Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google. comldurchsuchen. 

















7er? 


\ Allgemeine 


Raturgefgiäte 


fur alle Kr 


von 


kerenz 


Profteffor, Oken . 


Funften Bandes zweite Abtheilung, 


oder 


Thierreich, zweiten Bandes zweite Abtheilung. 





Stuttgart, 
| Hoffmann'ſche Berlags Buchhandlung. 
| | - 1835. 


. 


\ 


9 


Nooe 


N 
* 


5 


a" 
T 


u 


IN 


wre ne 


<> 
tu 
m ** 
- R ., 


9 
- 


dis 
—2* 


— | 


run 


—— en a — — —— ⏑ 


X 


+ 


* * 


*2* 


oe 
2: 
rar 


' 


«17 
ir. 


‘ 
“pers 


es 


- — — — vn 


Zweyter Kreis.— 





Athemthiere — Ringelthiere. 
Die Haut oder das Fell zum Athemorgan ausgebildet, und Faber 
geringelt. 


a BE Pie 





Wie bey den vorigen Thieren: ie Neue faſt einzig befliſſen 
war, die Eingeweide auszubilden, fo ſcheint fie jetzt ihre Kräfte 
auf die Entwidelung der Haut und deren. Organe, wie Borſten, 


Fäden, Kiefer, Füße und Flügel zu verwenden. Die-vorigen be⸗ 
ſtanden nur aus einem Sad oder aus. einer einzigen. Blaſe, mit 


Eingemeiden angefüllt, und daber zeigten ſich Feine Ringels. ‚ben 
den jegigen ift fo zu fagen für jedes Eingeweide oder für jedes 


äußere Organ eine eigene. Hülle oder. Blafe entftanden, die ſich 


in einander Öffnen, und daher mehrere Ringel binter einander 


bilden. Diefe Ringel find anfangs in. unbeſtimmter Zabts nach 


und nach aber fcheidet fich der Leib in Kopf, Bruft und Bauch, 
und auf jeden Theil, mwenigftend auf die zwey -bintern, fcheimen 
regelmäßig fünf Ringel zu kommen, woran auch gewöhnlich fünf 
Paar Füße hängen, wie bey den Krebfen, fünf an der Bruft und 
fünf am Bauche. Diefe Zahl fiheint mit. den fünf Kiemen ber 


Fiſche zuſammen zu bangen. 


Außer der geringelten Haut gibt. es keinen allgemeinen Cba⸗ 
rakter für dieſe Thiere: denn, obſchon die meiſten zwey knotige 
Nerven auf. der innern Bauchflache haben, einen Darm und 
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| Blutgefaͤße; fo gibt es doch welche, denen alle diefe Theile feh⸗ 
Ien, fo daß dieſe Thierreihe wieder eben fo tief unten anfängt,’ 


wie die vorige, und beide fi) parallel zu laufen fcheinen. Es 
gibt Eingeweidwürmer, die nichtd find als eine einfache Blaſe 
wie manche Infuſionsthierchen; andere haben einen Darın, aber 
fein Gefäßfuften; vielen fehlt die Leber, und den meiften ein 
eigentliched Herz. ben fo verhält es ſich mit den äußern Ans 


haͤngſeln, die vielen ganz fehlen, bey andern nur als weiche, un» 


geringelte Faden vorhanden find. Womit die Eingeweidmwürmer 
athmen, ift noch nicht erforſcht; die andern Würmer haben nur 
ein Gefäßnep In der Haut, oder frenftehende Gefaͤßzweige zu 
Kiemen, welche ſich erft ben. den Krebſen vollſtändiger ausbilden, 
indem ſie als Anhaͤngſel der Fuͤße erſcheinen. Luftröhren haben 
faft nur die geflügektän:Infecten: 


. Die vorigen Thiere lebten größtentheils im Waſſer und nur 


wenige Landſchnecken konnten daſſelbe verlaſſen, um Luft zu atb⸗ 
men; bier hält ſich ein Theil wie viele Infuſorien, in den Eins 
gemweiden anderer Thiere auf; ein anderer im Waffer, ein anderer 


_ endlich, imd zwar ein. fehe großer, in det Luft. Bey den voris 


gen gab. e8 noch viele, die fo angewachfen waren, daß fie ihren 
Ort nicht ändern konnten; bier ift diefed kaum mebr der Fall. 
Dort. lebten faft alle, nur mit, Ausnahme der Landſchnecken, von 
Fleiſch oder thierifchen Säften; bier gilt dad nur von den Ein» 
geweidwürmern und den Waſſerthieren; unter den Lufttbieren 
gibt ed. viele, welche von Pflanzen leben. Sind jene faft aus⸗ 
fhlieglih auf das Waffer befchränft, fo füllen dieſe faſt alle 
Theile ded Planeten an, die Luft und dad Waffer, die Pflanzen 
wie die Thiere. Es wird kaum eine Pflanze, und kaum ein 


Thier’geben, welche nicht mehrern Ringelthieren zur Wohnung 


und Nahrung dienten. Ihre Menge ift daher gränzenlos, und 
man Tann fie ohne "Uebertreibung auf mehr ald 100,000 at: 


tungen fchäben.. Da indeffen die wenigften die Aufinerffamfeit 


ſo auf fi gezogen haben, wie die vorigen, 'und. fie nicht fo viele 


Liebhaber finden, wie 3. B. die Mufchelns und Schnedenfchalen, 


fid) auch. weniger aufbewahren laſſen; fo brauchen ‚wir nicht fo 
viele Gattungen. namentlich aufzuführen, mie bey den vorigen. 
Da die Haut.mit ihren Anbängfeln, oder überhaupt. die 
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Theile, welche zum: Athmen und Zählen gehören, ihre Character⸗ 
Organe find; fo müffen fie auch nach den Entwidelungäfluffen 
derfelben eingetheilt werden. In diefer Hinficht kann man deut⸗ 
lich drey Haufen unterſcheiden. 

Die Haut der unterſten iſt nicht in Kopf, Bruſt und Bauch 
geſchieden, ſondern gleichfoͤrmig, noch ganz weich, und vertritt ent⸗ 
weder die Stelle des Athemorgans ſelbſt, oder läßt die Blutge⸗ 
faͤße nur als Fäden oder Zweige hervorſchießen. Sie ſind daher 
die eigentlichen Haut⸗ oder Felltbiere, und entſprechen ten 
Gallertthieren. Es ſind die Würmer. 

Bey andern zeigt ſich Kopf, Bruſt und Bauch, aber theil⸗ 
weiſe verwachſen; die Hautringel werden hornig, und koͤnnen das 
her nicht mebr felbft zum Athmen dienen; dagegen treiben felbfte 
ftändige Kiemen hervor, und. aus denfelben hornige und geglies 
derte Süden, die ald Füße gebraucht werden können. Sie find 
daher die eigentlichen Kiementbiere, und unter den Namen 
Krebfe, Krabben, Affeln und Spinnen bekannt, Sie 
entſprechen den Schalthieren. 

Bey andern endlich ſind Kopf, Bruſt und Bauch deutlich 
von einander abgeſetzt; die Kiemenblätter verwandeln ſich in 
Flügel, und ein anderer Theil davon dringt als Luftröhren in 
das Innere des Leibes. Das find die eigentlichen Luftröhren—⸗ 
oder Droſſelthiere, die Inſecten oder Fliegen. Sie ent⸗ 
ſprechen den Ringelthieren ſelbſt. 


Siebente Claſſe. 
Fellthiere, Würmer. 


Das Atmen gefchicht durch die Haut oder den Darm. Die geringelte 
Haut ift gleichfdrmig, weich, ohne geringelte Füße, 


. Die Würmer Ieben alle im Waffer oder wenigftend in feuch⸗ 
ter Erde, und können nur durch die Haut oder durch Anbängfel 
derfelben atbmen, bisweilen durch die Gefäße am Darm. br 
Leib ift faft durchgängig walzig oder fchnurförmig, mit Ausnahme 
derjenigen, die faft nichtd ald einen Mund vorftellen, wie die 
Meerfterne. Sie haben faft alle an dem einen. Ende .einen 


\ 


’ 
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Mund, in dein andern den: After, die meiften einen Darın und 
Organe zur Fortpflanzung; größtentheils zwitterartig , einen dop⸗ 
pelten Nervenftrang mit Knoten an jedem Ringel, bäufig Zühls 
fäden um den’ Mund, oft auch an den Seiten des Leibed, und 
‚ nicht felten Kiemen längs dem Rücken, in der Form von Faͤden, 
‚Zweigen und Schuppen; bisweilen hornige Kiefer und. Augens. 
puncte, aber Feine Spur von Zunge, Nafe und Ohren. Kopf, 
Bruſt und Baud) find in ‘einander verfloffen, ald wäre dad ganze 
Thier nur ein Schwan;. 

Sie theilen fih in drey Drdnungen, indem fie immer 
zahlreichere Organe befomimen, und dadurch vollfommener werden. 
‚Die einen find gefäß⸗ und kiemenlos, oder haben wenigſtens Feine. 

Kreidlaufsorgane; fondern böchſtens ein einfaches Gefäßſyſtem, 
das man etwa mit den Saugadern vergleichen fünnte. Ihre 
Säfte und ihr ganzer Leib ift daher weiß. Es find die Weiß 
würmer, wozu ale Eingeweidwürmer 'gehüren. Sie ent» 
fprechen den Infuſorien. 
Die andern baben ein vollkommenes Gefäßfoftem mit 
rothem Blut, ein Gefäßnetz in der Haut mit verfchiedenen Kies 
men. hr Leib erfiheint daber ſelbſt roth, und fie heißen Rotb» 
würmer, wie unfer Regenwurm und. Blutegel. Sie entſprechen 
den Polypen. 

Endlich gibt es welche, deren Leib ganz. verkürzt iſt, und der 
Mund dagegen fo weit, daß feine Theile faft den ganzen Leib 
dDarftellen, der dadurch Fugelig und meift fternartig wird. Gie 
beißen Sternwürmer, und entiprechen den. Quallen, 


1. Ordnung. Weißwürmer. 


Der geringelte Leib lang, ſteif und weiß, ohne’ Kiemen und 
Seitenfäden. 


Die Weißwürmer leben, mit wenigen Ausnahmen, in.den 
Eingemeiden der Ihiere, manchmal felbfi in Würmern und in 
Inſecten, die meiften im Darmcanal, aber auch in allen Einges 
weiden umd felbft in den Muskeln und im Hirn. Wie fie dahin 
Tomamen, iſt nicht wohl zu erflären, wenn ınan nicht annimmt, 
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daß fie von feibft entſtehen aus der ſich zerſeßenden tbierifchen 
Materie. Sie legen zwar Eyer; allein. daran folgt. noch keines 


wegs, daß ſie durch Verſchleppung der Eyer in andere Thiere ſich 


daſelbſt entwickeln; und wenn man das auch noch begreiflich fin⸗ 


den wollte, fo kann man doch nicht einſehen, wie die Effigälchen 


die nur lebendige Junge bervorbdringen, aus einem Haus ins ans 
dere gelangen könnten. Gewiß ift es, daß fie einmal in den 


höheren Thieren von felbft entflanden feyn mußten, und es iſt 


4 


nicht einzufeben, warum daB nicht fortwährend geſchehen könnte, 


da die Verhältniffe dieſelben bleiben, namentlich die Säfte und 
die thierifche Wärme. Man kann nicht einwenden, daß auch hoͤ⸗ 
bere Thiere, wie Fiſche u. dergl., noch immer von felbft müßten 


entfieben können: denn das Waſſer ift nicht: in denfelben Vers 


hältniffen geblieben; der Schleim bat fih in demſelben vermins 
dert, und vorzüglich ift die nöthige Wärme verloren gegangen. 

In Darmeanal fehaden die Eingeweidwürmer nicht: viel, 
wenn fie fich nicht' zu fehr vermehren oder vergrößernz; wohl. aber 
find fie gefährlich in jedem andern Theile, befonderd in der 
Leber, in den Nieren und im Hirm Es ift merkwürdig, daß 
fie vorzüglich durch ftinfende Gtoffe, beſonders ſtinkende atheri⸗ 
ſche Dele vertrieben werden koͤnnen. 

a. Dieſe Thiere fangen wieder mit dem einfachſten Bau an, 
und befoininen allınäblich mehr Drgane. Zuerft find fie, eine eins 
fahe Blafe mit einem gegliederten Halfe, woran vier Deffnuns 
gen einfaugen. Allınählich vergrößern fich dieſe Glieder, bekom⸗ 
men einen Everflod mit Seitenlöchern und Spuren vor Därs 
men, aber ohne hintere Oeffnung; endlich kommen zu den. Eyers 
ſtoͤcken auch die Organe des Milchs, und die Gefchledhter werden 


getrennt. Sie zeichnen fi) alle durch einen, plattgedrhdten, 


bandförnigen Leib aus, in welchem nur ſelten ein. vollkommener 
Darm erſcheint. 

b. Andere haben einen einfachen Saugmund und einen Darm 
ohne hintere Oeffnung. Sie ſind Zwitter, und haben einen kur⸗ 
zen, ziemlich ſteifen Leib mit Saugwarzen. 

ce. Bey anderen wird der Mund einfach, fie haben einen volls 
Iommenen Darm mit einer ‚bintern Oeffnung, find getrennten 


Geſchlechts, und enthalten fadenförmige Everſtoͤcke, faft wie bie 
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Inſeeten. Der Leib ift walzenfoͤrmig. Sie theilen fich da 
deep Zuͤnfte, Banda, Saus. und Rundmärmer., 


4. Zunft. Bandwürmer, 


Leib flach und gegliedert, meift mit einem Eeulenfürmigeg Rüſſel 
zweifelhaften Därmen. . 


' Dieſe Würmer find gewöhnlich ftarf gegliedert, bandför 
binten bisweilen: in eine Blafe vol Waffer erweitert. Entw 
fehlt die Bauchhöhle ganz und: damit auch der Darın und | 
Mund; oder ed ift eine Bauchhöble vorhanden mit efnigen dA 
nen Bändern, die von mebhrern Münden am Kopf abgeben ur 
für Därme gehalten werden; oder endlich es ift ein einfa 
Mund vorhanden, bald mit, bald ohne Darm. 

1. S. Zu den mundloſen geboͤrt: 

1. G. Der Fiek oder Riemenwurm (Ligula), 

der wie ein glatted, kaum gegliedertes Band ausſieht, 
nur auf jeder Seite eine. Laͤngßrinne bat, in welche die E 
aus dem dichten Gewebe des Leibes zu kommen fcheinen. 
diefe fonderbaren Thiere fich ernähren, ift nicht bekannt; wa 
fheinlich durch Einfaugung mit der ganzen Haut. Sie Ieben 
der Bauchhöhle der Zifche und mancher Waſſervögel, und werda 
gewöhnlich ſpannen⸗, manchmal ellenlang, fo daß die Thiere dur 
fie zu Grunde gehen. Manchmal: bohren fie fih langfam du 
den Bauch der Fifche, wodurch große Beulen entfliehen. Sie fin 
den fich vorzüglich bey verfchiedenen Karpfenarten und Forellen, 
dann bey den Tauchern, Moͤven, Störchen und felbft bey Falken! 
Im Brachfen gibt e8 einen, der 5° lang und 4 breit wird. 
Aus Bögeln bey Bloh T. 1. 8. 4, Rudolphi T. 9. F. 43 
aus Fifchen Bremser Ic. t. 12. f.1. Göze T. 16. F. 4. 

2. S. Die vielmündigen find bandförmig und flark ge 
gfiedert, haben eine. rüffelfürmige Keule vol weicher Spipen, und. 
um den Kopf zwey oder vier Münde, oder Gruben. 

1.8. Bey den Sinnen, Blaſenwmlrmer oder Hyda⸗ 
tiden (Cysticercus) | 

. ermeiterf ſich daß hintere Glied in eine große Waſſerblaſt 
worauf ein kurzer Hals fipt mit vier Saugmünden ohne Daͤrme, 
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dagwifchen eine Keule von’ Spigen oder Haͤkchen umgeben. 
balten ſich gewoöhnlich an häutigen Theilen der Thiere auf, 
am Rep, am: Gekröſe u.f.w., befonderd beym Rindvieh. Der 
ft,. den fie einfgugen, kommt geradezu in ihre Leibesboͤble, und 
derſelben entwickeln ſich auch: die Ever. 

4) Die größte (Cc tenuicollis) findet fi) ſehr baͤufig im\ 
wvieb und in. Schweinen am Bauch und Bruftfel, von der 
andtiſtoͤße einer Haſelnuß bis zu einem. Apfel, mit einem faſt 1 
gen, fehe dünnen Hald. Göze T. 17, A. F. 4 -6. 

2) Die erbfenfürmige (6. pisiformis) iſt nicht größer 
eine Erbfe, und: finder fich nicht felten an der Leber der Has 














ſich 


er. 


Rüſ 


igen 
ap, die daher von den Jägern weggeworfen werden, weil fie 
igauben, ed waͤre eine efelbafte Krankheit. Die Haut der Leber 


ildet über das Thier eine zweyte Blaſe, in der es alfo verfchlof: 
n liegt. Göze T. 18, A, %.1—35. Bremser Ic. t. 17. f. 10. 
3) Die gemeine Finne (C. cellulosae), im Sped der 
weine, ift ebenfalld ſolch ein Thier mit erbfengroßer Blaſe, 
in welche fich der Hals einflülpen kann. Die Finnen finden fid) 
‚got in großer Menge nicht .bloß im Speck, fondern auch im Zelle 
ny gewebe zwifchen--allen Muskeln, felbft in der Zunge, im Herzen 
fi und in den Hirnwindungen, und machen den Genuß des Flei⸗ 
— ſches ſehr ekelhaft. Blumenbachs Abbildungen T. 39. Man 
hat ſelbſt; dergleichen bey kraͤnklichen Menſchen zwiſchen den 
„ ‚Rüdenmusfeln, auch unter der Zunge. und im Hirn gefunden, 
‚’ Treutler Obs. pathol. tab. 2. fig. 1, 2. Bremfer Taf. 4. _ 
= Big. 18-26. Ä 
» 28 Es gibt dergleichen eyergroße Blaſen mit fehr vie⸗ 
; len Hälfen und Köpfen, die man Quefen (Coënurus cerebra- 
lis) nennt, 
in welche. fich die Köpfe ebenfalls einftülpen können. Sie 
. finden ſich gewöhnlich in den Hirnfammern der Schafe, melde 
> davom dig Drehkraukheit bekommen. Sitzt die Blafe in der lin 
‚Ion Kammer, fo dreben fie ſich nach der rechten Seite herum, 
und umgekehrt; ſitzt fie in der Mitte ded Hirns, fo fpringen fie 
| ‚in die Höhe. Wie die Blafe wächst, fehwindet das Hirn, fo 
daß fie endlich an die Hirnſchale kommt, wodurch diefe fo dünn 
wird, daß man fig etwas einbiegen Fann. An diefer Stelle pflegt 
Diens allg. Natur. Ve . 35 


546 


man mit einem Troicart einzuftehen, damit daß Waſſer ande - 


‚ fließe, und der Wurm fterbe: allein die Schafe geben gewoͤhn⸗ 


lich mit darauf Diefed Hebel follen fie vorzüglich befommen, 
wenn fie lang auf feuchter Weide geben; daher oft mehrere 
Schafe zu. gleicher Zeit die Drebkrankheit haben. In den Stirn 
höhlen folcher Schafe findet man oft noch die Engerlinge von 
den fogenannten Breinfen, ‚die man auch, aber mit: Unsecdht, für 
die Urfache diefer Krankheit gehalten hat. Goͤze T. 20. 3. 1—5.. 
Rudolphi %. 11.5.3 Bremserla.t.18. 8.1. | 

5. G. In der Leber und den Lungen des Hornviehs und 
der Schweine finden fih manchmal Wafferblafen von der Größe 


“ einer Hafelnuß bis zur Fauft, die nur eine Ausdehnung des Zell⸗ 


gewebes find; fie enthalten ‘aber ganz freye Fleine Körner wie 
Meblftaub, die unter dem. Vergrößerungsglas als Thierchen mit 
vier Münden und einem doppelten Hakenkranz erſcheinen. Sie 
heißen Hälfenwürmer (Echinocoecus veterinorum). Göze 
T. 20, B. 5. 9-14. Rudolphi T. 11. F. 5—7. -Bremser 
Ic. t. 14. £. 3. GSelbft in der kranken Leber von Menfchen 
bat man dergleichen entdedt. Zederd Anl. T. 4. F. 7, 8. Nu 
dolphi 3. 11. 5.4. Bremfer T. 4. 5. 27—32, Ä 
Die eigentlihen Bandwürmer j 
haben einen fehr langen, ſtark gegliederten Leib mit Eyers 
gangsöffnungen an den Gliedern, “einem fehr dünnen und langen 
Hals, worauf zwey oder vier Münde, und meift eine Keule mit 


‚ Hälden. Bon diefen Münden geben zwey dünne Canäle ab 


durch den ganzen Leib, die fi aber hinten nicht Öffnen. Die 
Löcher an den Gliedern ſtehen bald am Rande, bald in der 
Flaͤche derſelben, und führen zu Everſtöcken, die bald wie eine 


Traube, bald wie ein Knaͤuel ausſehen. Außerdem führen diefe 


Löcher noch zu andern Eanälen oder Bläschen, melde man für 
die Organe des Milchs hält. In diefem Galle wären die Bands _ 
würmer Zwitter. (Vergl. Mehlis in der Iſis 1831. ©. 69.) 
Sie Jeben bloß in den Därmen, und verlängern ſich mandınal 
fo fehe oder häufen ſi ch ſo an, daß ſie große Klumpen bilden 
und Verſtopfungen, Uebelkeiten oder Krämpfe bervorbringen. 
Sie faugen ſich mit ihren feinen Köpfen an der innern Haut bes 
Darmed an, und reisen diefelbe beftändig, fo daß. Uebelkeiten 
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entſtehen. Die hintern Glieder reißen fehr oft ab und gehen 
bald einzeln, bald in ellenlangen Stüden ab. So lang bie 
abgebenden Glieder noch groß” find, ungefähr wie Kürbiöferne, 
it man daher noch nicht von diefem Wurm befrept. Erft wenn 
die Glieder nur fadenddid werden und der Kopf felbft abgeht, 
iſt man geheilt. So larig nehmlich der Kopf am Darme veftfipt, 
faugt er immer ein, und die Glieder des Halfed vermehren und 
vergrößern fih. Man theilt fie nun in zwey Geſchlechter. 

4,6, Die Kettenwäürmer (Taenia) haben am Kopfe 
vier ächte Münde, bald mit, bald ohne. Keule, 

1) Der Ianggliedrige (T. solium), der aud Kuͤrbis 
kernwurm heißt, weil ſeine meiſt einzeln abgehenden Glieder 
dieſe Geſtalt und Größe haben, ‚ift der gefäbrlichſte und ſehr 
ſchwer zu vertreiben, weil er eine Keule mit einem doppelten Ha⸗ 
kenkranz bat. Die Eyerlöcher ſtehen am Rande, und zwar fo, 
daß in dem einen ‚Glied das Loc) rechts, in dem folgenden links 
if, und fo ziemlich regelmäßig fort, Die Eyerflöde find zweig⸗ 
förmig. Die vier Därme laufen bald in zwey zufammen, welche 
zu jedem Glied einen Zweig ſchicken, wodurd es feine Nahrung 
erhält. Gewoͤhnlich findet ſich nur ein folder Wurm im Darm, 
der aber A—10 und nody mehr Fuß lang werden fann, und ims 
mer wieder nachwaͤchſt, wenn er die hinteren Glieder verliert. 
Diefe find */s” lang, aber nur 2° breit. Diefer Wurm ft in 
Deutfchland und im Oſten der gewöhnliche, und erfordert oft 
eine Sur von mehreren Jahren. Göze T. 21. F. 1-7. Gar- 
lisle Linn. Trans. I. t. 25. £. 1-8. Bremfer T. 5. 

2) Es gibt felten ein Thier, in dem ınan nicht Bandmwärmer 
fände, befonderd beym zahmen Vieh, ben den Waſſervögeln und 
den Fifhen. Am meiſten liegt daran, den Hundsbandwurm 
(Taenia serrata, canis) zu unterfcheiden,, weil er dem langglies 
drigen am aͤhnlichſten ift, und bisweilen Stüde von ihn an Or⸗ 
ten gefunden werden, daß ınan glauben Fönnte, fie mären von 
Menfchen abgegangen. Diefe Verwechſelung bat ſchon Veranlafs 
fung zu verfehrter Behandlung der Menfchen gegeben, welche def» 
halb unnoͤthigerweiſe Jahre lang mit Arzneymitteln geplagt wors 


den ſind. Er wird nicht fo lang ald der menfchliche, nur 2—4', 


| 


und iſt immer viel ſchmaͤler; die Glieder ſind binten fpigiger 


35 * 
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und der Rand mit dem’ Eherloch iſt gekerbt. & Goͤze T. 25;'B. 
$. AD. CarlislejLinn. Trans. U. t. 23. y 9,10. : 
Einen ähnlichen, "aber Hleinern, bat die Rabe. ' 

3) Bey den Schafen finden ſich häufig, 20-30; manchmal 
40, ja 100° lange, faft 1 breite Bandwürmer (T. expansa, 
‘ovina) mit faft viereckigen Gliedern; in jedem Rand ein Eyerloch, 
aber keine Keule am Kopfe. Die Schafe leiden ſehr viel davon. 
Man wendet Terpentindl dagegen an. Göze T. 28. F. 1-12, 

A) Endlich verdient bemerkt zu werden der Schnepfen⸗ 
bandwurm (T. filum), welcher 2—7” lang, fadenfoͤrmig, hin⸗ 
ten aber ts‘ breit iſt. Er findet ſich häufig in den- Därmen | 
der Schnepfen, und ift ber beliebte Schnepfendreck. Bde T. 32, 
A. F. 1—7. 

5. ©. Die Grubenwürmer (Bothriocephalus) 

‘haben ftatt der Münde nur zwen Gruben. ' * 

Der breite‘ Bandwurm (Taenia lata) bat Glieder 
"viel breiter als Yang, polfterförmige Eyerſtoͤcke und eine Deffning 
in der Mitte beider Flächen. Er findet fih auch im Menſchen, 
aber fonderbarer Weiſe in Deutſchland faſt gar nicht, dagegen in 
der Schweiz und in NRußlaid, wird 10-20" lang und noch 
mehr, oft gegen ft breit, wobey die Glieder der Quere nad) 
kaum eine Linie betragen. Da er Feine Hakenkeule hat, ſo ift er 
leichter abzutreiben. Um den Kranken nicht unnoͤthiger Weiſe zu 
plagen, iſt es daber ſehr wichtig, dieſe beiden Würmer genau zu 
Anter cheiden. Batſch Bandw. F. 33, 50. Carlisle Linn. 
Trans. tab. 25. fig. 12—14. Bremfer W. Taf. 2. 
Bender Sat über diefe Würmer, bey Thieren, eine eigene 
Schrift mit guten Abbildungen herausgegeben; Zoologiſche 
Bruchſtuͤcke 1820: 4. Bremſer mit ſehr ſchoͤnen. Iconen 
tab. 13. 

3.68. Es gibt endlid bandwurmartige Ehiere, die nur 
einen Mund haben, mit und ohne Darm, °; "te. 

1. G. Die Krater (Echinorhynchus) find im feereit Zu⸗ 
ftande breit, faugen aber durch die ganze Haut Waffer'ein, und 
werden dadurch walzig; der Mund liegt in einer Keule mit 'vies 
Ien Häkchen, und. vom Schlund geben nach Innen zwey kurze 
Bänder ab, die man für zwey verfümmerte Därme halten: Far. 
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Der übrige-Leib iſt ganz ‚hohl und Teer, wie bey, einem viaſe Ne. 
wurm, nur nit Waſſer angefült. An den Wänden bängen | die 


per, und auf jeder Seite Jäuft ein verzmweigteß Gefäß. — 
Bey dem Rieſe nfraper (E. gigas) werden bie Weibchen 
über einen Fuß lang und kleinfingersdick, die Dännden dagfgen 
nur 5%. lang und find felten., Sie finden fi, häufignim Darin 
der zahmen und wilden Schweine, in dem fie febr neft. mit ihre 
Keule hängen, fich ſogar oft durchbobren und in bie Bauchhöble 
geratben. Göze T...10. F. 1-6, Westrumb Helminth. t. „2, 
Bremser Ic, t. ( 6. f. J. Dan findet viele andere ‚ben, deu 


Dögeln und Fifchen, und ſelbſt bey den Fröſchen, Bremsær Ic. 


tab. 7. j 

2 G. Andere haben unter. allen Verhaͤltniſſen einen benb— 
förimigen Leib, aber. einen vollfommenen Darın mit Mund. un 
After; neben dein Munde fteben zwey Sauggruben mit kleinen 


Haͤlchen, die Eyerſtoͤcke ſind fadenförmig. Am Solundf. drgen 


zwey Lappen, wie. bey. den Kragern, oo. 
Sie heißen, Zungenwürmer (Lingnatula,- Pentästoma, 
Polystoma taenioides) und finden fih in den Stirnhöhlen de 
Hunds und des. Pferds zuſammengeſchlagen, aber gegen 5. ang, 
3°’ breit, ‚biöweilen, 6 beyfammen, ‚bald mit,, bald obne Zufau⸗. 
Rudolppi T. 12. F. 8-12. Bremser Ic. t. 10. £. 14... 

Andere finden ſich in den Harnblaſen der Froͤſche und in der 
Bunge der Hafen; man il ſogar in wehſhlihen Venen, gefunz 
den haben. 

5. G. Der. jan wurm @üionoderma ascagoides),, 

bet gezähnte Ränder und ‚neben- dem Munde, zwey Heine 
Häfen, und findet fih im Magen. des Weiles über 4 lang 
und 41° breit; find Zwitter. Gbzen T 8. 5 11—14.; Ru— 
dolphi T. 12. 8. * 
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| DE oo rrabet on 
", zu Zunft, Saugwärme m... 
Leib kurz, kaum Heringelt, mit Saugmund und Scnguäpfen. Zu 


. Diefe meiſt Heinen Thiere ſind gewoͤlmlich piatt und Fönpen 
—* mit dem Munde anſaugen, oft nud- mit Näpfen, die an ver⸗ 


ſhiedenen Stellen iſtehen. Sie haben einen Darm ohne, hintere 


— — — — 
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Seffnung; ber fi) aber oft nad) den Seiten des Leibes verzibeigt, 
faft wie bey den Quallen. Manche unter ihnen find Bitter, 
und man bat auch Spuren von Nerven gefunden. Die einen 
haben atıßer dem Munde Beinen Saugnapf; andere. baben nur 
einen; andere mebrere. 

1.8. “Einige find walzig ohne Napf, und ſaugen ſich bloß 
mit dem Mund an. 

1.06 De Splitterwurm '(Festucaria; Monostoma 
verrucosum) hat nur vorn einen Saugmund, iſt länglichovat, 
1-2“ lang und bat an der Bauchfelte Warzen in drey Laͤngs⸗ 
reihen; finder fi) im Mofldarm der Gaͤnſe. Froͤblich m Na⸗ 
turforſcher XXIV. T. 4. F. 5—7. Bremser Io.t.8. 

2. G. Der Nelkenwurm (Caryophyllaeus mutabilis) 
ift ziemlich ſo gebaut, hat aber einen blartfoͤrmig ermeiterten 
Kopf, und darunter den Mund, wird etwa ,“ Yang, und findet 
fi hicht felten im den Weißfifchen. Göze .T. 15. %. 4. "Rus 
dolphi T. 8. F. 16. Bremser Ic. t. II. f. 1. 

3. G. Der Zapfenwurm (Amphistoma conienm) iſt 
walzig, gegen ,“ lang, und bat auch "hinten eine Deffnung, die 
fich anfangen kann; findet fich zahlreich im Magen ded Rindviehs. 
Müller im Naturforfcher KVIIL T.3. 5.11. Zeder in Berl. 
Schriften X. T. 3. F. 8. Bremser Ic. t. 8. 

2. &. Andere find flach, und haben außer dem Mund noch 
eirien Saugnapf am der umtern Fläche des Leibes. | 

1. G. Die Egelwürmer oder.die Doppelldcer (BR- 

Ä stoma) fü nd die wichtigften. Sie find platt, haben vorn einen 
Mund ımd an der Bauchflaͤche einen Napf; vor dieſem Napf iſt 
die Oeffnung des Eyergangs ſo wie auch die für den Milch. 

. 4) Der gemeine Leberegel (D. bepaticum) iſt gewöhnt 
lich 2,“ Yang und /.“ breit, dünn wie ein Blättchen, ziemlich 
elliptiſch und bräunlich, und findet ſich oft in ſolcher Menge in 
der Leber der Schafe, daß diefelbe- ganz davon zerfetzt ausſieht, 
‚nnd dieſe Thiere daran gewöhnlich ſterben. Man finder felten 
eine Schafleber, worinn dergleichen einzeln nicht vorkommen ſoll⸗ 
ken; ſie vermehren ſich aber vorzüglich, wann die Schafe lang 
auf naffe Weiden geben. Es gibt kaum ein Mittel dagegen. 
Die Schafe magern ab, befommen die Waſſerſucht und gehen zu 
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‚ Brand, Sch aͤffers Egelſchnecken, Fig. Blo chs Eingeweidw. 
Ti F. 3, 4. Findet ſich auch in der Leber anderer Haus⸗ 
thiere, ſelbſt in der Gallenblaſe des Menſchen. Jordens Hel⸗ 
minthologie T. 7. F. 13. Bremſer T. 4. F. 11 - 14. 

2 Es ift eine bekannte Erfahrung; daß unſere Suͤßwaſſer⸗ 

fiſche zu gewiſſen Zeiten blind, und nachher wieder ſehend wer⸗ 
den. Die Augen ſehen dann weiß aus, als wenn ſie den grauen 
Gtaar hätten. Nord mann bat gefunden, daß dieſes Uebel von 
einer großen Menge micröfcopifcher Doppellöcher bertomme, 
‚welche ſich in dem -Waffer der Augenfammern anbäufen.- 
gibt. faſt Feinen, Fiſch, bey dem man nicht zu jeder — 
einige. diefer Thierchen in ben Augen finden könnte. Microgra⸗ 
phiſche Beyträge 1832. 4., mit ſehr ſchoͤnen Abbildungen T. 1. 
Der Berfaffer hat bey dieſen und ähnlichen, ſehr fonderbar ges 
bauten Thierchen eine uneswartet vollfommene Drganifation ent 
det, ſelbſt Rerven mit einem Gefäßſyſtem. 

3) Man hat gefunden, daß viele Infuſorien, die man fonft 
hinter die Cercarien ftellte, einen äbnlihen Bau haben, wenig⸗ 
ftend einen Mund. und einen Saugnapf. an der untern Flaͤche, 
aber dabey _einen langen beweglichen Schwanz. Sie halten ſich 


vorzüglich an und in ben-Wafferfchneden auf, und geben ‚oft in. 


ganzen Heeren von ihnen ab: Vergl. ©. 53. _ 

3. S. Endlich gibt es ebenfalls flach gedrüdte, die abe 
außer dem Munde mehrere Saugnäpfe haben. 

1.6. Der Sechönapf (Hexastoma, Polystoma integer- 
rimum) hat vorn den Mund, und am hintern Rande 6 Näpfe, 
wird 3% Yang, und findet fih in der Harnblafe der Froͤſche. 


Roͤſels Fröſche T. 4. F. 10. Rudolphi T. 6. F. 1. Brem- 


ser Ic. t. 10. f. 25. 
2.8. Der Scheibenwurm (Phylline, Tristoma. eoeci- 


neum) hat die Größe und dad Ausſehen eines Ubeglafes, vorn 


neben dem Munde zwey, und hinten am Rande, einen Napf, und 


hängt an der Haut und an, den Kiemen verfchiedener Megrfiſche, | 


kann fi) aber loslaſſen, fi wie ein Blatt. zufammenrollen, und 


unterfinfen. Martiniere Voyage tah. 20..fig. a—e. Journ. 


de Physique 1787. T. 11. 5, 4. Bremser.lc. t. 2. & 12. 
Baer Leopold. Verh. XIU. T. 32. F. 1-5. | 


- — — — 
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BB Der Vielnapf (Hechochtyle) ıhätgt ah der’ Dins 
tenſchnecken»und wird 45° lang, und. bat voan einen Mund 
und’. ahtı der: untern Seite zmey RNeihen; Räpfe won "60-1005 
Chiaje Möm: it. 16.4.1; 2 ‚Cüvier Anm Sc. nat: HH 


bu Ik: (Jfib: 4882. ©. u. ERBE? HB 75 77) ar Ve) Bu N 
es" Do tellzaft ont allg Site, na th NS 
+ . 
5 unge” Rünvinbihikl Dr 49 
Ba En nme? ac nn 


ee: gi malgig. mi einem npUßpmmmenEn, ARM yanay, 7un. 
Rd Diefe Würmer find ohrie Zweifel die ende 


Welßwlirmern, indem ihre Haut nicht mehr we brenäittg iſt ARE bod 


deih'vorigen, ſondern derb und meiſtens aͤub Murdetfafern gitfamiaien⸗ 
gefept, der Darm vorn: einen Mund‘ und hinten einen fer 
meiſtens ein doppelter" Nervenftrang und "getrennte! BnRakr, 
Sie wohnen größtentheifd im Darıncandilder Thiere, jedochꝰituch 
in der Bauchboͤhle, in den Muskeln und ſelbſt im: Freven. J id 
Es gibt welche mit ganz einfachen, runden MühdS \indere 
mit Streifen, Lippen pder einem Ruͤſfel datan; noch andkrẽ shit 
Warzchen oder Wimpern. | min: 
* ©, Glattmündige. | 3J u 774 
Die einen bäben einen fripig öldufehben Schwanz, nd 
* rechnet man jest: ze 
4:8, Die ff igälhen (Angkeiltula, 'Vibrio acc, die 
—* eine Linie lang ſind, und in großer Menge in der Halit 
auf dem Eſſig, auf fauren Brühen mit‘ dem Kopfe hängen; und 
mit dem Schwanze beftäindig rubern. hr Darın Öffnet ſich 
etwas vor der Schwanzſpitze, und etwas weiter davor iſt die 
Ehermündung. Der Ehergang enthält jedoch Feine Eyer, ſondern 


16—40 fertige Junge in Bläschen, die aber bald platzen, worauf 


"die uhgen hurtig hernmſchwimmen, und mithin nicht durch die 


Luft aus einem Haus ins andere getragen werden Fönnen. . Sie 


müffen alfo von felbſt in Efſig entflehen, Sie ſind getrenüten 


Geſchlechts, haben ſogar Augen, und find‘ daher, ungeachtet ihrer 


An 





Kleinheit, gut‘ Srgatifiert. Mit jedem‘ Löffel voll Effig 'Fann | 


maͤn Tauſende verfchlucken man hat aber nicht zu fürchten, daß 
de im Magen” forttebärr:" denn fie. ſterben in jeder ändern Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, und auch bey‘ keiner Wärme- von 30- Graden; vagegen 
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können! fir einifrgeren ohne Echaden, ſterben jedoch ‚werk: man 
Het aufı den: Efſig gießt. ze. Natutforſcher Hoft Vu 
8. Bryan are np N 
heuer: liche im⸗ Sucht indertlelſtet uwenn — 
wiöid. HD den Kleifter andy ſchon KahveAang iwertreckitet; nd 
wi man ihn wirder: auf/ fo finds fie mach⸗ einem Taͤg ſchon 
wieder / vothanden Dis hair nicht. dadirch goſchehen, "daß: mine) 
die Eyer dieſe Zeit über gelegen hätten: denn fie bringen ipehen® 
dige Junge!: herovvp, tale die vbotigenam Endlich gibt ed ak im 
Brande des Seitgides; welche Baren!vortrefflich beſchtieben und 
abgebildet: bar? in Mhab. Trans. 118 2811, 112, ausm 
28, Im -Bierdbarn‘ des: Pferdrs Finder man gewoͤhnlich 
Dutzende: won: 2’ Tagen‘, Arleörmiig-'gebogehen "Witihern , "vorn 
fo dick wie” eine: Rabenfeder, mach' Hinten aber wie⸗ ine Geißel 
verdünnt; die Pfrieihunteh wünze (COxyuris cutylnla⸗ Goze 
Kaf.6. Fig. 8 Mudoldhin Tafr 1. Ss 3. Bremse er Te: 
tab, 2. fig. 1, 

2) Diem LUvechner! jetzt adj": von ienfchlichen — 
ſchwanz O⸗ verinicutarisyhiegär "weil er keine · Warzchen dm 
Munde hat. Früher Stand er hy den: Aſcariden.!!! Sie finden 
ſich oft zu Tauſenden im Maſtharmder Kinder, und verurfachen 
denfelben unerttaͤgliched Nutten“ und: felbft ein Wimmeln in der 
Naſe; daher die Kinder immet an die Nafe fahren; als wollten 
fie etwas” abwiſchen.“ Nicht ſelten Anden: fie ſich auch betzi Weis 
bern und felbſt ben Männern,“ und! Kind ifchiyer: zu vertreiben 
Die Mähnchen {ind' une EA lang, bie Weihchen Bägegen i 
bis 5, Göoõze⸗T. 5. Be Bremſer⸗T. . F. 12,’ 

b. : Aridere f nd hinten dia une: laufen nach vorn in ci 
Faden au .- - | 

3. GiDet eitſchem w nr m "Frichobeiihatne dispch) ſinbet 
ſich meiſtens fm’ Blinddarm der Menfchen, bisweilen in ziem⸗ 
Aicher Menge, gegen 2“ lang: wbvon der dh Theil ze Yen 
trägt; der After iſt ganß hinten. Die Mannchen ſind hinten 
ſpiralfdrmiig einterollt. Ge T. 6. ie Bhemfer W. 
% FR A 148. eh tt) naht. a te at 

V. Andere ſind gleich bike ing gm 
ie Die Meilen oder Faden winr mer (eilaria) =; 
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+ find: Imars oder fadenfoͤrmig, gleich dick und: halan -beibe 
Darmöfinungen an den Enden. : Sie kommen von microſcopi⸗ 
ſcher Größe vor bis zur Länge von einer Spanue: und: ſelhſt von 
mebrern. Fuß, und: Ieben im 2eiber anderer Thiere,, mwift.. im Zells 
gewebe zuſammengewickelt, wie eine elaſtiſche feine: Saltes.den - 
Darm läuft. gerad: von „einem: Ende zum enderns fie. ſind ge⸗ 
trennten Geſchlechts, und die Everpödte find langer wonundene 
Roͤhren. ron nn 

4) Manchmal Anden man wpriſchen Dam und Leib ber, Haus 
pen die ganze Höhle mit einem fpannelangensmeißen Faden aus⸗ 
gefüllt, der verwirrt Hin. und ber gemunden.ift gs. des. Raupen— 
fadbenwurm F. erucarum; Werner Expug. tab. 8. fig. 16. 
Schranks Beytr. T. 4. F. br 1 Mehnliche findet man in Kaͤfern 
und Heuſchrecken, aus denen fie ſich bisweilen durchbohren. 
2) In den Eingeweiden -der Häringe bemerkt man Zoll 
lang weiße Faͤden. F. capsularia, Blochs ©, Er 8. & 7. 
Seder⸗ Nachtr. T. 1. F. 1. 

3) Ein anderer, eben fo lang, aber braͤunlich, J mit einigen 
Waren um den Hals, findet. fich zwiſchen anal und Fleiſch, 
in der Bruft und. felbfi im Auge der Pferder F...papillosn. 
" Zool. dam, t. 109. £. 12. Bremser Ic. t. 1. £-8 -. -. 

- - 4) Der merkmwürdigfte von, allen-:ift der gemeine. Neſtel⸗ 
wurm (Vena medinensis),. welcher 2-6’ lang werden Kann, - 
und fo did wie die größte Saite einer Geige, eben ſo zäh und 
elaftifh. Er findet fih im Zellgemebe ber Menſchen unter der 
Haut und unter den Muskeln, vorzuüglich der Schenkel und der 
Füße, und.ift eine fehr große, oft. gefährliche Plage, der Fußgänger 
in den heißen Ländern, befonderd in Guinea, Arabien und Oſt⸗ 
indien. Er erflredt fih mandmal von der Hüfte bi8 auf die 
Knöchel, und ift oft noch Fnäuelförmig gewunden, weil er nicht 
felten über manndlang vorkommt. Dieſe Menſchen tragen ihn 
nft mehrere Jahre mit fi) herum, ohne befondere Schmerzen zu 
fühlen ; bisweilen erregen fie jedoch heftige Krämpfe, wahrfcheins 
lich wenn fie Nerven drücken. Mit der Zeit zeigt fich. irgendwo 
in der Haut eine Anfchwellung, die man durch erweichende Pfla⸗ 
fter in Eiterung zu. bringen fucht. , Man ergreift fodann das 
Ende ded Wurm, und bindet es, vorſichtig, damit es nicht abs 
\ 


— 


reift, auf ein Staͤbchen, und fo täglich meßr, je nachdem dee 
Burm nachrückt. Darüber Binnen 10-40 Tage verflreichen. 


Stishbt der Wurm, fo geht' er in Faͤulniß Über, wodurch oft 


das gange Glied ſtark entzündet wird, und des: Menſch nicht 
felten an Brand flirbt. ‚Velschius Exercit. de vena mellin. 
1674. p. 456. 4. Fig. Kaempfer Decades obss. 1694. 4. 
Gründler in Commercie lit. fiovo. 1740. p. 329. t. 5. L. 1. 


% * 


5. G. Die Drabtwürmer (Grdies) =? 


’ find ganz ähnlich gebaut; aber derb wie eine Gaite, meifl 


mit einem Gabelſchwanz. Finden ſich in Waſſergraͤben im 
Schlamm. | — | 

Der gemeine oder dad fogenannte Waſſerkalb (G. aqua- 
tieus) wird fpannelang, if nicht dicker als die feine Geigenfaite, 
meißlich, an beiden Enden ſchwaͤrzlich. Man findet fie vorzüglich 
in Baffer mit thonigem. Boden, den fie durchbohren und wahr⸗ 
fheinfheinlich yon dem Schleim leben, den fie mit dem Schlamm 
verfhluden. ‚Sie haben einen Darm und einen doppelten: Ner⸗ 
venſtrang; meiter hat man noch nichts an ihnen e tdeckt. Haͤlt 
man fie in einem Glas mit Waſſer, ſo leben ſie ſehr lang, inb 
verfhlingen fich bisweilen dermanßen in einen Knäuel, dag ınan 
es nicht entwirren koͤnnte. Den andern Tag findet inan. fie oft 
aber wieder ganz gerad. Wenn die Gräben eintrocknen, fo Fries 
hen fie tiefer in den feuchten Schlamm. Daß fie aber wieder 
auflebten, wenn fie felbft einmal vertrocknet waren, iſt ‚ein, Irr⸗ 


thum; ſie ſchwellen nur an durch Einſaugen des Waſſers auf der 


ganzen Oberflaͤche. | Br 

26. Begeeift ziemlich walzige, gleich dide Würmer, welche 

. am Munde Lippen,. eine Kappe oder einen Ruͤſſel haben, aber 
Beine Warzen. . — 


.42 
1. G. Der Kappenwurm (Cuoullanus elegans) iſt etwa. 


4” fang und hat am Kopf eine Art Kappe. Der After: if nicht 
ganz hinten, und die Eyermünbung in:der Mitte des Leibes. In 
den Eyern find aber auch fehon die Jungen lebendig. Gie fin⸗ 


den ſich nicht felten im Darme unferer Blußfifche, und. find. ge⸗ 


woͤhnlich flropend und roth vom eingefogenen Blut. Im Falten 
Baffer kann man fie zehn Tage Jang. lebendig erhalten... Odz« 


m 
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. 

. 
— — — — — —— 


556 J ” 
Taf. 9 Arı Big. Bin Beven aut u Bit. 
tab: 2. i. Mi : 
2: 2)..Im: Aak.findeb:man. ähntihe, eis am Kopfsdrey Sta⸗ 
theln haben; und die man für die Brut des Lals angeſebatg bat, 
weil · man moch · micht weig, wie fie ſich fortpflengen,. 
mE. Go ze⸗ T. month 
112.0: ‚De Sinnenwusm «KApbisstema, 
zwey Livpen, findet, Gh.” lang ‚mandmal zi 
melafe „Der en x F 

3. © ur Aal findet an Hoch ð ben "Rüffelwirrm. «dio: 
xhynehns afenaue),. wovon das innchen uͤber Es ‚lang, 
will 11% 1elähgl ı 
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due große, walzi ige eine mit 
Eu aim De, e 
bin ver Undoaris)" iſt walzig und 
nöfhen üh Munde; dab hintere Leibedende 
3 dafetöft liegt der After, die Ehverbffaung 
8 der Naht, milde hf ber Baug⸗ 
innchen iſt Heiner‘, und ‚sin wat debo⸗ 
ſind med, "nicht weniger, uß lange 
'n ‚ganzen Leib hin img der laufen, und fi 
Im, ‚Sie foininen in großer. Menge in allen 
aber nur im Därintanal. 

Der menſchliche Spublmurm (A. lumbrii des) ift gewoͤhn⸗ 
uich fedettteibi ind gegen eineiẽ Fuß fang, und weißlich. Dan 
Vemerkt in klin: Lerde vier Längsfürdeh,- wovon die obere und 
untere die ſchwaͤchſten find. Dieſe Würmer finden ſich "bey 
Argden (Menfehen in geeinged Zabl, 6+-42,nin den dünnen Därs 
Shen vhne · Schaden, wenn: fie ſech nicht ſebr / vermehren. - Sie ges 
"gen gewoͤhmich: von felkitriahzrı.bry..Kuankheitensaudy wohl duxch 
“den Munde‘ Nach den, Kuſabenjabren pflegen ſie ſich zu vertieren, 
und wenigſtens ſich ſoht zu vermindern. Diejenigen, welche ſich 












idehm Rindvieh beym· Schwein. und’ benz: Pferde findeit ſid 


ich durch Vie! Groͤßerverſchieden. Sie legen Eyer, ıin denen ich 
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aber die Jungen: ſebr ſchnell entwideln. -Redi.’Anim. tab. 10. 
fig.1. Werner Expos. t. 7. f. 153° Aremifer Wi Taf. 1. 
dig. 15—17, Icones tab, 4 fig. ‘10: Dee erde ‚dep Göze 
Taf. 1. Fig. 4. | 

2.8. Der Hallifädenwurm (Strongylus . ift eben fo 
geftaltet, Hat aber um den Mund einen Kranz, von weichen Spi⸗ 
pen; die Eyeröffnung liegt etwas vor der Schwanzſpitze; beym 
Männchen endet der Schwanz in eine offene Blafe. In dieſen 
Wuͤrmern bat: man den doppelten Nervenſttang ſehr deutlich ges 
funden. Dttv, ‘Berl. Magazin 1816. TE. Darm ımd Eyer⸗ 
gänge ziemlich wie bey den vorigen. Göze T. %, B. 8.10. 

1) Der gemeine (St. "armatus) wird 2” fang und feders 
Nkieldick, bat einen kugelförmigen derben Kopf, Ad um ‚den Mund 
viele weiche. Spigen, und. findet fih ſehr häufig im Blinddarm 
des Pferdes, bisweilen im Zwoͤlffingerdarm und Magen; ja, ſogar 
in Arteriengeſchwülſten des Bauches. Man bat ihn auch im Eſel 
und Maulthier angetroffen. Bremser Ic. t.'3. £. 10. Ä 

2) Der größte Rundwurm 'ifl” der Riefenpattifaben 
.wurm (St. gigas), der gewöhnlich über 1%" ja geget 3° Yang, 
über einen Finger did wird, und ſich fonderbarer Weiſe in den Nies 
ren meiftend der Hunde, aber auch verſchiedener anderer Thiete, 
wie beym Marder, Rind und Pferd, findet daß man ibn auch‘ 
beym Menſchen gefunden babe; ift höchſt zweifelhaft), und daſelbſt 
dicht auf einander gewickelt liegt. Im Mund. finden ſich nm 6 
Heine Warzen, Redi: Anim. t. 8 und 9. Rudolphi * 2 
5. 1-4. Bremfer W. 53,b4. , s 

3) In der Luftröhre der Schafe finden fi ch oft ganze ums 
pen von baardünnen,: 37 Iangen ähnlichen Würmern, denen die 
Spitzen am Munde fehlenz die Männchen baben aber bintendie 
Blafe. Sie verurfachgu den: fogengnnten Schafhuflen, woran. diefe 
nicht ſelten zu Grunden gehen, und. heißen« deßbalb geradezu 
Schafwürmer (St. filaria). .Bremser.Ie.-t. 3. f. 26. 

4) Anch in der Luftnoͤhre der Kälber. findet ſich, eben fo In 
Menge, ein Abnlicher 21% langer Wurm. (St. vitulormm),der 
ebenfalld heftigen Huſten Arregt und die Thiere tödtet, beſonders 
in Be und Euagland. Sore T. 6. PER Pe En Ba Pe a 

— 
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Die Hauptwerke Aber bie Eingeweidwuͤrmer find: | 
Aud olphi Entosos 1808. 8, Fig Synopsis 1819 8. 
. Bde Eirgeweidwuͤrmer 1787. 4. Fig. Ä | 
Bremfers Würmer 1819, 4. Fig. und 
deſſen Icones' helminthum 1824. Fol. Fig. ill., dann 
Zeders Nat.»Ö. der Eingeweidwürmer 1803. 8. 
NG d i Animalcula vira etc. 1727. ı2. Fig. 
: Werner Vermes ntestinales 1783. 8. Fig, 
Blochs Eingeweidwürmer 1782. 4. 
Batfch, Banbwürmer 1786. 8. Fig. 
Schranf, Verzeichniß der Eingeweidwürmer 1188. 8 Fig 
Ehaberts Wurmkrankheiten 1789. 8. 
Treutler Observationes 1793. 8. 
Idbrdens, Helminthologie 1802. 4. Fig. 
Brera Eingeweidwirmer 1803. 4. gig. 
Leuckarts zool. Bruchſtücke (Bothriocephalus) igid. 4. Fig. 
und Eintheilung der Helminthen 1727. 8. 
Westrumb, de helminthibus acanthocephalle (Kchinorhyu- 
chis) 18231. Fol. Fig. 
Creplin, Obss, et novae Obas. de Entosois 1825 et 1829. & 
Mehlis in Iſis 1831. ©. 68. T. 2. 


er 


2. Ordnung. Rothwürmer. 
Leib walzig, ſehr verkürzbar, mit rothem Blut. 


Es beſteht ein auffallender Unterſchied zwiſchen den Rothe 


and den Weißwuͤrmern nicht bloß in der Farbe, ſondern vorzligs | 


lich darinn, daß ſich jene in der Negel fehr verlängern und vers 
kürzen koͤnnen, während diefe meift fteif find, und immer ziemlich 
gleich Yang bleiben. Bey diefen Kann man kaum durd das Ders 
größerungsglas bin und wieder Spuren von vermuthlichen weißen 
Gefäßen entdeden, bey den meiften NRotbwürmern aber mit . 
freyem: Auge. Auch haben die meiften irgend ein Außered Dre. 

gan, und zwar, mit wenigen Ausnahınen, Reiben von bornigen 
Borften an den Seiten des Leibes, Viele Schuppen oder Kiemen, 
BSeitenfäden, Bühlfäden und Augen, :und wenn Alles feblt, fo 
zeichnen fie fich doch- durch ihre ungewöhnliche Verkuͤrzbarkeit aus, 

Sie leben ſaͤmmtlich in der freven Natur, und es gibt Peinen 
einzigen, ber fih im Innern‘ anderer' Thiere aufbielte. Außer 
dem volllommenen Gefaͤßſyſtem mit Arterien und Denen, das 
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meiſtens fich zu Außen Kiemen ausbildet, felten nur als ein 
Rep die Haut durchzieht, und noch ‚feltener bloß den Darmcanal, 
haben fie fämrtlidh einen vollfommenen Darm mit Mund und 
After an den Enden, Zweh Knotennerven laufen auf der Bauch» 
flähe wie bey den Inſecten. Die meiften find Zwitter, jedoch 
kennt man diefe Verbältniffe nur bey mwenigen, ja im Grunde 
nur beym Negenwurm und Blutegel. Es gibt jedoch eine ges 
wife Anzahl Würmer, denen das rothe Blut zu fehlen fcheint, 
die man aber dennoch vor der Hand am beften bieber ftelit. Die 
meiften leben im Meer und zwar in fenkrechten Erdlöchern, wenige 
kriechen im Schlamm herum, wie die Blutegel, und nur der Re⸗ 
genwurm begnügt ſich mit feuchter Erde. 

Sie theilen ſich in drey Zuͤnfte. Den einen febten die Bors 
fien und Fühlfäden, fo wie befondere Kiemenz die andern haben 
Borften ohne Seiten⸗ und Fühlfäden; die dritten endlich haben 
Seitenborſten, Seitens und Fühlfäden nebſt Kiemen. ' 


4. Zunft. Kahle Rothwürmer. 
Weder Borſten noch Fühlfaden und Kiemen. | 


Unter diefen Würntern findet fich die größte Manchfaltigkeit 
"in Bezug auf dad Blutgefaͤßſyſtem, indem manche nur weißes Blut 
zu haben ſcheinen, aber doch wegen ihres weichen zuſammenzieh⸗ 
baren Leibes hier aufgeführt werden ſollen. Sie finden ſich im 
fügen wie im geſalzenen Waſſer von der Größe einiger Linien 
bis zur Bänge von einem halben Fuß. Sie leben alle von Säfs 
ten Iebendiger Thiere, und man Fönnte fie obne weitere Bluts ° 
fauger nennen. Es gibt welche mit einer Sohle, andere mit 
einem Napf, und nocd andere mit armartigen Kortfäben. - 

1. S. Zuden Sohlenwürmern find zu rechnen: 

1. G. Die Plattwürmer (Planaria), welche meiſtens 
auf dem Boden des füßen und gefalzenen Waſſers, oder auch an 
Waſſerpflanzen, wie Schnecken herumkriechen. Sie find meiftens 
‚nur einige Linien lang und eine breit, und fehen wie junge, 
aber ſchneeweiße Blutegel auß. 

Es gibt jedoch auch viel größere. Ihre Subſtanz iſt ganz 
weich, u breyartig, und beſteht aus koͤrniger Maſſe ohne Mus⸗ 


- — — 


t 


\ 


BB. et 


elfaſern. Der, Mund ſteht nicht ganz wort; ſondern ugten am 


Halſe, und dabinter liegen auch die Deffnungen: für die Everrund 
den Milch; denn::fie find Zwitter. Ihr Darm verzweigt fich. in 
den ganzen Leib, wie Hey iden Leberegeln, ſcheint aber. hiaten 
einen After zu baben: Auch hat man ein Gefäßſoſtem entdeckt 
mit weißem Blut, aber noch nicht mit. Sicherheit Nernen. Auf 
dem: Kopfe find oft ſchwarze Puncte, die:man für Augen halt. 
Sie find: fleifchfrefferid,, „fangen Regenwirmer aud .und' greifen 
einander. .felb an... Man wird felten Warflerfüaden oder: Waſſer⸗ 
Yinfen berausziehben, ohne einige Plattwürmer daran :zu..finden. 
Sie permebren. fi nicht bloß durch Eyer,. fondern. auchdurch 
Selbfttheilung, und es gebt fo meit,.daß-faft jedes. Stück, wel⸗ 
6 man von ihrem: Leibe fehneidet,. fich: wieder in ein ganzes 
Thier swerwandelt: Man .findet viele Abbildungen von diefen 
:Zhigrchen:. in Müllers Zool. dan: t. 82, 109, von Baer m 
Leop. Verb. XOL.S 680: T. 33, von: Duges Ann. Sc. mat. 
XV. p. 139. tab. 4, 5. (Iſis 1830. ©. 169. Taf. 2.), von 
Leuckart in Rüppglis Atlas T, 3. 

2.6. Der Lanzenwurm (Vertumnus, Phoenicurus) iſt 
ganz flach, faft 4“ lang und )2“ breit, hat vom am Halſe den 
Mund, Lebt. ald Schmarotzer auf der, Thetis, und ift gelb 
‚und ‚braun marmarieet. „Rudolphj Synopsis p. 578, Dtto 
Leop. Verh. XL ©. 294, T 4. 81, u 

2. ©. Zu den Napfwürmern gehören: 

4. G. Die, Blutegel (Hirudo), Würmer one alle äußern 
Organe, außer einem Saugnapf hinten. am 2eibe und einem 


‚Munde, mit dem fie ſich anfangen: Pönnen, meift mit. mehreren 


Augen... Sie Ieben ‚im. füßen. und -gefalgenen Wafler, geben 
Spannenmeffend,. baben.;im Munde- meift einige Zähne, womit 
fie verletzen können. Die Speiferöhre Läuft. genad nad) „hinten, 


und endet in zwey dicke Blindſäcke oder Mägen, in welchen fich 


das eingeſogene Blut anſammelt, und zwiſchen denen ein faden⸗ 
dünner kurzer Darm,entſteht, der ſich binten über dem Napf vff⸗ 
net. Dieſer entſpricht einiger Maaßen der Sohle der. Schnecken. 
Sie ſind getrennten Geſchlechts, und haben eine Eyeroͤffnung vorn 
auf der Bruſt, und. fünf Ringel weiter vorn. eine andere fiir den 


Mit, . Außerdem liegt ‚am ‚jeder. Seite: des Leibes ‚eine Reihe 


N 


_ Br 


Loͤcher, wie die Luftloͤcher der Inſecten, melche zu. Schleim: 
blaschen führen, die vielleicht auch in der Bedeutung der Kiemen 
ſteben. Das Athmen gefchieht übrigens durch) dad Gefäßnep in 
der Haut, welches aus zwey großen Geitengefäßen ‚entfpringt, 
aus denen dad Blut wechfelfeitig bin und ber gebt. | 
. 4) Der gemeine (H. medicinalis) ift fingerölang und balb 
fo die, oben ſchwaͤrzlich mit at ‚gelben, ſchwarzen˖ und rothen 
Streifen, unten mit gelben Flecken. Um den: Kopfrand zeben 
Angen. Im Wunde fliehen drey Kiefer mit zwey Reiben fehr 
‚ feiner Zaͤhnchen, womit fie die Haut öffnen. Man. findet fie 
baͤufig in allen. Teichen und langſam fließenden moraftigen Bächen, 
wo fie den Fiſchen das Blut audfaugen, und daher den Fifch- 
teihen fhäadlich find. Man ‚wendet fie befanntlich zum Aderlafs 
fen an, und hält fie deßhalb in großen Gläfern, wo fie fehr lang 
ohne Nahrung. aushalten: Gewöhnlich fipen fie. mit ihrem Napf 
veft, und rudern mit dem Leibe hin und ber, mahrfcheinlic. um 
friſches Waſſer zu befommen. Wollen fig weiter, fp ftreden fie 
fih aus, feben fih mft dem Munde veft, ziehen den Napf nad. 
biß dicht an den Mund, wobev der Leib eine aufgerichtete Schlinge 
‚bildet. Diefe. Bewegungdart heißt Spannen ‚meffen. ‚Sie füns 
nen indeffen auch durch fehlängelnde Bewegung ſchwimmen. Man 
wendet in ber neuern Zeit die Blutegel fo häufig an, daß ein 
wahrer Mangel entfland, befonders in Frankreich, und man dies 
felben in - eigenem Wägen aus Ungarn zu Millipnen bat müffen 
Tommen laffen und noch kommen läßt. Sie ‚werden nicht: in 
einem Zuge von Unggen his. Frankreich ‚geführt, fondern man hat 
von Strecke zu Strecke Blutegelpebälter im Bächen angelegt, mo 
man die neuangefommenen abſetzt, und die alten, wieder faͤngt. 
Dad geſchieht durch einen. ‚Mann; der mit engen Hofen in den 
‚Behälter fleigt. Kaum bat er. darinn einige Schritte getban, fo 
fit er voll von Hunderten der Blutegel. Da indeſſen dieſe An⸗ | 
Ihaffung immer noch ſebt foftfpielig ift;. fo haben endlich viele 
Apotheker in ihren Häufern Behälter von, Brettern angelegt, 
worinn fie junge Blutegel ziehen. , Die Eyer werden in einer : 
Art Laich auf ‚Steine ‚gelegt, ‚welcher zu einer fchmammartigen 
Blafe verhärtet, ſich ſodann an einer Seite Öffnet, und die juns 
gen Blutegel berausläßt.. Der. Darm bat innmwendig große 
Okens allg. Naturg. v. 36 
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Scheidwaͤnde, fo daß er nur mie eine-Neihe hinter einander lie⸗ 
gender Blaſen audfieht, und das Blut wird fo langfam verdaut, 
daß man ed nach Monaten noch unverändert findet, daher man 
die gebrauchten Blutegel gemöhnlidy wegwirft. Ueber kein Thier 
find. fo viele Abhandlungen und ſo genaue Abbildungen beraußs 
‚gekommen, mie’ Über diefed. Die beften find: Braun 1805. 8. 
‘Thomas’Sangsues 1806. 8, Kunsmann 1817. 8., Ca- 
:rena Memorie di Torino 1820. (Sfi8 1822. ©: 1330.) 
'Moquin-Tandon 1826. 4 Die Eyer von Rayer in Iſis 
4831. ©. 555. T. 5. | 

Die beften Zerlegungen: von Spir in den Münchner Vers 
bandlungen 4813, von Bojanus in der Iſis 1817.: ©. 875. 
T. 7, 1818. ©. 2089. Chiaje Mem. I. (Iſis 1832. ©. 541, 
631. T. 9.), und von Brandt und NRapeburg, :medicinifche. 
Zoologie 1835. 4. T. 28, 29. Gute Abbildungen ſtehen auch in 
Sturms Fauna und in Bertuchs Bilderbuch. 

2) Der Roßegel (H. gulo) iſt etwas größer, ſtatt der 
ſchönen Ruͤckenſtreifen iſt er aber nebelig, gruͤnlich und ſchwarz, 
und am Bauche grau. Da er ſehr vielen Schleim abſondert, ſo 
perunreinigt er die Wunden und verurfadht Eiterung, daber er 
nicht angewendet wird; findet ſich Üübrigend an denfelben Orten, 
und ift auch bey den meiſten oben genannten Schriftſtellern ab⸗ 
gebildet. 

3) Der Fiſchegel (H. piscium) wird faum 1° lang, iſt 
gelb und hat eine weiße, zackige Rücenlinie, 8 Augen und Feine 
Kiefer. Sie faugen gewoͤhnlich die Fifche in den Zeichen und 
Bächen aus, gehen Spannen meſſend und koönnen nicht ſchwim⸗ 
men. Roͤſel III. T. 532. Fig. 

4) Sehr gemein an Waſſerpflanzen findet man den achtaͤu⸗ 
‘gigen (H. octoculatus, vulgaris), etwa 1°)‘ lang, ganz 
flach, gelb und braun.mit 8 Augen, aber ohne Kiefer. Er Friecht 
gewöhnlich wie Schneden, und fcheint von kleinen Waffertbieren 
zu leben. Er legt eine glatte Eyerhülfe, die man Coceus aqua- 
ticus genannt bat. Bergmann-in Stodholmer Verhandlungen 
1757. %. 6. %.5—8. R. Johnson in Phil. Trans. 1817. 
(Iſis 1818. ©. 370. T. 11.) 

5) In Oſtindien gibt ed einen Pleinen noch nicht gehörig bea 
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ſchriebenen und abgebildeten Blutegel in den Straßengraͤben, 
welher den barfußreifenden Leuten, beſonders den Soldatin, an 
die Füße ſchnellt, um Blut zu befommen. Sie find fo bäufie, 
daß oft ein balbes Dutzend zu gleicher Zeit am Fuße hängt, und 
man fih ihrer kaum erwehren kann. Ihr Biß iſt in dieſem 
beißen Sande fo gefährlich, daß gewöhnlich eine heftige Entzün⸗ 
dung und felbft Brand entfteht, fo daß ıMicht felten eine Zeche 
oder gar der Fuß abgenommen werden muß; und wenn dad auch 
nicht der Ball ift, fo bleibt doch gewöhnlich eine Steifheit odir 
Lähmung zurück, fo daß die Soldaten nicht mehr dienen können. 
Man glaubt, die Wunde werde weniger gefährlich, wenn man 
die Blutegel ſich vollfaugen läßt, daß fie von ſelbſt abfallen; da- 
her laſſen ſie die Reiſenden gewöhnlich hängen, wobey ſie aber 
febr Eraftlo8 werden. Ifis 1832. ©. 686. 

6) Endlich verdient bemerkt zu werden der Meeregel (H. 
muricata) mit einen walzigen, faft fpannelangen Leibe voll 
Warzen. Mund und Schwanz in eine Saugnapf ausgedehnt, 
6 Augen. Der, Leib beftebt aus etwa 60 Ringen, an jedem 10 


Warzen, und ift grau. Er faugt fih vet an Zifche an, beſon⸗ 


ders an Rochen, und entzieht ihnen das Blut. Baster Opusc. 
L fig. 10. Ä 
3.©. Zu den Armwürmern 

find zu ſtellen die ſogenannten Kiemenwürmer, welche 
Binten zwey freye fadenfoͤrmige Eyerſtoͤcke, an den Seiten aller⸗ 
ley armartige Anhängſel haben, meiſtens in den Kiemen der 
Fiſche oder auch an den Floſſen und um Schlunde mit 
den. Mund angefogen ‚hängen, und diefe- Thiere. fehr pla⸗ 
gen. - Sie ‚haben einen Darm \mit-, Slırtgefäßens ob aber 
dad Blut, roth iſt, if nach nicht ausgemacht. iedoch wabi— 
ſcheinlich. 

1. G. Die Fif ch wärmer baden. einen weißen und: nwas 
flachen Leib mit weichen Auhängſeln, und Ns pam. an der Hant: der 
Silbe, die fie außfaugen. : 

. Einige (Clavella), find. rundlich, ganz weich und, ohne 
Ale, binten aber mit zwey Eyerwalzen verfeben. . Sie bangen 
bloß mit Dem: Munde an. den: Kiemen- und. Floſſen verſchiedener 


Rrerfiiche , beſondert am Doeſch· Lernaea uncinata, Müller 


36 ? 
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Zool. dan. tab. 33. fig. 1, 2. Nordmanns Beytr. Taf. 10. 
dig. 5 

b. Andere (Brachiella) haben einen ovalen Leib, aber zwey 
nach vorn gerichtete und an der Spige mit einander verwachſene 
bornige Arme oder Zaden, und hinten zwey kurze Everfchnüre; 
fie bangen in den Kiemen verfchiedener Salmen. Gisler in 
den ſchwed. Verh. 1751, Lernaea salmonea; SchranfE Reifen. 
in Bayern Taf. 1. Fig. A Retzius in ſchwed. Verh. 1829. 
©. 109. T. 6. (Iſis 1531. S. 1345. 3.9.) Nordmannd Beptr. 
Taf. 8. Fig. 1—7. 

'&. Andere (Anops) fi nd länglih, und haben zwey Paar 

-ammförmige VBerlängerungen. Sie hängen theil an den Kiemen, 
theild an den Mundmwinfeln verfihiedener Zifdye, namentlich des 
Cottus gobio, und werden etwa *,.”: lang. Müller Zool. 
-dan.- t. 83. f. 3, 4. Lernaea gobina, radiata.- 
Ei." 4 od) andere endlid) (Chondracanthus):find eben fo ges 
flaltet, haben aber mehrere, oft verzweigte Arme oder Füße, und 
fi itzen auf Schollen, für deren Junge ſi fie von den Fifhern ges 
“halten werden. Lernäea cornnta, Müller Zool. dan. t. 33. 
£.6. Rordınann T. 8. 5. 8. 0% 5. 

2. G. Der Kiemenwurm (Lernaea branchialis) ift der 
größte und wird faft fingeräfang und federkieldick, bat eine 'pergas 
mentartige Haut, die fi) neben den Munde in drey Zacken vers 
-fätgert, mweldje:da8 Thier in den Kiemen halten beffen. Sie 
"Baben einen -Darın, und hinten aus dem Leibe hängen zwey 
Ifnäuefförmige Fäden frey heraus, welche man für die Everftdde 
:hält. Der: Leib ift hinten zweymal - Bin - und -ber gebogen ‚:-und 
"ubera ganz -fleif, fo daß fi der Wurmrnicht bewegen. und auch 
fie au den Kiemen losmachen fan; Man- findet: fie nicht ſel⸗ 
ten in den Kiemen des Kabliaus. Müller Zool. dam. t. 118. 
4:37 ®,- Aehnliche aber Tängere: Thiere (Pennella) mit geras 
der Pergimentrößre,; zwen ach: Binten gebogenen ' Hörnern am 
Kopf, binten mit zwey Federbärten und zwey langen Eyer⸗ 
Ffäden ftecken oft: mehrere Zoll tief im Fleifche verſchiedener Meer⸗ 
fiſche, befonder8ides Schwerbfiſches, Thunfiſches und der. Kugel» 
fifäje, wodurch dieſe? fahr; iden' ſollen:: -Ellis- in Phil. Trans. 
3:65. T. 20. F 15. Martiniore Vournal phys. 1787: t. 11. 
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Stamiffo und: Eyſenhardt behaupten, daß diefer Wurm . 
virllich zu den Rothwürmern gehöre. Leop. Verb. X. ©. 349, 
T 24. F. 3. Pemnatula filosa. Nordm. Beytr. T. 10. F. 6. 


f 


5. Zunft. Borſtenwürmer. 


Hornige Borſten am Leibe ohne Faden. 


Der Aufenhalt dieſer Würmer iſt im Trockenen, im ſüßen 
und geſalzenen Waſſer. Sie haben alle rothes Blut, einen wal⸗ 
zigen ſtark geringelten Leib, und meiſtens an jedem Ringel einige 
Borſten. Der Darm iſt einfach, Mund vorn, After hinten. 
Daran laufen gewöhnlich einige Längdgefäße, welche Zweige zur 
Haut ſchicken, wo fie athmen. Sie -find Zwitter, und haben die. 
‚ Löcher an der Bruf. Der Mund ift ohne Kiefer und Fäden; 
felten bemerkt man Augen. - Die meiften fleden in Erdlöchern 
und werden als Köder an Angeln gebraucht. 

Die einen baden die Borften in zwey Reihen längs den 
Seiten, mit und ohne Kiemen; die andern haben nur Borſten an 
einzelnen Ringen, 

1.6. Würmer mit zwey Borftenreihen an den Seiten des 
Leibes ohne Kiemen. Dergleichen find: 

1. G. Die, Waſſerſchlängel (Nais) 

ſind haarfoͤrmig, durchſichtig, mit einem rotben Langsgefaß 
und einzelnen Seitenborſten an jedem Ringel; ſie haben meiſt 
Augen am Kopf. Dieſe Thierchen ſtecken zwar gewöhnlich im 
Schlamm der Bäaͤche, ſchwimmen aber häufig herum und werden 
von den Polypen verfehlungen. Zerſchneidet man ſie, ſo wird 
aus jedem Stück wieder ein ganzes Thier; ihr Leib ſelbſt aber 
theilt ſich ‚oft. in mehrexe Thiere. hinter einander, indem ſich all» 
mäblih in der Mitte ein Kopf zeigt, der ſich abſchnuͤrt. Hier: 
über haben Verſuche angeftellt :: Trembley Polypes III. p. 155. 
t.6. Bonnet Insectologie II. Obs. 21. Röfel Inf. IH. 
&. 567. Taf. 78, 92 Ledermuͤller Augen⸗Ergötzung T. 82. 
Beſonders O. Möller, Würmer 17714. 4. ©. 14... - 

1) Das gemeine (N. aerpentina) hat ſehr Furze Borften, 
if kaum 8° Yang und bat: ain ſchwarzes, dreyfaches Halsband, 
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ſchwimmt fehr häufig unter Baferpflangen berum. Roͤſ el III. 
T. 92. Müllers Würmer T. 4. 


8 


2) Das gezüngelte (N. proboscidea) iR faum */s'' Yang, . 
hat einen außgerandeten Kopf, aus dem ein baarförmiger Faden 
bervorragt, und. findet ſich häufig in ſtehenden Wäſſern. Bey 
diefem hat Müller vorzüglid die Selbfitheilung beobachtet. 

Augenzeuge zu feyn, daß ein Thier durch freywilliges oder 


‚ungefähres Zertheilen feineögleihen bervorbringt; daß aus einem 


jeden Stück ein vollfommened Thier wird; daß ein zweyter 
Kopf mit Rüſſel und Augen fi in der Mitte des Körpers eines 
bereitd volfländigen Thieres bildet und mit den hinterften Ges 
lenken diefed Thiers davongeht; daß ein Gleiches in Kurzem dem 
Entlaufenen widerfährt, kurz Thiere zu finden, deren Leiber aus 
ihren Jungen von verfchiedenem Alter zufammengefept find, und 
beide, Mutter und unge, einen Mund und einen Ausgang für 
den Unrath gemeinfchaftlich haben: das gehörte zu den Feen⸗ 
mäbrchen, wenn es nicht gefeben und mit aller Aufmerkfambeit 
wiederholt worden wäre; und das find Thiere, welche nicht, wie 
die Polypen, aus gleihfürmigen Kügelchen befteben, fondern aus 
Organen verfehiedener Art, aus Haut, Darın, Vlutgefäßen, Kopf 
und Augen, Seitenborften und dergl. Wohin dad Auge des Zer⸗ 
gliederer8 mit Eifen und Stahl, auf Koften vieler Leben, kaum 
dringen kann, das ſieht der ruhige Beobachter der Pleinern Thiere, 
obne feinem Herzen wehe zu thun, durch Hilfe einer Glaslinſe. 
Neaumur fah zuerft, daß ein jedes Stück dieſes zertheilten 
Wurms wieder ein vollfommener Wurm wurde (Insect. VI. 
Pref. p. 30). Trembley zerfchnitt denfelben in zwey Stücke, 
und ſab ſchon nad) einer halben Stunde, daß aud dad Schwanzs 
ftüd einen Kopf hatte; genauer angefehen war aber der Kopf 


ſchon vor dem Zerfchneiden vorhanden; er ſteckte etwas im letz⸗ 


ten Ring ded alten Leibes, und das Züungelchen fland frey nach 
oben. Ein Wurm, der- nicht doppelt ift, kann ed in wenigen 
Tagen werden: auf zwey Drittel der Länge bildet fich ein Kopf; 
man ſieht den zungenförmigen Fortſatz deutlich in die Höhe 
wachfen; die ſchwarzen Augenpunicte zeigen ſich an den Geiten 
des Kopfs, und dad neue Thier, welches nichts anderes ift, als 
der hintere Theil dedjenigen, aus welchem es entflanden if, ſchei— 
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det fh von demfelben. ©. 155. Dem unbewaffneten Auge ers 
fheint diefer Wurm mie ein feines Fäferchen einer zerriſſenen 
Burzel der Meerlinfen, bis es fich fchlängelnd bewegt. Er ift 
durchſichtig, platt, 21/4’ lang. Solche, welche 8° lang find, 
befteben aus 3—4 ſich abfehntrenden Würmern. Daß fogenannte 
Züngelchen iſt eigentlih ein Fühlfaden: denn der Mund Tiegt 
darunter am Kopfe, und darinn befindet fi eine Fleine Peulens- 
förmige Zunge; an jedem der 16 Gelenke ftöbt eine und bisweis 
len noch eine kürzere Borſte. Das Blut fiebt man deutlich cir⸗ 
eulieren, befonderd am bintern Ende. Sie fihluden Waffer und 
Infufiondthierchen. Die Entwickelung des neuen Wurms ges 
fhiebt im bintern Gelenk. Es bekommt nah wenigen Tagen 
10—12 Querftriche, die Anfänge Bünftiger Gelenke, bald mit 
Borften, welche aus der Haut. hervordringen; endlich erfcheint 
Der Rüifel und die Augen. Bald bemerft man hinten an dems 
felben Gelenke der Mutter die Bildung eines neuen Kopf, und 
fogar eines dritten und vierten, ja ſchon bey den zwey erften 
Töchtern bemerkt ınan Anzeigen von neuen Köpfen, während fie 
noch an der Mutter hängen. Die binterfie Tochter wächst am 
ſchnellſten, und loͤſt fich zuerft ab. Auf diefe Weife koͤnnen 7. 
Tiere hinter einander hängen, und alle werden nur durch den 
Mund der Mutter ernährt, und geben den Unrath durch die bins 
‚terfte Tochter von ſich; auch gebt durch Alle nur ein einziger 
Blutlauf. Bisweilen bekommt auch die Mutter 30—40 Gelenke, 
und denn bilder fich ploͤtzlich irgendwo in der Mitte ein Kopf. 
Endlich mag man fie zerfchneiden, wo man will, fo bildet ſich 
überall ein neuer Kopf. Eine Paarung bemerkt man nie, jedoch 
fcheinen bisweilen neben dem Schlunde Eyer zu liegen. Die 
Bildung und Lostrennung Dee Jungenvift die Sache ron 10-12 | 
Tagen, und alle 5—7 Tage entwidelr fih ein neued Junges. 
Bey der Zerfhneidung bekommt das hintere Stu in 5—4 Tas 

gen seinen Kopf. Müllers Würmer ©. 14—73. T. 1. 

3) Das Röhrenfhlängel (N. tubifex) wird 1° Yang, ift 
roth und ſteckt aufrecht im Schlamm, oft zu Hunderten beyfanıs 
men, daß ed ausſieht, als wenn Blutstropfen auf dem Boden 
lägen. Berührt man eine folche Stelle mit einem Stock, fü zies 
den fie ſich ploͤhlich ein und das Blut verſchwindet. Bonnets 
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Würmer des füßen Waffers - Taf, 3. Big. 9. ‚Müller. .Z00l. 


dan. tab. 84. 

Andere in Chiajes Memorie (Ins i 1832. T. 10). 

2.6. Die Meerfhlängel (Clymene) 

find eben fo gebaut, werden aber fo groß mie ber Regen: 
wur, mit wenigen verdidten Windungen, und fleden im 
Schlamm, woraus fie ſich mit Schleim eine Röhre bilden. Sie 
finden fi fi) beſonders in der Oft: und. Nordfee, und find für und 
weiter nicht wichtig; man findet aber Abbildungen in Müllers 
Zool. dan. tab. 104, und von .Savignp in dem aͤgvptiſchen 


Werk T. 1. (Iſis 1832. T. 19.) 


3. G. Der Regenwurm (Lumbricus terrestris).. 

ift rotb, hat in der Mitte eine röthere Verdickung, den ſoge⸗ 
nannten Sattel, welcher wahrfcheinlich Kiemen vorſtellt, ‚und an. 
den Seiten je 4 Reiben fehr feiner Borflen. Er wird ſpannelang 
und federfieldid, und befteht ungefähr aus 140 Ningeln, bat dm 
16ten ein Paar Löcher für die Ever, hinter dem Iten und 10ten 
zwey Paar für den Milch. Der Mund iſt ohne Kiefer und Augen, 
der Darım gerad und der After hinten. Sie ſtecken überall in Erd» 
loͤchern und kommen nad) Mitternacht heraus, um ſich zu paaren. 
Sie freffen vorzüglid Damımnerde, mworinn orgauiſche Subftangen 
find, und ziehen fich Daher gern unter den audgebreiteten Miſt auf 
den Wiefen. In den Gärten find fie den jungen Pflanzen: ſchäd⸗ 
ich, weil fie die Würzelchen angreifen. "Ihre Eyer Iegen fie in 
Eleine Häufhen. Smwammerdamm Bibél ©. 127... Leo de 
‘Iumbrico 1820. 4. (Iſis 1820. ©. 386.) Im, Detober geben 
fie allen ihren Koth -von fich, der dann wie Feine Schlamm⸗ 
würfte zufammengemwidelt über ihren Löchern. liegt; dann graben 
fie fi tief ein, und je nd der Kälte 3-4 Fuß. Beym Thaus 
wetter im Fruͤhjahr, wo das Waſſer in die Erde dringt, kom⸗ 
men fie wieder häuffg ‚hervor. . Man braucht fie vorzüglich als 
Köder an Angeln. Carus Zootomie Fig. (Iſis 1818. ©. 876. 
T. 9.) Montegre Mem. Mas. I. t. 12. Leon Dufour 
Ann, Sc. nat. V. et XIV. tab. 12. Morren Strudtura lum- 


brici 1829. 4. Rad Chamiffo. in Kopebued Reife findet ſich 


der Regenwurm in allen Welttheilen. 1 
2. S. Zu den Borſtenwürmern mit Kiemen gehört: un 
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4.8. Der Pier oder Sandwuraı (Arenigola piscatorum) 
welcher dem Regenwurm gleicht, aber auf dem Rüden ein 


Dußend breiter Borſten und eben fo viele Kiemenzweige bat;. 
ber Schlund ift wie ein Rüſſel ausftülpbar, der Darm gerad, 


öffnet fich hinten. Auf demfelben: laufen drey rothe Blutgefäße, 
weiche Zweige zu den Kiemen abgeben, und wovon jedes Seiten» 
gefäß vor den - Kiemen zu zwey Herzblaſen anfhwillt. Sie wers 
den über fpannelang und federfieldid, und ſtecken zu Millionen. 
zwifchen Wind und Waffer in ſenkrechten Sandlöchern, aus de⸗ 
nen fie die Köpfe bervorfireifen. Um ganz Europa, vorzüglidy 
aber in der Nordfee, wo fuͤr jedes Fifcherdorf einige Weiber, 
während des Schellfiſchfangs, fat täglich 35-4000 ſolcher Wür⸗ 
mer außgraben, und an Angeln: faffen. Diefe Angeln hängen an 
20—30° langen Schnüsen, und diefe alle 3—4’ an einem mehr 
al eine Viertelſtunde langen Beil, das in einem Schiff kreisfoͤr⸗ 
mig zufammengelegt wird. Man führt fodann 2—3 Stunden 
weit ind Meer hinaus, wirft daß: eine Ende des Seils mit einer 
Tonne, damit ed nicht unterfinft, ind Meer, und feegelt fodann 
gerad aus, bid dad ganze Seil abgerollr iſt. Mehrere Tonnen 
in der Mitte halten es oben, und bezeichnen den Ruckweg, den 
dad Schiff wieder antritt, nachdem ed etwa eine Viertelſtunde 
gewartet hat. Das Seil wird allınählich. mit den an ben Ans 
gein hängenden Schellfifchen und Kadliauen beraufgezrgen. Wenn 
an 3600 Angeln ‚einige Hundert Fiſche hängen, fo ift man. mit 
dem Sang zufrieden. Pallas Nov. Act. Petrop, II, tab. 1. 
fig. 19. Eopenhagner Gefelfchaftsfchriften V. T. 1. Oken 
in Iſis 4817. ©. 466. Taf. 3. Home in phil. Trans. 1816. 
tab... (Iſis 1818. ©. 877. Taf. 12.) Ranzani' Opuscoli ' 
scientifici I. t. 3. f. 1. (Iſis 1817; T 11.) 

5. ©. Andere haben nur Vorſten an einzelnen Theilen des 
Leibes, und keine Kiemen. 

14. G. Der, Quappenwurm (Thalassema echiurum) 
. if walzig⸗ und, hat den Mund. in einer derben ſchief ausge⸗ 
ſchnittenen Verlängerung, ‚mie Schreibfeder;. ‚an. ‚der Bruſt zwey 
hornige Haͤfchen und um: hen, After einen doppelten Hakenkranz. 
Das Thier iſt fingerslang und ‚did, ſchmutzig weiß und hat unter 
den Bruſthaͤrchen zwey Löcher, wie der Wwestuwuim . welche zu 
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Dlafen flihren. Obſchon die Haut’ meiß und :gefäßlos iſt, Laufen 
doch auf dem Darın, der eine Windung nacht: und ſich dann 
hinten im After öffnet, ſchön rothe Blutgefäße, die von Waffer 
umfpüblt werden, wovon die fonft leere Bauchhöhle fo angefüllt 


if, daß das Thier ſtrozt. Es wird obne Zweiſel durch die Haut 


eingefogen, gebt aber nicht mehr durch diefelben Poren heraus; 
denn faßt man das Thier an, fo zieht e8 fh aus allen Kräften 
zufammen, und wird ganz fleif, ohne jedoch Waffer zur verlieren. 
Neben den Mafldarın liegen zwey lange Blafen, vielleicht Eyer» 
flöde. Sie leben ein und mehrere Fuß tief in ſchwarzer Damms 
erde im Meer zwifchen Wind und Waſſer in der Nordfee, und 
graben fih, wie Mullwürfe, 5—4° lange Gänge ohne ein Mund⸗ 


loch nach oben; meift einzeln, doch trifft man auch: bisweilen. 


zwen in einem ang, und’ nicht felten dabey einige Schuppen 


Aphroditen. Sie freffen diefen fehmarzen Schlamm, den man- 


wie Mauskoth als Peine Walzen im Darm findet, der dadurch 
manchmal fo beſchwert wird, daß er zerreißt, wenn man dad 
Thier fenfrecht fchüttelt.. Um e8 zu bekommen, muß man auf 
Geratbemohl den Saud 1—2’ tief da aufgraben, -mwo..fich, viele 
Sandwürmer finden. In der Nordfer werden fie nicht ald Köder 
gebraucht; es gibt ihrer zu wenig, und es märe nicht der Mühe 
wertb, fie auf Gerathewohl auszugraben, befonderd da fich der 
Sandwurm und der Sandaal in Menge finden. Pallas Spi- 
cilegia X. tab. 1. fig. 6. Oken in Iſis 1818. ©. 878. T. 12, 
anatomiert. | | on 


6.. Zunft. Sußifirmer: 
Haben neben den Borſten und Kiemen noch Seiten- oder Kopffäden. 


Diefe Würmer leben fämmtlih im Meer, und ſtecken mei⸗ 
ſtens im Sande, mit dem Kopfe nach oben, haben rothes -Blut 


in Gefäßen am Darm, die Seitengefäße zum Rücken oder Hals 


abgeben, wo faden⸗, zweig⸗ oder ſchuppenfoͤrmige Kiemen liegen. 
Der Darm iſt vollkommen, gerad, mit Mund und After an den 
Enden. Ihre Eyerſtoͤcke find noch nicht recht bekannt, die Ner⸗ 
ven’ aber geben von einem Kndterflrang am Baͤuche ab. Sie 
find eine’ Zierde des Meeres, gewähren aber wenig Nupen. 


. 
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Die einen baben zwey nadte Kiemenreihen auf dem Rüdenz 


bey den andern find. fie mit großen Schuppen bedect; bey noch 


andern ſtehen ſie bloß am Halſe. 
1. S. Die Reihenkiemer find lang, mehr breit als rund, 
und die Ringel verlängern ſich feitwärts in eine oder zwen Wars 


gen, mworauf eine Menge Vorften und an. deren Wurzel ein, 


fleifhiger Faden nach Außen, zweig⸗ oder fhuppenfdrmige Kies 


men nach oben. Am Kopfe find zwey bis fünf geradausſtehende 


fleife Fuͤhlfäden, faft wie Fühlhörner, und meiſt Augen. Der 


Schlund läßt fid) meiftend wie ein Rüffel vorfchieben, und enthält 


nicht felten mehrere Paar bornige Freßzangen, wie bey den Infecten. 

Bey den einen find die Kiemen fadenfdrmig; bev andern 
blaͤttchen⸗ bey noch andern zweigfoͤrmig. 

a. Zu den Fadenkiemern gebören: 

41.6. Die Fadenhörner (Spio seticornis), zolllange 
Würmer mit zmep faft eben fo langen Fühlfäden, Augen und auf 
jedem Ringel zwey Kiemenfäden. Sie fleden an Grönland in 
thonigem Boden, machen ſich häutige Röhren und find wenig 
befannt. Otto Fabriciuß in Berl. Schriften VI Taf. 5. 
Big. 1-7. Montagu ( Iſis 1817. ©. 482. Taf. 5. Fig. 3.) 
Linn. Tr. XI. tab. 14. fig. 3. _ 

2.® Der Nankenwurm (Cirratulus) wird einige Zoll 
lang und bat aufıjedem Ringel, außer den zwey langen Kiemens 
fäden, noch eine Menge Borften, und auch Fäden auf: dem 
Naden, aber Feine eigentlichen Fühlfäden; findet fich ‚ebenfalls 
an Grönland und aud an England. Otto Fabricius Fauna 
groenlandica Taf-5. Lumbricus cirratus;'Montagu Lin- 
nean Trans. IX. T. 6, Terebella tentaculata. 

b. Zu den Blättchenfiemern gebören: N 

3. ©. Die Nereiden (Nereis). mit ſchnurfoͤrmigem Leib, 
an jedem Ringel zwey Borftenbüfchel, darunter ein Fußfaden 
und darlıber Heine Kiemenfchuppen mit Gefäßzweigen, meift drey 
Paar Kühlfäden mit zmey Augen auf. dem Kopf und ein Paar 
Sreßzangen im NRüffel 


Diefe Thiere werden meiftens über fpannelang, find metal⸗ 


liſchglänzend und ſtecken ſenkrecht im Sande zu vielen Tauſenden 
beyſammen, rings um Europa und ‘in allen Welttheilen. Ihr 
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Darm Öffnet ſich nach hinten; bie übrigen Eingemeide und ibre 
Fortpflanzungsart find :unbefannt.. Dan Bann fie nicht als Kö⸗ 
der brauchen, weil fie zu diinn find, um an die Angeln gefaßt 
zu werden. Man findet viele abgebildet. in DO. Müllers Würs 
mern ©. 103.:%. 6-9, und von Savignyhe im ägpptifchen Werk 
unter fehr verfchiedenen Namen: Lycoris, Lycastis, Leodice, 
Phyllodoce etc. (Iſis 1832. T. 23, 24.) 

co. Zu den Zweigfiemern ‚gehören: 


4. G. Die Zangenwürmer (Eunice) mit ſchnurförmi⸗ 


gem Leibe, an jedem Ringel ein Büfchel Borften und 2 Wimpern 
jederfeitd, am Kopf 5 Fühlfäden,..2 Augen und im -Rüffel 5 Paar 
Freßzangen. Diefe Thiere fanden fonft unter den Nereiden, und 
finden fi unter denfelben Verhältniffen. - Man findet abgebildet 
in Müllers Zool. dan. t. 28, 29. f. 1,2, von Montagu 
Linnean. Trans. ‘XI. t. 3 und von Savigny in dem oͤgyp⸗ 


Br 


tifhen Werk Taf 5. Fig. 4 auch unter den Namen Lysidice, - 


Aglaura, Oenone. . (Yfi8 1832. T. 24, 25.) 


5.© Die Bufhwärmer (Amphinome) find breit und | 


haben zwey Reihen fehr große Kiemenbüfche auf dem Ruͤcken, 
an jeder Fußwarze zwey Borftenbüfchel und zwey Faden, Feine 
Kiefer und Feine Augen, aber fünf Fühlfäden. Sie finden fidy 
nur in Indien und werden. fingerölang und eben fo breit. Te- 
rebella- flava in Pallas Misc. t. 8. £. 7-11. Gicht fehr 
ſchoͤn aus, und beſteht aus 40 Ringeln mit 37 rothen Riemen» 
paaren.und langen gelben,baarfeinen Borften. 

6. © Die Quaflenwürmer (Pletone, ‚Thia) ſind ſehr 
lang und ziemlich ſchmal, eben fo gebaut, aber bie Kiemen ſind 
quaſtenförmig; Kommen auch aus Oſtindien und aus America. 
Terebella caruneulata, Pallas Misc. t. 8: f, 12, 13. "Sa: 
vigny Xegppten..auch unter. den Namen. Chloeia,. Euphrosyne 
‚et Aristenia t. 2. (Iſis 1832. T. 20, 21.), Audpwin et-Ed- 
wards Ann. Se. nat. XVII. t. 6. Hipponoc. Anſis 1831. 
©. 100. T. 1.) 

2. S. Bey den Shuppenwärmern.. 

find die, Rückenkiemen mit bereiten Schuppen bedeckt. 

A. G. Der Schuppenwurm (Polymoe, Bnmolpe squa- 
mata), nur 1“ lang mit zwey Schuppenreihenohne Haare, aber 


— 
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mit Seitenfaͤden, inf Flihlfaden und zwey Be_ßpangen und Aus 
gen. Sie ſehen ans wie Kelleraffein, haben ſchwarz gebüpfelte 


Schuppen, und findeh ſich in den Gängen bed Quappenwurms. 
Pallas Misc. t. 7. f. 14..: Müllers Warmer T. 13. Sa 


vigny Aegppten 3. 3. (Iſis 4882. T. 22,7: rl 
2.6. Der Filzwurm (Aphrodite: aoulenta) ua 
ift über fingeräfang und-"eben. fo dick mit..einer Art von 


Sohle, Die kammformigen: Ruͤckenkiemen fiad mit zwey Reiben 
breiten Schuppen ganz gedeckt / und dieſe wieder mit einem Haar⸗ 


fill; an den Seitenwarzen fiehen' viele und lanuge ſchimmernde 
Borſtenz; am Kopfe, ohne Amen, ſtehen zwey lange Fuühlfaden, 
und er ſtoͤßt einen fleiſchigeir Ruͤfſel hervor ohne Kiefern. Das 


Thier findet ſich um ganz Europa, -wahrfhtinlich auf dem Boden 


kriechend, wird manchmal einen halben: Fuß. bang und 1/. did, 
Man zahlt 15 Paar Schuppen. Der Darm läuft: gerad; nach 
hinten zum .Aftes, gibt üntermegä miele: Blinddaͤrme ab nad 
den Seiten, und iſt mit’ vielen Gefäßen, Iıbetzogen. ‚Bon der 
Fortpflanzung weiß man inichtä,r. obfthon. bad. Thier gemein: nad 
groß genug.ift: Heißt auch Goldmurm und Seemaus. Swam⸗ 
merdamm T. 10: Fi 8 16. Palias Mise,. VIE b 1-18, 

3.6. Die. Halskieimer. 

fleden. in Röhren, haben. Borfien an: den Seiten, "ohne. ga— 
den, die Kiemen am Dale achD Botſten⸗ odey Bubliãden. vor 
dem Kopfe. — 27 Rudan 


Dieſe Würmer Anden: "A Alk in. Dar. uud ſteden haft \ 


in Kalt» bald:.in.:Hauttähren,, imeldhe letztere gewoͤhnlich Sand⸗ 
Körner ziemlich regelmäßig. im: übe: Gemebr ‚aufnehmen Diefe 
ſtecken im. Schlamm. oder ün:Santies: die erſteren dagegen, Liegen 


frey, und meift. unregelmäßig hün:!und her gemundan auf Stei⸗ 


nen, Muſcheln, Corallen und Taugen.. ,. 

Die einen haben Kiemenzweinge am Hate, und, eine Menge 
Füplfäden um den Mund; die andern ‚haben: noch platte, Bprſten 
auf der Stirn; noch andere haben: auf derſelben zweyh Bürkel 
Faͤden, die ſpiralfoͤrmig geſtelltewerden Eianen.. < 

a. Zu den Würmern mit Kopffaͤden geböremt 2... 

1. G. Die Schopfwürrmewrn (Terehalla:conchylega) | 

‚mit vinem langen. :malzögen Rebe. und. visken; ſehr langen 


. 
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Fuͤhlfäden vor dem Kepfe, ohne einen Borftenfamm, und ſtecken 
in einer häutigen Röhre, woran Sand und Splitter von Mus 
ſchelſchalen kleben. Die- Riemen find 3. Paar Zweige am. Halte, 
der Darın. if: einfady und. vorn- liegen neben .deinfelben. 4 Paur 
Blaſen, mahrfcheinlich für. bie: Eyer. Die. Röhren find ‚gegen 
einen Fuß lang und federkieldick, und ſtecken in der Nordfee zwi⸗ 
-fehen ‚den: Sandwürmern und Nereiden zu Millionen fenfrecht im 
Sande, aus dem fie 1“. hoch hervorragen, und hey der Ebbe wie 
ein -Stoppelfeld . audfeben. Man braucht fie nicht als Köder, 
- wahrfcheintich weil es zu mühfeelig wäre,.fie aus den Röhren zu 
‚zieben, vielleicht: auch weil fie zu dünn find. Pallas Misc. 
9.2 14-12 Müller! Würmer T. 15. Montagu in 
‘ Linnean Trans. XIL t. II. (34i3 4820, ©.:181. T. I.) 
b. Die Würmer mit Fuͤhlfaͤden und Borſtenlaͤmmen am 
Kopf find: er " 
2. 8 Die Rammwirmer (Amphitrite atıricoma) 
! deren Leib. fegelförmig und ziemlich platt ift, und 43 Paar 
platte Seitenborften hat; der Kopf ift abgeſtutzt und trägt.auf 
der Stirn zwey Kämme von 13 breiten goldglängenden Borſten 
und dazwiſchen ein Büfehel fchlaffer Füblfäden. Auf dem Nacken 
2 Paar Zweigkiemen. Sie ſtecken in Fegelförmigen ſteifen Hauts 
ehren von den feinften Sandkoͤrnchen zufammengefittet; dieſe 
findet man mit der weiten Mündung nad ımten einen halben 
Fuß tief im Sande zwifhen Wind und Waller, aber nicht 
“häufig. Dee. Darın geht gerad zum After, und hat oben eine 
Arterie, unten eine. Vene mit rothem Blut und in ‘der Nähe der 
Kiemen zwey HDerzblafen. Auf der Bruſt find, wie'beym Regen⸗ 
wurm, zweh Wahr Loͤcher, welche zu ſo viel VBlaſen führen, worinn 
wahrſcheimich Eyer md Milch. Dieſe Thiere findet man in der 
ganzen Welt, an Grönland,. am ap und. in Oſtindien. Pallas 
-Mise. :t. 9. £. 3-5. Schwed. Abhandl. XXVI. T. 9. F. 1—4. 
"Abildgaard in Berl. ‚Schriften XS, 144. T. . Reils ‚Ars 
hin Tr 1. 
c. Zu den Halskiemern mit wer ſteifen und. firatfdrmi- 
gen Fadenfärimen gehören: . :. 
4.6 Die Feherwürmer' '(Sabella) | 
"mit Jahgem Leib’ in einer lederartigen Röhrez an den. Scis | 
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ten einzelne Borſten, der Kopf abgeflust, und davor zwey be⸗ 
meglihe Stiele, welche an ihrer außeren Seite eine Menge. ſtei⸗ 
fer Süden, wie Sederbüfche, abgeben, die man wahrftheinlich mit 
Uneeht flır Kiemen anſieht. Man bat nehmlich Blättchen an 
den Seiten be3 Dali bemerkt, weiche beren. Stelle vertreten 
koͤnnen. 


Dieſe Thiere finden ſich in allen Meeren, um ganz Europa 
und in beiden Indien. Die Röhren find */, bis 1 lang und faſt 
fingersdick; das Thier hat gegen 100 Ringel, wovon an zmey 
Dupend der vorderen kurze Warzen mit Borften fteben. Die 
zwey fecherförmigen Fadertämme ‘auf der Stirn find ſehr lang, 
bisweilen 223, meiſtens weiß und ſchön roth geringelt, und 
gewöhnlich ſpiralfoͤrmig geſtellt, fo daß fie eine Art Trichter kil- 
den, ziemlich wie bey dem Feberbufchpolppen. Jeder Faden ft 
eigentlich ein knorpeliges Röhrchen, und entfpricht wahrſcheinlich 
den breiten Borſten auf der Stirn der Amphitriten. Die zwey 
fleiſchigen Stiele ragen in der Mitte frey hervor. Der Darm 
iſt gerad und öffnet ſich hinten; er gleicht einer Reihe von Blas 
fen, wie beym Blutegel, und iſt von einem rothen Gefäßnep 
überzogen.- An den Seiten des Leibes Yaufen zwey karige Blut» 
gefüße, ohne fich irgendwo in Herzblafen zu erweitern. Auf der 
Bauchfläche käuft ein Nervenſitang. Die Fortpflanzung iſt uıts 
bekannt. J — 

Ber, einigen iſt der Hald von einem häufigen Kragen umges 
ben, faſt wie der Mantel ber Schnecken. Daher gebört: 


4) Der Meerpinfel,auß dem Mittehneer. (S. penicillus), 
in einer geraden, 1a’ langen, kleinfingersdicken mit einer ſchwachen 
Kalkrinde Überzogenen, unten etwas gewundenen, veflfibeniden 
Röhre; die Kopffaden find über 2° lang, weiß und ‚viermal roth 
geringelt, ftellen fi gemöhnlich fpiralfürmig, ‚werden aber. bay 
der geringften Bewegung ſammt dem Leibe in, die Röhre gezo⸗ 
gen, mie der Federbuſch im fein: Futteral. Sie finden fich nicht 
bänfig am ‚Strande .auf dem Sand. Man findet‘ hievon ‚mehrere 
Abbildungen, die aber etwas von einander verfchieden : find. 
Schal. Taf. 29. Fig. 1. Ellis Corallinen T. 33. Pallas 
Misc. tab. 10, fig. 1. Viviani Phosphorescentia maris 
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1805. t. 6. Elrosrwien Montage in Lingenn Tran. 
-VHL tab. 7, 
Andern: fehtt der. Halskiagen, wie, Ä 
2) Dem nierenförmigen Meerpinfel in der- Nordſee 
(S..reniformis), der eine fußlange, bloß haͤntige- Röhre hat; die 
zwey Fadenbüfchel find gegen 2° lang, ftellen ſich gegen einander 
wie ein. Zrichter, find. gewimpert, feharlachroth. und fpielen ins 
‚Weiße. und Blaue. Der Leib hat über 100 Ringel, und. an jes 
dem eine Warze mit Borſtenbuͤſcheln. Wurde. auch an Gröns 
land gefunden. Ellis ‚Cor, tab. 34. Bafter Taf. 9. ‚Fig. 4. 
‚Müller Würmer Taf.: 16. Zool. dan. t. 89. f. L- Mon- 
‚tagu Linn. Trans. I. t. 8. XL t.5. Diefe Abbildungen find 
jedoch etwas von einander verfchieben. Eine ſehr prädtige Gat⸗ 
‚tung- (S. ‚magnifica) mit hin und ‚her gemwundener, einen Fuß 
‚ ‚langer und fißgerzdicker Roͤhrf hat: mag in. Weftindien gefunden, 
‚Die Kopffäden, find. 3°. Yang, fleben, i in zwey Reiben: auf ben 
‚Stielen, breiten. fi ‚fpiralfürmig, in einen Kreis qus, find: weiß 
‚und ſchoͤn roth geringelt; bey den juͤngern ganz: gelb oder blau. 
‚Shaw Linn. Trans. V, t.. 9. A: 
2. ‚Die Ralkwürmer, oder eigentlichen Wurmröoͤh— 
ren (Serpula)..baben denſelben Bau, ſtecken aber in einer Kalk⸗ 
röhre, und. einer der fleiſchigen Stiele endigt in eine hornige 
Keule, die als Deckel dient; der Hals ift immer ‚von einem 
‚Kragen umgeben mit Borften an den Seiten. Die Röhren find 
unordentlich pin iind ber gewunden, und ſitzen oft klumpenweiſe 
beyſammen auf Felſen, Muſcheln und dergleichen. 
41ÿ) Die gemeine (9. vormieularis) findet ſich um ganz 
:Enropa, bat’ eine: fingerdlange, runde und runzelige, federkieldicke 
"Röhre und ‚einen Beulenfdrmigen. Dediel mit einigen Spigen. 
Ellis: Cor. ‘1.38. £.2. -Bafter ©. 79. T. 9.5.3 Miül- 
‘ler Zool. dam. 1. 86. f. 7. 
=. 2) Die gemundene:(S. contortuplicata) beſteht aus 4 
langen, runden, meiſt Elumpenartig :mit andern verfchlungenen 
«Röhren mit: einem. becherförmigen Dedel und rotben Kopffäden, 
„bie getb und blau gefhädt find.. Sie finden fi in. Menge um 
ganz: Europa, gemdhnlich ‚auf Muſchelſchalen. Ellis Taf. 39. 
Big. 2. Argenville Zoom. t. 1. f. L. 
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8) Die rieſenartige Wurmröhre (8. giganten) flecht 
m Beftindien zwiſchen Milleporen, wird gegen 1 hoch, fingerd« 


dick und ift etwas dreyfantig; der Dedel fiebt aus wie:ein Ge 


weih. Seba IH. T. 16. 5.7. Pallas Misc. t. 10. Abilds 


gaard in Berl. Schriften IX. ©. 138. T. 3. 5. 4. Davies 


Linn. Tr. V. p. 227. tab. 9. (Shaw nat. Misc. tab. 290.) 


Homes Borlefungen 1m. T. i. 


4) Es gibt endlich ganz kleine, die Scheibenroͤhren (Co- 


retus, Spirorbis), die wie ein Poſthorn aufgerollt find, oft nicht 
viel größer als eine Linfe mit einer rüffelförmigen Keule ohne 


Kragen, und jederfeitd nur mit vier Kopffüden. Sie Heben ges 
wöhnlih an Meerpflangen und finden fih überall in großer 
Menge. Man wird felten in Sammlungen getrodnete Zange 


finden, worauf nicht dergleichen Schäldhen, wie Beine Teller 


ſchnecken, lebten. Müller Zool. dan. t. 86.1f.1-6. Pal. 


Lesson Illustr. t. sl. 


las, Nova Acta petrop. V. t. 5. £ al. Bafler 7° 5,5, b. 


5. Drdnung. Sternwürmer. 


keib geringelt, musculds oder knorpelig; vom weiten Mund laufen 2 
binten wenigfiend 5 Furchen. 


Hieber gebören die Meerfterne und Meerigel nebſt dem 
Balzenwürmern oder Holothurien. Man hat dieſe Thiere biöker 


faſt allgemein zu den ſogenannten Pflanzenthieren in die Nach⸗ 


barſchaft der Quallen geſtellt, wohin fie aber unmöglich gehören 
Können, da fie nicht bloß einen vollfommenen Darm mit einem 
Gefäßſyſtem, fondern auch eine Tederartige, geringelte Hayt habeıt, 
und darunter nicht felten Fnorpelige oder Falfartige Ringe, Zühls 
fäden und oft ein förmliches Gebiß in dem meift ſehr weiten 
Mund. Mit den Quallen baben fie nur Aehnlichkeit in Ber oft 
kugel⸗, fcheibens und flernförmigen Gekält, deren Abtheilnigen 
jedoch nicht gerodzählig find, fondern fich auf die Fünfzahl fihpan. 
Vom Munde geben nehmlich 5. oder 10 Strahlen ab, oder: wenn 
diefe fehlen, fo beinerft man auf der Haut und im Knorpelgerüſt, 
wenn eines vorhanden ift, 5 oder 10 Längsfuschen, Stteifen vder 
Gänge, wie man fle zu nennen oflegt, gewöhnlich! van: Wikhts ' 

Okens allg. Naturg. V. 37 


! 


oder virimiehr Fußfäden durchbohrt, und dazwifchen eben fo viele 
Streifen von Warzen oder Stacheln. Diefe, Thiere find Würs 
mer, die faft bloß aus einem Kopfe beftehen, mit welchem der 
verkürzte :2eib' verfloffen ift. - Der After ſteht zwar. häufig dem 
Munde gegenüber, jedoch auch manchmal zur Seite und- felbft 
neben den Munde. In der Nähe des Afters find auch gewöhns 
lich die Athemöffnungen, wodurch das Waffer in’ die Höhle des 
Leibes dringt und dafelbfi die Blutgefäße umſpühlt, welche ents 
"weder auf dem. Darm Tiegen oder ſich in häutige Bortfäbe aus⸗ 
‘breiten. Sie finden ſich bloß im Meer und kriechen ‚gemöhnlich 
mit-dem Munde nad) unten auf dem Boden berim. . Sie ers 
reichen eine beträchtliche Größe; manche werden mehrere Fuß 


lang: und faft armddid. ‚Andere werden fauftgroß, noch andere 


breiten fich fternförmig aus, größer als ein Teller. Sie leben 
von Krebfen und Schalthieren. Ihre Fühlfäden und Füße baben 
dad Merkwlrdige, daß ſie, nach Tiedemanns Unterfuchungen über 
die Meerfterne u.f.m. 1816, hohl find und ſich durch Warfer aus» 
fpripen laſſen, wodurch wieder eine Aebnlichkeit n mit den Quallen 
bervortritt. 4 

- Gie zerfallen fehr deutlich in 3 Zünfte; die einen find wal⸗ 
zig und haben nur eine muskulöſe Haut; die andern find Fugels 
förmig mit einer Indchernen Schale unter der Haut; die dritten 


haben im: Ganzen denfelben Bau, find aber flernfdrmig, mit 


Strahlen aus Knorpelringen zufammengefeht. 


7. Zunft. Balzenwürmer.. 


reib walzig mit mustulöfer Sant, worauf fünf Längsfreifen von vors 
nach hinten; Mund fehr weit, Eyerloch am Halfe, Athemloch 
wahrfcheinlich bey ‚allen hinten. 


"Diefe gBlırmer mahnen noch fehr an die Blutegel, und viele j 


leicht muͤſſſen auch einige dazu geſtellt werden, wenn fie rothes 
Blut haben. Sie find walzig, meiſt ziemlich lang, haben den 
weiten Mund vorn, bald mit einem Kranz von Zaͤhnen, bald 
ganz weich, mit und ohne Fuͤhlfäden, mit und ohne Ruͤſſel. Der 
Darm iſt länger als der Leib, und öffnet ſich meiſtens hinten, 
wo auch: hohle zweigförmige Kiemen das Waſſer aufzunehmen 
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pflegen. - Am Halfe iſt ein Loch, dad zum Everfiod führt, faſt 
wie beym Regenwurm. 

Es gibt welche mit Zahnring und Fuͤhlfaͤden; andern fehlt 
beides, bald mit, bald ohne Ruͤſſel. 

1. S. Zu den rüffellofen geboͤrt vielleicht 

4,6. Der Schnurmwurm (Borlasia, Nemertes),- der 
fih im Meer unter Steinen zufammengemwidelt findet, ganz weich 


und ohne allen Napf, wenn man nicht den weiten Saugmund' 


ald einen folchen betrachten will: Iſt braun und fpielt ins 
Grüne, bat aber fünf blaffe Laͤngsſtreifen. Er ift gewöhnlich 


über ein Klafter lang und einige Linien did, Tann fi aber auf. 


2—3 Klafter außdehnen und auf einen Schuß zufammenzieben. 


Man hat ihn felten um England und Sranfreih, wo er die Mus 


fheln ausſaugen fol, gefunden, aber noch nicht genau zerlegt. 
Der Darm öffnet ſich hinten; außerdem’ iſt eine andere Nöhre 
da, vielleicht ber Eyergang; fie fol fih neben dem Munde 
öffnen. Die Gefäße find noch unbekannt, und daher will man 
ihn zu den Eingeweidwürmern flellen, wogegen aber feine $ärs 

> bung und feine große Verkürzbarkeit ſpricht Borlase Corn- 
wall tab. 26. fig. 13. Sowerby brit. Misc. t. S. Mon- 
tagu Linn. Tr. VO. p. 72. Davies ib. XI. p. 292. (Iſis 
1817. 1054.) 


2.6. Sodann befammen die Warzenwärmer einen Ruͤſſel. 


1. G. Der Hebermurm (Siphunculus) ift walzig und 
bat eine muskulöſe Haut mit Quers und Längsfurchen; der 


Mund bat einen audftülpbaren Nüffel ohne Kiefer, der After 


liegt am Halfe, und darunter zwey Deffnungen, welche zu Eyer⸗ 
blafen führen, wie beym Regenwurm. Der Darm läuft vom 
Munde bid nach hinten, Fehrt aber dafelbft um, um fih, nad 


mehreren Bindungen, wieder in der Nähe des Mundes zu Öffnen. 


Er iſt von Gefäßen überzogen, bie fi im Maſtdarm in ein 
Herz erweitern. Auf der Bauchfeite Liegt ein Nervenftrang, 
Diefe Würmer finden fi) auf der ganzen Erde vom Mittelineer 


an bis nach Japan und America in Sandlöchern, wie der Sands . 
wurm. Man braucht fie als Köder, und in Oftindien werden 


fie von den Ehinefen gegeffen. Bohadſch T. 7. 8. 6, 7, Pal. 
las Spicilegia x41£ 7. Chiaje Mem..IV. 
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2,98. Im Mittelmeer findet fih noch ein aͤhnlicher, aber 
viel fürzerer und ovaler Wurm mit einem fehr langen Nüffel, 

- Der Rüffelmurm (Bonellia); die Eyermündung ift am 
Halſe und führt zu einer länglichen. Blafe. Der Darm ift eben» 
falls fehr lang und hin umd her gewunden, der After hinten, und 
da fcheinen auch zwey hoble Kiemenzmweige zu liegen. Sie fleden 
im Sande und fireden den Rüffel heraus. Rolando Mem. 
‚tur. XXVI. t. 14. (Iſis 1823. ©. 398. T. 5.) | 
3. S. Endlid wird der weite Mund mit Zühlfäden und 
. einem Zahngürtel umgeben. 

Diefe Thiere find meiſt ſpannelang, erreichen aber oft die 
Länge von mehren Fuß und ſehen aus wie Schlangen, fingerd» 
dick und viel mehr. Ihre Iederartige Haut ift geringelt und runs 
zelig, und bat gewöhnlich fünf musculöfe Yängshänder, zwifchen 
denen Furchen bleiben, und wodurch fich der Leib außerordentlich 
verfürzen Fann. Born ift ein weiter Mund, meift von einem 
Dusend großer, verzweigter und zurückziebbarer Fühlfäden 
umgeben, und der Schlund von einem Kreife von Knochenſtuͤcken, 
wie Zähne. Hinten iſt eine Oeffnung, durch welche daB Waffer 
zum Athmen eingezogen, und mit großer Gewalt wieder ausge⸗ 
fioßen wird, mwodurd die Thiere im Waſſer fortfchießen mie die 
Larven der Wafferjungfern; fie Fünnen jedoch auch Friehen und 
durch Schlangenbewegung etwas ſchwimmen. Im Mund entfteht 
der Darm, der einige Windungen macht und fich dann binten 
öffnet, fo daß der Unrath durch das Athemloch herausgeht. Die 
Kieme fängt als eine lange Nöhre neben dem After an, läuft 
nach vorn und verzweigt fih auf manchfaltige Weife. ‚Sie ift 
überall, fo wie auch der Darm, von Vlutgefäßen überzogen. 
Um den Schlund liegt ein Nervenring und einige Wafferhlafen 
von verfchiedener Größe (bald nur eine, bald fünf, bald zehn), 
durch welche die Fuͤblfaͤden eingefprigt werden. Eben daſelbſt lie 
gen die Eyerſtöcke, welche aus mehreren Röhren befteben, die fi ch 
in einen einzigen Gang vereinigen, der ſich am Munde, noch 
außerhalb der Fühlfäden, oͤffnet. Andere eben daſelbſt liegende 
Blägschen hält man für Organe des Milchs. Es gibt aber auch 
dergleichen neben dein Mafldarım, die andere dafür halten. Viele 
leicht find auch Speichelgefäße mit im Spiel. Nimmt man fie 
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and dem Waſſer, fo ziehen fie ſich fo ſtark zuſammen, daß oft die 
Eingeweide vorn und hinten berausdringen. 

Sie finden fich fehr häufig in’ den falten fo wie in den heis 
ben Meeren, und mehrere Oattungen davon werden in Oftindien 
unter dem Namen Trepang zu Millionen gefangen, getrocknet 
oder eingemadht in ganzen Sciffdladungen nah China verführt, 
wo fie von den Chinefen als ein befondered NReizmittel theuer bes 
zahlt und gegeffen werden. - 

1.6. Die Spribwürmer (Holothuria) find walzig mit 
einer Iederartigen, marzigen und runzeligen Haut; vorn ber 
Mund von Knöcheln wie Zähne umgeben, und meift von äftigen 
Fuͤhlfäden, hinten dad Athemloch und der After. Diefe Thiere 
wurden ſchon von Ariftotele8 befchrieben und von vielen Neuern 
unter dein Nomen Mentula abgebildet, am beften von Bos 
badfh, Forſkal, Dtto Müller, Eſchſcholtz Atlas T. 10, 
Rüppels Reife T. 2, Lessons Centurie, in den meiften neuern 
Reifen. W. Jäger bat eine eigene Schrift darüber gefchrieben 
mit mehreren Abbildungen: De Holothuriis, Turici 1833. 4. Die 
befte Anatomie ift von Tiedemann, Röhrenholothurie ıc. Fol. 

Es gibt welche, deren Warzen von vorn bis hinten in fünf - 
Streifen abgetheilt find, faft wie bey den Meerigeln, und die 
man daher Meergurken nennt. 

4) Der fünfreibige (H. pentacta, frondosa) ift braun 
and wird eine Spanne lang, Baum fingerödid und bat 10 äflige 

Füuͤhlfäden. Kinder ſich überall um Europa im Schlamm, 
ſchwimmt aber auch biömellen im boben Meer, und ift eine der 
gemeinften Gattungen. Sie ſoll lebendige Junge bervorbringen. 
Man hält daflır, daß diefed die von Plinius Buch IX. E. 2. 
berührte Gattung fey,. Rondelet Pisces II. c. 25, fig. Guns 
ner in Stodholmer Verhandlungen 1767. Taf. 4. Fig. 1, 2. 
Müllers Zool. dan. tab. 31. fig. 8. Dicquemare bat eine 
ähnliche fehr gut abgebildet im Journal de Physique 1778, 
tab. 1. fig. 1. 

Andere baben folhe Warzen auf dem ganzen Leibe ohne 
deutliche Furchen. 

2) Der f höne (H. elegans) ift oben röthlih, wird. über 
Mannelang, 2— 5” did, hat 20 furge, weiße und verzmweigte Fuͤhl⸗ 
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- fäden, und gmifchen den Warzen ſtehen überall ſchwarzbraune 
Puncte. Findet fih an Norwegen im Schlamm bey einer Tiefe 
von 2080 Klafter. Faßt man fie ayıger dem Waſſer an, fo 
fprigen fie einen Wafferftrahl 3 bis 4 Ellen weit. Der Darm 
if mit Schlamm andgefüllt, und er wird ebenfalld vor dem Tode 


allmählich, hinten berausgetrieben; die. Eyerflöde Fommen nicht 


mit berauß, Müller Zool. dan. t. 1—3. 

Andere find ebenfalls rund, haben aber nur auf der. Bauch⸗ 
feite Füße und, auf der Nüdenfeite Warzen. 

3) Der furchtſame (H. tremula) ift braun, wird über 


einen Buß lang und 4° did, bat 20. äftige Zühlfäden, auf . 
den Rüden Fegelförmige Warzen und auf dem Bauch fabenför⸗ 


mige Füße. Findet fich fehr haufig im Mittelmeer im Schlamm, 
Die Zahl der Füßchen fo wie der Warzen beträgt mehrere Huns 


dert, und beide Fünnen willführlid eingezogen werden, und find - 


daber nach dem Tode nicht fihtbar. Bey der geringften Störung 
zieht dad Thier die Füblfäden ein. Sept man es ind Waffer, 
fo daß nur 2° darüber fteben, fo hebt ed den Schwanz etwaß in 
die Höhe und fpript alle Minuten einen 2 Jangen Wafferftrapl 
aus; zieht man es aber ploͤtzlich aus dem Meer, fo wird der 
Leib fo hart wie Holz, und dad Waffer fprigt 2° weit. Läßt 
. man fie eine Zeitlang in einem Gefäß, fo treiben fie zu der bins 
tern Oeffnung almählih den Darm fammt den andern Einges 
mweiden heraus. In Branntwein verkürzen fie fih um ?,. Zins 
- det fi häufig im mittelländifchen Meer, vorzüglich bey Neapel 
und Trieft, und beißt Cazzo di mare. Bohadſch T. 6. Ties 
demann Taf. 1—4 umfländlich anatomiert, und ſehr fchön von 
Miınz abgebildet. 

4) Der röhrige (H. tubulosa) gleicht dem vorigen. ganz, 
bat aber nur ein Dupend Fühlfäden, und die Warzen auf dem 
Rücken gleihen ganz den Füßen, und findet fich ebenfalls im 
adriatifhen Meer. Forſkal 3.359. 5. A. Graveuhorst 
Tergestina p. 105. 

Andere haben einen platten Bau) faft wie eine Soble.. 

6) "Der fpindelförmige (H. phantapus) ift dickſpindel⸗ 
foͤrmig, wird ſpannelang, gegen 2“ dick, hat auf der Sohle drey 
Reihen Warzen, zehn äſtige Füblfäͤden, iſt Übrigens glatt. oder 
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runjelig, liegt gemößntid auf der Vauchflaͤche und bebt bie ſpi⸗ 


figen Leibesenden in die Höhe. Findet ſich um ganz Europa, 


namentlich an Norwegen und im Mittelmeer. Struſſenfeldt 
in ſchwediſchen Abhandlungen 1766. ©. 256. 2. 40. Müllers 
Zool. dan. t. 112. 

- 6) Der fyuppige (H. squamata) ift weiß, ficht. faft aus 
wie eine 2—3° breite Schüſſelſchnecke. Die Sohle iſt ganz weich 
und glatt mit febr dünnen Randfüßen, der Rüden aber ift mit 
fhuppenförmigen Kalkſtücken bededt; aus dem Munde fommen fehe 
langſam acht ausgezackte Fuͤbhlfäden ‚hervor. Beide Deffnungen 
‚find nah oben gerichtet. Sitzt an Norwegen gewöhnlich auf 
Steinen fo veft wie die Schüffelfchnedfen, daß man ihn mit einem 
"untergefhobenen Dieffer ablöfen muß. Man findet ibn nicht felten 


vertronet in den Sammlungen, wo man ihn leicht für eine 
Meerſcheide anfehen kann, weil die beiden Löcher oben und ziem⸗ 


li nah beyfammen liegen. Müllers Zool. dan. tab. 10, 
fig. 1—3. 

7) In Oſtindien gibt e8 eine große Menge Gattungen, und 
darunter findet fih eine (maculata), welche 3° lang, 4” did 
wisd, wie eine Schlange, und fidy auf einen Fuß verkürzen Fann, 


Es laufen fech8 Hautfireifen, mit je zwey weißen Linien, von - 


vorn nach hinten, und fie ift überall dunkel und bläulich gefärbt; 
am Munde ein Dupend Fühlfäden. Wo man fie anfaßt, Fleben 
fie an den Fingern, und beym 2o8laffen ziehen fi baardünne 
Fäden nah. EB hängen an deren Enden unſichtbare hornige 
Haͤlchen, wie Anker, die in die Haus, dringen, ſo daß fie 
fhwer loszubringen find. Sie finden fich -bäufig in Oſtindien 
und in der Südſee. Chamiſſo in Leopold. Verb, Xı ©. 562. 
T. 25 ſehr fhön. Lesson Centurie t. 35. Jäger T. A. - 
8) Der efbare (H. edulis) oder der eigentliche Trepang 
fhließe fih an den fpindelförmigen.an, ift fpannelang, mals 
zig, unten röthlich, oben dunkelbraun, vol Feiner Warzen mit 
acht bufhigen Fühlfäden. Iſt außerordentlich gemein auf den 
Eorallenbänfen in geringer Tiefe zwifchen den Molucken, Reis 
boland, den Philippinen und Carolinen, und- feit den älteften 


Zeiten im Handel; von Indien berühmt. Heißt auf Sumatra 
- Suala,' bey den Eugländern Sea Slug. Taufende von malayifcyen. 
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Jonken und engliſche und americaniſche Schiffe gehen jaͤhrlich 


auf den Fang dieſer Thiere aus, denen die Chineſen und Indier 


eine aphrodiſiſche Kraft zuſchreiben, wahrſcheinlich wegen der Ge⸗ 
ſtalt. Der Name Trepang bedeutet Priapus marinus. Man 
wirft fie auf Sumatra in Corallenkalk, wodurch fie ihre Einger 
weide von fich geben, und dann trodnet man fie im Rauch. 
Die Europäer können ibnen feinen Geſchmack abgewinnen, obr 
ſchon fie unter Gewürzen aller Art erflict werden. Das Pikul 
koſtet 45 Dollard. Lesson Centurie t. 46. f. 2. - 


Es gibt Übrigens mehr ald ein Dugend Gattungen, melde. 
geraͤuchert und als Trepang in den Handel fommen, bisweilen 
auch nad) Europa; heißen portugiefifh Bicho de mare, fpanifch 


Balate. Man muß fie zwey Tage lang kochen, und dann fehen 
fie auß wie Kalbsfuß. Die Ebinefen geben bis Neu⸗Guinea, die 
Malaven bis Neubolland, um fie zu ſammeln. Die Europäer fchafr 
fen fie alle nad) Canton. Die Spanier holen fie von den philippia. 
niſchen und marianiſchen Snfeln, die Franzoſen von der Infel Mos 
ri, die Engländer von den Infeln Pelew, die Americaner von 

GSarolinen, Chamiſſo Leopold. Verb. X. ©. 353. 

Bon Celebes gehen die Schiffe der Eingeborenen im Novem⸗ 
ber bis gegen Neubolland, und Fommen im Juny oder July mit 
dem Oſtwind zurück. Diejenigen Thiere, melde nur einige Fuß 
unter den Waſſer liegen, werden mit dem Stadyel an einem 
Stock gefangen; biejenigen aber, die einige Klafter tief liegen, 
werden mit einem Gtachel an einem Gewicht, das man an einer 
Schnur binunterläßt, angeftochen (fie müſſen mithin fehr dicht 
an einander liegen, wenn man fie fo blindlingß treffen kann). 
Nachdem fie ausgenommen, merben fie im Meermaffer gekocht, 


am’ Feuer und zulest an der Sonne getrodnet, verkauft und 


meiftens in der befannten Nudelſuppe (Papeda) mit Gemürz 
oder den bekannten Schwalbenneftern gegeffen. Won den beffern 
Gattungen Foftet dafelbft das Pikul (125 Pf.) 180—200 fl., die 
fhlechtern nur 8-10. Beſel in Jägers Abhandl. ©. 29. 
Nah Erawford ift:der Trepang nah dem Pfeffer der 
wichtigſte Handeldartifel von Indien nah Ebina. In jedem 
Rande‘ ded Inſelmeers von Sumatra bis Neu-Gninea gibt es 


Trepang s Fiſchereyen. Da diefe Thiere fich nicht an - flachen 
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fülımmigen Ufern, fondern auf Corallenbaͤnken aufhalten, fo find 
bie bedeutendften Fiſchereyen dftlih von Celebes nad Neu⸗Gui⸗ 
nen und Auftralien binz die erglebigften find an den Aru⸗Inſeln, 
an der Nordküfte von Neuholland. Der gewöhnliche Trepang 
iM eine Spanne lang und hat 3 im Umfangs ed gibt aber 2° 
fange von 8° im Umfang. Der Werth hängt aber keineswegs 
von der Größe ab, fondern von andern Eigenſchaften, Die nur 
derjenige zu erkennen vermag, welder durch lange Erfahrung ges 
nau mit diefem Handelsartikel befannt if. Die chinefifchen 
Kaufleute find faft die einzigen, welche diefe Geſchicklichkeit bes 
ſihen. Selbft die eingeborenen Fiſcher verſtehen fich fchlecht 
darauf, und fiberlaifen ed immer den Chinefen, nach der Rückkehr 
in den Haven die Ladung zu fortieren. Auf dem Märkte von 
Macaffar, dem großen Stapelpfape für diefe Fiſcherey, unters 
ſcheidet man nicht ‚weniger al® 30 verfchiedene Arten, deren jede 
beſonders benannt-wird, und deren Preis von 5 fpanifchen Pias 
fern das Pikul bis auf 14mal fo viel beträgts daher Fünnen 
fid) die Ausländer nicht mit Sicherheit auf diefen Handel einlaß 
fen. Der Fang felbft gefchieht bloß von den Eingeborenen, die 
größeren Arten werden, wenn fie nicht tief liegen, geflohen; da 
fie aber gewöhnlich 5—5 Faden tief vorfommen, fo tauchen die 
Fiſcher unter wie beym Perlenfang, und ergreifen fie mit den 
Händen. Die Menge, welche jährlih von Macaffar nah China 
verfandt wird, beträgt 7000 Pikul oder 8333 Eentner. In China 
ſchwankt der Preis nach Verhältniß der Güte zwiſchen 8, 20, 50, 
75, 110 und 115 Piaflern. 


. 8. Zunft. Meers⸗JIgel. 


Leib kugelfbemig, unter der. mit Stacheln defekten Haut liegt eine 
Kaltfchale mit Mund und After. 


Die Geſtalt diefer Thiere iſt gewöhnlich Eugelrund, mit | 
Mund und After gegenüber, jener unten, diefer oben; jedoch find 
fie auch oft ziemlich flach und niedergedrüdt, und der After flebt 
dann am Rande oder feltft auf der untern Fläche in der Nähe 
des- Munde. Die Schale beſteht aus 20 Reiben von vielen 
Inohenartigen, fünfedigen Stüden, welche faft wie die Schuppen‘ 
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‚ der Schildkroͤten an tinander gefchoben find. Vom After zum 
Munde Jaufen gewöhnlich 5 Streifen oder Gänge voll Heiner Lö⸗ 
cher, durch welche lange Fühlfäden oder Füße treten, Dazwifchen 
bat die Schale Felder mit Hödern, worauf Stadyeln ſtehen, die 
von der Haut hin und ber bewegt werden. Der Darm ift fehr 
lang und Ereisförmig in der Schale gemunden. Der Schlund ift 
von fünf. Knochenfäulen umgeben, worauf 5 Sparren articuliert 
find, die an der Spipe zufammenlaufen, nadend hervorſtehen 
und als Zähne dienen. Ein Bau, der auffallend an die Meers 
eicheln erinnert. Dieſes Gerüfte heißt Laterne des ‚Ariftoteleß, 
und beftebt aus nicht weniger als 40 Knochenftüden, welche man 
bey Klein Taf. 31, Bafter Taf. 11. Fig. 8, Tiedemann 
T. 10 abgebildet findet. Die Meerigel find gleichſam Meers ' 
eicheln, welche noch in einer meiten Kalfichale fleden. Der 
Darın ift von Blutgefäßen überzogen. Anßerdem liegen im Leibe 
fünf große Eyerſtoͤcke, welche ſich in fünf engen Löchern um den 

"After Öffnen. Wie das Athmen gefchieht, weiß man nicht recht, 
und man vermutbet, daß dad Warfer durch enge, am Ende ges 
theilte Hautröhren eindringt, welche zwifchen den Fühlfäden fles 
ben. Diefe Thiere finden fih in Menge in allen Meeren und 
auch febr häufig verfteinert. Sie Friehen auf dem weiten Mund 
fehr langfam mit Hilfe der Stacheln und vielleichf auch der düns 
nen Süße, und nähren fih non Fleinen Krebfen und Schalthieren. 
Die gemeinen Fiſcher pflegen die groͤßern zu ſammeln und den 
Everſtock zu effen. 

Es gibt welche, deren Fühlergange ganz um die. Schale 
berumgeben; bey andern bilden fie nur auf dem Rüden fünf 
furze Blätter, und unter diefen gibt es welche mit ganzen und 
mit durchbrochenen oder außgezadten Schalen. 

1. S. Zu denjenigen mit ganzen Küblergängen gehören: 

1. G. Die eigentlihen Seeigel (Echinus) mit ziemiid) 
sunder Schale, Mund unten, After oben. | 

4) Der "gemeine (E. esculentus) wird apfele und. faufts 
groß, und ift etwas gedrüdt, hat fünf Paar Fühlergäange mit 
Heinen Höckern und: bläulichen, etwa einen Zoll langen Stacheln. 
In jedem Paar Gänge ftehen wenigftend 200 Löcher, mithin im 
‚Ganzen 1000, mit eben fo viel Fäden. Stacheln feben in jedem 
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Feld 160 größere und 80 Pleinere, macht 1200. Die Fäden find 
länger al8 die Stacheln, und dehnen ſich in eine Art Napf aus, 
womit fie fich anfaugen Binnen. Dazwiſchen ſtehen drepfpipige, 
die wahrfcheinfich zum athmen dienen, und die man früher als 
polppenartige Thiere unter dem Namen Pedicellaria aufgeführt 
hat, Die Stacheln haben übrigens verfchiedene Karben. Findet 
fihb in Menge um ganz Europa, an Africa. und in. Of 
indien, meift in der Nähe der Küften, und ift ed vorzüglich, 
deffen Eyerftöde gegeffen werden. Wan kocht fie ganz in Waffer, 
zerlegt die Schale, nimmt den Darm weg und ißt den gelben 


Eyerſtock, welcher deßbalb Dotter genannt wird. In Oftindien - 


werden fie auch auf Kohlen gelegt und gebraten, mwodurd das 
Fleiſch härter wird und ſich leichter abfcheiden läßt. Man 
hält diefe Dotter für eine folche Leckerey, daß man fie dem Huͤh⸗ 
nerfleifch vorzieht, waß aber den Europäern nicht fo vorkommen 
will, Rumph T, 13. F. B, C. Klein T. 1. Baſter Kit 
2. 11. F. 2—8. 


2) Der SteinsMeerigel. (E. saxatilis), nicht viel größer 


als eine Wallnuß, röthlich mit größern Warzen und Jängern 
Stacheln. Sie halten ſich -in Löchern der Corallſteine und ans 
dern weichen Selfen -auf, aus denen fie (wer hervorzuziehen ſind, 
was auch das Thier bald bemerkt, und deßhalb die Stacheln ganz 
ſteif macht, damit fie an den Wänden des Lochs anſtehen. Fin⸗ 
den fih in Dflindien, im Mittelmeer und an England. Sie 


find zum Effen zu Hein und fchmeden aud etwas bitter. | 


Rumph 8: 14.8. A. Klein T. 2.8. A, B. Hält man fie 
im Zimmer, ſo kriechen fie an den Wänden der Släfer, mittels 
. der Fühlfäden, herauf, die fie noch eininal fo weit ald die Stacheln 
hervorſtrecken können. Die Spipe dehnt fich dabey in eine Peine 
Scheibe aus. Zuerft ſtreckt das Thier einige Fühlfäden lang aus, 
faugt ſich veſt und ziebt dann den Leib nach, ſetzt fodann andere 
Suhlfäden vor, und läßt die erflern, lod., Tiedemann. bat 
diefe Gattung anatomiert T. 10. 


3) Der gewöhnliche verſteinerte (E. vulgaris) iſt 
fo groß als ein Apfel. dickkegelfoͤrmig, und hat den After am 
Rande. Findet fich. faft überall, befonderd-in der Kreide, ver 
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fieimert und ofen Feueiflein vermanelt, Klein Leske T. 14. 
5 A—. 

2. G. Die Meerturbane (Cidaris) find eben fo geftals 
tet, haben aber große durchbohrte Warzen, durch den ein Muskel 
an den Stachel läuft. 

4) Der Türfenbund (C. mammillata), fo groß als ein 
Apfel, etwas niedergedrüdt mit 10 Reihen dicker Warzen und 
dazwifchen fehr viel Heine mit großen und Fleinen Stachein, jene 
dreykantig; dieſe Meerigel ſind etwas kleiner als die eßbaren, 
aber viel ſtärker. Die wenigen großen Warzen in den 10 Fel⸗ 
dern find. durchbohrt und Yaffen eine Sehne durch), woran die 
großen Stacheln bevefligt find. Die Schale ift röthlihmweiß, und 
die Warzen blinken wie Perlen. Die großen Stacheln find fo 
lang als ein Finger, aber nicht fo did, bräunlich, mit zwey oder 
dren weißen Ringeln, am Ende drepfantig. Schlägt man fie an 
einander, fo Flingen fie wie Glas, innmendig aber laſſen fie ſich 
fihaben wie Kreide; die Stacheln auf den Heinen Warzen find nur 
4/,‘ ang, ganz braun, faft fpindelförmig und dichter, daher fie uns 
terfinken. Diefe Stacheln haben die wunderliche Eigenſchaft, daß 
die meiften unterfinken und fich legen, andere aber aufrecht fleben 
und tanzen, andere ſchief wie ein gefällter Spieß. Man bat fügen 
wollen, daß fie im Waſſer diefelbe Richtung annähmen, welche, 
fie am lebendigen Thier hatten; allein es kommt wohl daher, 
dag die aufrechtbleibenden an der Spipe aus lockerer Subflanz 
beſtehen. Liegen fie lang im Waffer, fo fallen fie um. Der: 
Eyerſtock wird gegeffen. Den fteinigen Stacheln ſchleift man die 
ſchwarzen Kanten etwad ab und bängt fie den Kindern an den 
Hals, weil man glaubt, daß fie dann leichter zahnen. Die Eins 
wohner führen fie bey ihren Schiff: und Kriegdfahrten nebfl vers 
ſchiedenen Corallen, Zabnröhren mit fih gegen VBerzauberung 
und Vergiftung, befonder3 gegen Lie Schelmenſtückchen, womit 
ſie einander die männliche Kraft nehmen. Ruinph T. 13. 8. 
4,2,D. Klein Leske T. 6. . 

2) Der Mobrenbund (E. cidaris), fauftgroß und etwas 
gedruͤckt, fuͤnf Felder mit zwey Reihen großen, perlartigen, durchs 
bohrten Warzen, in jeder Reihe 5—6, und dazwiſchen noch 2—3 
balbe Reihen von 3 oder. 4 Warzen; die Stacheln find fingerds 
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lang, rund und längögefireift ‚fo dirk ala ein Federkiel, unten 
raup, oben mit einem platten Sternchen, dichter als die vorigen, 
and daher ſinken alle unter, Die Kühlersänge find etwas bin 
und ber gebogen, und fallen leicht aus einander. Die Zahl der 
Stacheln ift 60, wovon 30 fehr groß, und um diefe fleben dicht 
20 Heine. Sie finden fi in Indien und werden wenig gegeffen, 
und die Stacheln von den Weiberg nur gebraucht, um Sterns 
hen auf die Pfeffertuchen zu drücken; fie werden aber in den 
Sammlungen hoch gefhäpt, Wenn fie auseinander fallen, fo 
leimt man fie etwas zuſammen. Wenn ein Stadyel abbricht, fo 
wächst der Stumpf am die Warze veſt und bewegt fi nie 
mehr. Schleift man fie an der Spike ab, fo kommt das Kreis 
denartige bervor, und man fann damit auf Schiefertafeln ſchrei⸗ 
ben wie mit Griffel. An Siam gibt es größere, die man inns 
wendig mit Lad überzieht,. audwendig mit Silberhlech belegt und 
ald Dofen oder Taffen gebraucht. Rumph T. 13. 5. 3, i E. 


| Klein Leßke T. 7. 
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3) Der borſtige Bund (E. diadema, setosa), Heiner aie 
die vorigen, ziemlich niedergedruͤckt, die Fuͤhlergaͤnge lanzettfür 
mig, auf den fünf Feldern fliehen Beine Warzen mit —7 Zell 
langen nadelförmigen Staheln und haarförmige dazwiſchen. Die 
Stacheln find ſchwarzbraun, fteif und brechen beym geringfien - 
Stoß ab; fie find gekerbt wie eine feine Schraube. "Wird nicht 
gegeſſen. Sie liegen in Oftindien auf flahem Strand, den fie ' 
ſehr ungangbar machen, befonderd für diejenigen, welche ihre 
Nahrung auf denfelben fuchen und bey Nacht einen Fuß tief ind 
Waſſer waten müſſen. Sobald man mit dem Fuß nur daran 
flößt, bat man die Stacheln in der Haut; fie brechen ab und 
verurfahen große Pein. Um fih zu heilen, muß man dad 
Glied fahte Hopfen, damit die Spigen der Stacheln zerbröfelt 
werden; darnad) hält man ed über Feuer fo heiß, ald man es 
leiden kann, und fehmiert dann einen Brey von Corallen darauf, 
Bill man fie fammeln, fo reibt man die Hand mit Ingwer; fie 
legen ſodann die Stacheln nieder, und man fann fie ohne Scha⸗ 
den anfaffen. Rumph Taf. 13. Fig. 5. 8%. 14.5. B. Klein 
Leske T. 37. F. 1. 

2. S. Zu denjenigen, deren Fuͤhlergaͤnge nicht ganz berum· 
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geben, fondern nur 5 Blätter auf dem Rüden bilden, und deren 
Schalen nicht durchbrochen find, gebören; - Ä 

4. G. Die Rofenigel (Spatangus), meift niebergedrüdht, 
mit dem After am Rande und dem Munde etwad aus der Mitte; 
der vordere Fühlergang ift meiften®, verfümmert. 

4) Das Purpurberz (Sp. purpureus), wie ein Apfel, 
berzförmig,,. rofh mit kurzen weißen Stacheln. Findet fich bäus 
fig in der Nordfee und wird als leere Schale an den Strand 
getrieben. In jedem Zühlerblatt ſtehen etwa 40 ren. Mül- 
‚ler Zool. dan. .6. 

2): Ganz abnliche findet man verfeinert in der Kreide; mäh - 
nennt fie Schlangenherzen (Sp- Cor anguinum), Klein - 
Leske T. 23. F. A—D. 

3) Der gemeine (Sp. rosacens) iA ganz niedergedruͤckt, 
bandgroß, bat auch den After am Rande, aber den Mund in 
der. Mitte,. und findet fi in Oft: und Weftindien, fehr häufig 
in Sammlungen. Rumpb Taf. 14. dig. C. Klein Leske 
8.17. 5 A . 

3.©. Zu ben febr niedergedruͤckten, mit unvollſtaͤndigen 
Fuͤhlergaͤngen und meiſt mit Löchern oder Zacken am Rande, 
wodurch ſie faſt ganz die Geſtalt eines Seeſterns erhalten, 
gehoͤren: 

1. G. Die Meerkuchen (Scutella), faſt ſcheibenfoͤrmig, 
ſehr dünn und ſchwach mit ſcharfem Rand und fehr Heinen Sta» 
cheln, Mund in der Mitte, After daneben. 

4) Der fünflöcherige (E. pentaparus) ift handgroß, und 
bat fünf laͤngliche Löcher, bisweilen ſechs, kommt aus Oſt⸗ und 
Weſtindien. Klein Leske T. 21, C, D. T. 50. F. IIL, IV. 

2) Der zehnzackige (E. decadactylos), ziemlich fo, von 
den fünf Löchern find aber die drey hintern zu Spalten gewor⸗ 
den, und außerdem find noch fo viel Spalten im Rande, daß 
8—10 Zaden entftehen. Klein Leske Taf. 22. Fig. A—C. 
Kommt aus heißen Ländern, und findet ſ ch nicht ſelten in den 
Sammlungen. 

3) Der zweyſpaltige⸗ (Se. inaurita)- ift faft 4/2” breit, und 
bat hinten im Rand zwey Einfchnitte 1°/,‘ Iang, die aber bey 
‚den Sängern. gefhloffen, mithin nur Löcher find. Sie find nur 


\ 


mi wenigen und Furzen Stadeln. bededt; - unter Waſſer kommen 
fie ziemlich raſch vorwaͤrts, auf dem Strand aber bleiben fie lies 
gen, Rumph T. 14. ö. F. ' 


9, Zunft. Meerfterne 


Leib niedergedrückt, fernförmig, mit einem weiten Mund, obne Sühlere 
gänge und After auf dem Rücken. 


Diefe Thiere Ieben bloß im Meer, und haben gewöhnlich 
fünf Strahlen, die von dem meiten Mund ausgeben, und aus 
Knorpeleingen, von einer Haut umgeben, gebildet find. Der 
Mund ift fehr weit und führt in einen Magen, der in jeden 
Strahl zwey lange und flumpfverzweigte Blinddärme abſchickt 
_ und überall von einem Gefäßnes bededt ifl. Eben dafelbft lies 
gen zwey Eyerſtoͤcke. Der ganze Rüden ift vol: feiner Löcher, 
aus denen häutige Röhrchen hervorſtehen, durch welche wahrfcheins 
ih) dad Waffer zum Athmen in die Leibeshdhle-dringt. Ges 


möhnlich bemerft man auf dem Rüden ein Kalkſchälchen, unter 


welchem ein Canal, mit Kalkmaſſe angefüllt, liegt, deffen Bedeu⸗ 


tung man nicht kennt. Um den Schlund hängen Wafferblafen, _ 


weldhe die Fuͤhlfäden oder Süße um den Mund und in den 
Strahlen audfprigen. Der Schlund iſt von einem Nervenring 
umgeben. Abgefchnittene Strahlen mwachfen wieder nach; in der 
Mitte durchfchnittene Meerfterne werden wieder zwey ganze, 


und fo Fann man fie durch Zerfchneidung vermehren, faft wie 


die Meeranemonen, obſchon fie viel vollfommener organifiert find, 


Biele Abbildungen findet man bey Lind: De Stellis marinis - 
Fol. 1733. Bon Tiedemann wurden fie fehr gut anatomiert - 


und von Münz- vortrefflich abgebildet. 
| Es gibt welche, deren Strahlen vom Mund aus gefurcht und 
mit zwey Reihen Fuͤhlfaͤden oder Füßen beſetzt find; bey andern 
find dieſe Strahlen ganz rund ohne Furchen und Sühlfäden; und 
von diefen verlängert fih bey manchen der Rüden in einen febr 
langen Stiel, der auf dem Boden veftfibt. . 
1.6, Zu den fliellofen Meerfternen mit Furchen ‚gehören: 
1. G. Die eigentlihen Meerfterne (Asterias), 
ganz platt gedrüdt mit einer Menge Zühlfäden in den 
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Strablenfurchen, und mit einem Schaͤlchen auf dem Ruͤcken. Die 
Fuͤhlfaͤden find. ganz einfach und mur einige Linien lang, faft 


wie die Kühlfäden der Landſchnecken. Gie liegen zu mehreren 
Hunderten in zwey Reihen vom Mund an bis zur Spipe der 
Strahlen und ſtehen mit zwey langen Gefäßen in Verbindung, 
welche von den MWafferblafen aus eingefpript werden. : Diefe 
Kühlfäden haben am Ende eine Art Napf, womit fie fi anfaus 
gen und fortbewegen können. Ueberdieß koͤnnen ſich die ganzen 
Strahlen hin und ber biegen und den Leib fortfchieben. Auf 
dieſe Weiſe kommen fie auf dem Strande ziemlich rafch vorwärts. 


Es gibt eine große Menge in allen Meeren. Sie leben von 


Krebfen und kleinen Schalthieren. 
4) Der bautartige (A. membranacea) iſt ganz dunn und 


handbreit, bat, ſtatt der fünf Strahlen, nur fünf Eden, und wird 


mit einem Bandfuß verglichen. Binder fi haufig im Mittels 


meer auf harten Boden. Lind T. 1. F. 2% 


2) Der zebnftrahlige (A. endeca) ift eben fo, bat aber 
8—10 furze Strahlen, und kommt aud dem Nordmeer. Rumpp 
3. 15.5 F. Linck T. 15. F. 26. 

3) Der Sonnenftern (A. papposa) ift ebenfall® dünn, bat 


 Dornenbündel und gewöhnlich 13 kurze Strahlen. Findet ſich 


um Europa und Indien. Lind T. 17. 

4) Der gemeine (A. rubens) findet fih in Menge um 
Europa am Strand und in der Tiefe, wo er nicht felten an An⸗ 
fern und Angeln heraufgezogen wird. Sie find faft fpannebreit, 


röothlich, haben 5 Strahlen und kurze Höder auf dem Rüden. 
Im Frühjahr find fie voll Eyer, die aber nicht gegeffen werden. 


Bey diefen bat ‚man vorzüglich die ftarfe Neproductionskraft bes 


merkt. Reaumur Mem. Acad. 1742. Bafter IL Taf. 12, 


Lind T. 7. 5.9. Anatomiert von Spir in Ann. Mus. XIIL 


p- 438. t. 13. 


5). Der hochgelbe (A. aurantiaca) ift über ſchubbreit und 
hochgelb; der ganze Rüden ift mit Kalkblättchen, wie Schuppen, 


‚ bededt, und darauf flehen gewöhnliche Stacheln. Findet fich vors 


züglich im mittelländifchen Meer, und ift die Gattung, welche 
Tiedemann anatomiert bat T. 5—9, Lind T. 5. 
6) Der glatte (A, laevigata) hat 4—5 balbwalzjige, 4 bis 
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6" lange, finger8dide, glatte, ſehr biegfame Strablen, und kommt 
and Indien und dem Mittelmeer. Rumpp Taf. 15. Fig. E 
line T. 28. F. 47. 

7) Su den Sammlungen findet fi ich gewöhnlich der Netz⸗ 
ern (A. reticulata) aus Oftindien, mit mehr als fauſtdickem 
vLeibe und kurzen Strahlen, oben voll netzartiger Leiſten. Rumph 
T. 16. F. D. Lind T. 23. 

8) Ebendaſelbſt finder ſich der Knotenſtern (A. nodosa) faſt 
ſo groß wie der gemeine, aber voll ſehr dicker ſchwarzer Kno⸗ 
ten wie Fingerſpitzen, und ſieht dd wie eine kleine Paſtete. Iſt 


ſehr zerbrechlich Rumph T. 15. F. A. Linck T. 2 


. 4) Der hautartige (A. membranacea) iſt ganz dünn und 
bandbreit, bat ſtatt der 5 Strahlen nur 5 Ede, und wird mit 
einem Gansfuß verglichen. Finder fih häufig im Mittelmeer 
auf harten Boden. Lind T. 1.82. 

2). Der zehnſtrahlige (A. endeca) ift eben fo, hat aber 
8—10 kurze Strahlen, und kommt aus dem Nordmeer. Rumph 
T. 15. F. F. Linck T. 15. F. 26. 

3) Der Sonnenftern (A. papposa) ift ebenfalls dünn, hat 
Dornenbuͤndel und gewöhnlich 13 kurze Strahlen. Findet ſich 


um Europa und Indien. Linck T. 17. 


2. S. Zu den ſtielloſen Meerſternen ohne Furchen in den 
Strahlen gebören: 

1.8 Der Schlangenftern (Ophiura) 

mit einem Pleinen ſcheibenfoͤrmigen Leibe und 5 wurmfoͤrmi⸗ 
gen Strahlen. 


4) Der gemeine (O. lacertosa) iſt faſt ſpannebreit, and 


bat sunde, glatte, braune Strahlen. Zindet ſich häufig um ganz | 


Europa. Lind T. 11. F. 17. 

2) Der gewimperte (0. ciliaris) ift eben fo, bat aber 
breite Strahlen mit mirnperartigen Stadeln, und findet fih in 
Indien und um ganz Europa auf Selfengrund. Heißt bey Des 
nedig Selmo. Kann fi ſchnell durch Sclängeln der Strahlen 
furtbewegen. Faßt man einen Strahl an, .fo bleibt ein Stüd 
davon in der Hand, daß fich noch lang fortbemegt, wie ein abs . 
gebrochener Eidechfenfchwanz. Bor dem Tod rollen fie die Straß 


ken vorn zufammen, Sie fehen dann aus wie durch einander ‚ge 


Okens aus. Nanit. V. 38 
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fhlungene Regenwürmer oder Scolopendern. Rumph Taf. 15, 
Fig. B, C. Martens Spipbergen Tof. P. Fig. d. Lind 
Taf, 34. Fig. 56. — 

2. G. Die Schopfſterne (Comatula) 

ſind eben ſo geſtaltet, aber die 5 Strahlen theilen ſich in 


einige Zweige, und um den Rücken hängen noch einige Reiben 


— 


kurzer einfacher Strahlen. Neben dem Mund iſt der After. 
4) Der gemeine (C. pectinata) wird faſt ſpannebreit und 
bat 5 vom Grund an gefpaltene und geflederte Strahlen. Auf 


‘dem Rüden gegen ,30 kleinere. Findet fih im Mittelmeer auf 
- Schlammgrund zwiſchen Meergras und Tangen. Linck T. 37. 


F. 66. Anatomiert von Heufinger in der Zeitſchrift für die 
organifche Phyſik Band II ©. 366. T. 10, 11. 

2) Der vielfirahlige (C. multiradiata) hat 5 Strahlen, 
wovon ſich jeder fehr bald in. 5-10 theilt, fo DaB 50-60 Zweige 
entfteben. Kommt aus Indien. Seba HI. Taf. 9. Fig. 3, 4. 
Lind %. 22.8. 34 | 

3.8. Die Schlangenhäupter (Euryale) 

haben, einen ähnlichen Leib, aber Feine Rüdenftrablen, und 
die Randſtrahlen theilen fich gabelig in eine Menge zufamments 
gerollter Zweige; um den Mund liegen 10 Loͤcher für die Ever. 

4) Der nordifche (E. caput medusae) ift fpannebreit, 
corallenrorb und ganz voll von rauhen Körnern, Die vielfach 
getheilten und meift eingerollten Zweige fühlen ſich rauh an wie 
die Haut ded Hayfiſches. Sie finden fih im Eismeer und 
fhwimmen bisweilen, indem fie die Strahlen zufammenhalten 


- und rudern. Martens Spitzbergen T. P. F. e. 


2) Der in diſche (Asterias euryale) wird noch groͤßer, hat 
Warzen auf der Scheibe und Koͤrner an den Strahlen. Findet 
ſich in Oſtindien. Die Scheibe iſt fuͤnfkantig, etwa 1“ breit und 
härter als bey den Meerigeln,; mit einem fünfedigen Mund, 
Die Scheibe theilt ſich ztierft in 5 Paar bandlange Hefte, jeder 
wieder in 2 uf.f., bis fie faft baardim werden. Die Aefle wie 
die Zweige befteben and unzählbaren fleinartigen Ringen oder 
Wirbeln. m den Mund fteben noch unzäblbare eingeferbte Faͤ⸗ 
den. mit einem gelben Knopf- tote die. Staubfäden der Blumen; 
damit verrichten ſie ihren Gang. Die Farbe iſt roſenroth, doc. 
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ſindet. man ‚auch kobhlſchwarze, grüne, graue und gelbe; fie fehen 
fo ſcheußlich aus, daß man fie. für ‚einen Klumpen von Gcolos 
pendern oder Heinen Schlangen anfehen follte. Unter Waffer feben 
fie aus wie, eine weit audgebreitete Blume; hebt man fie, fo laſ⸗ 
fen fie die gezadten Strahlen nach unten haͤngen; zieht man fle 
aber heraus, fo fchlagen,.fie dieſelben nach oben. um die Hand, 
fo dag man. nicht wenig, erfchridt, indem ‚man glaubt, ein todtes 
Seegewaͤchs angefaßt zu-baben, dak fi aber num plögli um 
die Hände minder. Es flirbt:.fadaan mit allen Baden nach oben 
in eine Kugel zuſammengelegt, gleich eimem Koblkopf, der ſich 
fließen will, Man kann. fie nicht lang aufbewahren, weil fie 
ſehr ſproͤd find und die Wirbel-nur los an einander hängen. Sie 
halten fi in der Tiefe auf, ’wo.viele Corallenfleine liegen, und 
man findet fie gemeiniglich um. Meerfiräucher gefchlungen, aber 
felten. Es giht noch eine-andere viel feltfamere und wunderbar» 
lihere Art mit viel mehr. Zadens zuerſt 5'Paar nur quer bands 
lang, jeder theilt ſich in zwey andere, 1*/,‘ lang, und jeder theilt 
fi) wieder in 20-24 Fleinere, ‚bie einander gegenüber fteben, 
md dieſe wieder. in feine Prühtes ausgebreitet bedecken fie einen 
Plap von 4’ .im Durchmeſſer. Gemeiniglich hängt der Leib an 
Klippen ;..die- Zaden aber ſchlingen fich um die nächften Meer: 
flräucher., heſonders um das rothe unärhte Corall (Isis ochracea 
©. 401). Im Leibe liegen6 roͤthlichgelbe Eyerſtoͤcke, wie bey 
den Meerigehn... Man, bekommt dieſes Thier ſelten zu ſehen: bie 
Schiffsleute zieben es bisweilen am Anker: herauf; Feiner aber 'iſt 
fo kühn, diefed gefährliche Seihöpf abzunehmen, und fie ſehen 

befremdet. zu, wenn ein alter Priefler, der ſich etwa dabey befinz 
bet, es abnimmt, ohne baß..ihm. etwas gefchieht, obſchon die 
Zaden rings um feine Hände gefhlagen find. Die Einwohner 
brauchen fie bisweilen zur Speiſe, ſchneiden die feinen Zaden ab, 
kochen den Leib, mit den Hauptſtrablen, worinn die Mägen liegen, 
und benutzen dann ngur die Eyer; andere braten fie auf Kohlen 

und ſaugen die Eyer aus. Kleinere von der erſten Art ſehen aus 

wie die Roſe von Jericho, fo. daß man fie Unmiffenden dafuͤr 
verkaufen kann. Rumph S, 41. Taf. 16. An einem Strabl⸗ 
lann man 542 Enden. zählen, macht mit 5 multiplisiert; 
2560. Jeder „Hauptfirahl.: :bat 1023 Ghueder, macht 51155. jew 

38 ®. 
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Die Hauptwerke über die Sternwrmer ſind: 


Breynits, de Echinis 1732. 4. tab. 2. 
Linck, 'de Stellis marinis 1738. Fol. 32 Tafeln. 
Mr Echinodermata 174. % tb. 375 aucta a Leske 1778; 
tab. 54. 
Otto Müller, Zoologie danlca,, befondes fr die Holothn⸗ 
rien. 
Baster, Opuscala subseciva 1761. 4. Fig. 
Betzius et Bruzelius Asteriae cognitae 1805. 
Ziedemanns Anatomie der Röhren Holothurie, des Se 
ſterns und Seeigels 1816. Fol. 10. Taf. 
VW. L. Jaeger, de Holothurils 1833, 4, tab, 
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Achte Elaffe 


Kiementhiere — Krabben. 


= Leib geringelt, hornig, nur ein⸗ oder zwentheilig, mit Bruſt⸗ und Bauch⸗ 


füßen nebſt beſondern Athemorganen, ohne Flügel. Cruſtaceen. 





Dieſe Thiere begreifen unter ſich die Aſſeln, Krebſe und 
Spinnen, und ſchließen ſich durch die erſtern unmittelbar an die 
Würmer an, von denen fie ſich weſentlich nur dadurch unterſchei⸗ 
den, daß die vielen Seitenfäden hornartig geworden find, und 
fih in Gelenke abgetbeilt haben. . Bon den ächten Inſecten uns 
terſcheiden fie fih nicht bloß durch den Mangel der Flügel und 
die vielen Süße, welche in der Negel mehr ald drey Paar find; 
fondern vorzüglich durch die Abtheilungen des Leibes, deren fich 
bey’den Infecten oder Fliegen immer drey finden, nehmlich Kopf, 
Bruſt und Bauch, während bey den Krabben diefe drey Theile 
gewöhnlich mit einander verfließen, wie bey den Würmern, oder 
wenigflend nur der Bauch abgefondert ift, Kopf aber und Bruft 
immer mit einander vermachfen find, und allmählich in einander 
übergeben. 

Nimmt man bie Krebfe als das Mufter diefer Elaſſe an, 
und theilt man-den Leib in drey Theile, fo kommen auf jeden 5 
Ringel und fo viel Fußpaare, nebmlih 5 Brufl:, 5 Bauch» und 
5 Kopffüße, wovon die erſten die größten find und das Gefchäft 
des Gehens über fih haben, die zweyten verkümmert und ges 


* 


.“ 
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wöhnlich die Ever tragens die lebten find in Kiefer verwandelt. 
Davon find die. zwey vordern Ober» und Unterfiefer (Mandi- 
bulae et Maxillae), die drey bintern Hilfs oder Beyfiefer, die 
man auch Füßfiefer nennt, weil fie fi bey andern Ordnungen 
wirklich in Füße zum Geben verwandeln. Da fie eigentlih am ° 
Halfe fteben, fo beißen fie beflimmter Halskie fer. Bey den 


* ächten Infecten bleiben fie die einzigen Küße, indem die Brufts 


und Bauchfüße gänzlich verſchwinden. “Daher befteht bey den Käs 
fren der Hinterleib aus 10 Ringeln, welche eigentlih die Bruft 
und den Bauch der Krebfe rorftellen, und derjenige Theil, welcher 
die drey Fußpaare trägt und Bruſt heißt, entfpricht dem Halfe 
ber Krebſe. Außer den 5 Bauchringeln bat der Krebs noch zwey 
Klingel mit floffenartigen Süßen am Schwanz, welcher dem Ge⸗ 
ſchlechtsſyſtem entfpriht, und der auch 5 Fußpaare haben ſollte, 
wovon aber gewöhnlich 3 verkümmert find. 

"Die Füße theilen ſich ziemlich in ſo viele Gelenke oder Glie⸗ 


u der alg wir bey "den höheren Thieren finden. Das Leibesringel 
ſtellt die Schulter oder das Becken vor, und beſteht aus einem 


Rüuͤckenſtück und zwey Seitenſtücken. "Daran hängt der Schenkel, 
den man aber Hüfte nennt; an dieſem die Knieſcheibe (fonft 
Schenfelpöder, Trochauter); dann daB Schienbein, fonft Schens 
kel; fodann daB Ferfenbein, ſonſt Schienbeinz endlidy die Zebens 
glieder, meift 5 an der Zahl, weil noch die Mittelfuße und Fuß» 
wurzellnochen dabey find. Man nennt fie zufammen Fußmurzel 
(Tarsus), fo daß nad diefer Terminologie die Zehen fehlten. 
Ar Ende fliehen meiftens zwey Klauen. Dean kann daher die 
fünf Füße der Krebfe den fünf eben der hoͤheren Thiere gleiche 
feßen, fo daß diefelben eigentlih nur einen Fuß vorftellen, wo» 
von aber jede Zehe gänzlich von der andern getrennt wäre. 

Wie bey den Würmern auf der Wurzel der Szitenfäden ſich 


. die verzmeigten Kiemen erheben, fo auch bey den Krebfen auf der 


Wurzel der Schenkel, und fie haben daher 5 Kiemenpaare, wo⸗ 
von jedodh auch manchmal npch eined und dad andere fih an 
ben Halsfüßen zeigt. :Bey den andern Zünften diefer Claſſe 
wechſeln jedoch die Kiemen ſehr manchfaltig, ſowohl in der Zahl 
und Lage, als in der Geſtalt und im Bau. Bald vermindern 
fie ſich auf eine geringere Zahl, bald vermehren fie ſich und haͤn⸗ 
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gen auch an den Bauchfägen, bald verſchwinden fie art ber Bruſt 
und bleiben nur am Bauch oder am Schwanz übrig. Bald ha⸗ 
ben fie die Geſtalt ron Zweigen, bald vom Blättchen,, bald von 
Bläschen, bald auch von Möhren, welche in bad Innere des Lei⸗ 
bes dringen wie bey den vollkommenen Inſecten. 

Die Freßwerkzeuge unterliegen demſelben Wechſel der: Fuͤße. 
€8 find gewöhnlich Kiefer mit Gelenken, welche mit denen ber 


Fuͤße übereinflimmen, jedoch imeiftens eine ganz andere und war 


breite Geftalt haben, an denen die Zehenglieder nur als ein Geis 
tenanhängfel übrig bleiben, und den befondern Namen Tafter 


- oder Palpen erhalten haben. An den vordern oder Oberkiefern 


find flärfere Zähne vorhanden, welche den Zähnen oder Stacheln 
der Schenkel entforechen, fo daß diefe Thiere nicht, wie die hoͤhe⸗ 
ren, mit dem Ende ihrer Füße oder den Achten Zähnen, melche 
die Klauen vorftellen, Fauen, fondern mit den bintern Theilen 
oder den Schenkeln derfelben: das zeigt ſich beſonders beutlich 
bey dem moludifhen Krebs. Ben den höhern Infecten, ‚wie bey 
den Muden, Wanzen und Schmetterlingen, verwachfen häufig die 
Kiefer mit einander zu einer Röhre oder einem Nüffel. Das _ 
fommt bey den Krabben felten, und eigentlich nur bey den Mils 
ben und einigen Fifchläufen vor; doch feheinen auch bisweilen die 
Kiefer ganz zu verfümmern, und nur ein Röhrchen vom verläns 
gerten Schländ übrig zu bleiben wie bey den Läuſen. 

Die Fühlfäden der Würmer werden bier gleihfall8 hornig 
und gegliedert, und. beißen daher Fühlbörner oder Antennen. 
Ihre Zahl ift 2, bey den Krebfen 4. Sie beftehen gewöhnlich 
aus vielen Kleinen Gliedern, und find ziemlich eingelenft wie die 
Süße, fo daß man fie auch als foldhe anfehen fann. Der Stiel, 
würde fodann Schenkel,. Schienbein und: Ferſe vorftellen ; die 
Geißel dagegen oder der Endfaden die Zehenglieder, welche ſich 
mehr vervielfältigt hätten. An ihrer Wurzel beinerft man bey 
den Krebfen eine mit einer bünnern Haut verfchloffene Höhle, 
die man als Paufenhöhle betrachtet. Es ift daher nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß dad Fühlhorn die Obrmuſchel der höheren Thiere 
vorſtellt, unbeſchadet ſeiner Fußbedeutung. Füße, Kiefer und 
Fuͤhlfaͤden ſind hohl und mit Muskeln ausgefuͤllt, wodurch fi e 
gelenkartis, d. h. ih Winkeln, bewegt werden. 


— 
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woͤbnlich die Ener tragens bie lebten find in Kiefer verwandelt. 
Davon find die. zwey vordern Ober⸗ und Unterfiefer (Mandi- 
bulae et Maxillae), die drey bintern Hilfs oder Beyfiefer, die 
man auch Fußkiefer nennt, weil fie ſich bey andern Ordnungen 
wirklich in Füße zum Gehen verwandeln. Da fie eigentlich am 
Halfe fteben, fo beißen fie beflimmter Halskiefer. Ben den 


aͤchten Inſecten bleiben fie die einzigen Füße, indem die Brufts 


und Bauchfüße gänzlich.verfihwinden. Daher beftebt bey den Käs 
fern der Hinterleib aus 10 Ringeln, welche eigentlich die Bruſt 
und den Bauch der Krebfe rorftellen, und derjenige Theil, welcher 
die drey Fußpaare trägt und Bruſt heißt, entfpricht dem Halle 
der Krebfe. Außer den 5 Bauchringeln bat der Krebs noch zwey 
Ringel mit floffenartigen Füßen am Schwanz, welcher dem Ges 
ſchlechtsſyſtem entfpriht, und der auch 5 Fußpaare haben follte, 


- wovon’ aber gewöhnlich 3 verfümmert find. 


Die Füße teilen ſich ziemlich in fo viele Gelenke oder Glie⸗ 
der al& wir bey den höheren Thieren finden. Das Leibesringel 


ſtellt die Schulter oder daB Becken vor, und beftebt aus einem 


Nüdenftü und zwey Seitenflücden. "Daran hängt der Schenkel, 
den man aber Hüfte nennt; an diefem die Knieſcheibe (ſonſt 
Schenkelhoͤcker, Trochanter); dann das Schienbein, fonft Schens 
tel; fodann dad Ferfenbein, -fonft Schienbein; endlich die Zehen» 
glieder, meift 5 an der Zahl, weil noch die Mittelfußs und Fuß» 
wurzelknochen dabey find. Man nennt fie zufammen Fußwurzel 
(Tarsus), fo daß nad) diefer Terminologie die Zehen fehlten. 


Ar Ende fliehen meiſtens zwey Klauen. Man kann daher die 


fünf Süße dem Krebſe den fünf Zehen der Löberen Thiere gleich« 
fegen, fo daß bdiefelben eigentlich nur einen Fuß vorftellen, wo⸗ 
von aber jede Zehe gänzlich von der andern getrennt wäre. 

Wie bey den Würmern auf ber Wurzel der Szitenfäden fid) 
die verzweigten Kiemen erheben, fo auch bey den Krebfen auf der 
Wurzel der Schenkel, und fie haben daher 5 Kiemenpaare , mos 
von jedoch auch manchmal noch eined und daß andere fi an 
den‘ Haldfüßen zeigte. Ben den andern Zünften diefer Claſſe 


wechſeln jedoch die Kiemen fehr mandhfaltig, fomohl in der Zahl 


und Lage, als in der Geftalt und im Bau. Bald vermindern 
fie fi auf eine gerfugere Zahl, bald vermehren fie fih und bäns 
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gen au an den Bauchfuͤßen, bald verſchwinden ſie an der Bruſt 
und bleiben nur am Bauch oder am Schwanz übrig. Bald ha⸗ 
ben ſie die Geſtalt von Zweigen, bald vom Blaͤttchen, bald von 
Bläschen, bald auch von Roͤhren, welche in das Innere des Lei⸗ 
bes dringen wie bey den vollkommenen Inſecten. 

Die Freßwerkzeuge unterliegen demſelben Wechſel der: Fuͤße. 
Es find gewöhnlich Kiefer mit Gelenken, welche mit denen der 
Füße übereinftimmen, jedoch meiſtens eirie ganz andere und zwar 
breite Geſtalt haben, an denen die Zebenglieder nur als ein Geis 
tenanbängfel uͤbrig bleiben, und den befondern Namen Tafter 


oder Palpen erhalten haben. An den vordern. oder Öberfiefern 


find flärkere Zähne vorhanden, welche den Zähnen oder Stacheln 
der Schenkel entforechen, fo daß diefe Thiere nicht, wie die höhes 
ren, mit dein Ende ihrer Füße oder den Achten Zähnen, weldye 
Die Klauen vorftellen, kauen, fondern mit den bintern Theilen 
oder den Schenfeln derfelben: das zeigt ſich beſonders deutlich 
bey dem moludifhen Krebs. Ben den höbern- Inſecten, wie bey 
den Muden, Wanzen und Schmetterlingen, verwachfen häufig die 
Kiefer mit einander zu einer Röhre oder einem NRüffel. Das _ 
fommt bey den Krabben felten, und eigentlih nur bey den Mils 
ben und einigen Fiſchläuſen vor; doch feheinen auch biöweilen die 
Kiefer ganz zu verfümmern, und nur ein Röhrchen vom verläns 
gerten Schlund übrig zu bleiben wie bey den Läufen. 

Die Fühlfäden der Würmer werden bier gleichfalls hornig 
und gegliedert, und heißen daher Fühlhörner oder Antennen. 
Ihre Zahl iſt 2, bey den Krebſen 4. Sie beſtehen gewöhnlich 
aus vielen kleinen Gliedern, und ſind ziemlich eingelenkt wie die 
Fuͤße, ſo daß man ſie auch als ſolche anſehen kann. Der Stiel 
würde ſodann Schenkel, Schienbein und: Ferſe vorſtellen; die 
Geißel dagegen oder der Endfaden die Zehenglieder, welche ſich 
mehr vervielfältigt hätten. An ihrer Wurzel bemerft man bey 
den Krebfen eine mit einer dünnern Haut verfchloffene Höhle, 
die man als Paukenhoͤhle betrachtet. Es ift daher nicht unmwahrs 
fheinlih, daß dad Zühlhorn die Obrmufchel der höheren Thiere 
vorftelt, unbefchadet feiner Kußbedeutung. Fuͤße, Kiefer und 
Zühlfäden find hohl und mit Muskeln ausgefuͤllt, wodurd fi e 
gelenkartig, d. h. in Winkeln, bewegt werden. 


— 
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- As diefe Thiere haben, kaum mit einigen. Ausnahmen, an 


der Seite des Kopfs zwey zufammengefeßte Augen, oft auch zwey 


und mehr. einfache, bald getrennt, bald vnesfloffen. Außer dieſen 


Sinnorganen iſt kein anderes vorhanden. 

Was die Eingeweide betrifft, ſo fehlt ihnen weſentlich keined, 
und nur das Gefäßſyſtem iſt weniger vollkommen, als bey den 
Schnecken. Der Darm hat vorn den Mund, hinten den After 
und ſchwillt gewöhnlich zu einem oder zwey Mägen an. Bev 
den meiſten findet ſich eine Leber, die bey den Krebſen deutlich 
aus Bälgen beftebt, wie bey den Schneden. Auch Speichelge- 
fäße find vorhanden, Das Gefäßinftem beſteht aus einer Aorta 

oder einem Nüdengefäß, von dem Arterien ſymmetriſch abgeben 
zu allen Theilen des Leibes, und aus denfelben wieder Venen zus 
sücgeben zu den Kiemen, aus denen andere Gefäße dad oxydierte 
Blut wieder in die Aorta, bey den Krebfen zu einem ordentlichen 
Herzen zurüdführen. Diefed Herz. bat einige Xöcher, von denen 


man glaubt, daß fie den Nahrungsfaft einfaugen, welcher aus 


dem Darm in die Bauchböhle ſchwitzt. Wenigftend bat man 
noch Feine Milchſaft⸗ oder Lymphgefäße entdedt, welche den 
Nahrungsſaft aud dem Darm in dad Gefäpßſyſtem führen koͤnn⸗ 
ten, wie es bey den höheren Thieren gefchieht. Das Netven> 
ſpoſtem beſteht aus einer Art Hirn auf dem Schlund, von dem 
Süden abgeben zu den Augen, Kiefern und Fühlhörnern, auch 
nach hinten auf den Magen und Darm. Jederſeits läuft ein 
Baden um den Schlund, die fid) unten in einen Knoten vereis 
nigen, von denen zwen Stränge. dicht neben einander auf ber 
Bauchfläche bis zum Schwanze laufen, und- auf jedem Ringel zu 
einem Knoten anfchmellen, von denen Nerven zu den Eingewei⸗ 
den. und den Füßen geben. Diefer doppelte Nervenflrang ent; 
fpricht mithin den Eingeweidnerven der höheren Thiere, und ein 
Rückenmark ift nicht vorhanden. Die Magennerven entiprechen 
wahrfcheinlich den berumfchweifenden, der höheren Thiere, welche 
zu den Riemen, Lungen und dem Magen geben. 

Die Gefchlechter find durchgehend getrennt, wenigftens fo 
weit als man es hat unterfuchen koͤnnen. Die Eyerflöde und 
Milborgane find zwey lange Fäden, die Üfterd durch den gans 
° zen Reib hin und. ber laufen... Sie öffnen fir) -faft nie bins 


- 
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‚ten, wie bey den vollkoͤmmenen Inſecten, ſondern auch: im ber 
Gegend der Bruft, bey den Krebſen in der Wurzel der Hinten 
Fäße, Zwitter gibt «8: alfo: nach den Würmern Feine mehr, 
Alles, was man in diefer Hinſicht bey den aächten Inſecten und 
den hoͤhern Thieren beobachtet haben will, iſt entweder Irrthum 
oder ein krankhafter Zuſtand. Sie legen nicht beſonders viel 
Eyer, aber auf manchfaltige Weiſe. Die meiſten tragen ſie mit 
fih herum, entweder am Bauche, wie die Aſſeln, oder an ben 
Bauchfuͤßen, wie die Krebfe, oder in einem Sad von Faͤden, 
wie manche Spinnen. Diefe find die einzigen, melde für ihre 
Jungen ein Neft machen. Die Scorpione bringen lebendige 
Junge zur Welt. A 

Es fommen bey diefen Thieren bin und wieder Giftorgane 
vor. Bey den Scolopendern und Spinnen ſind die Oberkiefer 
„oder die Scheeren durchbohrt und laſſen den Speichel ausfließen; 
ben den Scorpionen bat der Schwanz einen durchbohrten Stachel 
und das Gift fommt aus einer Blaſe, Die wabrſcheinlich ber 
Harnblafe entfpriht. Das Gemebe der Spinnen fommt auß 
Drüfen vor dem After, die wahrſcheinlich auch den Nieren ents 
ſprechen. 


Der Aufenthalt dieſer Thiere iſt ſehr manchfaltig; indeſſen | 


leben die meiften im Wafler und athmen durch Kiemen, Dies 


jenigen, welche ſich in’ der Luft aufhalten, haben entweder inmese 


Luftblafen, wie die Spinnen, oder Achte Zuftröhren, wie die Sco⸗ 
Iopendern. . Sie find meiftens fleifhfreffend, und oft blutſaugend. 
Wenige freſſen meblige Kerne. Nutzen und Schaden ift im Als 
gemeinen nicht voh großer Bedeutung. Indeſſen werden bie 
meiften Krebſe gegeſſen; munche werden fchädfich durch ihr Gift, 
und von den Heinern werden befonders die Fiſche fehr geplagt. 
Sie entwickeln fih nach drey verfchiedenen Stufen, welche 
fi in der Geflalt ihres Leibes ausſprechen. „Die: einen find ſchnur⸗ 
formig, wie die Würmer oder Polypen, mit zinem geringelten, 
fhwanzförmigen Leib, ohne Abtheilung in Kopf, Bruſt und Bauch, 
mit ziemlich gleihfrmigen Süßen, rofl an jedem Ringel — die 
Aſſeln. 
Andere weichen in der Geſtalt ab, und zeigen ein eberges 
wicht in der Entwickelung' der Bruft,. die fich durch Verwach⸗ 
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ſung und Vergroßßerung von Ringeln un Fuͤßen auszeichnet, und 
meiſt von einer Art Schild oder von Schalen bedeckt iſtz der 
Bauch iſt verkleinert und bat die Geſtalk eines Schwanzes imtt 
verfümmerten Füßen, iſt aber immer ſeiner ‚ganzen Breite nad) 
mit der Bruſt verwachſen. ı Sie haben ſaͤmmtlich Kiemen — die 
Krebfe. * 

Beyv andern endlich bekommt der. Baud das. uebergewicht, 
und iſt gewöhnlich viel dicker ald Bruft und Kopf, welche immer 
mit einander verſchmolzen find, ohne einen Rückenſchild. Ste aths 
men durch innere Luftblafen oder Nöhren — die Spinnen. 


- I. Ordnung. Afſeln. 


Leibestheile ungeſchieden, wurmfoͤrmig mit vielen Kingeln and Züßen, 
ohne NRückenfchild. 


Wie die Spinnen faft nichts als Bauch find, die Krebfe faſt 
nichts ald Bruſt, fo die Affeln faft hichts ald Schwanz. Sie 
"find lang, gleihdid, und haben gleihförmige Ringel mit kuͤm⸗ 
‚merlihen Füßen, fo daß man Kopf, ruft, Bauch und Schwanz 
zwar angedeutet findet, aber nicht wirklich abgefept und. - unter» 
fhieden. Die Augen find fütelloß; die Freßwerkzeuge find immer 
Kiefer, und die Zahl der Fühlhörner ift 2 oder 4. Die Müns 
dungen der Eyergänge liegen häufig vorn. unter dee Bruft, wie 
bey den Negenwürmern; die Kiemen gewöhnlich unter den 
Schwanze ald Schuppen oder Blädchen meift mit Blättern bes 
dedt, manchmal auch blafenförmig an der Wurzel der Füße. 
Der Schwanz ift häufig durch zwey Griffel’ geendigt. Die mei 
ften leben im Wäffer und laufen oder fchnellen auf dem Boden 
berums; manche fipen ald Schmaroger an andern Thieren. Leber 
den Bau diefer Thiere vergleihe man Treviranus DBermifchte 
- Schriften (Iſis 1818. ©. 489. T. 6.) und Savigny Mem. I. 
(Iſis 1818. ©. 1200, T. 17.). 

Sie theilen fih in dee Zünfte, wovon die unterften meleich 
walzig find, ſelten. mehr als 4 Paar Fuͤße haben, und groͤßten⸗ 
theils als Schmarotzer leben; 

andere find von den Seiten zufammengedrüdt, haben 7 Fuß⸗ 
paare und ſchwimmen ‚oder fchnellen meift frey herum; 


“ x [2 
“5 


noch andere {Ind ‚nitderdebrüdt ind pflegen nur auf dem Bo» 
den, wie mit einer Sohle, berumjutrie den. 


4 


4. guztte Watzen-Affels— 


Leib unlörmig walzig, weich felten mit mehr als fünf Kingeln und fo 
viel Füßen, meiſt ohne Klauen und Kiemen. 


Dieſe zum Theil ſpinnenfoͤrmigen Thierchen leben arbßten 
theils als Schmarotzer auf. Fiſchen, und erinnern an die Lernäen 
oder Fiſchwürmer. Einige: haben 4, andere — ange, andere 
nur 5 kurze Fußpaare. } 

1. S. Der Leib der. Tangfüßigen. dr iſt walzig * 
beſteht nur aus vier Ringeln :und eben fo viel langen Fußpaaren 
zum Laufen; bey den Weibchen ſtehen neben dem: vordern Padr 


noch zwey Stummeln zum Tragen der Eyer. Sie, haben einige 


Acbnlihkeit mit den Weberknechten, ‚leben. ‚aber im Meer a8 
Schmarotzer und Finnen - daber- Feine Luftröhren baden. "Ihre 


Athemwerkzenge find noch nicht Bekannt." Sowohl dadurch als 


durch die langen unbeholfenen ahd Mauenlofen. Füße, und durch 
ihre Lebensart erinnern fie an die Fifhwürmer. Der Kopf ift von 


den andern Ringeln:- nicht verſchieden, und endigt nur in eine 


- Röhre, an deren ‚Grund meift feheerenartige Süße oder Kiefer 
fieben, und fadenfoͤrmige Tafleri- Auf. dem zweyten Ringel fleben 
einfache Augen. Der Darm ſcheint ſich zu verzweigen, wie bep 
den Plattwürmern. +1 =" —r 

1.8. Die Spinnenaffel (ymphon grossipes) 


ift dünn und Hein, hat ſehr lange Süße, Scheeren und zwey | 


Tafterz lebt an Norwegen und kriecht in die Schalen der Mies⸗ 


mufheln; um fie. auszufaugenz - beißt Die: große Meerfpinne. . 


Stroem Sundmeer ©. 208. Taf. 1. Sig. 16. Müller Zool, 
dan. 1.119. 2.5. Savigny Memit.5.f.2. (Iſis 1818. T.) 
2.8. Die Rüffelaffel (Pyenogonum balaenarum) 

ift Yänglichoval, einen halben Zoll lang, mit kuͤrzeren Füßen, 
bat aber Ferne Scheeren und Tuſter. Findet fich in den Meeren 
un Europa tinter "Steinen, Tangen und dergl., haͤngt ſich aber: 
auch an Fiſche und faugt diefelben ans; heißt mit Unrecht- auch: 
Wallfiſchiaus. Baster Opnscula III. p. 144. tab. 12. fig. 2. 
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Pältus MisceHanea" p. 288. tah. 14. 16. 2. -MüMer Zool. 
dan. t. 119. £. 10.. ET Bes E 

2. ©. Andere haben 5 bis 7 Fußpaare mit Klauen und 4 
borſtenförmige Fühlfäden, Kiefer vo ne Taſter, Kiemenblaſen 
an einigen der mittleren Füße; die Eyer liegen zwiſchen Schup⸗ 
pen unter dem dritten Leibesringel, "Ste: laufen im Meer an 
Zangen berum oder ſitzen als Schmarotzer auf Thieren. 

3:©, Die Wallfifchaffel. (Gyamus ceti) - 
ft ziemlich sval und platt, -1'° lang und hat. 7 Paar Füße 
Sieiträgt die Eyer umer dein Bauche, e,und ſitzt oft in großer 
Menge an der Haut der Wallfifche, befonder& an den Binnen, 
woreim fie Löcher macht, als wenn fin, Vogel ein Stüd heraus⸗ 
gefteſſen hätte. Sie halten ſich /mit ihren ſpißigen und krummen 
Fuͤßen fo veſt, daß man fie unvenleht nicht abreißen kann. Je 
wärmer das Wetter iſt, deſto ſtärker vermehren fie ſich; heißen 
Wallfiſchlaus. Martens Spitzbergen ©. 85. Taf. Q. Fig. d. 
Baster ‚Opnscula. III. pag. 144,, tab. 12. fig. 3. Pallas 
Miscellanea pag: 388. .tab. ..4g. 21. Müller Zool. dan: 
tab. 119. fig. 1. Degeer VIE 485. T. 42. F. 610, Sa- 
vigny Mem.t 5. f..1.. (Sfi8-1818, &.): . | 
.. 4. Die Befpenk-Affain, Gaprelia), Ä 

find faft fadenfoͤrmig und hahen * Paar. Jange, Süße, koͤnnen 
fi mit dem bintern Ringel, peſthalten, und, wie Spannenmeſſer 
auf Zangen fortfchreiten. Der dr iſt faſt durxhſichtig und ſpielt 
in allerley Farben; findet ſich in allen, beſonders in ſudſichen 
Meeren. et N Pe Yegryne 

Die gemeing (Bniscas. Aingaris, ‚scolopendroides) wird 
gegen 1° lang, finder, Sich in, Manga im, Nordmeer untes Steinen 
und. auf Eorallinen, und wird, von; den Vögeln ſehr gern gefreffen. 
Martens Spinbergen .©. :85.- Nr. 3. T. P. F. i. Pallas 
Spicilegia IX. t. 4. f. 15. AMuxrier Zool. dan. tb 114. f. 11, 12. 

5. ©. Andere find platt: and haben nur :5 Zußpaare, aber 
. Kiefer mit einem Zafter, und am. Schwanze oerfüunmerte 
Schwimmfüͤße, welche vieleicht die Kiemen vorſtellen. Sie laus. 
fen und ſchwimmen im Meer.:berum und bahen für und weiter 
feinen. befondern Werth, daber wir. fie ‚übergeben... Sie ‚beißen 
übrigens Typhis ovoides Desmarest, Fonsideratioens 


\ 


cc, 


68.75; Ariceus : (Cäneer: Mmaxillatis: Montagu Lüin; 
Trans. VII. t. 6. f. 2. Praniza-(Oniscus) caeruleatas Mon: 


tagu; Linn. Trans, XI. te. f. 2. „nie 
. u S R ' on 2 


3. Zunft, Seiten; -Uffeln, Bun 
Leib derb, hornig, lang, meiß laſammengedrickt, wit Kiefern; 7 zu. 
paare mit Klauen, nebſt kiemenartigen Schmanzfüßen, Oberkiefer mit 
einem Taſter und meiſt 4 Sühlbörner,. Amphipoden. 


Sind ziemlich Heine Thiere, welche meiſtens halblreisfdemig | 
gebogen auf der Seite ſchwimmen, und nicht felten fpringen Böhse . 
nen wie Heufchredien. Sie halten ſich "gemöhnlih aim Strande 
unter Wafferpflanzen auf. "Die Zahf der Fußpaark il: deßhalb 
fieben, weil die 2 Paar bintern Halskiefer der Krebfe nicht mehr 
zum Beißen dienen‘, fondern ſich auch in wirkliche Füße verwan⸗ 
delt haben; daber iſt auch die Zahl der Kiefer nie mehr-ald 4, 
manchmal weniger, je nach dem Grade der Verkummerung; 
nehmlich Dberkiefer:meifl- mit Taſtern, 2Paar Unterkiefer deß⸗ 
gleichen, und 1 Paar Halskiefer, das die Geſtalt einer Unterlippe 
erhält und die andern Riefer bedeckt.! Der Leib beſteht, außer 
den Kopf, aus 12 Ringein; ˖davon Fomimen die 2.vordern auf 
den Hals; ihre Züße find gewöhnlich -fcheerenfdrmig, weil fie die 
Halskiefer vorftellen. - Dann folgen-5 Bruſtringel mit geröhns 
lihen Füßen; dann 5 Bauchringel, meift mit verfünmerten Rus 
derfüßen. Die Geflalt des Xeibes und bie: Baplenderhättniffe 
weichen demnach von denen der Krebfe nur fcheinbar ab. 

Es gibt darunter welche mit gleihfürmigem Leib, deren 
Füße zum Schwimmen braudbar find; andere haben hatt ber 
Schwimmfüße nur Griffel am Schwarzes andere endlich zeich⸗ 
nen ſich durch einen -weicheren’ Leib und dickeren Kopf, meiſt hut 
mit einfachen Füßen und 2 kurzen Fühlfäden, aus. - 

1. S. Bey den Shwimm-Affeln, find eder alle Füße 
floffenförmig, oder nur einige davon. Zu den erfleren gehört: 
1. ©. Der Kiemenfuß (Branehipus stagnalis) 

ift fehr dünn und einige Linien Iang, beſteht aus #4 Rin⸗ 
gen mit eben fo viel Kloffenpaaren, außerdem hat der 
Schwanz neun Ningel und endigt in zwey gewimperte Blaͤtt— 
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Ganz; kein -MRüdenfhildei. Den Kopf iſt vom. Haltß abgefon, 
dert. Unter. dem: gmepten.: Schwanzringel . liegt : ein Eyerſack. 
Die nepförmigen Augen fieben an Seitenverlängerungen des 
Kopfes, und davor 2 kurze Fühlhörner nebft vielen‘ verfchieden 
gebauten Kiefern. Die Jungen find fehr kurz und haben nur 
ein Auge und 2 Paar Fuͤße; nach ber erften Häutung verlängert 
ſich der Leib in einen zweyborſtigen Schwanz, und es erfcheinen 
2 Augen; bey den folgenden Häutungen fommen die andern 
Füße. Sie finden fi im Frühjahr und: Herbft nad) langer Ne 
genzeit häufig in. dem Waffer, welches in Fahrwägen oder. aus⸗ 
trocknenden Moräften fleben geblieben iſt, übrigens auch in Süms 
ofen, und ſchwimmen auf dem Rüden. mit befländiger Bewegung 
der Süße, wodurd dad: Waſſer zwifchen. denfelben. vom- Diunde 
bi8 zum Schwanz. getrieben wird; um vorwärts. zu kommen, 
ſchlagen ſie, wie die Fiſche, mit dem Schwanz. Sie legen wie⸗ 
derholt, ohne weitere Paarung, einige Hundert Eyer, die dutzend⸗ 
weiſe ausgeſchnellt werden. Aus dem Vorkommen könnte man 
auf den Gedanken gerathen, daß dieſes Thierchen die Larve deß 
Floſſenfußes ſey; allein noch niemand hat eine ſolche Verwand⸗ 
Fung bemerkt. Schaäffers fifchfösmiger Kiemenfuß Taf. Mül- 
ler Zool. dan. tab. 48. fig, 1-8. B. Prévost Journ. phys. 
1803. Jurine P. 181. t. 20—22. 

2.8. Ein ähnliches’ Thierchen findet fi in den r ibirifchen 
Salzfeen und in- den Salzfümpfen am Meer, namentlich bey 
Lymington in England; die Salz:Affel (Artemia, Gammarus 
salinus); 

fie if nur wie ein Floh, bat 10 Paar baarfbrmige Füße 
mit Blättchen in der Mitte; der Kopf iſt mit der ovalen Bruſt 
verwachlen, und der Schwanz ſteht ohne Fuͤße wie eine Borfte 

-binten hinaus. Sie treiben ſich gu Millionen in den Behältern 
des Meerwafferd herum, welches nad) 14 Tagen fo verdunftet ifl, 
daß eine. Pinte ein Viertel Pfund Salz enthält, worinn Fein 
anderes Thier mehr Ieben Fünnte. Die Salzfieder ſchreiben ihrer 
fhnellen Bewegung die Klärung des Waffers zu, und find davon 
fo überzeugt, daß fie aud andern Salzlachen einige Thierchen in 
die ihrigen tragen, wenn fie dafelbfi fehlen. Sie vermehren fich 
in wenigen Tagen zum Erflaunen. Sie zeigen fi nie in den⸗ 
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jenigen Pfannen, welche bloß an der Sonne ſtehen, ſondern erſt 
in den Behältern, in welchen man das Waſſer ſtehen läßt, nach⸗ 
dem ed gefotten. warden, weil jene alle 14 Tage geleert: werden, 
in diefen aber immer etwad Waller bleibt. Wird es durch Res 
genwafler verdünnt, vom October bis May, fo fiebt man nur 
wenige; aber mit dem Sommer erfcheinen fie in großer Menge, - 
Rackett in Linn. Trans. XI. pag. 205. tab. 14. fig. 8—-M. 
Dallas Reife. I. 2. ' 

3. G. Die gefhädte Nuttwurfs, Aſſel (Apsenden, 
Eupheus ligioides), . 

nur 2“ fang, gelb, weiß und grün gefchädkt, die & Fählhdrs 
ner einfach, das erſte Fußpaar feheerenfdrmig, am Schwanze 2 
lange Borftenz.. findet fih um Europa an Zangen, . Risso 
Crustaces t. 3. f. 7. In der Nordſee findet. fich die. behaarte 
(Gammarus talpa) mit bebaarten bintern Süßen und Vorſten. 


NMontagu Limn. Trans IX. t! 4. f. 6. 


— 


— — — — — — — 


— — — 


2. S. Bey. den Spring⸗Aſſeln iſt der Reib- gleichförmig 


und gebogen, die Füße find gleich ‚und die zwey ‚vorderen Paare, 


nehmlich die Halsfüße, meiſtens ſcheerenförmig. 

1. G. Beym Waſſerfloh (Gammarus pulex) . 

ſind beide vordere Fußpaare ſcheerenfoͤrmig, und die obern 
Fuͤblhoͤrner Länger als die untern; bie zwey mittleren Paare find 
einfach, die drey hinteren viel Jänger und ſtehen Aber die Seiten 
des Leibe ‚herauf; am Schwanz 5. Pnar gabelige und gewim⸗ 
perte Anbängfel, womit dad Thier ſchnellt und ſchwimümt.“ Dev 
Leib befteht, außer: dem Kopf, aud 12 Ringeln, und: ift;etwa :/, 
kıng und über..1° breit: Schwimmt in Menge: faft in’ allen 
Quellen, .befonder&:in den Gräben, gebogen und auf der: Seite 


iegend, oft Männchen und Weibchen mit einander. Sie keben 


von verweßten Wurzeln, Kräutern, Früchten, und. wahrſcheinlich 
auch von Wafferlarven. Das Weibchen? trägt die Eyer . unter 


Seitenſchuppen mit fi herum, bis fie ausfriechen, amd dann 
ſuchen die Zungen noch lange Schuß: an derſelben Stelle. Zeon- 


— — — — —— - 


ker de Gammaro 1882. 4. Fig, Degeer VU.T.35.%. 1% 
Geoffroy Insectes II. t. 2L.T..6. ‚Röfel III 351. T. b2. 
2.8 Den Meerfloh (Talitrus ]ocusta) Ä 
bat Feine Scherrenfüße, iſt M lang, aſcharau, Wwimmt 
Otens allg. Naturg. V. 89 
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auf der Geite und ſchnellt ſich mitteld' des Schwanzes ‚fort. Die 
Eyer liegen unter Seitenf&uppen an der Bruſt, und die Jungen 
werden lang von der Mutter herumgetragen. . Sie legt mehrere 
Mal im Jahre, Gebt mian in der Nordfee am Strande 'hin 
und ber, befouder8 da, mo noch Tange im Waffer liegen, fo 
: fpringen bey jedem Schritte einige Dusend auf, wie die Erbflöß 
in einem Garten. ' Pallas Spicilegia:IK.. p. 57. 6.4. £. 7. 
Pulex marinus; Montagu Linn. Trana. RK. Pa8- 94. tab, 
Desmarest t. 3. f.2. ı 0.00%. 2 

3. G. Der Strandfloh (Orchestia Hittores) ; | 

verhält fih in jeder Hinficht eben fo, daB zweyte Fußpaar 
aber iſt ſcheerenfoͤrmig, und das Thierchen 'wird getrocknet roth 
wie Garneelen. Pallas Spicilegia IX, t. A. f. 8. Montagu 
Linn. Trans. IX p. 96. fig... Desmarest t.45 f. 8. 

5: G. «Die Kreb8:Affiel'-(Amphithof cancellus) 

wird über '/z” Yang, die zwey vorderen. Bußpaare find. ebens 
falls ſcheerenfoͤrmig, dad vorletzte Glied aber ik. vval, und an 
‚ den oberm Füblhörnern ift keine Seitenborſte. Der Leib iſt grüns 
lichbraun mit einem ſchwarzen Punet auf jedem Ringel. Findet 
ſich in den Zlüffen Sibiriens, beſonders der Lena und Angara, 
die aus dem Baikalfee kommt in: folcher Menge, daß nach dem 
Eidgang die Mägen der forellenarıigen Fiſche und der Waſſer⸗ 
vögel "ganz damit angefüllt . find, wofür ſie ſich aber dadurch 
rächen, daß, fie den erflen in die Kianen friechen. und fie ſehr 
plagen.; Die Einwohner. .effen ſie fehr. gernz.iaudh. feben fie ges 
kocht :ganzsimennigrotb,: wie. Krebſe, : und. ſehr appetitlich aus. 
‘ Pallas Spicilegia IX. tr. 638. "Eine aͤhnliche ganz rothe 
(Gammarus „rubricatus). finder fich :.an Eugland im Meer. 
Monmtagu Lion Trans. IX. pag- 9.. Be: 'Desmarest 
tab. 8: Beh en. 
6. G.Der Wal zer⸗ Coreybiam, "Cancer grossipes, 
Omiscs- volutator) . *3 

: Bat ‚keine‘ großen Scheerem;, unb die untern Fubibbrner ſind viel 
Länger als die. obernz der Leib iſt grau, dünn, faum 1/,” lang, 
befteht aus 7 Ringeln, wovon die hinteren größer und gebogen z 
die 4 vordern Fußpaare ſind inach vorn gerichtet, die 5 bintern 
nach: biuten, .:Die--aunteen Fühlhörner find doch einmal fo lang 


4. 
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ald der Leib, die obern nur halb fo lang. Findet ſich in außer: 
ordentlicher Menge um ganz Europa in den Canälen und Teis 
den, in meldye das Meermafler dringt, befonderd an Hollaud und 
in den Mufchelteichen (Bouchots) bey la Rochelle an der Weft: 
füfte Sranfreich8, ‚mo er Pernmys heißt. Sie Ieben in. Schlamms> 
löcern und führen befländigen Krieg mit den Sandwürnern und 
Nereiden. Sie erfcheinen im May zu Miliogen, und durchwüh⸗ 
len bey der Fluch den Schlamm mit ihren Beinen, um die Würs 
mer zu entdecken, welche von ihnen gemeinfchaftlih angegriffen 
werden. Sie greifen felbft Fiſche, Mufcheln- und todte herum: 
liegende Körper an; dagegen ‚werden fie wieder von den Fiſchen 
amd Vögeln aufgefreffen.: Die Weibchen tragen den ganzen Soms 
mer Eyer mit fi) berum. Sie follen den oben an den Pfählen 
hängenden Miedinufcheln die Vartfafern abbeißen, damit fie bers 
unterfallen und deſto leichter aufgezebrt werden Fönnen. Or- 
bigny in Cuviers Règne animal W. p. 123. Pallas Spi 
cilegia IX. 1.4. 8. 9,, . 

8.6. Die dickoöpfigen Aſſeln unterſcheiden ſich von 
den vorigen durch einen ungleichfoͤrmigen, weichen Leib mit dicke⸗ 
sem Kopf und kurzen Füblhörnern; am Schwanze hängen Zlofs 
fen oder kurze Griffel: Der Leib ift mis duͤnnen Ringeln be- 
det und befteht eigentlih aus 2 Hälften, wovon bie vordere, 
viel dickere, ſich auf die Bruſt biegen kann. 

7. G. Die Schnauzen-Aſſel (Phrosyne, Dactylocera) 

bat einen mäßigen, faft vieredigen, auf die Bruſt gebogenen 
Kopf mit langer Schnauze und 4 kurzen Fühlfäden, Füße obne 
Scheeren, aber mit kangen Nägeln; der Schwanz kann ſich krüm⸗ 
men, und damit fehnellen fie im Warfer ‚fort; er bat-2 Floſſen. 
Sie ſcheinen nicht räuberiich zu ſeyn, fehen ſich aber oder ver» 
fleden fid) gewöhnlich in quallenartige Thiere, Risso Produc- 
tions V. p. 92. t. 3. f. 10. 

Die großäugige (Ph. macrophthalma) ift. 4" lang, vio⸗ 
lettrotd und bat 2 große, fhmarge Augen. Man findet fie im 
Frühjahr im Mittelmeer. an den Feuerſcheiden (Pyrosoma),. Im 
July haben fie Eye, 

8. G.Die Qualen» Affel (Phronema) 
hat einen ſehr dicken ſenkrechten Kopf mit 2 kurzen Kühlbörs 
398 
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nern und. einen weichen walzigen Leib; daB fünfte Fußpaar if 
fheerenförmig, und am Schwanz hängen 3 Paar gabelige Griſ⸗ 
fel; zwiſchen den Hinterfuͤßen 3 Paar Blafen, welche vielleicht 
- zum Athmen dienen. 

Die gemeine (Cancer sedentarius) ift über 1° ang, *," 
di, halb durdyfichtig, perlimutterartig und roth gedüpfelt. Diele . 
fonderbaren Thiere fuchen verfchiedene Quallen, befonders Aequos 
seen und Gerponien auf, um darinn ihre Wohnung aufzufchlagen | 
“ und mit denfelben bey rubigem Wetter berumzuflögen, koͤnnen fie 
jedoch verlaffen und unterfinten. Gie zeigen fi nur im Früßs 
jahr, und halten fidy die übrige Zeit im Schlamm verborgen. 
Eyer bat man noch Feine bemerkt. Forſkal ©. 9. Herbſt I. 
3.36. 8. 8. Latreille General.t.2.f.2 . | 


3. Zunft. Sohlen: Affeln. 


Leib mit hornigen Ringeln, niedergebrüdt, 7 kurze Sußpaare mit | 
Klauen ohne Blafen. Iſopoden. | 


Der Kopf tft vom Halfe abgefondert mit Eörnigen Aug 
und A furzen Fühlhdrnern, Kiefer ohne Taſter; die vordern Füße 
fteben nicht aın Kopf, fondern am erflen Ringel; unter dem 
Schwanz hängen mebrere Paare blattförmiger Bläschen als Kies 
men. Die Eyergänge Öffnen fi an der Bruft vor den Kiemen⸗ 
blättern, und. bie Eyer werden dafelbft in einem häutigen Sad 
oder zwiſchen Schuppen fo lang getragen, bi8 fie. audfchkiefen. 
Die meiften leben im Waller, manche, auch an feudhten Orten. 
Es gibt jedoch auch, die Luftroͤhren haben, mehr ald 7 Fußpaare 
‚und tur 2 Fühlhörner. Die einen haben nadte Kiemen umter 
dem Schwanze; bey. ben.andern find fie mit Blättchen bededt; 
bey noch andern find Luftroͤbren entflanden. 

1. S. Die Blätter: Affeln haben entweder 5 Paar ges 
wimperte Blättchen, welche ſich wie Ziegel bedecken, oder Bläs—⸗ 
chen. Sie leben faſt alle als Schmarotzer meiſt auf Fiſchen. 

1. G. Die Garneelen— A ffel (Bopyrus crangorum) 

ift ſehr Plein und oval, und bat nur unvollfommene Kiefer, 
5 Paar gewimperte Kiemenblätthen, ohne Augen. und Fühlbhoͤr⸗ 
ner; das viel größere, 4’ lange. Weibchen trägt die Ener in 
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und langſam an -Wafferpflanzen und Steinen berumfriechen: 
Schwimmen Fönnen fie nicht. Es ift merkwürdig, daß die Männs 
den größer find, ald die Weibchen, ‚fonft das Umgefebrte in dies 


fer Ordnung. Das Weibchen trägt die Ever in einem Sad uns, 
ter der Bruft, der fid) der Länge nach fpaltet und die Zungen 


berausläßt, Sie feben. {don ganz den Alten gleich, und häuten 
ih nur einige mal. Die Griffel am Schwanze geben leicht ab, 
erfepen fich aber wieder. Man fieht oft 2 an einander bängen, 


und fo 8 Tage herumkriechen. In den Süßen, Füblhörnern und . 


Schwanzgriffeln beinerft man- deutlich den Kreislauf. Degeer 

VI 2%. 31. 5 1—20. Friſch Infecten X. Taf. 5. Dedma 

reſt T. 19. 5. 1. 
7. G. Ben den Land-Affeln (Oniseus) | - 


beftebt der Schwan; aus 6 Ringeln mit 2 oder & Griffen 


ohne Floſſen; die 2 mittleren Füblbörner find fehr klein. 
1) Die HavensAffel (O. oveanicus) ift gegen 1° lang, 


grau mit 2 gelben Rüdenfleden. Die äußern Zühlhörner find _ 


vielgliederig. Finden fich- fehr häufig um Europa, mebr an, bers 
vorftebenden Pfaͤhlen und Schleußen als unter dem Waffer, wo 
fie, wie die Keller-Alfeln, berumfriechen und ſich fallen laffen, 
fo bald man fie berührt. Bafter ©. 145. T. 13. 5.4. Debs 
mareft T. 49. 5. 3, 

2) Die Keller-Affel (0. asellus) wird 1 Yang, iſt 


grau und bat auf den Seiten 7 längliche, weißgraue, oder gelbe 
Sieden, und auf dem Rüden gelbe Puncte in 2 Reiben. Die 
äußern Füblbhörner haben nur 8 Glieder und find ganz einfadh, 


die innern faum fihtbar, Die 2: Augen find Pörnig. "Unter dem 


‚Schwanze liegen 6 Paar boble Kiemenblättchen, wovon die vors 


dern eine Reihe Pleiner Löcher haben, ‚durch welche die Luft ein» 
dringen Tann, Man trifft fie in allen Häufern, befonderd in 
Keen, Abtritten, unter Blumentöpfen u. dergl. Ohne feuchte 
Erde fierben fie in einem Glaſe in wenigen Tagen. Die größten 
werden 1” lang und 3° breit. Der Leib beftebt aus 12 Rin- 
geln ohne den Kopf, und die 7 Fußpaare hängen an den 7 er: 
flen. Der Eyerſack, worinn die ungen getragen werden, erſtreckt 
fi vom Kopf bid gegen daB fimfte Fußpaar. Die Jungen find 
4” Yang und kriechen Ende Auguſts aus dem häutigen, Sachk, 


in 
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tiver Gaz. t. 155. f. 1. Plancus tab. 5. fig. A Pallas 
Spicilegia IX. p. 71. t. 4. f. 12. 
3. G. Die Bohr-Affeln (Limnoria terebrans) 

find ziemlich fo geftaltet, aber kaum 2“ lang, grau .mit Fürs 
nigen Augen, und finden ſich um.England, wo fie dad Schiffs: 
bolz mit großer Schnelligkeit nah allen Richtungen durchbobren, 


‘ daß man e8 nicht mehr brauchen kann. Man. hat fie noch nicht 


lang entdedt. Lebendig Fünnen fie. fi zufammenkfugeln mie die 
Kugel: Afeln. Das Weibchen ift */s größer, und trägt die Ener, 


wie faft alle andern, in einem Beutel unter dem Leibe. Man‘ 
findet aber" felten'mehr ald 7—9 Junge auf einmal. Leach in 
Edimb. Cyclopaedia VII. p. 433. Desmarest p. 312. 

4. G. Die Kugel-Affel (Sphaeroma globator) 

ift ziemlich oval und hart, hat nur 2 Schmwanzringel; die 
untern Fühlhörner find Jänger ald die obern; der Leib ift weiß— 
ih, grau und roth marmöriert, gegen */.’’ lang und 'J,‘. breit, 
Fann fich Eugeln. Finden fi um ganz Europa truppmweife bey: 
ſammen unter Steinen, auch an Tangen und Fiſchen, wo fie 
langfant herumfriechen. Pallas Spicilegia Zool. pas. 70. 
tab. 4. fig. 18. | 

2. S. Die Klappen- Affeln baben, bey einem ähnlichen 

Bau, Kiemenbläschen von 2 Klappen am bintern Ringel bedvedt. 

6. G. Der Schachtwurm (Idothea entomon) " 

bat. einen Schwanz mit 3 Ningeln ohne Anbängfel, einen. . 


ziemlich langen pvalen Leib, mit gleichförmigen, mäßigen Füßen 


und Klauenz die Kieımendedel find am Rande angewachfen, und 
fhlagen vorn zufammen mie 2.2äden. Wird über 2° lang und 
ift weißlih. Findet fi um ganz Europa in Menge, und iſt ben 
Fiſchern in der Oftfee fehr verhaßt, weil er. die Angelfchnüre zer⸗ 
nagen fol. Pallas Spicilegia pag. 64. X. t.5.f.ı. Des 
geer Band VII. T. 32.8.4. | 

6.8. Die Wafferaffel (Asellus aquaticus) 

bat nur ein einfaches Schwanztingel mit 2 gefpaltenen Grif⸗ 
fein, 4 lange Fuͤhlhoͤrner, Feine Floffen am Schwanz > die Kiemen⸗ 
deckel fchmweben frey. Wird /,’ Yang und 2’ breit, Finden ſich 
bäufig und zu allen Jahreszeiten in füßem Waffer, ſtecken des 
Winters im Schlamm, aus dem fie im Frühjahr hervorkommen 
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und langſam an -Waflerpflanzgen und Steinen berumfriechen: 
Schwimmen koͤnnen fie nicht. Es ift merkwürdig, daß die Männs 


chen größer find, als die Weibchen, ſonſt das Umgekehrte in dies 


fer Ordnung. Das Weibchen trägt die Ever in einem Sad uns, 
ter der Bruft, der ſich der Länge nach fpaltet und die Jungen 


berausläßt. Sie feben ſchon ganz den Alten gleich, und bäuten 
fih nur einige mal. Die Griffel am Schwanze geben leicht ab, 
erfegen fich aber wieder. Man fieht oft 2 am einander hängen, 
und fo 8 Tage herumkriechen. In den Füßen, Büblbörnern und 
Schwanzgriffein bemerft man- deutlich den Kreislauf. Degeer 
VI. 2%. 31. 5 1—20, Friſch Inſecten X. Taf. 5. Desma⸗ 
reſt T. 49. 5 1. J 
7. G. Bev den Land⸗-Aſſeln (Oniscus) 


beſteht der Schwan; aus 6 Ringeln mit 2 oder & Griffen 


ohne Floſſen; die 2 mittleren Kühlbörner find ſehr Fein. 
1) Die HavensAffel (O. oceanicus) ift gegen 1° lang, 


grau mit 2 gelben Nüdenfleden. Die äußern FZüblhörner find _ 


vielgliederig. Finden fich-fehr bäufig um Europa, mehr au ber: 
vorfiehenden Pfählen und Schleußen als unter dem Waffer, wo 
fie, wie die Keller: Alfeln, berumfriechen und ſich fallen laſſen, 
fo bald man fie berührt. Baſter ©, 145. %. 13. 5.4. Des⸗ 
mareft T. 49. F. 3. 


2) Die Keller: Affel- (0. asellus) wird 1a‘ Yang, tft 


| grau und bat auf den Seiten 7 längliche, weißgraue, oder gelbe 
Flecken, und auf dem Rüden ‚gelbe Puncte in 2 Reiben. Die 


äußern Fühlhörner haben nur 8 Glieder und find ganz einfach, 


die innern faum fihtbar, Die 2 Augen find Pörnig. Unter dem 
‚Shwanze liegen 6 Paar bohle Kiemenblättchen, wovon die vor 
dern eine Reihe Pleiner Xöcher haben, durch welche die Luft ein» 
dringen ann. Man trifft fie in allen Häufern, beſonders in 
Kellern, Abtritten, unter Blumentöpfen u. dergl. Obne feuchte 
Erde fierben fie in einem Glaſe in wenigen Tagen. Die größten 
werden 1” lang und 3° breit. Der Leib beſteht aus 12 Rin⸗ 
geln obne den Kopf, und die 7 Zußpaare hängen an den 7 er: 
fin. Der Eyerfad, worinn die Yungen getragen werden, erſtreckt 
fih vom Kopf bis gegen dad fuͤnfte Fußpaar. Die Jungen find 
41°” Yang und riechen Ende Auguſts, aus dem haͤutigen Sad, 
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der fidh der Ränge nach und in 3 Querlappen Öffnet, Anfangs haben 
fie nur 6 Sußpaare, daB 7te wächdt bey fpätern Häutungen nad), 
Sig find nächtliche Thiere, und halten fih während bed Tages 
verborgen. Sie freffen_alle Arten von. abgefallenem Obft, auch 
Pflanzenblätter. Dan kann fie mit Salat füttern. Stirbt eine, 
fo wird fie von den andern aufgefreffen. Sie koͤnnen ſich nicht 
fugeln. Degeer VIL ©. 197. Taf. 35. Eh. 5—10. Geof⸗ 
froy II. T. 22. F. 4. Panzer IX. F. 21. 

3) Die Danger fe el (0. armadillo) ift */s” lang, tann 
ſich kugeln und iſt ganz bſeigrau. Die Griffel find ſehr kurz 


and die äußern Fübhlfäden haben nur 7 Glieder. Die Kiemen⸗ 


blättchen haben am Rande kleine Löcher zum Einlaſſen der Luft. 
Man findet ſie in ganz Europa unter Steinen, meiſt ſo rund zu⸗ 
.ſammengerollt, daß fie ſich wie Schrot fortkugeln laſſen. Dieſe 
ſind es, und nicht die gemeinen Kelleraſſeln, welche die Apotheker 
unter dem Namen Millepedes ſammeln, und die man gegen die 
Waſſerſucht anwendet. Panzer Heft 62. F. 22. 

3. S. Begreift die Loͤcher⸗Aſſeln unter ſich mit Luft⸗ 
rohren. 

Dieſe Thiere ſind meiſt wurm⸗ und bandförmig mit ſehr 
vielen kurzen Füßen, Kiefern und nur 2 Fühlhoͤrnern. Gemöhns 
lich ift jedes Ringel durch eine Querfurche in 2 getbeilt, und 
trägt 2 Fußpaare, aber nur ein Paar Auftlächer. Die 2 Augen 
find Förnig. Die Jungen haben nicht glei die volle Zabl der 
Ningel und der Füße, Sie leben gewöhnlich verfledt unter Steis 
nen, in Mift und Holzmulın. 

-a. Die einen find kurz und haben nur 3 ächte Fußpaare, 
aber noch Anhängfel am Bauche, welche Füße vorſtellen. 

1.8, Die Babelfhwänze (Podura) Ä 
find fehr Heine, faft flohartige Thiere, hinten am Bauche 
mit einer nad vorn, gefehlagenen Gabel, durch melde. fie fich 
fortfchneflen können. Der Leib ift weich und Fänglich mit einem 
dicken Kopf; die Fühlfäden find mäßig, jedes Auge befteht aus 
8 Puncten, und die Kiefer find verfümmert, fo wie die Füße, 
welche nur 4 Gelenke haben. Sie leben unter Rinden, Steinen, 
auf ſtehendem Waffer truppmeife bepfammen, und fpringen bey 
Störung plöplich auseinander, wie ein Haufen Floͤhe. Sie 
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Iommen vollkommen aus dem Ev, und werden allmaͤblich groͤßer, 


indem fie. ſich bäuten. 


4) Der gemeine (P. plumbea) hat, "wie die folgenden, 
nur viergliederige Fühlhörner, ift bleigrau, Fleiner als ein Floh, 
aber dünn und überall auf der Erde an Fenftern, wo fie einzeln 
ſehr gefchwind herumlaufen, und davon fpringen. Der Leib iſt 
mit geftielten Schuppen bededt, die fich leicht abmwifchen Taffen. 
Degeer VII. T. 3.5. 1-6. 

2) Der Baum>®. (P. arborea) ift ſchwarz, walzig, kaum 
1“ lang, und lebt ſelbſt im Winter unter abgeloßten Baumrin⸗ 
den, fpringt nur 223“ weit. Die Eyer find gelbe Puncte, aus 


denen söthlihe Junge kommen, mit allen Theilen gleich der‘ 


Butter. Degeer VII. T. 2. F. 1—7. 

3) Der Waſſer⸗G. (P. aqnatica) bat ähnliche FKühlhörs 
ner, if aber Feine Linie‘ lang und kohlſchwarz. Sie halten fich 
zu Tauſenden auf der Oberfläche des ftebenden Waſſers auf, ges 
wöhnlih am Ufer oder unter einer Wafferpflange, und find: in 
flüter Bewegung, koͤnnen indeß nicht ſchwimmen, wohl aber einige 
Tage unter Waſſer auöhalten. Stößt man mit einem Stock 


‚darımter, fo fpringen fie nach allen Seiten weg, fommen aber 


bald wieder zuſammen. Vor der Gabel ift ein Pleined Loch, daB 
man flr ein Arhemloch halt, wodurch vieleicht Waffer eingezogen 
wird: denn im Trocknen ſterben ſie bald. De eer VIL Taf. 2. 
Fig. 1—17. 

4) Der ſchwarze (P. atra) bat einen faft kugelförmigen, 
kaum 2% langen Leib mit viereckigem Kopf und vielgliederigen 


Füuͤblboͤrnern, und hält ſich einzeln an faulem Holze auf, kriecht 


langſam, thut aber große Sprünge. Unter der Bruſt kommen 2 
lange Fäden hervor, die ſich zuruückziehen und ſehr geſchwind vor⸗ 
waͤrts herausſchießen koͤnnen. Sie ſind kleberig, und ſcheinen 
ihnen zum Veſthalten zu dienen, wann ſie an glatten Körpern 
kriechen. Man weiß noch nicht, was ſie zu bedeuten haben. De⸗ 
geer VII. T. 3. F. 7-14. 

2. G. Der Zuckergaſt (Lepisma) 

iſt länglich und mit ſilberglänzenden Schuppen bedeckt, bat 
lange, borſtenfoͤrmige Fühlfäden, Kiefer mit vorſpringenden Tas 


‚ lem, und außer, den 3 Paar Füßen noch borficnförmige Bauch⸗ 





N 
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füße nebſt 3 Schwanzborſten. Sie halten ſich an feuchten Orten 
zwiſchen Dielen, unter Steiner, auf Abtritten und in Küchens 
fhränken auf, befonderd wo es Zuckerwaaren ‚gibt; laufen fehr 
fhnell, und fchießen vorwaͤrts wie Silbe, daher man fie auch 
Bifchlein nennt. 

Der gemeine (L. saccharina) iſt etwa °/,“ Yang, fo. Did 
als eine Rabenfeder, filbergrau mit 3 Schwanzfäden, die aber 
nicht zum Schnellen dienen. Findet fi) einzeln in Häufern, und 


fol au8 America gefommen feyn. Geoffroy I. T. 20. 5. 3 
Schaeffer Entom. t. 75. = | 


« b. Andere find fehr Yang und wurmförmig, bart. und haben 
an jeden Ringel 2 Paar Füße, Kiefer ohne Taſter, 2 kurze 
Sühlfäden und 2 Förnige Augen. Die Eyermündung liegt inter 
dem 2ten Fußpaar, die für den Milch binter dem 7ten. Die 
Luftlöcher ‚Liegen unter den NRingeln, und über denfelben finden 
fi noch andere Loͤcher, welche einen übelriehenden Saft abfons 


dern, ungefähr wie bey den Blutegeln. Ueberhaupt gleichen diefe 


Ihiere Regenwürmern mit Füßen. Die Jungen befommen erſt 
durch mehrmaliges Häuten die volle Zahl ihrer Füße, welche auf 
ein Halbhundert Paare feige. Sie balten fich gewöhnlich unter 


_ Steinen und in hohlen Bäumen auf, wo fie von Mulm und vers 


moderten Thierfloffen leben. 
3. G. Die Schalen: Affeln (Glomerig) 

find kurz und oval, wie KellersAffeln, Fönnen fih zufammens 
fugeln, und befleben nur aus einem Dutzend Ningel, wovon 


dad zweyte und das letzte größer finds jedes hat an den Seiten: 
- eine Schuppe, faft wie bey den Trilobiten. Sie wohnen unter 


Steinen. 
Die ovale (Inlus ovalis), über 1 lang und 1/s” breit, 
glänzend -braun; die Füße find. fehr kurz und ganz unter den 


Ringeln verborgen; das bintere Ringel if groß, gewölbt und abs 


gerundet, und glatt mie die Schwanzflappe der Zrilobiten. Es 
fol in den rnördlihen Meeren leben, vielleicht nur am Strande 
unter Steinen. Pantoppidand Norwegen S. 94. Fig, Wafs 


ferwanze ; Gronbdv. Zooph. Nr. 9%. t. 17. f. 4, 5. 


Dieſes Thier gleicht fo fehr den Trilobiten, daß man ſie nicht 
wohl anders als hieher ſtellen kann. Wenn es verſteinerte, ſo 
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würde. man wahrſcheinlich feine. Heinen Fuͤße auch nicht mehr 
wahrnehmen können. 
4. G. Die Isilobiten (Trilobites, Entomolithus), 


nur noch in Uebergangäfalfftein und Thonſchiefer verfteinert 


vorfommende Thiere, feheinen bieber zu gehören. Sie gleichen 
einrpllbaren Affeln, find aber viel größer, oval, gegen 2° lang 
und 4° breit, befteben aus 12—20 Ringeln, wovon dad erfte und 
legte viel größer und abgerundet, jenes mit 2 großen, Förnigen 
Augen. Sie meichen aber von allen Thieren diefer Claſſe auffal⸗ 
lend durch den gänzlihen Mangel der Füße ab, fo daß man fie, 
bi8 vor Kurzem, zu den Kieferfchneden (Chiton) geftellt bat. 


Bergl. Latreille Ann. gen. Sc. phys. VI. Audouin Iſis— 


1822. ©. 87. T. 1. Man findet fie in vielen Werken über die 


Verfteinerungen abgebildet.. Al. Brongniart bat fie in der 


neuern Zeit in mehrere Geſchlechter. getrennt, welche wieder 
Bahlenberg, Dalman und Eihmwald noch weiter abges 
theilt haben. Brongniart in Desmarest Crustaces foss. 


WBahlenberg in’ upfal. Abh. VIII. ©. 18. Sig. Eichwald 


de Trilobitis 1825. 4. Fig. Dalınan über die Paländen: 1828. 
4. Big. Sſchlotheims Petrefactenfunde ©. 38. T. 29. Iſis 


1826. ©. 314, Taf. 1, Blumenbachs Abbildungen Taf. 50, 


Parkinsons Organic remains IIL. tab. 17. 
5.8 Die Schnur-Affeln (Julus) | 
find ganz mwalzig und wurmförmig, und rollen ſich fpiralfürs 
mig zuſammen. Sie leben von Mulm, Wurzeln u. dergl., und 
finden ſich häufig in Gärten. Sie heißen auch Taufendbein und 
Vielfuß. 
9) Die Sand-Affel (J. sabulosus), 1,“ lang, bläufichs 
gran, mit gelblichen Fleden in 2 Längsreihen, etlih und 40 
Ringeln und doppelt fo viel Fußpaaren; auf dem hintern Nins 


gel ein Stachel. Finden ſich häufig unter Steinen und ſcheinen 
die Dammerde zu freffen, verzebten jedoch auch Infectenpuppen, ' 


und man kann fie lange mit Zuder erhalten. Sie bleiben fehr 
lang in ihrer (piralförmigen Lage. 

Sie kriechen fehr langfam, wie die Schneden, obfchon fie die 
kurzen Süße febr fchnell vorfepen; dabey berühren fie mit den 
Füplpdrnesn unaufpdrlih den Boden. Reibt man fie zwifchen 
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den Fingern, ſo laſſen fie. einen unangenehmen, Übrigens unſchäd⸗ 
lichen Geruch zurück. Sie legen die Ever in Häufchen in die 
Erde. Die Zungen haben: anfangs'nur 3 Paar Füße, bekommen 
aber fhon nad einigen Tagen 7, ohne fich zu bauten, Degeer 
VII. ©. 207. T. 36. F. 9—22. 

2) Die in Italien gemeinfte SchnursAffel (Julus 
communis) unterfcheidet fi) von der vorigen durch den Mangel 
des Stacheld auf dem hintern Ringel; fie fl oben ſchwarz, unten 

weißlich, ſo wie die Fuͤße und Kühlhörner, und iſt diejenige Gat⸗ 
tung, deren Bau und 2ebendart von P. Savi am beften beob» 
achtet worden. Die Weibchen find 3% Yang, die Männchen 
nur 2°; die Kühlhörner haben 7 Glieder. - Das alte Männchen 
bat 59, das Weibchen 64 Ringel; jedes Ringel beſteht eigents 
lich au8 2 an einander gefegten, und trägt daher: 2 .Päar: Süße; 
die 3 letzten Ringel find fußlos; "der After if’ ganz 'binten, die 
Deffnung für den Mil aber am 6ten Ringel,: woran 3 Paar 


bornige Blätter, aber Feine Füße; die. Oeffnung für die Eyer 


. zwifchen dem iſten und 2ten Ringel ohne Klappen. Die Füße 


socchfeln in der Zahl wie die Ringel, beftehen auß 6 Glieder 


nebft einer Klaue, und meſſen ?/; der Leibesdicke; dem-2ten Rin⸗ 


gel, Kopf ungerechnet, fehlen die Füße; das Zte Ringel batınur 


ein Fußpaar. Die Paarung beginnt mit dem Frübling, wo ſie 
gegen Abend aus ihren Schlupfwinkeln hervor kommen, ſich übri⸗ 
gens friedlich vertragen. Die Eyer findet man vom Januar bis 
zum März in unzähliger Menge in kegelfoöͤrmigen, fingersdicken 
Haufen; nach 5 Wochen ſpalten fie ſich in 2 Hälften, und es 
ragen weiße, nierenförmige Körperchen hervor, Bläschen, aus 


welchen erſt nach 3 Wochen die Jungen ſchliefen. Sie haben 


12 Fußvaare, bäuten ſich nah 2 Tagen, und haben nun 22 Rirfs 
gel. Nah 8 Tagen find fie fhon hart und 2° lang, und haben 
236 Fußpaare, freien Brod und die Jungen in den Blafen. Sie 


‚bäuten fi dann den ganzen Sommer durch bis zum November 
9 mal, und werden erft audgewachfen nah 26 Monaten. Sie 
‚geben einen ſehr unangenehmen Geruch von fi, befonderd wenn 


man fie reist; er, Fommt von gelbem Saft, der aus einem Loch 


‚an der Seite eines jeden Ningeld dringt, und abend if. Man 


bat diefe Löcher für Luftlöcher gehalten; allein diefe liegen unten 


! 
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zwiſchen den Füßen, unb führen zu 2 meißglängenden Puftrößren, 
melde durch den ganzen Leib Iaufen, und tiberalihin Zmeige abs 
geben, Benin Häuten’ fpringt die Haut-anf dem Kopf auf; das 
Thier Eriecht heraus und frißt die alte Haut auf, wie.die Krebſe. 
Es bäuten ſich felbft bie Luftröhren umd der Darm. "Opuscoli 
scientifici Tom I. p. 821. t. 15. (Iſis 1823. S, 21. T. 2.) 

3) Die Erde Schhuraffek (J. terrestris) wird nur halb 


fo lang als die vorige, bat gegen 90 Fußpaare, iſt grau und 


bräunlich geringelt, lehtes Ningel mit einem ’Gtadyel. Findet 
fih in der Erde; ımter Steinen und Miſt. Sitzt meiſt voll 
Milben. Aldrovand Inf. 3.836. 8. 4. Friſch ALT. 8. 
#3. Roemer 'Gen. ins. t..30. £.15.. 

4) In beißen Ländern gibt es eine, die faſt ſhannelang und 
federkieldick wird, daß ſie von ben: ältern Reiſenden für einen 
Regenwurm angeſeben worden iſt, ſtahlblau und weiß geringelt. 
(J). maximus.) Moufet p. 199. Fig. Marcgrav⸗ Si 258. 
dig. Piso P. 286. Fig. Japuruca II. on | 

5) Die Pinfel-Affel (J. lagurus) findet. ſich unter al⸗ 
ten Baumrinden und in Mauerſpalten, wird nicht viel über 1 
lang, bat nur 12 Fußpaare it Seitenfeynppen, nad :Pinten eis 
nen weißen Pinſel. Degeer VIEL T. 36. 5. 1—3.- 

c. Andere endlich haben einen ganz flachen, bandwurmarti— 
gen Leib. | 
4, ©, Die Band: Alſein ode Hundertfäße (Sole 
pendra) . | 

haben einen niedergedruͤcten, bandfbrmigen Leib mit karten 
Ringeln, und an jedem nur ein Fußpaar, ſpitzige Fuhlbörner, Kiefer 
mit Tafternz; bad hintere Fußpaar ſieht hinten aus; Die Eyer⸗ 
mindung ift ebenfal8 hinten. “Die Kiefer find durchbohrt, und 
fondern einen ‚giftigen Saft aus, der. in heißen Ländern ſtarke 
Entzindung hervorbringt. Gie verftedden fi hinter Steine, 
Baumrinden, Mift und leben von Tbieren. 

1) Die braune (S. forficata) mird etwa einen Zoll lang, 
17,“ breit, braun und hat nur 16 Fußpaare. Findet ſich unter 
Baumrinden, die lang auf der Erde gelegen haben, und ihr Biß 
iſt ſo giftig, daß eine Fliege auf der Stelle ſtirbt. Wenn man 
fie reitzt, fo ſetzt fie ſich zur Wehr und ſperrt die. Kiefer auf. 
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In einem trockenen Glas fterben f ie bald. . Degeer VI. S. 202 
«X 35.512, 135. Panzer LT. 413. 

2) Die gelbe (Sc. electrica) ift 1*/.‘ lang, fehmal, gelb, 
mit 54 Paar Füßen. Sie lebt im:fetter Wifterde, auch zwifchen 
alten feuchten Papieren, leuchtet im Dunkeln, und wenn man fie 

mit den Fingern reibt, fo leuchten auch dieſe. Im Trodenen 
flirbt fie in wenigen Minuten. Die Augen find zmeifelbaft. 
Friſch XI. T. 8. 51. Degeer VII T. 35. 8. 17. | 
| 3) Die indifche (Sc. mersitans) wird 56’ lang und fafl 
„“ breit, und bat 21 Paar Füße, wovon die hintern fehr fpigige 
Klauen haben: Die Augen beftehen jederfeitd aus A fchmarzen 
Kügelchen. Die breiten Leibedringel find gelblich mit ſchwarzen 
Rändern, Sie laufen eben: ſo ſchnell rück⸗ ald vorwärts, als 
wenn fie an beiden Enden einen Kopf bättenz. finden ſich in 
heißen Ländern, namentlich m Weſtindien, Brafilien, am Vorgebirg 
der guten: Hoffnung und in Indien unter faulem Holz und in Häus 
fern, in Büchern, in Stroh, Schadhteln, und kriechen nicht felten 
fchlafenden-Menfchen über den Leib. Da fie kalt find, fo greift 
man nad‘ ihnen ‚und: wird: gebiſſen. Ihr giftiger Biß wird febr 
gefürchtet; er fen ſchmerzhafter als der Scorpivnenftich, jedoch 
nicht toͤdtlich. Man legt Wurzeln vom Mangelbaum darauf und 
befchmiert “ed. ‚mit Palmenöl.- "Sie. kommen bisweilen lebendig 
auf Schiffen nach Holland. Eine padte eine Fliege mit den 
mittlern Füßen; brachte. fie von Paar zu Paar weiter zum Kopfe, 
durchbohrte fie mit den Freßzangen, worauf fie augenblidlich 
flarb und verzehrt wurde. ‚Leeuwenhoek Epist. pag. 102. 
Fig. Marcgrave ©. 255, Japuruca. . Banfrofts Guiana 
©. 151, CGatesby Carolina III. tab. 2. Seba I. Taf. 81. 
Fig. 3. Frifſch Inſecten © 19..%2 8.7. Degeer VIL 
Taf. 43. Fig 4 —3. Schröte “8. Abbandlungen I. ©, 352. 
Taf. 3. Big, 2. = 2 | F 


U. Ordnung. Krebſe. 


Kopf und Brut in ein Stüd vermachfen und mit einem Schild Wed; 
‚der Bauch meift ſchwanzförmig. | 

Bon dieſen Thieren bilden die Krebſe die Hauptgruppe. Sie 

leben alle im Waſſer und athmen durch Kiemen, welche mit 
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einem großen Ruͤckenſchild bedeckt find, und’ gewöͤhnlich an ben 


Süßen hängen. Die Leibedringel find faſt durchgängig hornig, 
und die meiften tragen Füße, welche an der Bruft Länger. find, 


. nad) hinten Heiner werden und manchmal gänzlich verfchmwindent 


Manche ſchwimmen beftändig herum, wie Infuſionsthierchen; ans 
dere leben: wie Läufe auf Fiſchen; noch wndere kriechen auf dem 
Boden und freffen andere Thiere, felten: mehlige Pflanzenfloffe, 
Sie legen Ever und tragen fie eine zeitlang unter dem Leibe 
herum. Die Eyergänge find nicht bauten, ‚fordern in der Nähe 
der Bruft, meift doppelt. 

Sie theilen fich.-in: drey Zuͤnfte. Ben din einen n fü nd die 
Augen ftiellos, und der Leib. ift. bald gefhwänzt, bald uns 
geſchwaͤnzt; bey den andern ſieden die Augen auf beweglichen 
Stielen. 


4. Zunft, Muſchel— —— | , 


Augen Hiellos, Leib rundlich, ohne (hwansfdrmigen Bau; bie Sind 
find borfien-, kamm⸗ oder ‚blättchenförmige KK ‚au den Süßen. 


"Entomostraca. 


Dieſes r nd fehr. Heine, burtig im. VWaſſe berumrudernde 


rundliche Thierchen, ſelten größer als ein Floh, meiſt mit zwey 


Rückenklappen wie Muſcheln, Kiefern, wenigen Schwmmfuͤßen 
und verfloffenen Augen; daher fie früher Cinaugen (Monoculi) 
genannt wurden, Sie buben ein vollfommenes Gefäßfpften. 
O. Müller hat zuerft Ordnung in dieſe Thiere gebracht. - 
1.5. Den@einen fehlen die beiden. Schalen. - 
1.& Das. Ein auge ‚(Monpeulas pediculus, Polyphe 
mus oculus) FE 


ift nicht viel größer als ein Flob, hat einen ſehr dicken veib 


“und vorn ein großes Auge, 2--gabelige Fühlhoͤrner und 4 Fuß⸗ 


paare nebſt einem Gabelſchwanz. Sie haben faſt das Ausſehen 
wie kleine Dintenſchnecken oder Meereicheln, und finden ſich nicht 
häufig in Flußwaſſer, mo fie immer auf dem Rüden fehr hurtig 
ſchwimmen, gewoͤhnlich truppweiſe beyſammen, mehr in den 
nördlichen Gegenden. Sie legen auf einmal-mehr ald 10 Eher. 
Männchen bat man noch nicht beobachtet. Degeer VII. T. 28, 


Aw 
s 


24 


Bit. 945: Müller Lu. 20. —J vB Jurtne Monoeles 
2. ‚©. Die andern: ‚fi nd auch nicht größer als. ein: Flob, ha⸗ 
ben einen gebrochenen Rückenſchild, wie die Muſcheln, fekten'mebr 
als 4 Fußpaare, mit denen fie. beſtändig rudern, wahrſcheinlich 
um dad Waſſer an. die Kiemen zu brüigen. Man findet dieſe 
Thierchen in allen firhenden Waͤſſern; um. fie zu beobachten, thut 


‚ man am befien, wenn man einige in einem Glas mit mas Haufe 


nimmt, zo: fie ſich ſchnell vermehren. 

2. G. Der Pinſel⸗Floh (Cypris. pubera). 

hat nur:a Par. Füße und 2 pinfelfärmige Zublfaͤden, und 
nur ein ſchwarzes Rhıgesi:am Munde fliehen 3 Paar Kiefer mit 
Raftern „und .zum. Theil. init gefranztene Riemenblättern. . Der 
Schwanz endigt in 2 Fäden. Sie finden fi in flehendem Wafs 
fer; die Eyer werden, etwa 24, in Klümpden an’ Wafferpflanzen 
gelegt, wozu daß Bei hen 12 Stunden ‚braucht, und dieſes ge⸗ 
ſchieht mehrmals des Jahrs. Während diefer Zeit häutet ſich 
Bad: Weibchen verſchiedene Mal. "Sie Ppuaren ſich zwar, jedoch 
bat man auch bemerktedaß fie, wie die Blattlaͤuſe, mehrere Ge⸗ 
nerationen bindurch von ſelbſt Junge hervorbringen koͤnnen. 
O. Müller Entömostraca. t. 5. £..1-3:. Ju viiie Monocles 
pag. 159. tab, 17--19. Strauss Mem. Mus. VII. t. 1: In 
Ramdohrs miceogrophifchen Beytraͤgen findet man andere ande 
tomiert Taf. ñ. 0. a VE TS a ee ten 

3. G. Die, Stiel⸗eFloͤde (Inmceus) 

haben, 5 Paar verzmeigte Füße und folche Büsfhörner, vor 


dem Kopf einen verlängerten Stiel und jor dem Auge noch. einen 


äbnlichen Bed, und finden fich, ebenlld. in. Sumpfmafler, 


| Müller T. 8-11, Jurine t 15, 


4 G. Der Gabel⸗Floh —* pulex, pennata) 

hat ſehr große, armartig vergweigte Fuͤhlhoͤrner mit einer 
hinten zugefpigten ‚gelben Schale, und. rudern unaufhoͤrlich in 
großer Menge im Waſſer herum, daß «8 vft roͤthlich davon aus⸗ 
fiebt. Sie haben die ‚Größe eined Stecknadelkopfs, und man 
findet fie. nicht bloß -in allen Gräben, fondern bequemer in Wafs 
ſertonnen, an Pannpbrunnen, beſonders in Gärten, wo dad eins 
gepumpte Waſſer immer ſtehen bleibt, Bon da fann man fie 


[th 


gen — 
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‚bequem. mit nach. Haufe, nehmen, und fie zu feinem Vergnügen 


beobachten, indem fie Tag und Naht in unbeflimmten Kreifen 


‚beeumrudern: Man muß ihnen Wafferfäden geben, unter denen 


fie gern audruben, und von denen fie fi) zu ernähren feheinen. 
Die.viel Heinern Männchen find weniger zahlreich ald die Weibchen, 
md die Sortpflangung gefchiebt, wie bey den Vlattläufen, wohl 
ein Dusend Mal ohne Paarung. Die gelegten Eyer entwideln 


fi) in wenigen Tagen. Die Jungen bäuten fich faft alle 8. Tage, 


und legen fehon nach der Sten Häutung Ever, mad den ganzen 
Sommer fo fortgeht, und felbft während des MWinterd, wenn 
man fie im Zimaner hält; im Freyen aber pflegen fie im Winter - 
zu ſterben; die Eyer erhalten fih bis zum Frühjahr. Es 
ift überhaupt nichtd . Angenehmeres, als Diefe Thierchen bey fich 
iin Zimmer. zu halten, daber fie auch fo häufig befchrieben und 
abgebildet worden find. Smammerdamm T. 31. F. 1-3. 
Schäfferd grüne Armpolypen T. 1. F. 1-8. Degeer VII. 
T. 27. 8.1. Müller S. 82. T. 12. F. 4-7. Straus 


Mém. Mus..V. t. 29. f. 1—20.. Jurine tab. S-IL. Ram⸗ 


dohr bat andere I. 5—7. \ 

3. ©. Andere haben zwey Augen und über ein Dutzend 
Fußpaare. 

5. G. Der Floſſen-Flob (Limnadia gigas) 

ift fo groß wie eine kleine Erbfe, gelb, bat 22 blattförmige 
FZußpaare, 2 Augen und 4 gabelige Fühlhörner nebſt 2 Schwanz 
fäden. Sie finden fid in Sümpfen aber nicht häufig. Her- 


mann Mem. apterologiques tab. 5. Daphnia gigas; Ad. 


Brongniart Mem, Mus. VI. p. 88, t. 13. f. 19. 


5. Zunft, Schildkrebſe. 


Augen ſtiellos, auf. einem großen Rückenſchild, Leib geſchwaͤnzt, mit ges 


— franzten Kiemenfüßen. Poecilopoden. 


Dieſe Thiere find von. ſehr verſchiedener Groͤße; es gibt: 


"Heine, wie die Muſchel-⸗Inſecten, und wieder größere als der. Ta⸗ 


Thenhrebd. Die einen find -Schmaroper; andere fchießen rud: 

weife im Waſſer herum; andere gehen oder ſchwimmen langfam. 

u & Die Fifhlänfe haben einen.Leib mit einem gros 
Okens allg. Naturg. V. 40 


ER | 
fen Schild bedeckt, darauf 2. :ftieHofe Augen, 6-7 Fußpaare, 
feine Kiefern, fondern'einen Rüſſl. 

Dieſe kleinen Thierchen leben als Schmardher auf Fiſchen, 
die ſte mit ihrem Nüffel ausſaugen; die vordern Füße haben 
Klauen zum Veſthalten; die hintern find. gefiedert oder blattför⸗ 
mig, und dienen als Kiemen. Sie mahnen in vieler Hinſicht a an 
die emp. 

: Die einen find flügelz ober wirmſörnis, und haben nur 
unolltonmen Füße. 

1. G. Die Hummerlhaus (Nicothot astaci) 

ift nie 2/5 Tang-und 3° breit, weil fih das Brufteingel 
feitlich ſehr ausdehnt; dahinter find nod..2 Eyerfäde, wie bey 
den Ehclopen. Am Kopfe ſtehen 2 Augen, 2 Fühlhörner und ein 
einfacher Saugmund; an ‚der vierringeligen Bruft 5 kurze Fuß: 
paate; der Bauch bat 5 Ringel, endigt in 2 Haare und trägt 
am erften Ringel die 2.Eyerfähe. Sie hängen in geringer Zahl 
an den Kiemen ded Hummers. Audouin et Edwards Ann. 
Sc. nat, 1826. tab. 49. fig. 1-9. (Iſis 1831. S. 1228. 
Taf. 8.) 

2. G. Die Stoͤrlaus (Dichelesthium sturionis) 

ift wurmförmig und beſteht aus 7 Ringeln, wovon dad vors 
dere breit, mit 4 kurzen Fühlhörnern und einem NRüffel, 3 tafters 
artigen Zußpaaren und 2 zum Veſthaltenz dahinter fliehen noch 
2 Paar Eurze Füße. Findet ſich dutzendweiſe an den Kiemen bed 
-Störs, und wird über '/2’‘ lang und eine Linie did, Hermann 
‚Mem.zapterologique t. 5. f. 7. | 

b. Andere: haben einen dünnen Ruͤckenſchild ohne Schwanz, 
aber hinten floffenartige Anbängfel. 

3.&. Die Thunnlaus (Cecrops) 

bat einen kleinen Rüdenfhild, vorn und hinten ausgerandet 
und dahinter. 3 große Schuppen; die. "hinteren Fuͤße ſind blatt⸗ 
foͤrmig; die Eyer werden unter dem Bauche getragen. Das 
Thier iſt etwa/2“ lang und /.“ breit, und hängt an den Kies 
- men der Thunn⸗ und Plattfiſche. Leach Cyelopaedia brita- 
nica. Supplement I. tab. 20. fig. I. Desmareſt Taf. 
50, Fig. 2. 

e. Andere haben einen, bet geringen Leib, der ſich 
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‚in emen gefpaftenen. Samen endet. und. mit einem ‚großen 
Schild bedeckt iſt. 
4. G.“ Die Eiusfirg- Laufe Carzulus). 


baben einen fablen, binten ausgergndeten Whi, ben mit. 


‚2 Augen, 4 furze Fuͤhlhoͤrner und 6 Bußpaare; ‚der Rüſſel nach 
vorn gerichtet. Das erſte Fußbaar bat einen Saugnapf, das 
zweyte 2 Klauen zum Veſthalten; die andern find gefleberte 


Schwimmfüße. Hinter den letzten Füßen iſt eine einfache Eyere 
mändung. Der, Darm ſcheint fi ich zu verzweigen wie bey den 


Plattwürmern. Etwa. 14 Lage nach der. Paarung, werden die Ever 


‚in Klümpchen ‚reibenmeife. zu, mebrern Hunderten. auf Steine ges 
legt; fie riechen. nad 55 Tagen aus, haben anfangs verſchie⸗ 
dene Füße, und befommen die gewöhnlichen erſt nach einigen 
Häutungen, die aber ‚binnen wenigen, Boden ‚erfolgen, ” Sie 
pflanzen fich ohne Paarung fort. on 

Die Karpfenlaus. ‚Der gemeine (a foliacens) iſt 
‚platt, gelblichgrün,, über 2 lang. und ſitzt fehr bäufig an Süß— 
waſſerfiſchen, aber nicht an— ‚den KHiemen, vorzüglid an Sorellen, 
Stichlingen und ſelbſt an. ‚Kaulquappen. inanchmal in ſolcher 
Menge, daß die- jungen. Fiſche zu Grunde geben. . Sie laſſen 
uͤbrigens los und ſchwimimen. A ſchnell im Waſſer herum, 
wobey ſie ſich oft überwerfen. u den Fiſchen balten ſie ſich nur 
"mit den vordern ‚Süßen veft,, und zudern beftändig init den ans 
bern, um friſches Waſſer zu bekommen. Friſ ch Inſ. vi. S. 27. 
⁊. 12. Ledermuͤller L © 76. Taf. 37. Müller Taf. 20, 
dig. 1, 2 Hermann Me. apt. t. > £. 3. Juriüe Ann. 
Mus. VII. i. 26. 

b. G. Die Meerfiſch⸗ ‚Läufe, (Caligus) ' 

find ‚eben. fo, ‚geftaltet, haben aber‘ on den vordern Füßen 
Klauen; . ‚Die, andern find, gefiedert; der Leib endigt binten in 2 
Faͤden; die Eyer hängen unter. ‚den bintern süßen; der Shin 
if Kleiner al8 der Leib, | 

1) Die Slunderlaus (C. piscimis, eurtuis) ie oral, 
etwa 4’ fang. und, faſt eben fo breit, hat die zwey Augen 
am vordern. Hape des Shildes, und die zwey Schwanz 
fäden find länger alB ‚der. ELeib. Sigtzt beſonders zwiſchen den 


Schuppen der Deerfifhe, ber. Sohn, Scheuſche Lachfe, di⸗ 
DT 
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ſebr von ihnen geplagt werden füllen, Sie werden von den Fis 
ſchern wegen ihrer Geſtalt für die Jungen der Schollen gehalten. 
Baſter ©. 137. T. 8. F. 8. Herbſt in Berl, Schriften III. 

S. 9..%1. 8. 4. Miller T. 21. F. 1. 

2) Die La chslaus (€. productus) iſt gelblich, län⸗ 
ger, und hat hinten hautartige Füße und ſehr kurze Fübl⸗ 
hoͤrner; findet ſich haͤufig ‘auf dem Lachs, der ſich dadurch 
von ihr zu” befreyen ſuche, daß er ſich in die Fluͤſſe begibt, 
wo fie ſtürbe. Herbfl in Berl, Schriften I 8. 56. Taf. 5. 
Fig. 17. Müller 7. 2. F. 3. 

2. S. Die andern find kleine tretsfdrmige Thierchen mit 
geringeltem, binten zugeſpitztem Leib, einem einfachen Rücken⸗ 
ſchild und wenigen borſtigen Fußpaaren; die Eyer hängen neben 
dem Schwanze in 2 Blaſen, wie bey den Arinwürmern. 

1.6. Dig Hüpferlinge (Cyclops quadricornis) 

find laͤnglichoval, ya lang, haben 4 Sußpadre, 6 Schwanzrin⸗ 
gel mit einen borfligen Gabelſchwanz, 2 große und 2 Heine Fühls - 
böener und nur ein Auge; finden ſich fehr häufig in allen Graͤ⸗ 
ben, daher man fie faſt immer bemerkt, wenn man Waſſerfüden 
nach Hauſe trägt. Sie veriiehren fidy ſehr flarf, nad) Art. der 
Blattläufe, ohne Paarung 49 mal in einem Sommer, und legen 
jedesmal gegen 40 Eyer. "Die ‚Jungen baben anfangs nur 2 
Fußpaare; ſie häuten ſich nach 8 Tagen und’ bekymmen das zte; 
nah 4 Wochen häuten fie ie fi ich wieder und verlieren dabey ein 
Sußpaar, und dann, können ſie ie ſich fortpflanzen. Sie ſchwimmen 
faſt immer ruckweiſe heruͤm, und fcheinen von Infuſdrien zu le⸗ 
ben; daher es gut, iſt, wenn man, ihnen hisweilen Brod oder 
Fleiſch hineinwirft. "Sie tragen faſt daB’ ganze "Fahr: Eyerklum⸗ 
pen mit ſich herum. Leenwenhork Epist.’121. f. 1. Roͤ⸗ 
ſel III. Taf. 98. Fig. 1—4 Degeer VII: ‘x. 29. F. 411, 12. 
Taf. 30. Fig. 1-9. Müller T. 18. 8 iz KRam do hr 
T. 1, 2. Jurine t. 1-3. | 1. 

2.6, Bey dem Stierfioß (Zo8a tädkid) 

bedeckt der ovale Schild die Bruſt; die # ;Sußpadre find 
kurz; auf, dem Bruſtſchild fteßt ein nad) hinten geboͤgenes Horn, 
und ein ähnliches vor dem ‚Kopfes, "die Augeh ſind ſehr dick, der 

Schwanz bat 5 Ringel. Dan findet fie im Meer ud Europa, 
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nicht viel größer als eine IE Linſe; anfangs haben fie eine Jängliche 
Geſtalt, wie ein.junger Zif oder, wie eine. Meine Garnegle; nach 
und nach aber werden fie um die Bruſt viel dicker, und bekom⸗ 
men erſt die Ruͤckenſchale mit den langen Hörnern. . Sie erleiden 
mithin eine Art Berwandlung, wie die Eprlopen. Stabbers 
microfcopifhe Wahnehmungen ©. 15. %. 5. . . 

3.© Die Schildfrabben baben einen aroßen über den 
Leib vorragenden Rückenſchild mit 2 zufammengefepten Augen, 
über 10 Fußpaare und Beißorgane. 

Dieſe Thiere. ‚find verhaͤltnißmaͤßig gegen die vorigen ſehr 
groß, und einige ſelbſt groͤßer als die Krebſe. 

1. G. Der Floſſenfuß imulus, Apus), — 

bat nur, einen einzigen Ruͤckenſchild, 60 Paar Zipffenfüße,. 
mit einer großen. Blaſe an jedem Schenkel; dad, vordere Paar 
ift größer und nerzmeigt mie Züplbdener;. der. Schild bedeckt nur, 
den Rüden, und bat, 2 große Augen neben einander, dahinter 
noch ein Fleined; am eilften Fußpaar hängen .2 Eyerblaſen. 

Der gemeine (A. cancriformis, Monoculus apus) ift 2°°- 
lang und faft 1“ breit; der Schild 1” lang, 2.“ breit, vorn abges 
rundet und hinten zugeſpitzt; ‚der Leib ift walzig, befteht aus 30, 
Ringeln, und endigt hinten in zwey Fäden. Es hängen. daher an 
jedem Ringel zwey Fußpaare, wie bey den Taufendfüßen. Born 
auf dem Schilde flehen zwey große, nierenförmige Augen, und Das 
hinter ein kleineres ovales; er ift braun. Die 2 Fühlbörner find 
furz und fadenförmig; die Kiefer find breit und hie Füße blatt⸗ 
fürmig, und dienen wahrfcheinlid) zum Athmen. Die. Eyer find 
roth. Diefe Thiere find eine der fonderbarften Erſcheinungen in 
der Natur. Mean findet manchmal Jahre lang Feinez nad) einem 
tegnerifchen Sommer aber erfcheinen fie plöplih zu Tauſenden 
in Gräben, Sümpfen und oft in Lachen von Hohlwegen, wo 
fonft kein Waſſer fleben bleibt. - Sie ſchwimmen auf den Rüden, 
verfieden fih aud in den Schlamm und fireden den Schwanz 
heraus; wahrſcheinlich koͤnnen die. Eyer fehr Yang im Schlamm 
vertrocknet Liegen. Die Jungen haben anfangs nur..ein Auge, 
4 Füße und feinen Schwanz; fie werden vollkommen nap durch 
wiederholte Häutung, melche ‚fo. vollkominen geſchiebt, daß die 
abgelegte Haut vom Thier rin kaum zu unterfcheiden iſt, ins 
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dem ſelbſt die Vorſten der Fuͤße ſi ch mit abziehen. Die Schale 
ipringe dorn auf. Friſch X. ©. 1. T. 1. @eoffrov Inf. IE 
T. 21. F. 4. Schäffer Apus tancriformis 1756: 4. f. 1—6: 
Lofchge im Naturf. XIX. ©. 60. Taf. 3. Müller S. 127: 
Berthold in Iſis 1850: S. 685. T. 7. 
2. G. Der pfeilſterz  Kiphosura, Limulus polyphe- 
mus) 
bat einen Rüuͤcken⸗ und einen Schwanzſchild dhne Schwimm⸗ 
füße, iſt gewöhnlich ſpannelang und halb fo breit; es gibt aber 
welche, die über fußlang ımd nody viel größer werden, ohne den 
fpannelangen Schwanzſtachel. Der Rückenſchild iſt der größte, 
und binten mondförmig ausgeſchnitten, worein ‚der Schwanzſchild 
paßt; an dieſem bängt‘ der drepfantige' Stiel wie ein Sti⸗ 
lett, faft eben ſo fang‘ als der Leib. Die Schilder find glatt und' 
olivengrün; der Schwanzſchild hat: an 'den Seitenrändern Dor⸗ 
men, und-auf dem Rückenſchild ſtehen vor der Mitte 2 große‘ 
Eörnige Augen, ind davor noch 2 einfache. Der Leib ſelbſt iſt 
verbaͤltnißmäßig Mein, und hat 5 Paar Scheerenfuͤße, die nicht 
uͤber den Rückenſchild hervorragen, und davor liegt noch ein klei— 


neres Paar wie die Oberkiefer ‘bei den Spinnen. Die Kiefer 
. fehlen, und! ihre Stelle wird erſeht durch die tauhen Schenkel ber 


3 vorderen Paate. 

Hiüiter dieſen Scheerenfüßen liegen noch 6 Paar karzere Flof⸗ 
ſenfüße, welche die Stelle der Kiemen vertreten. An dem erften 
derfelben oͤffnen ˖ſich die Eyergänge; die folgenden liegen unter 
dem Schwanzſchild. Ben den Männchen ſind die 2 vorderen 
Außpaare nicht fheerenfdrmig. Der After iſt ‘hinter den Floſſen⸗ 


fuaßen. Die Speiferoͤhre erweitert ſich in einen fleiſchigen Mas 


gen, aus dem ein gerader Darm kommt, welcher die Galle aus 
der Leber durch 2 Gänge: aufnimmt. - Das Uebrige ift mit den 
Eyerſtoͤcken oder den Milchorganen angefüllt. Längs dem Rüden: 
läuft die Aorta mit Seitengefäßen. Das Nervenſoſtem ift wie 
hey den Krebfen. Ste finden fi in Dftindien, an China, Japan 
und in Weſtindien mit einigen Verſchiedenheiten, und find unter 
dein Namen des moluckiſchen Krebſes bekannt. Sie leben paara 
weife an motaſtigen Steändern, befonder8 an Java, wo man aus 
dell Edernſchmackhaften Booaſſan, eine Art Caviar‘ macht. Die 
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Wilden brauchen den Schwanzſtiel zu ihren Pſeilen.“ Die Vers 
wundungen;'werden gefährlich, weil der Stachel gezähnelt iſt. 
Humpb Rar- Kamm. T. 12. ClIusi us exotica VI. eap. 14. 
pag. 18. Seba“ III. T. 17. F. 1: Kämpfer! Japan T. 13. 
F. 8. Schäffer Jnſecten I. T. 7; & 4. Knörr Deliciad 
tab. F. fig. 1. Leach Zool. misc.'tab. 74. Findet -fich- auch 
biördeiten verſteinert. "Knorr Monumenta diluvii I. t. 14. 
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6. Zunft. Säwan: Krebſe. 


Zwen geſtielle und ‚eingelentte Augan, ‚hinter. einem großen vruſſchur 
ein kleiner Bauch oder Schwanz, 5 Paar. ‚große. Bruſt⸗ und mei 5 , 
Paar. reine Bauchfüße, 6 Paar Kiefer, 4 gühlhörner, Riemen an u 

den Scheukeln. 


Der Leib der eigentlichen Krebfe zerfällt zwar nur in zweh 
deutlich unterſchiedene Theile, nebmlich. Bruſt und Schwanz, wo⸗ 
yon. beide Füße tragen; allein ber. Kopf iſt doch von der Bruſt 
abgeſetzt, ‚indem die ‚Augen. niemals. auf dein Bruſtſchild ſelbſt 
ſteben, wie es beym moluckiſchen Krebs der. Fall iſt. 

Die Zahl der Bruſtringel iſt in der Regel. 5 mit, eben fo viel 
größgren. Fußpaaren, welche Die. ordentliche Zabl der Gelenke ha⸗ 
ben, und "wovon das erſte Paar gewöhnlich. fcheerenförmig. ift. 
Das man Krebsſchwan nennt, i eigentlich Bauch und Schwanz 
zugleich, weil der, Darm ſich ganz bi inten Öffnet. Der Bau hat 
5 verfrüppelte. Fußpqare, woran gephbnlich die Eyer haͤngen; 
an Schwanz endlich ‚hängen mehrere. Wlätterpagre, die auch. als 
verwandelte Füße zu. befrachten ſind. ‚Die. Riemen hängen ges 
woͤhnlich als Befäßfämme, an. den ‚Schankin, der Brufifüge, unter 
dem Ruͤckenſchild, welcher das Waller. ‚zuläßt. Um den. Mund 
baben ſich die Füge in Kiefer. verwandelt, und zwar Steben zu 
porderſt 2 ſtarkere Oberkiefer mit „einem Lafer, welcher den Ze⸗ 
hengliedern der Füße eutſpricht; dahinter > Paar Unterkiefer und 
noh 3 Paar ſogenannte Kieferfüße, wovon die 2 hintern auch 
noch Kiemen tragen, macht zuſammen 6 Paar. Diefe 3 Paar 
Kieferfüße liegen eigentlich am Haſſe, und find diejenigen, welche 
ben den vollkommenen Infec ten :alkeiv: noch als Füße Abrig bleis 
ben. "Sie haben ebenfalls An’ der Stite‘ einen geißelförmigen Tas 
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fier hängen. Vor den Kiefern liegen 2 Paar lange Fühlhörner, 
ziemlich eingelenft wie die Füße. Sie ſtellen gleihfam nichts 
als geißelförmige Tafter vor. Außer den Kiefern find nody ‚im 
Magen,.der faft im Kopfe felbft. liegt, ein Paar ‚zahnartige Stücke 
nebft einem ungeraden, die ebenfalls als Kiefer wirken und eigents 
lich Schlundkiefer vorſtellen. 

Die Eyergänge Öffnen fih durch 2 Lacher. a ‚an: der Burck, des 
dritten Paars Bruſtfüße, die des Milchs am fünften Paar. Der 
Darın ift gerad und empfängt die Galle aus der Leber, welche auß 2 
traubenartigen Bündeln von Bälgen befteht. Neben dem Wagen 
findet man zur Zeit der Häutung im Frühjahr 2 faft linfenför⸗ 
mige Falfige Körper, die man Krebsaugen nennt, nnd fonft in 
Apothefen gegen faured Aufftoßen gehabt hat. Sie verſchwinden 
nach der Häutung, und man kennt ihre Bedeutung noch nicht. 

Die Schale ift zwar bornig, enthält’ aber biel Fohlenfaure 
Kalferde. Sie wird jährlich ‘gegen dad Ende des Frubjahrs ab⸗ 
geworfen, und nachher iſt der Krebs ganz weich und ſchmackhaft. 
Die Schale iſt meiſtens fahl oder braun, und wirdebeym Kochen 
roth. Die Füße brechen gern in den Gelenken ab, und werden 

bey der Häutung wieder erſetzt. Sie entſtehen ünd leben⸗alle im 
Waffer, und freffen gern todtes ſtinkendes Fleiſch, daher man fle 
auch leicht mit todten Froͤſchen fangen kann. Sie verbergen ſich gern 
in Löcher. Manche, in heißen Ländern, gehen ſelbſt aufs Land, 
halten fich jedoch in fenchten Höhlen ’auf., Sie find ein allge⸗ 
nein gefchäßtes Nahrungsmittel, befonderd die langſchwaͤnzigen, 
weil die Schalen nicht ſo bart find und ſich auch’ Teichter A 
laffen. Im füßen Waffer werden fie nur einige Zoll lang; 
Meer aber ein und den andern Fuß, und bie. ſogenannten —* 
ſchwänze fiber Spanne breit und halb fo bick. 

Sie theilen ſich in drey Sippſchaften. Bey den einen haͤn⸗ 
gen die Kiemen wie Floſſen frey an den Bauchfüßen; bey den 
andern an den Bruflfüßen wie Kämme unter dein Růͤckenſchild, 
und dieſe theilen ſich wieder in Lang⸗ und Kurzſchwãnze. 9— 

1. S. Die Floſſenkiemer En 

haben Kiemenblätter an den 5 Paar Bauchfußen, welche ie 
gleih Schwimmfüße find, und der Leib if in eine vordere und 
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hintere ‚Hälfte. gethefft. ‚Sie, leben, bloß in den. gemäßiaten Mee⸗ 
ren, und ihre Fortpflanzung iſt. nod, unbefannt. -- Eignapaden, , 
4.6. Die, „Blattkrebſe (Phyligsoma) ai J 
hbaben einen uergetheilten Ruͤckenſchild, —*8* "de. vordere; 
viel größere... den Kopf. bedeckt, der hintere. den-.Halß und dig 
Vruſt, und, mithin quch die 2 Hals: und die 5, Brufßfüße, welche 
faft alle fabenförmig ſind und. ein gemimpertes Seitenbhlatt als 
Kieme tragen Die 2 vordern Pagr Halsfüße ſind kurz-, Die 
Schilder „find: ſo duͤnn wie ein: Laubblatt, dunchſichtig und der 
Bauch ſehr Hein: Dieſe ſondenbar, geſtalteten Thiete finden ſich 
im atlantiſchen und indiſchen Maer, ſchwimmen ſehr langſam gu 
der Oberfläche und. wurden exſt in: der neuern Zeit näher her 
kannt. Le ach in Zudeys Reife (Iſis1318. S. 2086 T. 25) 
Quoy und Gaimard in Freycinetgz Reife Tr 
2. G. Die Goger ESquillayu ale Ale. ac 
haben zwar nur, einen Ruͤckenſchild, ber aber iur den Kopf 
und die 2 erfien Paar Bruſtſliße bedeckt, Todagıbirfe und bie 3 
Halsfüge dicht am. Munde ſtehen und Feine Scyerren bilden, 
bie erften Bauchfäße aber eine Art Kneipzange, wide fich. daB 
lehte Glied einfchlagen Fan. -- Die 3 bintern Paar Wruftfüße :fteb 
hen am’ Hinterleib und endigen im Schwimmborſten; der Leib-ift 
ziemlich. gleichförmig: breit, und" der Hnterlelb viel Wänger 'ald 
der vordere, mit einem abgerundeten: gezaͤhnten Schivanzringelt 
auf dem Kopf liegt noch: eit: kletner Schild; der Sinterletb, wel⸗ 
her noch die3 Hintern Bruftfüße trägt; beſteht aus 1b Ringeln, 
wovon 3 auf die Bruſt, 5 auf den n Bauch und auf d den Schwanz 
1) Der gemeine (Sq. mantis) wird 6” ang ine ya bteit, 
und hat 6 Dornen an dem legten Gliede der Kneipfuͤße Sie fin⸗ 
den ſi ich hauftg im Schlamm vergraben im mittellandiſchen Meer, 
wo fie gegeſſen werden, obſchon fie wenig Fleiſch haben, weil ihr 
nen die dicke Scheẽere fehle, "Man. nennt ſie auch Barenkrebs 
ital, Canocchia. pi Venedig ſiehen fie ſchon geſotten zum Kauf. 
Aldrovand de rüstatis P- ‚54 2 f. 25. Dedeer vii 
T. 3.. Herbſt 8. 33. F. 1. 


2) Der deffedie (5. eulets, arenaria) wird hand. 
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tin; und 2 Finger breit, und’ hat. am bewehichenr zebmatiud ber 
Kneipfliße 10 Dornen. Es gibt zweyerley Arten, Rand: und 
Sandkneiper, die erſtern größer und über ſpaunelang; der Leib 
iſt beilrorh init Weiß. wid Brain: gemengt, die Kneipzangen ganz 
weiß; auf dem Schild find 3 dunfle Querbänder.“ Yıt den Kneip⸗ 
gangen haben fie große Kraft.' Sie bobren damit In’ den Grüund, 
‚werfen Sand und Steine weg; und ſchlagen damit kleine Fiſche 
todt, welche fie nachher in Stüde zerſchneiden und mit den Hals⸗ 
füßen an den Mund bringen: Will man fie: fangen, fo ſchlagen 
fie:beftig mit den Kneipzangen und: dem ſtacheligen Schwanz an 
die Hände, fo daß: man ‘fie! mit Strickien muß zu bekommen 
ſuchen. She Fleiſch iſt weiß und guttzu effen, ſchmeckt wie Gars 
neelen. Sie halten ſich am Gtrand-anf, wehii: das: Meermärfet 
nicht leicht kommt; befonders an der; Mündung Ver Fluͤſſe. Mat 
ſieht dafelbft viele aufgeworfene.. Sandhaufen, wie; Mullwurfsbau⸗ 
fen, unter; die fie ſich 34% tief ningraben ‚= bis ſie auf harten 
- Brund kommen. . Bey Nacht oder bay abgelauſenem Waſſer kom⸗ 
men: fie. heran; um Nahrung an’fuchen, Die: fie in ihre Höhlen 
Icleppen,: Um fie. zu fangen; ſchürt mau den Bandhaufen weg, 
degt. eine Schlinge von Roßhaaren an .einsn: Stod mit etwas 
Mas: bin. sfo; daß fie: durch Die: Schlinge kriechen muͤſſenzdoch 
kneipennſie soft die; Schlinge; ab,“ wenn: man · nicht bald : Aazu 
Zpınımt.;.. Sig werden. meiſtens gebraten, und die Kneipzangen als 
Seltenbeiten aufbewahrt, werk. fie nicht häußg rd... "Mer hält 
dad: Fleiſch fin. gefünder als BAR. andern Kreblen. Rumdh 
Taf. 5. Sg. BE: u 
5) Der Sandfneiper oder Schwänentrebs (Sg. seyk 
larus), jft Heiner, aber viel ſchoͤner gefärbt, nehmlich dunkelgrün 
und überall, blau. gefprenkeltz. ‚Die, Enden, ‚der, ‚Büße rotb; die 
“ Kneiper baben feine, Dornen... Gekocht werden fie. nicht coth, 
fondern matt grün. Das Fleiſch if beſſer als beb den vorigen, 
Sie leben tiefer, am Strande in ‚ähnlichen ‚Höblen. : Die „abgerifs 
fenen Kneiper ſehen ſehr zierlich aus, ‚wie. ein Schmanenhalß, 
und daher werden ſie aufbewahrt. Rumph F 3. F. F. Es 
gibt no Fleinere, nur 4 lang, welche - fo ſcharfe. Kneipzangen 
haben, daß fie Bifhe wie mit einem Meſſer durchſchůeiden töns 
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nen, daher man, fie nicht ana ‚half, ſendern in ben Hals 
Rechen muß. ’ 

2. S. Die Längſchwänze 

haben nur einen' Rückenſchild, welcher Korf und Saft bes 
det, und immer länger‘ als breit ifl. Der Hinterleib iſt gerad, 
und beſtebt aus 5 Bäuch⸗ und 2:Schwänzringeln. Das vorderſte 
Paar der Bruftfüße ift meift größer und fcheerenfürmig: ' Die 
Scheere bildet kein eigenes Organ, fondern befteht nur aus den’ 


2 letzten Gelenfen; wovon das vorletzte ſich in einen Zapfen ver⸗ 
‚ längert, an welchen fidy daß letzte Glied wie ein Zangenbhatt ans 


legt. Die Bauchfliße find ſehr klein und meiſtens zugeſpitzt, und 


_ am vorlehten Schwanzringel hängen- 2 drengliederige Floſſen oder 
Borſten; das legte Ringel ſtellt eine einfache Floſſe vor. Die 


Kiemen ſtehen an den Schenkeln der Brüſtfuͤße nach oben gerichtet, | 
und gleichen elliptiſchen' Laubblätternmit einer Mittefiippe und 
flederigen Seitenrippen wie ein Doppellamn. Die Eyer⸗ und‘ 
Milchgänge öffnen ſich an den: Schenkeln "der bintern: Bruſtfuͤße. 
Sie leben meiſtens im Meer, nur wenige in ſuͤßem Waſſer, und 
gehen ſelten ins Trockene; ſie ſterben bey Weitem nicht ſo bald’ 
in der freyen Luft als die Fiſche. Von ibnen gilt, was von · den 
Kiefern und dem innern Bau geſagt worden. 7 - .. 

© Die einen: haben” lauter Schwimmfüße ohne’ Shen: 
fie find fadenfdrmig und geſpalten, Baben- nehmlich tin langes 
Anhangſel am Schenkel; mie ein Ruder oder eint Geißel: Sie 
tragen die Eyer ander Bruſt zwiſchen Klappen, und hicht am 
Schwanz. Sie leben alle im Meer und. ſi 1d De fein. Schi⸗ 
zopoden. td 

1. G. Der Geißeltrebs (Mysis beulatay J 

iſt >, lang, hat einen walzigen 'Schild und faſt haarför- 
mige Doppelfüße, und findet fich an Grönland. 0. Fabrieiuis— 
Fauna Groenlandica Fig. 1. B - J 

b. Andere haben einfache: Fuͤße mit Scheeren, und tragen! 
die Eyer unter dem Schwanze. ‚Der Leib ziemlich weich und gesi 


bogen. Die Stirn - verlängert fi nach vorn; die äußern Fühl⸗ 


hoͤrner find ſehr lang und die innern enden meiſtens in 3 Fäden 
Sie haben 5 blattförmige Vauchfuße, und „finden fi in- Nengs 
in allen Meeren. 


2. Der Garn at: (Palaeınon squille) .. 
wird ungefähr 2° Yang und Hleinfingerdidz Beide, Paar 
Vorderfüße fcheerenförmig, das. zweyte größer.. Finden ſich vor» 
zuͤglich um Frankreich und Italien, und werden, in großer enge 
gegeſſen. Sie. ſchwimmen in der Naͤhe der Küfte ziemlich burtig 
vor⸗ und rüdwärtd und werden. mit Neben gefangen, und befons 
ders im, Frühjahr, mo- fig voll: Ener fü find, an allen Küftenorten 
verkauft. In Frankreich beißen ſi ſie Salicoques, Bonquets. Bas 
fter ©. 30.2.3. F. 5, 6. Seba Im. T. 21. 59 Herbſt, 
Krebſe T. 27. F. 4. 

2) Der italiänifche. Garnat (Nica edulis) 

-, ft: ziemlich ‚fo, gber kleiner, und das erfle Sußpaar ungleich, 
indem nur der..eine Fuß. ſcheerenfoͤrmig iſt, und, beym zmwenten. 
Paar der eine piel länger als der andere; Farbe. roͤthüch und 
gelb geduͤpfelt. Sie .find..fehr häufig, am füdlichen Srankreich,, 
und kommen zu Nizza auf den Marff, wie ben und die ‚ges 
meinen Garneelen. Risso Prod. p- 71. Crustacds "85, t. 3. _ 

3. G. Die Garneeten (Crangon. vulgaris, Cancer 


| crangon).. 


iſt 2” lang, Heinfingersbiet, blaßgelb und grau geduͤpfelt. 
Die vorderen: Scheerenfüße find größer als die. andern, der Za⸗ 
pfen an.der Scheere ift fehr kurz, und. das letzte Glied ſchlaͤgt 
ſich daber darüber. Das zweyte Fußpaar iſt ebenfalls ſcheeren⸗ 
förmig. Findet ſich zu Millionen an den noͤrdlichen Kuͤſten von 
Frankreich, England und Deutſchland, und wird überall in Menge 
gegeſſen. In Holland. gywinnen viele Menſchen damit ihren Le⸗ 
bensunterhalt. Wer geſchickt damit umzugehen weiß, wird in 
kurzer Zeit mit einem Hundert fertig, während. ein Fremdling 
kaum ein: Dutzend abſchaͤlen kann. Man ſetzt ſie indeſſen ge⸗ 
wöbnlich nur am Ende des Tiſches auf zur Befchäftigung der 
Säfte. Sie follen ben jeder Hochfluth, d. h. ale 44, Tage, Eyer 
legen. Sie häuten-fich im: Herbft. Sie freſſen junge Mufcheln 


. und Schnecken. Heißen. in- Frankreich Cardons, Crevettes et 


Chevtettes. :Leeuwenhoek Epist. Count, VII. pag. 195 et 

204. Sceha IH. T. 21. F. 8. Bafter ©. 37.2.5 F. 1-4. 

‚ Röfel II. E. 857. 3:65. -- | 
4.6. Der Furchenkrebs (Penaeus sulcatus) 
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iſt ſpannelang, vofenroth und die 3 borderen Zußvaare ſt nd 
fiheerenfdrmig, das: dritte iſt daslängfte; hat auf dein Schild 2 
Rängdfurchen mit einem geſpaltenen Kiel, vorn mit 11 Zähnen. 
Iſt im mittelländifchen Meer ſebr gemein in der Tiefe, und wird 
unter dem Namen' Caramote alı Italien und Frankreich bäufig 


gefangen, gegeſſen, ‘auch eingeſalzen und‘ nad) Briechenland und 
der Levante geſchickt. Rondélet Pisces pas. 394. Risso 


Crustaces 90, IJ. ar, Ar Ye ih. 


c. Andere Gabe die Geſtalt mnetez Flußzkrebſis vorn große 
Scheeren und dahinter gleichfoͤrmige kleinere süße um "Gehen; 
leben im fügen und geſalzenen Waſſer. J 

5. G. Die Scheerenkrebſe“ (Astacus) 

haben außer den großen Scheeren aud) ‘Heine Shrerin an 
den’ 2 folgenden Bußpaaren, einen Breiten Schwan und das 


-Außere Blaͤttchen der‘ ſeitlichen Schwanzfloſſen hat eine Quernabt. 


4) Der Flußkrebs (A: fluviatilis) iſt ungefähr 4“ lang 
und 1° did, grünlichbraun, die Schéeeren find am Innern Rande 
rauh und die Stirnfpise hat’ jederfeitd 2 Zähne, en 

Sie leben‘ befanntlilh in allen Bähen von Europa. Man 
kann ſie in Troͤgen höchſtens einige Tage lebendig erhalten, auch 
wenn man ihnen immer frifches Waſſer gibt. Mit feuchten 
Pflanzen, beſonders Neſſeln, bedeckt, laſſen ſie ſich jedoch weit 
verſchicken. In Eſſig und ſelbſt in Branntwein leben ſie mehrere 


"Stunden. - Diefe Gattung wurde fehr häufig anatomiert, und von 


ihr gilt vorzüglich die’ anatviniſche Beſchreibung. ‚An beſten ha⸗ 
ben fie Röfel III. ©. 307. T 561, Degeer VI. T. 20 
bis 22, Suckow im einer‘ ‚eigenen Abhandlung, und Brandt 
und Rapeburg in ihren Arznepthilren geliefert. Reanu m üf, bat 
die Häutung und die Reproductich verforener Speite‘ Befehrieben 
in M&m. Acad. 1712. p. 236, et’ 1718. p. 263. | 
Obſchon die Krebfe 26 Sabre leben kdnnen, b wirden fie 
doch höchſtens /, Pfund ſchwer. Sie wohnen vorzůglich in guſ⸗ 
ſen und Bächen, und balten ſich den Winter "hindurch in den 
Uferlödhern und unter alten Stoͤcken auf; Zur Sommierdzeit aber, 
ſonderlich bey ſchwuͤlem Wetter, wandetn ſie ſowohl⸗ ‚be Tag als 
bey Nacht befländig Im Warfer herum und‘ geben, ibrek Nabrung 
nach, welche aus andein Thieren beſteht⸗ beſonderz aus Muſcheln, 


K Be ! 


‚Schneden, Froͤſchen und todten Fiſchen; gibt man ibnen außer | 


dem Waſſer Rüben, Hellunderbeeren und andere Früchte, Milch 
und Kleyen, ſo laſſen ſi fie ed ſich wohl (hmeden; Gras und Kraut 
aber freffen fi ie nicht. Wil man Krehſe fangen, fo fann man, fie 
"im Herbſt, Winter und, Fruͤhling mit den Haͤnden aus den, 25» 
. ern bolen, fonft ſich der Fiſchreuſen. bedienen, in welche fie durch 
einen Köder gelockt werden; much eines auögelpannten Garne, 
welche man mit einer Stange am Grunde beveftiget; -ded Nachis 
gehen fe gern den Fackeln nad und laſſen ſich mit den Händen 
haſchen. Ay. meiften belommt man jn einem Netz an einem ei⸗ 
ſernen Ring, in das may einen. geſchundenen Grasfroſch thut, 
denn andere beißen ‚fie ‚nicht an. „In, 6-10 Minuten if Der 
Froſch ſchon oft von 34 Krebſen aufgezehrt, und man.muß Das 
ber das Netz früher beraufzieben. Hat man mehrere Nepe, fo 
ann man, das erfte- beraufzieben, fo bald, das letzte geſeßt iſt. 
Wann der BWeizen- plüht,..fallgn, die ‚Krabfe am liebften an, und 
ſteht zugleich ein Donnermetter am, Himmel, woben fie ihre. Lö⸗ 
der verlaffen, fo fann, man · in kupzer Zeit 34 Schock fangen. 
Ob man fie, übrigens, auch nit einer gewiſſen ‚Melodie, ‚dig ınan 
ihnen vorpfeift, aus ihren "Löchern Inden; kann, wie in den Bres⸗ 
laüer Sammlungen Verſuch XU. S. 576.) gemeldet wird, ist 
nicht weiter, unterſucht. Wenn nad dem Kochen der Schwanz 
gerad auöfteht, fo ift.e8 Zeichen, daß ſie ſchon vorher todt ge⸗ 
weſen. Es werden nicht, alle bochroth, ſondern die ſogenannten 
Steinkrebſe, welche in Bächen. ‚mit... ſteinigem Grund leben, 
‚bleiben dunkel und fleckig. Man Fann- auf. dein Teller fehr 
leicht | die Männchen pon den, ‚Weibchen unterſcheiden; jene, baben 
"größere Scheeren, dieſe breitere Schwaͤnze zum Bedecken der Eyver, 
und ihre 5 Naar Schwanzfüße find gleichförinig,. und nach Innen 
| geſchlagen, während bey, jenen. die vorderen. ſtielförmig und vors 

waͤrts gerichtet ſi ſind. Sie find in den. Monaten ‚ worinn- kein R 

if, be ſſer, weil fie fic ch nicht paaren und⸗ begieriger der. Nahrung 

acarben.. Die Paarungszeit dauert vom ‚November bia zum 
April, ‚fie, e müuͤſſen aber. menigfkeng | 3 Jahr. alt. feyn; 8, geſchieht 
in ihren, Höblen. An den. Schenkeln des bintgen Fußpaars ſſeht 
man bevin Männchen ein ‚Bläschen; bey „den, Weibchen. dagegen 
‚eine laͤngliche Hefihung a an, ‚Rexfelben Stehe. ‚aber: am dritten Sußs 
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paar, die Scheeren mitgezäblt, ımb daraus kommen die Eyer; 
am Schwanze bat das Weibchen 5 kurze und geaſpaltene, nad 
Junen geſchlagene Fußpaare, woran die Eyer zu baͤngen pflegen; 
beym Männchen haben: nur die 5 ‚bintern Paare dieſe Geſtalt, 
die 2 vorderen aber find einfach und nach vorn gerichtet. Die 
Schwanzfitße ſpielen Ahrigend befländig im Waſſer. Im Som» 
mer findet man in einer Grube an der Seite des dicken Schlun⸗ 
des oder Magens bie ‚Kreböfteine, im Winter aber nur eine 
weiche grünliche Materie, Im Magen liegt ein Paar flarke.gge 
zähnte Kiefer, und im Gewölbe deifelben noch ein dritter klei⸗ 
neres Zahn; fir. dienen zum Zermalmen ber, Speiſe. Unter dem 
Schild finder man, befonderd im December und Januar, bey den 
meiſten den fogenannten Blutegel des Krebfes: ip. ziemlicher 
Menge. an den Kiemen faugend, ‚nebft-vielen Evern;; Sie bäuten - 
fih im Frühling, wenn die Laichzeit vorhey iſt, ſie daber mehr 
freſſen und. wachſen, wobey ihnen unter der alten, Schale eine 
neue Haut waͤchſst. Sie bewegen ſich ſodann hin und her, wo⸗ 
bey die Haut zwiſchen dem Ruͤcken und dem Bauch aufſpringt. 
Darauf ruhen ſie eine Zeitlang, bewegen aber: pom; nenem Leib 
und Süße, Bid jener ſo weit: zurliddgezogen..ift, ;daß,es aus dem 
Spalt berdordringen kann, worguf auch der Schwanz folgt, wos 
bey jedech manche ihr Lehen einbüſſenz. quch werden ‚fie, biſweilen, 
während fie weich ſind, ven. andern aufgefreſſen. MDie abgelegte 
Schale bleibt ſich vollkommen⸗gleich, biß auf Daß-zartefle Här⸗ 
chen, fo. daß man: glaubt, 2; Kaebſen wRor⸗ ſich zu haben. Die 
Scheeren „find zmar ſeitwaͤrts ehenfallt geſpalten, ſchließen aber 
wieder genau an einanders Man.findet uͤbrigens vem Jaly-biß 
zum September, Krabfe, malche fich häuten. Zu Diefem Geſchäfte 
verſtecken fie ſich in ibre Höhlen, mo ‚fie binnen 45 Tagen hart 
werden. Die Kzebäfteine,. welche man ſonſt in den: Apotheken ‚ges 
gen ſaures Aufſtoßen; biekk, dind anfangs. nur dünne, Blättchen⸗ 
ſo wie aber im, Jung. Die men. Daut zn warhfen ‚anfängt, wer⸗ 
den fie dicker und geäßer,,. ‚auswendig zundiih „;1mnnandig- ‚habl, 
Sodald die mene Schale hart gemprden. findet mankeine Steine 
mehe; nach⸗ den ·Haͤutung trifft man ſie in Menge in -den, Bahäl⸗ 
tern an, worin. die Fiſcheyrdie Krebſe qufbewabrenz fie merden 
mithin ausg exorfen, uud (deinen: dalar hun ein uͤberſchuͤſſger Ahſgh 
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zu feyn’, derimit der Bildung: der Schafe:entfiehtl "Wo fir aber 


herauskommen, db" mit der Häutung- des’ Magend durch :den 
Mund oder amter den Schild durch die Löcher, wodurch däs 
Waſſet zu den Kiemen dringt, weiß man noch nicht, Abge⸗ 
brochene Scheeren oder Füße wachſen von ſelbſt wieder nach, auch 
außer der Zeit der Häutting. Verletzte Sqheiren belommen als 
lerlev Zacken. Röfel II.S. 305, 

2) Der Hummer (A. marinus, ganmarus); wird über R 
fang: und armsdick; die Stirnfpise bat jederfeitd 4 Zähne, und 
die Scheeren find ungleich; die Schale I dunkelbraun marmo⸗ 
riert. Findet fi in Menge um gar; Europa:in mäßiger Tiefe, 
ind wird bäufig in Neben gefangen und ih Seeſtädte gebracht, 
wo 'er won: den’Meichern' als Ledlerbiffen gegeffen wird; Die 
igrdßten faͤngtirman in der Oſtſee bey Gothenburg und an Mor: 
Wegenz viele werden von Helgoland nach Hamburg, Bremen u.fm. 
gebracht. -Jährlich- gebt viermal aus-Holland ein Dugend Schiffe 
fach. Norwegen und Schwaben, um Hummer zu bolen, wovon 
jedes - -weigftens- 12,000“ mitbringt, mithin 624,000. Man fagt, 
fie würfen: die Scheeren ab, wenn in der Nähe Kanonen gelöst 
würden; was nicht unwahrſcheinlich iſt, weil dieſe in den Gelen⸗ 
en fi) ehr leicht ablöſen. Vielleicht erſchrecken die Hummer 
Und fahren: plbplich zuſammen. Dieſes ſollen oft‘ Freybeuter bes 
nuhen, und-den‘: armen Fiſchern mit einem Schuß drohen, wenn 
ſie ihnen nicht Linen Theil "der: Hummer zumGeſchenk machen. 
Sie pdaren ſich Im’ Aßtil, und léogen nach 10: Wochen, alſo im 
JulyEyer. Solch“ein Haufen wiegt gegen’'2Unge, und ent⸗ 
Hält "liben::2,000 Etzer, :-mehhedn dan’ Schwanzfüßen hängen. 
Sie Härten ſich Im Anguft, und verhalten ſith einige Tage vor⸗ 
her: ſehr trägy dan teten‘, Drehen und spiegen ſie ſicht: duf alle 
Weiſe! hir «beit Rüuͤckenſchildezu ſpreugen, zichen allmählich‘ die 
Scheeverni: audüihrem : Futteraf, und een Schwanz wozu 
628 Stunden moͤthig ſindonu Anfangs Aind'fieimeith uunnd werden 
hdufig und: ihuen ·Gamernden u gefrofſengi Nach Sg Tapeh iR "die 
Schale⸗Wiedepeitverhäntetli⸗. AbgebrochenbokSchéeerenUndbligüße 
wachſen vuch Nieder nad ke Werten 
In:deih Gelenken diprian- Leibe ab⸗: Die Wer Andıkfemer ale: baym 
Glußkrebszi fe Habe auch redete) Wa er Va! 8. 


. 
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Aldrovand T. 74. Pennant brit. Zool. V. t. 10. f. 21. 
Herbſt T. 25. Das Gefäͤßſyſtem unterſucht von Bojanus in 
der Iſis 1822, v. Lund 1825. ©. 595. T. 3, don Audeuin 
et Milne-Edwards in Anm. Sc. natur. XL, und wieder 
P Bund, Iſis 1829, S. 1299, und 1830. S. 4222. Krohn, 

3) Der Lowenkrebs (Galathea leo, ruoea iſt auch ein 
großer, gelblicher Meerkrebs mit ſehr langen und walzigen Schee⸗ 
ven; der Bauch iſt ſtark eingeſchnitten, dornig und trägt nur 
4 Züße, an. der. Stirn 3 lange Stacheln, 6 auf.dem zweiten, & 
auf dem folgenden. Bauchringel.. Er findet fih im mittelländis 
(hen Meer, und mird .ebenfalld gegeffen. Rondelet. Pisces 
p- 390. Fig... Aldrovand ©. 43. T. 2. F. 7. Pennant 
brit, Zool. IV. t. 13. Leach Malac. t. 29. . 
..d. Andere . . haben nicht mehr, old. 4 Paar Bauchfuße und 
eine breite haͤutige Schwanzfloſſe. Die Bruſtfuͤße ſind einander 
ziemlich gleich, auch iſt das erſte Paar, nur etwas dicker, ‚obng 
Scheeren, und ‚der. Bruſtſchild verlaͤngert ſich vorn nicht in eine 
Spitze. 

6. ©. Die Heufsredenhreht (Painuras und 
eornis) 
werden fiber einen Fuß lang ’ haben. Tange, ſache lige ſeit⸗ 
liche Fuͤhlbörner, einen rauben mit: Flaum befepten Schild, vorn 
mit zwey flarfen Zähnen; grünlichbraun., des: Schmanz, gelb ges 
düpfelt, die Fuͤße roth und gelb. marmoriert. "Diele. Thiere find - 
um mittelländifchen Meer, was der Hummer in des. Nordfee, und 
werden eben fo häufig gegeſſen, beſonders zur. Zeit, wo ſie Eyer 
haben, nehmlich vom May bis zum July; in ben. andern Mo⸗ 
naten zieht man die maͤnnlichen ups. Sie leben außer der Paas 
rungszeit, befonder8 während bed ‚Winters, in ber Tiefe, kom⸗ 
men aber im Sommer dem Strande naͤber. Sie werden über 
einen Fuß Yang, und waͤgen mit den Eyern uͤber 12 Pfd. Aristo- 
teles Liber IV. cap. 2. hat fie fchon befchrieben unter dem | 
Namen Carabog7 bei den Romern (Plihfüus Lib.‘ IX. 
cap. 30.) waren fie unter dem Samen Locustaà defaniit, und 
jest noch heißen fie Langouste: Die Eyer find‘ roth wie Cos 
rall, und fragen daher. auch dieſen Rainen. Bélon Aquatil. 

Okens allg. Raturg. V. 41 
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2.854. &.1. Rondelet Lib.. 18. eap. L Gesmer p. 519. 
Aldrovand:.de Crustatis p. 36. t. 2. £l. Derbi T. 29. 
5 1. ‚Leach Malacostraca Brit, t. 30. 


- 3) Der indiſche (P. homarıs, guttatns) ift ziemlich wie 
der mittelländifche, aber viel dorhiger: denn der ganze Rüdens 
ſchild iſt ſo mit vorwärts gerichteten Dornen beſeht, daß man 
ihn nicht anfaſſen kann; über den Augen ſtehen A ſehr große und 
darunter 4 kleinere; der Schild iſt hinten behaart. Der Leib 
mißt 14 —15, die zwei langen Fuͤhlhoͤrner 18— 20°; er iſt hinten 
fingersdick, rund und ſtachelig. Der Schwanz beſteht aus 8 
Ringeln, 'unten mit 6 Floſſen und 5 Schwanzfloſſen; nehmlich 
jedes Ringel hat eine Floſſe, und ganz hinten ſteht noch eine 
ungerade, Die Farbe iſt blau mit einzelnen weißen Flecken, ges 
Fotht ganz roth. Er har’ viel weißes, derbes Fleiſch, das aber 
ſuͤßlich ſchmeckt und daher nicht gefchäßt wird; bloß auß den 
Füßen und dem Schwanz kann man eine-ganze Schüffel voll 
befoimmens das aus der Leibeshbhle wird nicht‘ benupt. Sie 
wohnen ſtowohl im! hoben Meer, als am Strand‘, und werden 
mit Neben gefangen, oder mit Harpunen geflohen. Im Waffer 
gehen fie-borwärts. und ſtrecken die Füblhörner ſeitwärts, um 
Nahrung zu fuchen; bält man fie an, fo Eriechen fie rüdmärts, 
und (lagen den Schwanz fo veſt um einen Stein, daß man fie 
kaum abreißen kann. Bon Neden umzingelt Blettern fie nad) 
beim obern Rand" und fpringen darüber. Die Fifcher fehen fie 
nicht "gern mit Fiſchen bebfaminen, meil fie‘ diefelben verlegen. 
Der ganze Krebs wird in: Salzwaſſer gekocht, Schwanz: und 
Füße in Stüde geklopft, daB Fleiſch berausgenommen, und dar⸗ 
Über eine Brühe gemacht: “pt ſchwer zu verdumen. Mumph 
S. 2. T. 4. F. A. In Weftindien heißen ft Alommars_ und 
werden bed Nachts bey Fackelſchein 'harpuniert.! Rochefort 
äntilles cap. 19. Marcegrave ©. 246. Fig. ‚Seba IIE 2 21. 
F. 5 Herbſt T. 31. F. 1. | 

6. Die Bärenkrebf, e (Seyllarus, Cicadae marinae) 

weichen. „yon ben andern auffallend durch die feitlihen Fübls 
börner ab, melche fehr kurz, breit, ſchaufelfoͤrmig und gezähnt 
find;. ‚die Bruffüße gleichen fih und ‚haben ‚keine Scheren. 

L. a 
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Nur beym Weibchen. hat; daB hintere Paar Scheerchen; Die Bruſt 
iſt faſt ſo dick als lang. . 

1) Der gemeine (Sa. arctus) wird handlang, bat auf 
dem Schilde 3 gezähnte Längskiele, auf dem Bauche allerley Grus 
ben, und die fchaufelfdrmigen Fühlboͤrner find voll Zähne. Zins 
det. fih häufig im mittelländifchen Meer ‚unter den Namen 
Cigale de mer, Wird nicht gegeffen. Rondelet Lib. XIII 
cap..6. Squilla caelata; Aldrovand ©, 51, Taf, 2, Sig. 17. 
Ursa minor; Herb T. 30. 5 

2) Der breite (Sc. latus, aequinoctialis) {ft größer und 
fo groß ald der Heuſchreckenkrebs, raub, aber ohne Kiele auf dein 
Schild und ohne Zähne an den Schaufel. Heißt im Mittels 
‚meer Orchetta,‘ Ursetta, und wird gefihäßt, befonderß zu 
Rom und Neapel. Bélon Aquatilia cap 33. Aldrovand 
©. 50, Taf, 2 Fig, 16. Squilla lata; Gegner II. S. 41097, 

3) Der indif che (Se. indicus, orientalis) ift eine Spanne 
lang und eine Hand breit, überall mit grauer Wolle bedeckt, 
Bruſtſchild dicker als lang, jederſeits ausgeſchnitten; ein Laͤngs⸗ 
kiel in der Mitte mit drey Dornen. Vorn iſt er am breiteſlen, 
5-6 Daumen breit, kriecht in Oſtindien gewöhnlich langſam auf 
dem Grund, wo man ihn mit kleinen Harpunen anſticht. Das 
Fleiſch iſt weiß, bart und füß, und ſchmackbafter als bey andern 
Seekrebſen, iſt aber, nicht häufig, Rumph Taf. 2, Herb 
T. 30, 9: 1 

er Andere haben die Schwanzfloffen, ganz. au ber. Sei, 
und nur 4 Fleine Bauchfüße. Die 2 binteren Bruftpaare fi nd 
viel Peiner als die andern, 

8 © Davon haben die Ginfiedler- Krebfe (Pägurüs) 

einen weichen und dicken Bauchz ‚dad vordere Fußpaar ifl 
fheeenförmig und audy das Ate und Ste, jedoch viel Mleiyierz 
nur dad Weibchen bat 3 Paar fadenförmige Bauchfuͤße, woran die 
Eger hängen, Sie ſtecken den weichen Bauch in Schnecken⸗ | 
ſchalen und Eriechen damit herum. So lang fie Hein find, woh 
‚nen ſie in Kreiſelſchnecken, größer meift in. Wellenhoͤrnern. Es 
gibt auch welche, die ſich in Schwaͤmme und Wurmroͤhren vers 
bergen, und daher nicht berumkriechen. Bey den Griechen bießen 
fit Careanion, Dev deu Lateinetn Caneellus. 32 * 
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4) Der Bernbards⸗Krebs (Cancer bermhardus) ift 
etwa fingerölang und daumensdick; die Scheeren ragen aus dem 
-Schnedenborn hervor, find rauh und die rechte ift größer. als die 
linke. Finden fih bäufig an den Küſten von ganz Europa, in 
der Nähe ded Strandes, auf dem fie langſam und unbebolfen 
herumfriechen, Ehmals hat man geglaubt, fie wären die natür⸗ 
lichen Bewohner der Schnedenfchalen. Sie werden nicht gegefs 
fen. : Swammerdbamm ©, 194. &. 11.5. 1,2. Reaumur 
Mem. Acad. 1710. t. 10. £. 19. Baͤſter I. S. 74. Taf. 40. 
Gig. 3, 4 
2) Im mittelländifchen Meere x findet fi der Diogene® 
Krebs (P. diogenes), meiftens in Kreifelfchneden auf den 
Sandbaͤnken, Herbft T. 60. F. 5, und der eigentlihe Eins 
. fiedler (P. eremita), Herbſt T. 23. $. 4, in Schalen; "die 
immer mit Meerkork überzogen find. ' Es gibt ähnliche in Oſt⸗ 
indien von verſchiedener Größe und in verfchiedenen Schnedens 
ſchalen, doch meiſtens in Kreiſelſchnecken. Wenn bisweilen meh⸗ 
rere in Eine Schale kriechen wollen, fo kommen ſie in Streit 
und'fechten fo lange mit einander, bis der flärkfte Meiſter wird. 
Sie machen oft einem vielen Aerger. Legt man nebmlich fehöne 
Schalen zum Bleichen an den Strand, oder ſelbſt auf eine Bank, 
fo Klettern fie in der Nacht herauf, tragen fie fort und laſſen ibre 
alten abgeriebenen liegen. Will man fie herausziehen, ſo wehren fie 
fich fehr und Eriechen immer weiter hinein. Hält man dahn den 
Wirbel’ an eine Kohle, fo fpringen fie heraus. Manche laffen 
ſich jedocdy darinn braten, Wächst das Waffer, fo begeben fie 
fi) auf die nächſten Klippen; fobald fie aber einen Menfchen 
kommen ſehen, fpringen fie mit Geräufch herunter, und graben 
fi” fo fhnel in den Sand, daß man von Hunderten kaum 
einen findet, Trägt man fle nach Haufe,. fo zieben fie ſich 
ganz zurück, bis Regenwetter eintritt: dann kriechen fie des 
Nachts in den Kammern herum und machen ſolchen Laͤrm, daß 
man davon aufwacht. Bisweilen riechen fie auch in leere 
Früchte und Scheeren von großen Taſchenkrebſen. Rumph 
S. 23. Es gibt auch im Weflindien, mo fie Soldaten heißen, 
An der Sonne ſchwitzt aus ihnen ein. Del, welches tan’ gegen 
die Anfchwellung braucht, womit die Menſchen befallen‘ werden, 


\ 
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welche eine Zeitlang unter dem giftigen Mafcheniflen- Baum ges 
feffen haben. Rocheforts Antillen Buch I. Cap. 24. 

9.8. Der Beutelfrebd (Birgus crumenatus, latro) 

findet fich in Oftindien und wird viel größer. Der Schwanz . 
M härter, "faft rund mit blattförmigen Füßen. Der Bruftfchild 
ift herzfönnig mit der Spibe nach vorn; eine Scheere ift größer. 
ald die anderes dad vierte Fußpaar bat auch Scheeren, ift aber 
fehr Hein und das fünfte nur angedeutet. Er ift ein Mittels 
ding zwifchen einem Kurz: und Lang-Schwanz, und .ein Bewohs 
ner ded Lande. Der Rüdnfchild fiebt aus mie aus 4 Stüden 
zufammengefest, wovon das vorderfte Hein ift und den Kopf bes 
deckt; dad Mittelſtuͤck ift der eigentliche Schild; die zwey andern 
find über die Seiten hängende Lappen, wodurd der Leib 4'/, 
Hand breit und lang. wird; darauf folgt der dicke, runde Bauch 
mit 5 Ringeln und floffenförmigen Süßen, und dahinter der 
Schwanz wie ein aufgeblafener Beutel. Er hat zwevy gemwaltige 
Scheeren, wovon gewöhnlich die rechte Heiner ift, beide mit Bor⸗ 
fin beſetzt. Die Farbe tft hochblau mit weißen Rüdenfleden 
und foldyen Streifen an den Süßen. Unter Tags liegen fie in- 
Selfenböhlen verborgen, und geben. bey Nacht ihrer Nahrung 
nah. Das Fleiſch ift weiß und derb, der Beutel ift mit einer ' 
fhmierigen Subſtanz, wie Butter, angefüllt, was das Beſte an 
diefem. Krebs ift, und um deffenwillen man ihn fängt. Sie . 
baben in den Scheeren eine folche Kraft, daß man fie eher zers 
reißt, al8 Daß fie Iosließen, wenn fie einmal: etwas gefaßt haben. 
Jedoch Fünnen fie dad Kitzeln am Schwanze nicht leiden; fobald 
man dad thut, laſſen ſie los und werden fo yornig, daß fie ſich 
mit den Scheeren felöft in den Schwanz fneipen und. flerben. 
Eine Eanarienuuß, die man kaum mit einem Stein, aufichlagen 
kann, koͤnnen fie leicht aufknacken. Ich fuhr einmal in einem 
Schiff, an deſſen Maſt wir einen Beutelkrebs hängen. hatten. 
Ad durch Zufall .eine Geiß darunter fam, fo faßte er fie .beym 
Ohr und bob fie ganz vom Boden auf. Wir mußten ihr zu 
Hilfe kommen und die "Scheere in. Stüde ſchlagen, ehe fie los⸗ 
ließ. Sie wohnen am Stränders mit „fleilen.. boblen, Klippen, 
wo gewöhnlich Cocodkahrten ſtehen, if. die. fie klimmen, um die 
Affe abzakneipen. Dabit Indechen:. fie wiedar herunter, Öffnen 
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mit den Scheeren die Nie und freifen daB Marl. Um fie zu 
‚fangen, gebt man daher mit Fackeln in finfteen Nächten an-die 
Klippen, bindet ein Stück Cocosmark an einen Stod, und fledt 
ihn in die Felſenloͤcher. Sie faſſen den Stod fo veft an, daß 
. man fie beraußzieben kann. Es wäre gefährlich, fie mit den 
Händen anzufaffen; man hält fie daher mit einem gefpaltenen 
Stod wie mit einer Stange, wirft. ihnen einen Stri@ um den 
Leib und hängt fie auf, .aber ja nicht neben einander ohne vers 
bundene Scheeren, weil fie ſonſt einander todt kneipen. Mit Co» 
cosmark fann man fie eine zeitlang mäften und lebendig erbals 
“ten, ja von Amboina bis, nad Batavia ficken. Sie werden 
ganz gekocht, fodann der Schwanz geöffnet und der Darm ber 
audgezogen, weil er ſchädlich iſt. Die butterartige Maffe nebft 
dem Fett unter den Schildlappen wird mit Effig und Limonien« 
faft gu einer dien Brühe gemacht, darunter. dad Fleiſch aus 
dan Füßen und Scheren gemengt und gegeffen. Es wird für 
eine leckere Speiſe gehalten und auf Herrentafeln gebracht. Die 
Ehinefen zahlen für einen Krebs '/, Reichſthaler. Man bat ge= 
glaubt, fie wären nur afte Einfledlerfrebfe; allein fle Haben Eyer 
und finden fih aud), wo jene nicht vorkommen. Kehrt man dies 
fen Krebs un, daß der Beutel nach oben on die Stelle des 
Kopfes kommt, fo gleicht er vollkommen einem gebarnifchten 
Mann, daher man ihn aud Don Diego im Harnifch nennt, 
Man darf fie weder in gefalgenes noch ſuͤßes Waſſer bringen, 
weit fie in beiden flerben. Rumph S. 7. 3.4 Herb IE 
©. 34. T. 24 Seeba' III. T. 21. F. 4, 2 

3. S. Die Kurzſchwänze haben meift einen eben 
fo breiten als langen, ſehr barten mit der Unkerſeite des 
Leibes verwachfenen Bruſtſchild mit einem fehr Kleinen - eins 
gefchlagenen Schwanz ohne: Floffen am Ende, und. mit 4 
Paar fehe kümmerlichen Füßen. :Die Fühlhörner, ben dem 
vorigen: meift fehr lang, find bier ſehr Furz, dagegen die Aım 
genſtiele laͤnger. Das erſte Paar der Bruftfüße iſt immer ſchee⸗ 
renfdemis und meiſt ſehr groß. und angleich. 

Dieſe Krebſe führen gewoͤhnlich den Kamen: Krabben, und 
die groͤßern unter ihnen den der Taſchenkrebſe wegen ihrer Ges 
fralt. Es gibt anßerſt wenige um ſuͤßen Waſſer; fie. ind zwar 
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meiftena fleifchfreffend,, doch flellen fie auch mehligen Brüchten, 
befonderd Cocosnuͤſſen, nad, und geben nicht felten aufd Rand. 

a. Die einen haben Schwinmfüße, und zwar find deren 
2 hintere Paare auf den Rüden gefchlagen, um mit denfelben 
Meerkorke u. dergl. veftzubalten und ſich damit zu bededen. 
Der Bauch oder Schwanz hat bey beiden Gefchlehtern S—7 
Ringel. 

1.8. Bey den Srofhfrebfen »(Ranina): | 

find ale Bruftfüße, außer den Scheeren, floffenförmig, und 
ber Schwanz ftebt gerad aus, wie bey den Langfhmwänzen; die 
Schale ift länglidy und hinten zugefpipt. 

4) Der gemeine (R. raniformis, seabra) wird handgroß, 
Schale platt, rauh, vorn abgeflubt und gezähnelt, fo wie die 
Sihreren. Iſt eine feltfame Krabbe, gegen 4“ lang und vorn 5 
breit, mit einer faft fugelartigen Schale, überall mit Spitzen bes 
det; der Schwanz ift faum einen Zoll lang und läuft fpigig 
zu, kann ſich unter den Leib verbergen. Die Schrerenfüße find 
blattförmig, gezähnt, weiß und endigen in eine Furze Zange, 
Die 3 folgenden Außpaare find Pürzer, behaart und endigen in 
ein berzförmiges Blatt; das Ichte Paar ift:fihelförmig und auf 
den Schwanz gefchlagen. Die übrigen Füge können in Gruben am 
Bauch fo gelegt werden, daß man fie nicht mehr fieht und daB 
Ganze einer Kröte gleiht. Sie finden fih in Oſtindien auf 
flachen fleinigen Strändern und werden nicht benutzt. Rumph 
Seite 28, 


2) Der Lauskrebs (R. dorsipes) iſt faft walzig und 
glatt, und bat am Vorderrand 7—9 Zähne. Iſt in der Geſtalt 
ein Mittelding von einer Garneele und einer Laus, 1° lang und 
27, breit. Die laͤngliche Schale ift bramigelb mit weißen Aus 
genfledten. Die Scheeren find: kurz, die andern" Füße ſtehen in 
der Nähe des. Schwanzes, endigen in Lappen und ragen wenig 
dervor, Der Schwanz iſt ſchmal und fo lang, daß er unter den 
Leib gefchlanen faft an den Kopf weicht, unten rinnenfürmig, wo 
die Eyer kiegen. Sie Priechen auf dem Sand mit ausgeſtrecktem 
Ehmanz; wenn man fie aber fangen. will, fo verfteden ſie ſich 
im Sand, mo mau fie hequen. außgraben kann. . Die größerem, 
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faft 2 — kocht und ißt man wie Garneelen. Rumph 
S. 29. T. 10. F. 3. 
2. G. Der Wollkrebs (Dromia) 
hat eine rundliche, wollige,.an den Seiten gezähnte Schale; 
die zwey bintern Fußpaare find auf den Rüden gefchlagen, ‚und 
endigen in zwey Häkchen. Sie halten damit Meerkorke, Mus 
fchelfchalen und dergl. auf den Rüden, und tragen fie mit ſich 
berum. 
49) Der gemeine (D. lanosa, Cancer lanosus, dormia) 
iſt faufigroß, mit grauem Flaum bededt, an jeder Seite 5 Zähne, 
Diefe Krabbe wird in Oftindien für fehr fehädlich gehalten, ‚und 
ed ift daher fehr gut, daß fie felten ift und ſich in der Tiefe aufs 
hält, Sie wird 2 Fauft groß und * Fuß breit, bat einen ges 
wölbten Rüden und an den Kanten 4—5 fürze Zähne. Die 
Sceeren find lang, weiß und faft geflaltet wie ein Papagey⸗ 
fchnabel. Die zwey folgenden Fußpaare haben eine fpisige Klaue; 
die zwey binteren Paare find Fürzer, haben zwey krumme Klauen 
und find auf den. Rüden gefchlagen. Schale und Füße find mit 
grauem Mond bededt, das fih wie Wollentuch anfühlen laäßt; 
"die Schale felbft ift mattgelb. Es ift ein garfliged Thier, das 
die Fifcher ſtracks wieder ind Meer werfen, auch weil man es 
für giftig hält, was aber nicht der Fall ift: denn e8 wird von 
vielen Bölferfchaften gebraten und gegeffen, wahrſcheinlich weil 
fi) dann das ſchwarze, vielleicht fhädliche Blut von dem Fleifch 
abfondert, gerade fo wie es mit den Aufblaferfifchen der Fall ift, 
die bald giftig, bald ungiftig find, je nachdem man fie zubereitet. 
Eigentlich find keine Krabben giftig, und wenn auch einige Würs 
gen und Schwindel verurfachen, fo vergeht es Feicht nieder, wenn 
man etwas Syrup nimmt. Bisweilen fängt man, welche mit 
den 4 binterften Fügen Meergewächle auf dem’ Rüden tragen, 
um fich damit zu bededen, Manchmal ſcheinen dergleichen Dinge 
zufällig auf dem rauben Rüden hängen zu bleiben, und dann ſtecken 
fie ihre binterften Füße hinein. Rumpb-T. 11. 8.1. Im Mita 
telıneer wird er nur 2%/5‘ groß, bat einen roftbraunen Ueberzug 
und rofenrotbe Scheeren, wofern es diefelbe Gattung iſt. Er 
findet fih bey Venedig häufig auf Felfengrimb, und heißt Fac- 
. ehino, weil fein Kleid Aebnlichkeit mit dem der venetianifſchen 
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Laſttraͤger bat, trägt meiſtens Meerkork auf dem Rüden, und 
geht langſam und fchläferig damit herum, und muß daher dor- 
mia, nicht dromia, heißen; ift eßbar und keineswegs giftig. 
Dlivi. ©. 45. Martend Reife IL ©. 493. Herbſt T. 18, 
F. 103. 
b. Bey den andern find die Schwimmfuͤße nicht auf den’ 
Rüden gefchlagen. 
3. G. Ben den eigentliden Krabben (Portunns) 
bat nur da8 bintere Paar Bruftfüße Floſſen, und die Schale 
iſt ziemlich halbkreisfoͤrmig mit 4 Seitenzähnen. 

1) Die gemeine Seekrabbe (P. maenas) iſt etwa 2“ 
lang und breit, ziemlich viereckig, hinten ſchmäler, graulichgrün, . 
. glatt mit Furchen und 5 Zähnen an der Stirn. Finder fi 
febr häufig in der Nordfee und um ganz ERrppa, unter Steinen 
auf dem Strande. Ben den Männchen befteht der Schwanz nur 
aus 4 Ringeln ohne Füße, bey den Weibchen aus 6 mit: 4 .breis 
ten Füßen, woran die rothen Eyer hängen, die ınan 6 Wochen 
nad der Paarung bemerkt, welche im April vor fich gebt. Im 
July und Auguft fiebt man ſchon Junge berumlaufen und die 
Alten zu diefer Zeit die Schale abiverfen; ebenfo verlegte Füße, 
die dann wieder nachwachſen. Bafter I. ©. 23. T. 2. F. JI. 
47. Herbft I, T. 7. 5.46. Im mittelländifhen Meer, 
befonder8 in den Lagunen von Venedig, wo dad Männchen 
Granzo, dad Weibchen Masanetta heißt, findet fie fih zu Mils 
Nlionen und wird von den. ärmern Leuten häufig gegeffen. Naͤ⸗ 
best man fich ihnen, fo laufen fie feitwärts fehr ſchnell weg, und 
vergraben fih in den Schlamm.. Gelingt dad nicht, fo richten 

fie fih auf und Tchlagen die Scheeren mit. Geräufch zufammen, 
um fi zu wehren. Die Fifcher ſammeln fie kurz vor der Hdus 
tung, und feben fie in Körben in die Candle, wo fle fich häuten. 
Nachher kommen fle unter dein Namen Mollecche auf die beften 
Tafeln. Im Spätjahe haben die Weibchen Ener und kommen 
in Handel, - Im Sommer waten Fiſcher und Fiſchweiber im 
Schlamm berum, ‚und dann fammeln fih an ſolchen Stellen die 
Krabben in Menge, um ihre Nahrung zu fuchen. “Die Jungen 
werden ſodann geſammelt und aufs Waſſer geftreut, um Sardels 
Im zu fangen, weil dieſe darnach fepr. gierig- find, Man führt 
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deßbalb jährlih 454,000. Fäßchen von je 80 Pf, nach Iſtrien, 
und löst dafür 308,000 Lire. Weiche oder friſch gehäutete wer⸗ 
den verzebrt 86,000, macht 25,800 Lire. Weibchen mit Eyern 


. werden verkauft 38,000 Fäßchen zu 70 Pfd. für A Lire, macht 


452,000 Lire, fo daß der jährliche Ertrag fi auf eine halbe 
Milion beläuft. Olivi ©, 51. Martens Reife II. ©, 437. 
In Sftindien gibt e8 ähnliche, die aber gewöhnlich etwas größer 
werden, querbandlang und. breit, auf dem Schild einige ſchwache 
Querfurdden, vorn an den Kanten 5 flumpfe Zähne, frifch dun⸗ 
kelgrün, gekocht roth. Es find manchmal Auftern darauf anges 
wachfen. Leben am Strand und werden. gegeffen,. find jedoch bis⸗ 
weiten giftig, wenn fie Fruͤchte von giftigen Bäumen gefreſſen 
haben, wie vom Arhor excoecans. Rumpb. 

2) Der Striegelkrebs (P. puber), 2'/ groß, mit gelb» 
fihen Flaum bedeckt; an der Stirn 8 Zähnchen, Scheeren se 
furcht und ſchwärzlich. Findet fih in Frankreich und E 
land unter dem Namen Etrille, und wird für ſehr (hmadhaft 
gehalten. Herbfi VIL T. 59. Pennant IV. T. 4. F. 8. 

5) Der bläuliche (P. depurätor), nur 1/5 lang, faft 
glatt und bläulichgrau, an der Stirn 3, am Rande 5 Zähne, und 
die Floſſe am bintern Fußpaar ziemlich groß; ft gemein um 
ganz Europa, und hat den Namen Meer-Reiniger befommen, 
weil er die faulen Fifche frift. Ben Venedig Granzela, und 
findet fi bäufig auf den Sandbänfen, wo er fi, fo bald er 
Gefahr merkt, fhnell eingräbt. Rondelet ©. 565. Fig, Chn- 
cer latipes; Seba I, T. 18, 5% Pennant IV. T. 2 
5.6. Herbſt 3. 7. F. 48. 

c. Die folgenden haben Feine. breite Schwinmfliße, fondern 
zugeſpitzte. 

4. G. Bey den Taſch enfrebfen (Caneer) 

ift die Schale vorn bogenfoͤrmig ausgefchweift und hinten 
abgeſtutzt; der Schwanz bat überall 7 Ringel, 

4), Der gemeine Taſchenkrebs (C. "pagurus) wird 
fpannebreit, und faft «eben fo lang, iſt glatt mit 3. Stiragähnen 
und 9 Kerben am Rand, gelblih, die Scheeren ſchwarz, ſehr 
groß, innmendig mit flumpfen Hödern, Findet fih.um das 
ganze ndrdlihe Europa, auch im der Nord⸗ und. Oftfee,. am 


Göt. 
Strande, jedoch immer nur einzeln. Er gehört zu den ſchmack⸗ 
bafteften und geſchaͤtzteſten Krabben, kommt aber nur als eine 
Art Seltenheit auf den Tiſch. Die Schale ift fat fleinkart und. - 
daher ſchwer zu behandeln; fie mird im Winter 'abgemorfen, 
Heißt in Frankreich Poupart et Tourteau, und wird bisweilen 
4’ breit und 5 Pfund ſchwer. Pennant IV. Taf. 3. Fig. 7. 
Herb L 3.9 5 59 

2) Der italiänifhe Tafıhenfrebs (C. spinifrons) ia 
etwas davon verfchieden, befonderd dub d.e ge:ä ur Gtir "und 
5 Seitenferben, ‚übrigens raub, und ift der ächte Pagurus der 
Alten (Plinius Lib. IX. cap. 31.), fo wie überhaupt aller. 
Schriftſteller, welche ihn aus dem mittelländifhen Meer auffüh> 
ren, wie von Belon ©. 370, Sig. Geßner ©. 182. Fig. 
Herbſt T. 11. 5. 65. Bey Denedig hält er fih in den Ritzen 
Der Dämme auf, und das Männchen heißt Granziporo, da3 
Weibchen Poressa. Martens Reife I. ©. 489. 

d. Andere find dreyeckiz, hinten ſtumpf, vorn fpibig mit 
unebenen und rauben Schalen, ungleihen Scheeren und meift 
ſehr langen Füßen. Man nennt fie wegen ihrer Geſtalt Meer⸗ 
fpinnen, Maja. 

5.8 De firuppige Spinnenfrebd (Parthenope 
horrida) 

iſt roͤthlichgrau, wird fauftdid mit noch einndi fo fangen 
Süßen, und ift vol Raubigfeiten und tiefer Furchen. Auf dem 
" Müden find zadige große Höcker, und dazmifchen allerlen Sees . 
gewächſe und felbft Corallen, daher fie oft am Strande zerfchellt 
werden. Die Scheeren werden 1“ lang, voll Stacheln, ſo wie 
die Fuͤße. Sie leben in Oſtindien in der Tiefe, und die Eins 
wohner fürchten fie fo fehr, daß fie diefelben gleich wieder ind 
Waſſer werfen, wenn fie zufällig an Angeln hängen, Man fins 
det bismeilen, die noch einmal fo groß find. Rumph ©. 16. 
Zaf. 9. 

: 4) Die langarmige Krabbe (Lambrug longimanus) iſt 
2’ groß, mit einfachen Stacheln: bedeckt, Scheeren ſehr lang und 
fahelig, Fuͤße kurz; ſieht garſtig aus, wie gine Spinne, und iſt 
immer mit Unegth und Corallinen befept, fo daB man fie kaum 
ertennen kann, , Die. Scheeren find faſt ſpannelang, fingeräbid 
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und breykantig, bisſweilen meſſen beide zuſammen eine Elle; die 
Farbe iſt ſchmutziggrau und ändert ſich nicht beym Kochen. Sie 
balten fih in Oſtindien in der Tiefe auf, und werden wegge⸗ 
worfen, wenn ſie im die Netze kommen. Rumph T. 8. F. 2. 

2) Der gemeine Spinnenkrebs (Maja squinado) wird 
etwa 4“ lang und 3“ breit, iſt vo behaarter Hörer, mit mebs 
seren Stacheln an der Stirn. Finden fi häufig um ganz Eus 
sopa, wo fie fih gern unter Felſen und zwiſchen Tangen verbers 
gen. War fehon den Alten unter den ‚Namen Maja befannt, 
und kommt auch auf ihren Münzen vor ald Attribut der Diana 
von Epheſus. Dad Männden heißt bey Venedig Granzon, da8 
Weibchen Granzeola; find dafelbft häufig und werden gegeifen. 
Aldrovant ©, 61. Seba II. Taf, 18. Fis · 2. Herbſt 
T. 14. F. 84. | 

5) Der nordifche Spinnenfreb3 (Lithodes aretica, 
Cancer maja) wird 4“ Yang, 3*/, breit, flacyelig, an der Stirn 
eine gezähnte Spike, Scheeren 4'/‘ Yang, Fuß des.dritten Paare 
7. Binden fih in allen nördlichen Meeren, namen in 

der Nordfee, jedoch nicht in Menge.- Seba II. T. 18. 5. 10. 
Herbft T. 15.8.8. © 

e. Andere find theild balbfreiöfdrmig, theils dreyedig, und 
Finnen ihre Süße unter dem hinteren Schalenrand ganz verbers 
gen; die Scheeren find gezähnt wie ein Kamm, und fchließen 
fih genau an den Vorderrand der Schale an, baber fie auch 
Meerbäbne und ſchamhafte Krabben Keißen. 

6. G. Die gemeine Kammkrabbe (Calappa gra- 
nulata) 

ift 34 breit und nur 2%, lang, fleifchroth mit carmins 
fothen Flecken, mwarzig mit A Längsfurchen und 7 Geitenzähnen. 
Sie finden fi im mittelländifhen Meer zwifchen Klippen; Füns 
nen fie dem. Sturm nicht widerftehen, fo ziehen: fie alle Füße 
ein, und laffen fich wie eine Kugel in die Tiefe fallen, mobey fie 
oft an den Strand’gemorfen werden und zu Grunde geben. Gie 
fhmeden gut, werden aber nicht gegeffen. Heißen franzoͤſiſch 
Migrane. 'Rondelet ©. 404. Herbft T. 12. F. 75. 

f. Andere haben eine ziemlich) viereckige oder berzförmige 
‚ Schale, mit verlängerter Stien und Y Schwarzringeln, Manche 
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Ieben im füßen :Waffer, manche auf dem Land, und laufen 
febr ſchnell. 
7. G. Der Nufgelwädhter (Pinnotheres veterum) 
ift nicht viel größer als. eine Erbfe, faft rundlich, duͤnn und 
weih, der Schwanz ded Weibchens ſehr breit, die Scheeren 
gleih. Man findet gewöhnlich einen in den Mies⸗ und Schins 


ken⸗Muſcheln, die fie warnen follen, wenn Gefahr, oder erinnern, 


wenn Nahrung im. bie Schale kommt; deßhalb haben die Alten 
viel darüber gefabelt. Sie verſtecken ſich ohne Zweifel, wie bie 
Einfiedlerfrebfe, wegen ihres weichen Panzerd, und leben von ans 
dern feinen Erebdartigen Thierchen und Wuͤrmern. Herbſt IL 
3. 2. 8 27. 
8. ©. Die Flußkrabbe (Thelphusa Auviatilis) 
ift ziemlich berzförnig, und. die Zebenglieder ‚find gezähnt, 
Sie wird etwa 2 groß und ift glatt, fhwärzlichbraun, mit einem 
röthlichen Flecken. auf der Scheere. Findet ſich häufig. in Italien, 
Griechenland, :Natolien und Aegopten, in Baͤchen und Seen, 


aus denen fie: nicht felten aufd Land fleigt, und fidy lang daſelbſt 


aufhält, namentlich im ‚See Albano bey Rom, und im See 
Nemi bey Neapel, . , 

Sie werden fehr haufig. zur Faſtenzeit, beſonders in den Kids 
fleen, gegeffen, und mit Hauen aud dem Schlamm gegraben. 
Die frifehgehänteten und daher noch weichen kommen felbft auf 
die Tafeln der Cardinäle und ded Pabſtes. Man tödter fie in 
Milch, weit fie dann beffer. ſchmecken ſollen. Sperrt man fie zus 
ſammen, fo Zampfen ſie, und verſtümmeln ſich fo lang, bis nur 
noch einer übrig bleibt. Die Verkäufer tragen fie daher. abge⸗ 


fondert an Schnüren; fie haben: gewöhnlich die Groͤße eines : 


Hühnereys, und find. ſchmackhafter als die Meerkrebſe. Diefer 


Krebs hieß bey den Alten Carcinos potamies, und. finder. ſich 


nicht felten auf alten Münzen; befonderd von Agrigent in Sicis 
lien abgebildet. Geßner ©. 161.. Fig. ‚Olivier Voyage 
t. 30. f. 2. 

9, G. . Dirk Winter ‚(Gelasimns vocanp), ift nur 1” aroß, 
vorn breiter als hinten, und eine Scheere viel größer als die 
andere, gleicht einer vorgeſtrackten Hand, ‚womit: man: winkt, 


Sie halten ih in Ofw.und Weſtindien im: Etrande auf. im. 
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tredtinen Löchern, weiche fie mit: ihrer großen Scheere verfihlies 
fen. . Sie bleiben. oft. während des ganzen Winters. darinz. 


| Sie koͤnnen ſo ſchnell Laufen, dag man fie kaum einholen kann, 


Cerisch. graben.fie ſich ſeht schnell in den Sand, find übrigens eßbar. 
Marcgrave 8; 18% Catesby Carolina IL T. 35. Degeer 


VII.T 26. F. 12. Herbſt T. J. F. 10. 


"TG: Der Reiter (Ocypode oursor) 
2 Er groß, bat fehr lange und behaarte Augenſtiele, und 
kurze, ziemlich ftarfe, faft berzfdrimige Scheeren. Sie finden ſich 
im mittelländifchen Meer an der afrienıifchen Küfte, und an 
Syrien, auhak Oſtindien in Strandloͤchern, dud denen fie nur 
bey Nacht hervorgehen, und wurden von den Alten Reiter, Eques, 
Hippeus genannt, vorzüglich weit fle. fo ſchnell laufen, daß man 
fie -fauın mit einem Pferd. einbolen könne. Geß ner © 19%. 
Pallas Spicilegia IX. 5. £& 7 
Hieher fheint die Hundstrabbe (C caminus) in Die 
Andien zul-gebören, Sie ift 2°" lang und’ faft:!eben ſo breit, vier» 
Bantig, hinten ſchmaͤler, ſchwarzbraun, Raͤnder weißlich, Augen 


voth init weißem: Ring, gekocht röthlich. Die Scheeren find kurz, 


dich, ſtark und weiß, die linke iſt größer als die rechte. Das 
naͤchſte Fußpaar iſt behaart und fein gezähnt, Sie hält ſich fo» 
wohl auf dein Land als im Waſſer auf, doch meiſtens ımter den 
Klippen; kommt man ihr auf den. Leid, ſo verbirgt fle füh im 
Sand, Sie laufen fehr ſchnell, kneipen ftarf, ſind eßbar, werden 
ziber fchleter wenn fie längere Zeit auf dem Zander gemefen 
Jind. Sie ift im Stande Tanatiennuͤſſe aufzuknacken, wie: die 
Beutelfeabbe,: der Hirfcheber: -und ber Cacadı; ‚Plimmmt:nich auf 
Socospalmen, wirft Nuͤſſe herunter, durchbohrt fie und faugt das 
Mark aus. Sie macht ihre hohlen Gänge bis umter, die Wohns . 
Säufer, Friecht bey Nacht aus denſelben und verutfürht. großen 


‚ Rärın, :befonders in den Ställen der Hähner, welche ıfie.an ben 


Fuͤßen padt-und In ihre Hoͤhlen ſchleppt. Gießt man; Baifts hin⸗ 
en fd kommt fie heraus. Rumph ©, 12. .4 

g. Andere find ſcheibenförmig Und ziemlich kugelig. 
4 © Dit: Entenfrabben. (kepaosia eraniokaris): . ” 
"  find-faum 1 gef, glatt und glänzendgrau wie sein Gtein⸗ 


hen,‘ mit kleiuen Scheeren, die hinten voll Kösier ſihen; auf 
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dem Ruͤckenſchild find Eindrüde, welche ein Menſchengeficht vor» 
fielen. Sie leben am Strande mund ſonnen ſich truppmweife, wo 
fie mit ihren glatten Schildern und rotben Füßen ſehr fchön 
glänzen. Geht man darauf zu, fo ift der ganze Trupp plöglich 
en Sand verfchwunden, wo fie aber von den Enten, die man 
daſelbſt waiden läßt, mit großer Fertigkeit berausgeholt und ges 
fzeffen werden, worauf fie viel Eyer legen, Im Magen fchlagen 
fie die Füße zufammen, und koͤnnen daher nicht. fneipen und 
fcchen, ‚wie die Sarneelen, woron die Enten oft flerken wie von 
ſcharfeckigen Erpftallen, die fie an den Ufern auflefen. Rumph 
S. 27,2. 10. F. A, B. Herb II. T. 2. 8. 17. 


Ar Andere haben eine herzfoͤrmige Schale, hinten abgeſtutzt, 
und halten ſich faft ihre ganze Lebenszeit auf dem Lande zwiſchen 
den Wendekreiſen in Erdlöchern auf, aus welchen ſie nur did. 
Nachts hervorgehen. Zur Paarungszeit geben fie heerdenweiſe 
gerade aufs Meer los, und kommen auf dieſem Wege ſelbſt in 
die Häufer, mo fie großes Geklapper verurſachen und gefangen 
werden. Am beften find fie nach abgeworfener Sıhale, wenn fie 
noch meich find. Sie beißen Landfrebfe, gemalte Krebfe, und in 
ben franzöfifchen Beſitzungen von Suͤd⸗America Tourlouroux. 


12.6. Die Bartfrabbe (Gr. barbatus, penicilliger) 

ift nicht größer als ein Neichöthaler, und ziemlich gebaut 
mie die Hundsfrabbe, bat aber an den großen Scheeren einen 
Buſch ſchwarzer Vorſten, was ihr ein ſeltſames Anſehen gibt, 
Sie leben in Oſtindien in Flüſſen, in welchen ſie jährlich in 
großen Truppen 2—3 Tage herunterſchwimmen, um ind Meer 
zu kommen; denn nadber fiebt man fie das ganze Jahr nicht 
mehr. Rumph ©. 26. T. 10. ° 2, u 

15. G. Die Mangokrebſ e (Grapsus eruentatas) 

find ziemlich viereckig, platt und haben gleiche Scheeren, 
glatt und blutroth gefärbt. Sie halten fich,.in America, vorzüg⸗ 
ld) ‚an den Mündungen, der Flüſſe, amter den Muangobaͤnmen 
auf, und beißen. daber Crabes des Paletuviers, leben von aus⸗ 
geworfenen todten Schnecken und Fiſchen. Marcgrane. nennt 
fie Aratu. Sie geben immer. feitwärtd, und find in Menge 
bepfammen. Verfolgt man fie,, ſo ſuchen fie mit großen Ge⸗ 


656 
eu indem fie die Scheren an einander fi (lagen, das Vaſſer 
zu gewinnen. Degeer VII. T. 25. 

14. G. Die gemeine Landkrabbe (Geoareinns ru- 


ricola) 
wird bandgroß, iſt blutroth und gelb geflect, mit einem 


- Eindrud auf dem Rücken wie H. Heißt in Süds America vios 


Lette und, gemalte . Krabbe. Seba IH. if 20. Fig. 5. 
Herbft I. T. 3. 8. 36. | 

Diefe .Krebfe find in etlichen Gegenden’ von Jamaica‘ und 
am veften Lande fehr häufig, und haben eine dunkle Purpurs 
farbe, die aber auch ändert und oft -geflede vorkommt. " Sie 
halten ſich vornehmlich auf dem trodenen Lande auf, befuchen 
jedoch des Jahrs einmal da8 Meer, um ihre Eyer abzufeben, 
und gehen fodann wieder nach den hochliegenden Orten zurüd, 
wo fie die übrige Zeit ded Jahres verbleiben; aud) die Jungen 
folgen ihnen nad, fo .bald fie nur im Stande find zu riechen. 
Die alten Krebfe ziehen. gewöhnlich gegen das Ende des Juny 
in die Gebirge, A bis 3 engliſche Meilen weit vom Strande, 
machen ſich daſelbſt bequeme Höhlen, in welchen fie den größten 
Theil des Tages zubringen, und nur des Nachts der Nahrung 
nachgehen. Im December und Janner werden ſie voll Eyer, 


fett und ſchmackhaft, und nehinen darinn zu bis zum May, wo ſie 


laichen. Im Hornung ſuchen ſie tiefere Gegenden; im "März 
und April find fle.oft außerhalb ihrer Höhlen, um ſich zu paa⸗ 
ren. Nachher verlieren die Männchen‘ ihre fcyöne gelbe Farbe 
und ihre Saftigkeit. Die Eyer kommen einzeln aus zwey runs 
den Oeffnungen unten in der Mitte der Schale, und bleiben 


dann durch ihre Klebrigkeit an den vielen aäͤſtigen daſelbſt ſtehen⸗ 


den Haaren hängen, ſo lange bis die Krebſe in "dis Meer ges 
ben, wo fie äbgewafchen werden. So lang der Krebs mager if, 


enthält er einen ſchwarzen bittern Saft, der aber gelb und ſehr 


ſchmackhaft wird, ſobakd der Krebs anfängt fett zu werden. Ge⸗ 
gen ˖ das Ende des July oder Auguſt nehmen tie Krebfe wieder 


auf dem Lande zu, und bereiten fich zum Ablegen der Sihalez 


zu dem Ende füllen fie- ihre-Röcher mit duͤrrem Grad, Blättern 
und einer Menge anderer Materien; dann begibt fich jeder in 
fein Loch, verſtopft den Zugang, und harrt vhne alle Bewegung 
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biß die Schale abgelegt iſt; fie” berftet auf dem Rüden und an 
den Seiten. Zu diefer Zeit ift der Kreb8 am faftreihften und 
nur mit einer zarten, pergamentartigen Haut umgeben, die mit 
eine Menge röthlicher Adern durchzogen iſt; nachher wird fie 
almählich hart. Wührend dirfer Zeit erzeugen fi im Reihe 
2—4 Steine, welche zunehmen, und ſich nad) und nad wieder 
auflöfen, fo wie die neue Schale vollfommener wird, Dieſer 
Krebs läuft ſehr geſchwind, und bemüht ſich allezeit, bey Annä⸗ 
berung der Gefahr eine Höhle zu erreichen: doch läßt er es 
nicht bloß auf feine Lift und Gefchmindigfeit ankommen, fondern, 
indem er fich zurücziebt, thut er die beiden Scheeren auf, und 
ift bereit zu zwicken, was er.erreichen fann. Dabey läßt er ges 
meiniglich die Scheere fahren, welche aber doch noch faft 'eine 
Minute lang mit unglaublicher Stärfe zu zwicken fortfährt, wähs 
rend welcher Zeit der Krebs, ohne auf feinen Verluft zu achten, 
bemüht ift, zu entwifchen, zufrieden, feine Scheere bey der näch— 
flen Verwandlung wieder erjegen zu können. Er läßt ſichs auch 
gern gefallen, noch einige Füße zu verlieren, um den ganzen 
Leib zu erhalten; indeſſen läßt er fie immer mit mehr Widers 
fireben fahren, je mebr fich ihre Anzahl vermindert. Wenn fie 
fett und vollkommen find, 18 übertrifft ihr Saft, der oft etwas 
bitterlich und daher leichter verdaulich ift, alles an Wohlgeſchmack. 
Sie werden häufig gekocht; gebraten aber, wenn fie auf vors 
nehme Tafeln kommen foldn. 3. Bromne Jamalca ©, 425. 

Man findet fie in Menge zu allen Jahreszeiten, und fle 
find am beften in denjenigen Monaten, mworinn ein Rift, am 
bäufigften zur Zegzeit im May, wo die Erde, im budfläblichen 
Sinn, von ihnen bededt if. Es tft unmöglich, ſich dann vor 
ihnen in den Häufern, und felbft in den Schlafgimmern zu vers 
wahren, wo fie bald mit ihren großen Klauen Fragen, bald mit 
einem Geflapper durch den. Gang laufen, daß ein Freinder nicht 
wenig davor erfchredfen würde. Wenn man bißweilen Stiefel 
anzieht, wird man unverſehens von einem gefneipt: Einige Wos 
hen lang Fann man fo viel ſammeln ald man will, und die Nes 
ger thun es nicht wenig; felbft die Schweine paden fie an, aber 
nicht immer ungeftraft: denn biöweilen bangen fie ſich Ihnen an 

Dfens allg. Naturg. V. — 42 
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die Schnamge, fo daß dad Schwein mit großem Gefchreg da» 
von läuft, 

Sin den Monaten, wo fie beffer find, fammelt man fie des 
Nachts mit Fackeln, und legt fie in bedeckte Körbe, Alle Abend 
geben Truppe von Negern, mit Fackeln und Körben, an meinem 
Haufe,vorbey nach einem Wald, von mo fie noch vor Mitternacht 
wieder ganz beladen zuruͤckkehren. Ein Korb faßt 40 Krabben, 
wovon 5—5 5 Penny koſten (3?/, Den. Sterl.), fo daß ein Ne⸗ 
ger im. Abend 2 Schilling 6 Den. gewinnt. Faule, welche nicht 
arbeiten wollen, leben faft bloß von diefem Handel. Für 60—70 
Krabben bekommt man 100 Paradied:Feigen (Plantains), wertb 
5 Schilling; 2 Krabben mit folhen Feigen oder Yams geben ein 
gutes Mahl. Ich babe an einem Abend über 100 Neger mit 
vollen Körhen zurückkommen fehen, und fie hatten noch mebrere 
Krabben miit Schnüren oben auf dem Deckel bevefliget. Ich rechne 
nicht zu viel, wenn ich annehme, daß fle zufammen 3000 Stück 
batten. Haft jede Negers$amilie bat auf der Flur ein durch⸗ 
löchertes Faß mit Krabben, welche mit: Feigenfchalen gefüt> 
tert werben. 


Es gibt eine Menge Arten, wovon aber nur zwey gegeffen 
werden; die ſchwarze ift die befle, und wird für den größten 
Leckerbiſſen gehalten, felbft Schildkroͤten nicht außgenommen; fie 
leben in Bergwäldern auf fteinigem Boden von- abgefallenem 
Zaube. Die weiße (ift-aber vielmehr purpurroth) ift größer, und 
gleicht im Geſchmack unferm Krebs, Sie leben amppibifch, und 
finden fi in NRiederungen, befonders in Wäldern, wo fie, wie 
gefagt, mit Sadeln gefammelt werden; fie find die Hauptnab⸗ 
kung fomohl der Neger ald auch der Weißen. Uebrigens find 
fie auch zahlreich in den Feldern, und verurfachen oft auf den 
niedrig liegenden Gütern, bey trodenem Wetter, großen Schas 
den, indem fie die Blätter des jungen Zuckerrohrs und Korns 
abkneipen. Die Neger erkennen an der Höhle, ob eine, Krabbe 
darinn iſt, graben mit einer Hade bis fie auf Waſſer kommen 
(18—24 Zoll tief), und verfchließgen dann die Höhle mit einer 
Hand voll Grad. Einer kann in einem Morgen 2-3 Dupend 
ſolcher Höhlen verftopfen. Nah 4 Stunden kommt er wieder, 
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und zieht dad Brad, woran der Gefangene mie halb betrunfen 
bängt, berauß. 

Im Jabr 1811 gab ed hefonder eine große Menge ſchwar⸗ 
zer Krabben. Im Junv oder JAly war der ganze Diſtrict von 
Manchioneal (wo die große Kette der blauen Berge an der Ofts 
füfte endet) mit Millionen von diefen Gefchöpfen bedeckt, welche 
vom Meer nach ben Bergen ſchwärmten. Als ich den Quobill 
berauf ritt, fchien die Straße wie mit rothem Staub bededt. 
Ich flieg ab, und fand zu meinem Erflaunen Myriaden junger 
ſchwarzer Krabben, fo groß wie ein Fingernagel, ziemlich hurtig 
über die Straße gegen dad Gebirg wandern, Ich ritt längs der 
Küfte 15 englifhe Meilen, und fand Überall alles voll, fo daß 
bey jedem Huftritt wenigſtens 10 ihr Leben verloren, Als ich 
am andern Tag zurüd ritt, war ed noch immer fo. Woher diefe 
ungeheure Menge kommt, iſt nicht zu begreifen; man weiß zwar 
wohl, daß fie ihre Eyer einmal im Jahr, und zwar im Way, 
legen, aber obſchon ich an der Küfle wohne, ſah Ich doch nie, 
außer dießmal, ein Dusend jtinger Krabben beyſammen; auch 
bemerkte man zu biefer Zeit feine ungewöhnliche Menge alter 
Krabben, und die Jungen kamen von einer ganz von fhroffen 
Klippen umgebenen Küfte ber, worauf die Vögel wohnen, und 
woran bie Wellen durch die Paſſatwinde beftändig ſchlagen. Nies 
mand hat bug Menfchungedenten eine ſolche Menge gefehen. 
Barolays View ‚of. Slavery. (Iſis 1852. ©. 817.) - 

2) Andere neunt man in Weflindien weiße Krabben 
(Gancer' cordatiıs); sban. fd groß, geld, mit rotben Streifen. 
Sie verlaſſen Abends heerdenweiſe ihre. Höhlen um Nahrung zu 
ſuchen, :und irren ar den ſumpfigen Wäldern nit großem Lärm 
umber, gewihnlich quer gehend und die größere Scheere aufges 
richtet. Sie werden ſpwohl von den Soldaten als von den Wil⸗ 
den gefangen und gegeffenz fie fenen füh gegen die Verfolger 
zur Wehte. Es gibt Ihrer. fo viele, daß ganze Horden davon 
Leben Fönnenz: haißen bey Marcgrave Guanhumi. Seba IH. 
T. 25. F. 4. Herbiſt 6 8.58, 

3) Die Sarmpftrabben 10. Uga) find ziemlich fo, aber 
olivengeib,. fepr behaart; bie rechte Schere iſt größer, Sie beis 
Sen in Brafilien. Uga-Una, und werben gern gedeflen. Gie 
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leben in Höhlen im Schlamm, und bedecken zur Zeit der Ebbe 
ale Stränder. Bancroft Guiana ©. 123. Herbſt Taf. 6. 
Fi 38. 


II. Ordnung Spinnenartige Infecten 


Leib rundlich, eins oder zweytheilig, mit 4 Paar Bruſtfüßen und Luft⸗ 
loͤchern, ohne Fuͤhlhorner und Flügel. J 


Der Leib dieſer Thiere iſt nicht mehr wurmfoͤrmig, ſondern 
hat ziemlich die Geſtalt der gewöhnlichen Inſecten, meiſtens mit 
einem dicken, ſchwanzloſen Hinterleib, der Feine Süße trägt und 
felten vom Borderleibe getrennt if. Bruſt und Kopf find immer 
mit einander verwachfen, und zwar fo, daß die einfachen und 
vielzäbligen Augen meift auf dem Rüden zu fliehen fcheinen. 
Der Mund. bat faft durchgängig Kiefer, die fich jedoch manchmal 
rüſſelförmig an einander legen. ‚Davor ſtehen Scheeren, die bald 
ſich feitwärts öffnen, bald hakenförmig von oben nach unten 
fchlagen, Die Füße find einfache Gehfüße mit. ‚Klauen, wie bey 
den gewöhnlichen Inſecten. 

Die meiften vdiefer Thiere leben verſteckt, entweder als 
Schmaroper auf andern Thieren oder in moderigen- Pflanzen⸗ 
ftoffen; manche find räuberifch, fangen andere Inſecten, freffen 
fie aber felten, fondern faugen fie nur aus. Der After iſt immer 
binten am Leibe; die Mündung der :Energänge aber gewühnlich 
. vorn am Bauche, ungefähr wie bey den Krebſen. Sie Jegen 
nicht viel Eyer, vermehren ſich aber dennoch. fehr. ſtark, weil: fie 
meiftend mehrmal im Jahre Iegen. Monde: bringen. auß dem 
Ey nur 3 Paar Füße mit, und bekommen die. andern erft nad 
mehreren Häutungen. Eine wirkliche Berpuppung: findet eben ſo 
wenig ſtatt, als bey den vorigen. 

Sie theilen ſich in drey Zünfte. Die einen find: (er Hein, 
baben alle Leibestheile mit einander verwachfen, kurze Fuͤße und 


undvollſtändige Sreßmwerkzeuge,. die Milben: .. . 


Andere haben ebenfalld einen rundlichen Leib, aber. mit gro» 
Gen Füßen und volllommenen Bremer nein Daten 
Scheren, die Spinnen. 
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Andere endlich haben einen Sänglichen, meiſt geſchwaͤnzten 
Leib mit großen Seitenfcheeren, bie. Scorpionen. 


4. Bunft Milben 


Als Leibestheile faſt Eugelfdrmig verwachſen, mit verfümmerten 
Freßwerkzeugen. 


Die Milben ſind kleine, ſelbſt microſcopiſche Thierchen, 
Dep denen der Bauch viel größer als Bruſt und Kopf iſt, welche 
beide fo damit verwachſen find, dag man. faum einen Unterfchied 
wahrnehinen kann, Manchen fehlen alle Kiefer; bey andern iſt 
ein Paar vorhanden, das fi oft mie eine Saugröhre an eins 
ander legt; bey andern zeigen fidy auch kümmerliche Scheeren. 
Sie haben nur 2 oder A einfache Augen. Sie leben größtens 
theild als Schmaroger auf Thieren aller Art, felbft andern Ins 
fecten, und faugen diefelben aus. Manche nähren fich auch von 
Käs, Mehl, verborbenem Obft u. dergl., und find den Eßwaaren 
und Thierfammlungen fehr ſchädlich. Auch bey der Kräge ſollen 
fie fih entmwideln, und die fogenannte Lauskrankheit fcheint auch 
bieber zu gebören. Sie kommt gewöhnlich bey Menfchen vor, 
welche "ein unnatürliched Leben führen, . Bergl, Kirby Einleie 
tung in die Entomologie I. ©. 95. | 

Sie theilen fihb am beften ab in Saugmilben, deren zmep 
Kiefer fich rüffelförmig an einander Iegen; in Nagmilben, welche 
zwey Heine Scheeren baben, und ziemlich auf derfelben Stelle 
fipen bleiben; und in Schnapps oder berumfchwärmende Milben, 
tbeild auf der Erde, theild-im Waffer. 

1. S. Zu den Saug⸗ oder NRüffel-Milben gehören: 

1. G. Die Schmarotzer-Milben (Astoma parasitica), 

bey denen man nur einen einfahen Mund obne Nüffel und 
Zafter wahrnimmt; fie haben fehr lang nur 3 Paar Füße, find 
roth und fißen meiftend an Muden und andern Infecten, wie 
Heine Kügelchen. Degeer VIL ©. 50. T. 7. F. 8. 

2. G. Die Aernt?-Milbe (Leptus autumnalis) 

bat einen. Sauger und Tafter, ift oval und fo Hein, daß fie 
ohne ihre glänzende Scharlachfarbe unfichtbar feyn würde. Gie 
findet fih im Herbſte häufig auf Grad und andern Pflanzen, 
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auch in der Aernte im Getreide, von dem fie an der Gchnitter 
Hände Friecht, fi an den Haarwurzeln in bie Haut bohrt, und 
ein unausftebliches Juden, wie bey der. Kräpe, bervorbringt, 
wodurch Entzündung, Geſchwulſt und manchmal Fieber entſteht. 
Dieſes Uebel heiſt die Aöthe, franzoöͤſiſch Rouget. Shaw Nat. 
Misc. II. t. 42. Eine ähnliche plagt auf der Modquito » Küfte 
und in der Hondurad» Bay die Holzbader und Anſiedler, und 
beißt der Doctor; eine andere beißt auf Martinik Bäte rouge, 
fallt die im Felde ſtehenden Koldaten an, und erregt fo ſchlimme 
Geſchwuͤre, daß bisweilen das Glied abgenommen werden muß. 
Kirbvs Ent. I. 112, 

2) Hieher gebört auch die Inſe eten⸗Milbe (Trombidiam 
insectorum, phalangii), oval und roth mit ziemlich langen 
Süßen, deren anfangs auch nur 3 Paar vorhanden find; der 
Ruͤſſel ſteht wie ein Schnabel vor, die zwey Augen find ſchwarz. 
Sie hängen in Menge, fehr veft, im Auguft an den Afterfpins 
nen und an andern Inſecten. Degeer VI. T. 7. F. 5, 6. 

85. G. Die Zecken (Ixodes, Ricinus) 

find ziemlich di und groß, haben eine derbe Bauchhaut, 
einen nach vorn gerichteten Schnabel aus zwey bornigen und ges 
zähnten Nüffelkiefern zwifchen zwey Flappenartigen, drevgliederigen 
Tafternz; an den Füßen haben fie zwey flarfe Klauen. Augen 
undeutlih. Sie leben in Wäldern an Pflanzen, und hängen ſich 
dann an vorbengebende Gäugthiere, befonder8 an Hunde und 
Schafe und ſelbſt an Menfchen, in deren Haut fie die zwey vors 
deren Süße fehlagen und den Schnabel einflechen, um Blut zu 
faugen. 

4) Die Hundszecke (IT. caninus, ricinun) ift fo groß als 
ein Hanfkorn, dunkelviolett, Kopf und Füße braun, Man findet 
fie häufig an den Jagdhunden, welche fie aus dem Walde mit⸗ 
bringen, wo fie ſich aufhalten. Sie hängen fih mit ihrem Ruͤſ⸗ 
fel, der vol Widerhaken ift, fo veft an, daß man fie felten los⸗ 
machen kann, ohne fie zur zerreißen, und fie faugen fih fo vol 
Blut, daß fle an Eichhörnchen und Holzbehern fo groß! wie Erbs 
fen, an Hunden mie eine Feine Hafelnuß werden, und dann afchs 
grau ausſehen mit einem, braunen Rückenſchild. Oft graben fie 
ſich auch mit dem Kopf in die Arıne und Waden der Menſchen 
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fo tief ein, daß berfelbe fleden bleibt, wenn man fie abreißen 
will, worauf Entzündung und Eiterung entflebt. Gießt man 
einen Tropfen Baumdl darauf, fo fallen fie gleich ab. Sie wers 
den von den Jägern Holzböde genannt, mund find eine wahre 
Plage für Menfchen und Thiere. Gie halten fi) am Liebften im 
Moos auf, und kaum darf man fi niederfeben, fo find bie 
Füge vol davon. Degeer VIL T. 5. F. 16-19, Göze im 
Naturforfher XIV. ©. 101. 3. 5. 8. 6. 

2) Die Schafszecke (R. ovinus, reduvius) if oval und 
ziemlich platt, fehiefergrau, vorn mit ſchwarzem Fleck, Rücken⸗ 
(Hild und Füße ſchwarz. Man finder diefe Zecken, welche größer 
als die Bettwanzen find, im Sommer an Schafen, Rindern und 
Hunden, an den erftern gewöhnlich roth, an den andern grau, 
mit dunfeln Düpfeln und Strichen. Der Leib ift an jeder Seite 
etwad eingezogen, und bat oben drey, an den Seiten zwen 
ſchwache Furchen, dabinter jederfeitd ein Luftloh. Die Haut ift 
ganz glatt, fo bart und lederartig, daß man fie nicht leicht zers 
drücken kann; die ſchwarze Rückenplatte ift bornartig und chagris 
niert. Sie finden ſich gewöhnlich auf funpfigen Wiefen und im 
Rohr, von mo fie an dad Vieh kommen, Sie kriehen langſam 
und fchwerfällig, können ſich aber auch auf dein glätteften Gpies 
gelglafe fortbelfen, obne Zmeifel mittel der Bläschen an den 
Zußenden, welches wahre Saugfolben find; an diefen Bläschen 
ftehen noch zwey Klauen. Vollgeſogen find fle faft */. Yang und 
"did. Die Männchen find nicht größer als ein Nübfamen, 
und laufen gewöhnlicy an den viel größeren Weibchen herum. 
Degeer T. 6. 1-7 Müllers Naturfofteen V. T. 30, 
& 2. Schrank, Insecta Austriae p. 508. t. 3. f. 1. 

5) Die americanifhe Milbe (A. americanus, Nigua, 
Pique) iſt oval, platt und roth, bat einen weißen Rüdenfled und 
folcye FZußgelenfe. In den Wäldern von Nords und SüdsAmerica 
gibt e8 eine ungeheure Menge diefer ziemlich großen Milben, 
welche eine wahre Geißel für Menfchen und Thiere find. Ges 
wöhnlich find fie fo groß wie ein Hanflorn, vollgefogen aber fo 
dit wie eine Zingerfpige, und gegen */s’’ lang. In Pennfplvas 
nien beißen fie Waldläufe (Pou des bois), in Carthagena Ni- 
gua, in Peru Pique. Der Leib ift hart und Jederartig, faft 
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zirfelrund, oben und unten platt milt einem aufgeworfenen Saum. 
Der Kopf ift Fein, hängt an einem hornigen, dreyedigen Bruſt⸗ 
fhild. Der NRüffel ift rundli und niederhängend; die Füße 
find fünfgliederig mit zwey Krallen. Sie haben viel Achnlichkeit 
mit den Hunds⸗ und Schafs-Zecken. Nah Kalm (in den ſchwe⸗ 
difchen Verhandlungen 4754. ©. 19) halten fie fi) den ganzen 
Sommer durch an Sträuchern und Kräutern, befonder8 unter 
verfaulten Blättern, in fo großer Menge auf, daß man ſich nicht 
niederfegen darf, obne Gefahr zu Taufen, daß Kleider und Körper 
ganz damit bedeckt werden. Auf. Wiefen, angebauten Länderepen 
und andern Ebenen finden fie fih nicht, Wer baarfuß gebt, 
füblt fie bald in den ‚Baden. Sie plagen auch Pferde und dad 


Hornvieh, daB fogar öfter8 davon ftirbt. Ihr Stich iſt fo fein, 


Daß es die geftochenen Perfonen nicht eber merken, als bis fid 
die Milbe bis zur Hälfte eingebohrt bat, mo dann ein flarkes 
Jucken entfteht, auf das empfindlicher Schmerz und eine Entzüns 
dung von der Größe einer Erbfe folgt. Reißt man daB Thier 
ab, fo bleibt der Kopf Reden und die Wunde geht in Eiterung 
über. Das befte Mittel ift, das Fleiſch zu fcarificieren und Die 
Milbe mit einer eigend dazu eingerichteten Zange herauszuneh⸗ 
men, mobey man aber oft Stücke der Haut mit abreißt. Pferde 
‚find ‚oft unter dem Bauche fo voll damit befest, daß man Feine 
Mefferfpibe dazmifchen bringen kann; fie mergeln erbärmlich aus 
und flerben biömweilen unter großen Schmerzen. Haben fie fid 


recht vol Blut gefogen, fo fallen fie von felbft ab. Sie machen . 


aber vorher, nah Ulloa (Reife L ©, 58.), in der Wunde ein 
weißes feinmwolliges Neft, wie eine platte Perle, gegen 2° Yang, 
worein fie binnen 4—5. Tagen eine unzählige Dienge Eyer legen, 
fo dag man fich nicht wundern darf, wenn in kurzer Zeit die Thiere 
ganz davon bedeeft find und zu Grunde. geben. Degeer VII. 
S. 63. T. 47. F. 9-13. 


4. G. Die Saum-Zecken (Rhynchoprion, Argas) 

haben einen geſäumten Leib und einen nach unten gerichteten 
Schnabel mit vorwärts ſtehenden, viergliedrigen Taſtern. 

1) Die Tauben⸗Zecke (A. marginatus, reflexus) iſt 
länglich, blaßgelb, mit rothen Strichen und einem weißen Rand, 
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und fist häufig auf den jungen Tauben, denen fie dad Blut 
audfaugt. Hermann T. 4. F. 10. » 

2) Die perfifhe (A. persicus) fiebt aus wie eine Wange, 
ift aber größer, ganz platt, ziemlich oval, 3-Iang und 2° breit, 
ſchmutzig braun, mit blutrotben Flecken. Das Thier beftcht 


‘ 


eigentlih nur aus einem pergamentartigen Schild, welcher beis 


Derfeitö ſehr weit über den Pleinen Leib beroorragt. Dad vordere 
Sußpaar ift, wie Fangarme, nach vorn gerichtet, die drey bins 
tern nach binten und einmärts gebogen. Sie bat viele Aehnlich⸗ 
feit mit der Nigua. Iſis 1818. ©. 1567. Taf. 19. Fig. 1—4. 
Diefed Thier iſt feit alten Zeiten ald giftige Wanze von Miana 
in Perfien bekannt, melde Stadt füdlih von Taurid liegt, wo 
gemöhnlid die europäifhen Oefandfchaften übernachten müffen. 
Der jüngere Kobebue erzählt in feiner Reife durch Perſien 


Bolgende davon: Die Stadt Miana und die Gegend ift dur 


giftige Wanzen berühmt. Sie halten fi bloß in Mauern auf, 
und zwar je älter dad Gebäude, deſto häufiger und giftiger find 
fie. Man braudt nur ein Stückchen von einer Hausmauer los⸗ 
zufchlagen, fo findet man Hunderte darunter. Man findet meh⸗ 
rere verlaffene Dörfer, von denen die Perfer verfichern, daß dieſe 
giftigen Wanzen die Einwohner vertrieben hätten. Um nicht in 
Diana, der eigentlichen Nefidenz der Wanzen, zu übernachten 
ſchlug die Geſellſchaft ein Lager, eine Stunde weiter, auf. Die 


Häufer beftehen bloß aud Lehmmaffe mit Hädfel. Im Winter 


liegen die Wanzen flarr in den Wänden, und find nur im Soms 
mer bey großer Hipe gefährlich, wo fie aber nur bey Nacht ders 
vorfommen. Dad wmerfwürdigfte ifl, daß fie die Einwohner nicht 
beißen, wohl aber jeden Sremden, und der Biß fey in 24 Stuns 
den tödtlich. Zweyh- Europäer haben dadurd) ihre Bedienten vers 
loren. Sie bätten einen ſchwarzen Fled am Fuße gehabt, Hipe 
am ganzen Körper gefpürt, ſeyen darauf wahnfinnig und wüs 
tbend geworden, und unter fuͤrchterlichen Eonvulfionen geflorben. 
Die Einwohner riethen einen Ochſen zu fchlachten und den Fuß 


in die warme Haut zu wideln, was aber nichtd geholfen hat, 


fe behaupten, einige Gebiffene fenen dadurch gerettet worden, 


duf fie s0 Tage lang nichtz als Waſſer, mit Zucker und Honig, 
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genoffen hätten. Die Einwohner nehmen fr ohne alle Gefabs 
in die Hand. 

2, ©. Die Nag⸗ oder Scheeren« Milben 

haben am Kopf eine Art Gcheere, die aber nur darinn bes 
ſteht, daß das letzte Glied fi wie eine Meſſerklinge einlegen 
Jäßt, vorfpringende ‚Tafler und zwey Augen; der Vorderleib ift 
etwas abgefondert und trägt dad erfle Fußpaar. 

4.6. Die Krap- Milben (Acarus, 'Sarcoptes) 

"find ſehr Elein und weich, baben ſehr kurze Tafter und an 


den Enden der Füße einen blafenförmigen Ballen. 


4) Die Käsımilben (A.' domesticus, casei, hirp) find, kaum 
fihtbar, oval, weiß mit braunen Sieden, langen Haaren und 
gleich langen Füßen, und finden fich in großer Menge an altem 


Käͤſe, den fie in Mehl verwandeln, in altem Brod, Zuckerwerk, 


getrockneten Zwetfchen, ‚die Daron mie verzudert ausfeben, auch) 


auf geräuchertem Fleiſch, ausgeftopften Vögeln und Inſecten, 
felbt in der Erde der Blumentöpfe und im Schimmel an den 
Fäſſern. Sie laufen ſehr geſchwind. Der Leib ift die, binten 
rundlich und in der Mitte eingezogen. Die Weibchen find etwas _ 
größer und haben binten eine Pleine Legröhre. Unter dem Bers 

größerungdglafe fehen fie wie Igel aus. Die Haare haben kurze 
Seitenſpitzen, und können willführlich bewegt werden. Sie legen 
weiße Ever, felbft im Winter, weldhe nach 8 Tagen auskom⸗ 
men und nur fechd Füße haben, De geer VIL ©. 39, Taf. 6. 


Fig. 111. 


Die. Meblmilben (A. farinae) find eben o, aber nody 


‚ Heiner‘; weiß, Kopf und Füße roͤthlich. Da fie den bloßen Aus 


Pe 


gen unfihtbar find, fo kann man beurtbeilen, wie viel Millionen 


‚mit alten Mehl in den Wagen fommen würden. Wenn ges 


dörrte Zwetfchen alt werden, fo befominen fie einen weißen Bes 
ſchlag, daß fie wie verzuckert ausſehen, und von manden Leuten 
eben fo gern gekauft, als von den Krämern verfauft werden. 
Diefer Zuder ift aben nichtd anderes als Millionen von Milben, 
welche an der Zwetſche zehren. Kaum bat man Rofinen 8 Tage 


etwa in eine lackierte Dofe verfchloffen, fo werden fie ebenfalls 


weiß aus derfelben Urſache. Degeer VIL T. 5. F. 15. Sie 
finden fid auch in Menge auf der Hefe, welche von fauerwers 
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denden Weinen fommt. Schrank Ins. Austriae, Nro. 1051. 
tab. 3. fig. 4. 

Auch bey ber Ruhr hat man gang Adnlihe mit dem 
Stuhl abgeben feben. Bielleicht kommen fie von Speifen ber, 
die auß alten Mehl zubereitet werden, oder von verdorbener 
Bierhefe, wprinn man fie ebenfalls gefunden hat. Anch glaubt man, 
daß die Nuhr, welche bey häufigen Keldfagern Aberbamd nimms, 
yom Trinken aus hölzernen Gefäßen kommt, worinn Bier oder 
Wein fauer geworden find. Linned Amoenitates V. p 97, 

2) Die Kräbmilbe (A. scabiei) ift kaum davon vetſchie⸗ 
den; nur haben’ die zwey binteren Fußpaare eine lange Borſte. 
Sie haften fich nicht im Eiter der Kräpblafe felbft auf, fondern 
auswendig daran und in den Furchen der Haut, in welche fie 
fih eingraben und Gänge bilden, wie die Mullmürfe in der 
Erde. Durch Krapen verfhleppt man fle an andere Theile des 
Leibes, und eben fo werden fie durch Kleider meiter verbreitet. 
Man glaubt auch, daß bie, Kinder die Krätze bekommen, wenn 
man ihre verfehrten Stellen mit altem Mehl, flatt mit Bärlapps 
famen, beftrenut, woraus man: ſchließen will, daß die Kräpntilten 
von den Mehlmilben nicht wefentlich verfchieden feven. Linn$ 
Amoenit. V. p. Bi. Degeer VIL ©. 41. T. 5. 5. 12, 13. 

3) Auf den Koblmeifen und den Hänflingen finden fich aͤhn⸗ 
lihe weiße Milben (A. avicularum, pari) mit 4 fehr langen 
Haaren hinten am Leibe und Blafen an den Fußipipen, in gros 
fer Menge zwiſchen den Hald» und Kopfsfedern. Gie kriechen 
bald von dem Bogel ab wann er todt ift, wie es auch alle Käs 
fers und HummelsMilben tun. Degeer VIL Taf. 6, Big. 9, 
Schranks Benträge S. 38. T. 1. 5. 36, 

4) Beſonders an den Federn der Spaben und Finken findet 
man in Menge außerordentlich geftaltete und nur punctgroße 
Milben (A. passerinus), die graulich, raupenfdrmig, lang bes 
baart find, und deren drittes, nach hinten gerichteteß Fußpaar 
ungewöhnlich dick und Tang ift, faft wie Krebsfcheeren, :nit zwey 
flarfen Krallen, womit fie fich verhalten. Degeer VIL Taf. 6 
Bi . 33. 

’ 2. G. Die Faden: Milben (Uropoda vegetans) 
weiche manche Käfer fo fehr bededen, daß fie daven ganz 
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efelbaft außfeben, find ganz außerordentliche Gefhöpfe, mit 
einem boblen Baden binten am Leibe, durch den fie an den Käs 
fern hängen, und, wie man glaubt, diefelben ausfaugen; fie find 
nur. punctgroß, roſtfarben, bornartig, oben gemölbt, unten flach, 
und hängen, befonderd an Hister rufipes und an Leptura, klum⸗ 
penweife und durch die Fäden felbfl mit einander verbunden, fd 
daß eine aus der andern die Nahrung zu ziehen feheint, welche 
die erfte aud dem Käfer zieht. Sie können aber von einander 
Yoslaffen und herumkriechen. Hält man fie einige Zeit im Trocke⸗ 
nen, fo fierben fie bald. Es ift indeffen wahrſcheinlich, daß fie 
‚ebenfall8 mit ihrem Munde die Nahrung zu fich nehmen, und 
fih mit dem Sihwanzfaden nur anfepen "wie die Blutegel. ‘ 
Srifh IV. T. 9. Degeer VL T. 7. F. 15—19. 

z. G. Die Büher- Milben (Cheyletus eruditus) 

find oval und blaß mit einigen Haͤrchen; die Taſter aber 
find ſehr dick, arm⸗ und fcheerenfdrmig, faft wie Krebsſcheeren, 
und dad vordere Fußpaar ift fehr lang und ‚vorwärts gerichtet. 
Sie halten fih unter der Nüdendede der Bücher auf, wenn fie 
an feuchten Orten ftehen, und verzehren den Kleifter. Mit 
freven Augen find fie kaum ſichtbar. Schrank Ins. Austriae 
- tab. II. fig. I. N Zu 

4.8. Die Tafter-Milben (Gamasus) | 

haben zwenfingerige Scheeren und große fadenfdrmige Tafter, 
und finden fi auf Thieren und Pflanzen, 

4) Die Käfer-Milben (A. coleoptratorum ) find von 
vielen Schriftftellern befchrieben und ‚abgebildet worden, weil fie 
an ſehr vielen Inſecten, befonderd den Hummeln, May» und 
Mift-Käfern und Todtengräbern in großer ‚Menge vorkommen. 
Sie wohnen eigentlich in der Erde und hängen fih nur gelegents 
lich an die Infecten, den Hummeln um den Hals, den Käfern 
an den Unterleib. Sie find fo groß al& ein Mohnkorn, bart, 
gelblihbraun, mit einem dunklern Nüdenfleden und längern 
Borderfüßen, übrigens glatt. Man ſieht bisweilen, wie fie ihre 
geferbten Scheeren fehr gefhmwind vorfloßen, wabrfcheinlich um 
ihre Nahrung zu fuhen. Degeer VII 3.6. $. 15. Im Mif 
Laufen fie in den Löchern, welche die Käfer gebohrt haben, Häufig 
und ſchnell herum. Nach der Paarungszeit werden die Pillen 
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füfer matt, und dann feßen ſich diefe Milben daran ‘in ſolcher 
Menge, daß die Unterfeite ganz davon bedeckt if. Sobald der 
Käfer todt ift, laufen die Alten davon, die Jungen aber Friechen 
nody einen Tag lang bin und ber, bis fie ſterben. Friſch IV. 
6. 17. Zafı 10. Sie fiben mandınal zu Hunderten ‚auf den 
Hummeln, und laufen fehr lebhaft herum, als wenn fie ihnen 
den Honig ableden wollten; auch fieht man zu Taufenden auf 
den Waben berumlaufen. Reaumur VI. ©. 25. T. 4. F. 13. 
Bann die Todtengräber eine Maus oder einen Mullwurf 
eingefharrt und fih 5-6 -Tage- unter der Erde aufgehalten has 
benz; fo kommen fie ganz von biefen Milben, die wie Fleine 
Spinnen außfeben, beſetzt wieder heraus, werden matt und fans 
gen an zu ſterben. Sie haben Feine Klauen, fondern runde 
Knöpfe an den Zußenden. Die Weibchen find dicker und legen 
die länglichrunden Eyer an die todten Käfer. Auch fieht man 
fehr häufig an den.im Frühjahr auß der Erde Fommenden Hum⸗ 
meln und Roßkaͤfern. Röſel IV. ©. 19.% 1. F. 10—15. 

2) Die Hühner=Milbe (A. gallinae) ift größer als die 
Spatzen⸗Milbe und fichtbar, oval, grau ımd glatt, mit violettem 
Rand. und Längeren Borderfüßen, welche beym Kriechen wie Füͤhl⸗ 
hörner bewegt werden. Degser VII. T. 6. FA 

5) Auch auf den Tauben (Hermann T. 1. 5. 15.) und 
auf den Sledermäufen (Fig. 14.) finden fich ähnliche Milben, ja 
bey einem Menſchen bat man fogar eine auf: dem Hirnbalken ges 
funden (A. marginatus. Hermann T.6. F. 6.); fie fommt je» 
doch auch unter faulen Pflanzen und im Miſte vor, iſt hart, 
oval, braun und behaurt mit einem weißlichen, haͤutigen Sam 
um den Bauch. :-: 

. 4) Die Webers Milben (A. telarius) machen ein , febe 
feines feidenartige® Gewebe an der Unserfeite der Blätter vers 
fhiedener - Pflanzen ‚. befonders der Tinden:ini Herbft, und in den 
Gewähöhäufern, wodurch die Pflanzen ind Stoden gerathen. 
Sie find kaum ſichtbar, vBthlich, haben an jeder Seite einen duns 
keln Sieden und gleich Yange Füße. - Die Taſter find nur 
2 lange Haare. Sie kriechen befländig ufter dem Geſpinnſte 
hin und her, und ſtechen ins Blatt, worauf ein gelblicher Flecken 
folgt. Aus welcher Stelle das: Gefpinnſt hervor kommt, hat man 


noch wicht bemerken Können. Degeer VIL T. 7. 8. 20- 24. 
"Sie finden fi gewöhnlich auf. der unteren Seite der Blätter 
folches Pflanzen, die nicht genug freue Luft haben, und find unter 
allen Milben, welche fid) von Pflanzen nähren, Die fhädlichften; 
indem die ſomohl die Blätter anftechen und ausfaugen, als auch 
durch ihr zartes Gewebe die Ausdünſtung bemmen. Iſt das 
Blatt einmal krank, ſo finden ſich bald andere kleine Inſecten 
ein, welche die Pflanze gemeinſchaftlich zu Grunde richten. Sie 
yauten ſich, und man findet oft die Häute unter ihrem Gewebe, 
Schrank Bepträge © 55 T. d. 5. 31, 82, 

Z. S. Die Shnapp- Milben, \ 

fahen aus wie Beine Spinnen, laufen frewauf der Erde oder audeta 
im Waſſer herum, haben auch Scheeren oder bebaarte Schwimm⸗ 
füße, und ſchnappen ihren Raub weg, wo ſie ihn antreffen. 

1. G. Die Erd⸗Milben (Trombidium) 

haben an der Scheere und an den Taſtern ein bewegliches 
Glied, 2 deutliche Augen und deu Leib in zwey Theile gefchieden, 
wovon der vordere auch das erſte Fußpaar trägt, | 

4) Die sotbe (hi holosericeus) laͤuft zwar einzeln, aber 

Doch häufig, ben ſchoͤnem Wetter, im Frühjahr am Graſe und an 
- der Rinde der Obfibäune herum, und man hat ehemals geglaubt, 
Ba das Rindvieh flerhe, wenn es ſie mit dem Graſe verſchlucke. 
Sie find giemlich groß, oval, praͤchtig ſcharlachroth wie Sammet 
dehaart, und die hinteren Füße fichem: weit aus einander. Si 
ſehen ziemlich aus wie Spinnen und: Waſſeemilben, koͤnnen aber 
nicht im Waſſer Lebens Der Leib iſt voll Runzeln und Falten 
surd. am Fleinen Ropfe ſtehen ſchwurze geſtielte Augen, m Den 
Füßen zwey Krallen, die eingezogen werden koͤnnen, wie by 
Kappen, Die 2 Paar Vorderfüße frhan dicht am Kae, die 2 
Haar: hintern mitten am Leibe. Die Dasre haben, Seiten» 
bärtte, wie die Haare. Dur Rauven. Pegec VIR. Sof: & 
Sig. 12— 18. | 

2) Die Earbenenpidhe (a. Melorius) andet ſich in 
Guinea und Surinam, iſt oval, fo groß add eine Etbſe ab 
ganz zinnoberroth hehanet. Sie finder ſich in gang Weſtindien 
auf Baͤumen, und laͤßt eine ſchoͤne zorhe Fanbe ausziehen. Au⸗ 
gen hat mun deine daran mabauchmen tnen. Be bore ra mis 
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erofespifche Wahrnehmungen Taf. 2. Pallas Spicilegia IX, 
p. M. t. 3. £. 11. 

2. G. Die Waſſer⸗Milben (Hydrachna) 
haben Schwimmfüße, ſehen wie kleine Spinnen aus, und 

rudern ſchwankend im Waſſer umher. 

1) Die gemeinen (HH. aquatica) haben einen Raͤſſel und 
einfache Taſter, find oval, linſengroß, etwas niedergedrückt, ſchar⸗ 
lachroth und runzelig, und gleichen faſt ganz den rothen Erdmils 
ben, welche jedoch, wenn man fie ind Waffer thut, immer oben 
auf ſcwimmen und untergetaucht erfaufen, während diefe auf Dem 
Irodenen nicht fortlommen, und zufammenfallen wie eine mit 
rothem Saft balbangefüllte Blaſe, ald wenn fie zerfließen mul» 
‚ten; vertrocknen auch bald und flerben. Haben vorn zwen ſchwarze 
Augen und die zwey bintern Fußpaare ftehen faft in der Mitte 
de Leibes. Binden fih in allen Suͤmpfen, und Fönnen eigents 
lich nicht ſchwimmen, weil ihnen die Schwinmnhaare fehlen, fon» 
dern Friechen nur langfam auf dem Boden und den Waſſernflan⸗ 
gen herum. Der Leib ift faft gallertartig und ninunt, wegen ber 
vielen Runzeln, alle Augenhlick eine andere Geftalt an, faft wie 
eine Wegfchnede, zerfließt auch bey der geringfien Berührung. 
Gie legen mehrere Eyer zufammen in einer Art Laith; die Jun⸗ 
gen find weit lebhafter und können auch auf dem Trockenen fehr 
geſchwind laufen. Röfel HL Taf. 25. DegeerVH, Taf 9. 
Fig. 1520. 

2) In ‚allen flebenden Wäffern findet man den ganzen Som⸗ 
mer hindurch eine große Menge blutrotber, ſchoͤner Milben, die 
darinn ſehr geſchwind herumſchwimmen, von der Groͤße der Lin⸗ 
ſen mit ſchwarzen unregelmaͤßigen Schattierungen auf dem Rüuͤcken, 
und eingedruͤckten Puncten in vier Laͤngsreihen. Sie heißen da⸗ 
bee einge drückte Waſſer⸗Milben (H. impressa), find 
faſt rund und haben die Füße ziemlich nah beyſammen, nebſt 
langen Taſtern und ſchwarzen Augen. Gie legen ihre rothen 
Eyer an Waſſerinſecten, beſonders an den fogenannten Waſſer⸗ 
ſcorpion (Nepa), deſſen Bauch oft ganz damit überzogen iſt, 
md der ſich dabey ſebr übel befindet. Deyeer VIE af. 9. 
Big, 39 

$) Kaum davon verſchieden: iſt bie. fogenannte sosde Baſ⸗ 
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f erfpinne. (n. abstergens) mit ſchwarzen Zierathen, welche 
ein mehrarmiges Kreuz auf dem Rücken vorſtellen; und deren 


Eyer ebenfalls wie Niſſen an den Waſſerwanzen hängen. Sie 


brauchen 14 Tage bis zum Ausſchliefen, und ſcheinen von Infu⸗ 


forien zu leben; wenigſtens ſterben fie bald in reinem Brunnen⸗ 


waſſer, gedeihen aber in Sumpfwaffer. Sie häuten ſich von 
Seit zu Zeit, und bekommen erſt fpäter die Zeichnungen, und 
werden oft fo groß mie eine Erbfe. ‘Sie fpinnen bismeilen einen 
Faden aus ihrem Hinterleib, und man bat gefeben, wie fie die 
Eyer an die Waſſerwanzen legten, und zwar an die ſchmalen 
'(Nepa linearis). Trembley bat feine Polypen mit diefen ros 
then. Milben gefüttert, wovon 1 fie roth gefärbt wurden. Roͤſel IE. 
©, 149. 2. 24. 


2 Zunft, Die Spinnen 


haben einen dicken Hinterleib ohne Schwanz, vollkommene Füße, Ober⸗ 


kiefer mit einſchlagbaren Häkchen oder Scheeren, - einfäche 
after, keine Fühlhörner. 


di gewöhnlich rundlichen Thiere find überhaupt größer 


als die Milben, und baben vollkommenere Füße, mehrere. Paar 
"Kiefer und, 2—8 einfache. Augen. Der Kopf ift immer mit der 
Bruſt verwachfen, der Bauch aber oft ganz abgefondert. Gie 
leben beftändig im Trockenen, und wenn auch einige ind Waſſer 
Ä geben, fo Fönnen fie doch, nicht fhwimmen. Sie. laufen ſehr 
ſchnell uͤberall herum, auf der Erde, an Baͤumen, Mauern u.f.w,, 
und halten ſich fehr reinlich, indem fie nie wie. die Milben, in 
moderigen oder faulen Subftanzen. fteden. Sie freffen andere 
Inſecten, welche fie durch Schnelligkeit oder Lift fangen und 
außfaugen. 

Es gibt welche, deren fämmtliche Leibestheile mit einander 
verwachſen find, wie bey den Milben; bey andern ift Bruft und 
Bauch unterfchieden ; bey noch andern ſind ſie nur durch einen 
Stiel mit einander verbunden. 


1. Sippſchaft. Die Milbenfpinnen 
haben einen ovalen, vom fpibigen, ganz verwachſenen 
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Leib, lange Süße, aber kurze, einfache Taſter, und nur zwey 


Augen. 


1. G.Die Afterſpinnen, Habergeißen oder Wehen 
Inehte (Phalangium) 
boaben alle 3 Leibeötheile, wie die Milben, mit einander vera 
wachfen, febr lange Füße, kurze Oberkieſer⸗Scheeren, noch mehrere 
Paar Kiefer mit fadenfoͤrmigen Taſtern, 2 ‚Augen und 2 Lufte 
löher unter den bintern Füßen, mit verzweigten Auftröpren, wie 
bey den Achten Inſecten. 


Sie laufen gewoͤhnlich des Nachts an Mauern ſehr ſchnell 
herum und legen ihre weißen Ever an feuchte Orte, auf Pilze 
u. dergl. Sie haben Feine Spinnwarzen und koͤnnen daher Feine 
Fäden hervorbringen. Sie freſſen meiſtens Fliegen und Milben. 
Faßt man fie an den Beinen, fo gehen dieſe leicht ab, und zit⸗ 
teen noch Stunden lang fort. Es fcheint daß fie ihnen wieder 
nachwachſen. | 

Die gemeine (Ph. opilio) bat einen ovalen, graulich⸗ 
brannen, unten weißlichen Leib ſo groß wie eine Erbſe, mit viel 
längern, braun gefleckten Fuͤßen. Das Weibchen. bat am Hin⸗ 
terleibe zwey fihmarze Längsftreifen und ganz hinten einen folchen 
Kleden. Man findet fie da8 ganze Jahr, außer im Winter, an 


Bäumen und Mauern, wo fie den ganzen Tag ſtill fiben und N 


nur des Nachts berumlaufen, wenn fi e nicht beunruhigt werden. 


Die Füße ſitzen an der Bruſt dicht an einander, und das zwente _ 


und vierte Paar ift 1%/,° lang. Sie beftehen. auß 4 Stüden, 
mworon daB letzte über AO Glieder bat, und in eine einfache 
Klaue endet. Beym Laufen fragen fie den Leib wie auf Stelzen, 
in der Ruhe aber liegt er auf. Die 2 Oberkiefer oder Fallfcheeren 
befieben aus 2 ©liedern, wovon daß erfle gerad vorſteht, daB 
zwepte nad) unten gerichtet iſt und die Scheere trägt. Damit 
fangen fie ihre Beute, Fünnen fie aber nicht vergiften, meil fie 
nicht durchhohrt-find, wie bey den Ädhten Spinnen. Dad Männ« 
hen iſt Pleiner, ‘hat aber längere Füße. Wenn man fie zufammen 
fperrt, fo bringen die en die ſchwaͤchern um und faugen fie 
aus. Degeer VL ©. 67: T. 10. F. 1-11. Geoffroy IL 
T. 20. F. 6. Herbſt T. ı. * 1-3. 
Otens allg. Naturg. V. n 43 
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2. Sippfchaft 

begreift die Scorpions Spinnen mit einer ; Verengerung 
zwifchen Bruft und Bauch, und mehr ald 2 Augen. oo 

1. G. Die Walzenfpinnen (Solpuga, Galeodes) 

find Jänglich, weiß und haarig, haben 2 große, flarf gezähnte 
Kieferfcheeren und fußartig vorragende Tafter, aber ohne Klauen; 
zwey Augen auf der fehr großen, Fopfförmigen Bruſt. Der r Bauch | 
beftebt aus 9 Ringeln. 

Die gemeine (Phalangium araneoides) iff grau, wird 
4%“ Yang und faft kleinfingersdick, fieht ziemlich. aus wie eine 
Grylle, welche. die Slügek verloren hätte, und findet fih in Pers 
fien, Taurien und an der füdliden Wolga, in den Wüften, ber 
fonderd.im Schilf, mo fie Bychorcho heißt. Die Scheeren find 
ſehr did und flehen fo, daß die Blätter derfelben über einander 
liegen, der bewegliche Daumen unten; die drey vorderen Fuße 
paare fieben an der Bruft, das hintere in der Verengerung zwi⸗ 
fhen Bruft und Bauch, ale mit zwey Klauen, mit Ausnahme 

des erften Paars; an den Schenkeln des hinteren Paares hängen 
kleine Blättchen, faft wie die Kämme der Scorpione. Sie 
wird für außerordentlich giftig gehalten, und fol vorzüglich den 
Pferden, dem Rindvieh und den Cameelen, aber nicht den Scha⸗ 
fen, ſchädlich ſeyn; ihr Biß bringt heftige Schmerzen, blaſſe 
Geſchwülſte, Irrereden und ſogar bisweilen den Tod hervor. 
Pallas Spicilegia IX. pag. 37. t. 3. f. 7—9.; deſſen neue 
‚ nordifche Bepträge IL ©. 345. Dieſes tarantelartige Thier iſt 
ganz gewiß giftig, und wird von den Kalmüden bey Aſtrachan 
Bychorcho genannt. Es ift ziemlich fo lang und dick wie 
die italianifche Tarantel, gelb oder aſchgrau; der Rüden ift 
höckerig, der Bauch länglich, weich und geringelt. Es ift befons 
derd eine Qual für die Cameele, weldhe im Sommer, mo fie 
ihre Haare verlieren, graufam von demfelben behandelt, nehmlich 
- mit.den dunkelgelben Scheeren, worinn da8 Gift verborgen liegt, 
geftochen werden. Man beobachtet, daß der Maftdarm bey den 
Verwundeten berausfällt, daß alle Zeichen einer beftigen Entzüns 
dung im Unterleibe vorhanden find, und daß fie dennoch durch 
ein ängſtliches Geſchrey ihren Schmerz zu erkennen geben, fons 
dern ruhig fipen und fich erheben, und daß fich endlich ihre Plage 
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gemeiniglich am dritten Tage mit bem Tode endigt. Auch wenn 
Menden von dieſem Infect gebiffen werden, finden. fih alle 
Umftände einer heftigen Entzündung ‚ein. Dig Kalmüren laſſen 


folde Berunglüdte in Kuh⸗ oder Cameel⸗Milch baden und geben 


ihnen darauf den aus derfelben abgezogenen Branntwein oder 
Kumpd zu trinken. | 

3. Sippfchaft. 

Die Achten Spinnen haben einen abgefepten Bau, 6 
oder 8 Augen und hinten Spinnwarzen. 

1. G. Die Spinnen (Aranea) 

baben den Hinterleib durch einen Stiel von der mit dem Kopf 
verwachſenen Bruft getrennt, 6—8 einfache Augen, 4—6 Spinns 
warzen hinten am Leibe, und zwey durchbohrte Fallſcheeren. Sie 
‚ baben nur noch ein Paar Kiefer und einfache Tafter, weldye, bey 
den Männdyen einige Spipen baben, deren Bedeutung man nicht 
fennt. Sie haben ein großes Nüdengefüß und einen vollkom⸗ 
menen Kreißlauf, einige Quftlöcher am Bauch, welche zu einem 
oder 2 Paar Luftblafen führen, die wie Kiemen aus Blättchen 
zufammengefegt find, und ſich nicht in Spiralröhren verlängern. 
Hinten am Leibe befindet fih eine große Deffuung, worinn 


2—3 Paar fleifhige Warzen, jede mit 1000 Deffnungen, fteben, 


voraus eben fo viel Fäden kommen. Dazmifchen liegen noch 2 
Heine Spiben, welche wahrfcheinlich den Haltzangen anderer Ins 
fecten entiprehen. Alle diefe Baden treten fodann zufammen, 
und bilden erft den Spinnenfaden, welchen wir feben, und wos 
von 100 noch nicht fo dick find ald ein Barthaar. (Leeuwen- 
hoek Amana p. 320. Reaumur Mem. Acad. 1710. p. 386. 
Bafer Microfeep S. 212.) Bon den Drüfen.gehen eine Menge 
Röhren ab, welche durch den ganzen Leib laufen, und bie klebe⸗ 
rige Spinnmaterie abſondern. 

Die Spinnen leben immer einſam und ſi nd ſehr grauſam, 


fo daß die größeren Weibchen oft die Männchen tödten und aus-⸗ 
faugen, wenn fie ſich ihnen zur Unzeit nähern, wad daher immer - 


mit großer Vorſicht gefchieht. Sie greifen alle Arten von Ins 

fecten an, vorzüglich aber die Mucken. Einige faugen fie nur 

aus, andere verzehren. fie ganz, dag nur wenig. übrig bleibt. Sie 

würgen ſich felbft unfer einander, befonderd wenn Sreimde zu⸗ 
43 
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fällig in ein Neg geratben. Da fie oft lang auf Bente lauern 
möüffen, fo koͤnnen fie auch lang bungern. Fangen fie aber viel, 
ſo freſſen ſi ſie auch viel und wachſen dann zuſehends. Sie ſterben 
bey der geringſten Verletzung, und dazu reicht ein ausgeriſſener 
Fuß bin. . 

Die meiſten bringen den Winter im Srflarrungszuftande zu; 
andere fterben im Herbſt und laffen die Ever in einer zarten 
Hülle zurüd, die dann im Frühjahr ausfommen. Sie bäuten 
fi) mehrmals und bängen dabey an einem Baden; die Bruſt 
fpringt der Länge nach auf, und der Leib zieht fich bald ſammt 
den Füßen heraus. Obſchon fie meiftend 8 Augen haben, fo 
fheinien fie doch wenig zu feben, weil fie nicht ausweichen, wenn 
man ihnen auch mit dem Singer noch fo nahe kommt; ihr Ges 


fühl ift dagegen defto feiner, indem fie die geringfte Berübrung - 


des Netzes bemerfen. Die Augen haben - beftimmte Stellungen, 
fo daß ınan die Spinnen darnach abtheilen kann. Bey den Netz⸗ 
fpinnen ſtehen 4 im Biere und 2 an jeder Seite; bey den 
Molfsfpinnen eben fo, aber die 4 anderen davor in einer Quer⸗ 
linie; bey den Läufern ſtehen fie in parabolifcher Linie; bey den 


Krebsſpinnen fteben die 4 bintern in einer geraden, die vordern 


in einer mondfürmigen Linie. Der Bauch der meiſten ift bes 
baart, und viele haben Stacheln an den Süßen, welche von vers 
fhiedener Länge find. 

Wil die Spinne einen Faden ziehen, fo drüdt fie die Wars 
zen.irgendwo an, läuft dann fort, wodurch die Meberige Materie 
ausgezogen wird und zu einem didern Faden zufammentritt, 
Sie ziehen auch mit den Hinterfüßen den Faden aus, und übers 
fpinnen damit die Fliegen. Oft laffen fie fih an dem Faden 


‚berab, der fi) dann durch ihre eigene Schwere außzieht, und an 


dem fie wieder fehr geſchickt hinaufklettern koͤnnen, indem fie dens 
felben in ein kleines Knäuel zwifchen den Füßen zufamımens 
wickeln. Ob fie von freyen Stüden den Faden in die Luft 


ſchießen Eönnen, ift noch nicht audgemadht. Um: das Nep zwis 


Then entfernten Zweigen, und felbft über Wafler, ausfpannen zu 
koͤnnen, Yaffen fie ſich herunter, vertheilen den Faden, laffen den 


einen flattern und fleigen- am andern wieder herauf; auch koͤnnen 


fie mit den Hinterbeinen einen Baden ausziehen und dann. fliegen 
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later. Hat fi jener irgendwo angeflebt, fo begeben fie ſich 
dahin und zieben nun einen ftraffen Faden. Dann geben fie in 
die Mitte deſſelben zurüd, während fie den neuen Faden mit 
einen Hinterbein vom vorigen entfernt. halten, und in der Mitte 
beveftigen. Durch diefes Hin» und Hergeben entfiehen.die Strabs 
Jen des Kreiſes. Dann fegen fie ſich in die Mitte und geben 
fpiralförınig : immer um den Mittelpunkt herum, wodurch der 
Einfhlag in ‚den Zettel gemacht wird. - Manche follen auch von 
augen nach. innen arbeiten. Die Spinnen mögen kriechen, mp 
fie wollen, fo laſſen fie immer einen Faden zuräd; wenn fie 
aber eine liege überfpinnen, fo kommen ganze Schichten von 
Fäden zum Vorſchein; folglich können fie fo viele Spinnwarzen 
Öffnen als fie wollen. Die Jungen und gemiffe Meine Spinneh 
können vermittelft ihrer Fäden, die fie abhaſpeln, durch die Luft 
fliegen, wa8 man befonderd im Frühjahr und Herbſt oft ficht. 
Diefe Faden find unter dem Namen fliegender Sommer und 
Mariengarn befannt. 

Ale Spinnen, fie mögen Netze ſtricken oder nicht, ſchließen 
ibre Eyer in einen Sad ein, felbfi die Wolfs⸗, Lauf und 
Kreb3- Spinnen, obfchon fie feine Fangnebe machen. Die 
Barten- Spinnen mahen im Herbft eine doppelte Hülle um 
die Eyer, hängen fie an eine Mauer oder einen Baumſtamm 
und fierben. Andere, befonderd die Krebs⸗Spinnen, vers‘ 
fteden den Everfad in Wandrigen oder in ein zufammengefpons 
nenes Blatt, und hüten fie biß die Jungen ausfommen, um ihnen 
aus dem Sade berauszuhelfen. Manche bängen die Hülle an 
einen Faden auf. Die Wolfd-Spinnen fchleppen diefelbe 
unter dem Bauche mit ſich herum, und laffen ſich eber tödten, ° 
als daß fie fie bergäben. Sie machen endlich ein Loch in die 
Hilfe, mil fonft die Jungen nicht heraus kämen. Sie friechen 
nicht, wie andere Inſecten, aud dem Ep, fondern wie Raupen, 
die fi) bäuten, indem die Everfchale weich wird und fich nad) 
der Geftalt des Körperd debnt, fo daß alle Theile fichtbar wers 
den, faft wie bey einer Käferpuppe. Nah 4 bis 5 Tagen 
plast die Eybaut auf dem Rüden, und die Spinne Friecht bers 
aus. Ein bis vier Wochen lang find: die Jungen matt, bäuten 
fih dann und laufen davon. . 


[> 
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Die Haus⸗ und Feld⸗Spinnen find fo zahlreih, daß 
oft Bäume, Zäune und ganze Wiefen wie mit einem Schleier 
überzogen. find, was man befonderd des Morgend fieht, wann 
nody der Thau darauf liegt. Es wird nicht leicht ein e 
‚gefchlecht. geben, bey welchem die Lebensart, das Betragen, die 
Lift, die Kunfltriebe, die Art ihre Beute au fangen und die Woh⸗ 
nungen zu banen fo verfchieden wäre, wie bey den Spinnen. 
Es gibt auch faft feinen Plab auf der Erde, wo fie nicht anzus 
treffen wären, felbft in Erdlöchern und unter dem Waſſer. Die 
einen ſtellen Nebe aus, die andern befchleichen ihr Schlachtopfer, 
"die andern fpringen wie Tiger darauf. Es ift zwar Fein Zweifel, 
dag ihre Speichel, den fie aus ihren Scheeren in die Wunde 
fliegen Iaffen, für andere Infecten giftig iſt; allein größeren 
Tieren und den Dienfchen fehadet der Stich nicht, wenn man 
vieleicht einige riefenmäßige Spinnen in heißen Ländern aus⸗ 
‚ nimmt. Sie haben dagegen auch viele Feinde unter den Pleinern 
Vögeln, befonder8 aber unter den immenartigen Sinfecten, die 
man Raupentödter nennt, und von deiien fie in ihre Refter, 
zur Nahrung der Jungen, getragen werden. 


Es ift fonderbar, daß manche Menſchen einen eigenen Appes 


tit nach Spinnen haben, und biefelben verfchluden, wo fie fie bes 
fommen koͤnnen; fie ſohhen wie Hafelnüffe ſchmecken. Manche 
ftreichen fie fogar handvollweife aufs Brod, und verzehren fie um 
ſich audzularieren, ein Beweis daß fie im Darmcanaf nicht alb 
Gift wirken. Daß eine befondere Seindfchaft zwifhen den Spin» 
nen und Kröten obmwalte, und diefe zerplabten wenn fie von 
jenen geftochen würden, ift ein Mährchen, fo mie die Edelfteine, 
welche verfehloffene Spinnen hervorbringen, und die gegen aller» 


ley Gift dienen follen. Da die Fäden der Enerhülfen flärfer ald 


die andern find, fo bat man fie wie Seide zu verarbeiten ges 
ſucht, und Strämpfe und Handſchuh davon gemacht; allein 
Reaumur hat gezeigt, daß die Seide weniger fein und gläns 
gend ift ald die der Seidenwürmer, und man über 600,000 Spins 
nen haben müßte, um nur 1 Pfund Seide zu befommen; auch 
‘wären nicht genug Fliegen in ganz Europa aufzutreiben, um 
eine foldye Spinnenanftalt zu fättern; endlich müßte man - jede 


Spinne befonderd einfchliegen, weil fie einander auffräßen. 


iera_ 
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Mim. Acad. 1750. Die Spinnen murden anafomiert von 
Nöfel IV. 8,241. T. 3739; vorzüglich aber von RM. Tres 
viranuß: über den Bau der Spinnen. Ihre Entwidelung 
wurde verfolgt und abgebildet von Herold und Rathke. 

Dan but in der neuern Zeit die Spinnen, unndthiger WVeife, 
in eine Menge Gefchlechter "getrennt und verſchieden eingetheilt, 
Obſchon die Unterfihtede nicht von Außern Umfländen, nie von 
Nifterbau, Lebendart u. dergl. hergenommen werden follten, fons 
dern von dem abmeichenden Bau der Organe des Leihed felbfi; 
fo iſt doch hier jene Beruͤckſichtigung die paffendere und nüplichere, 
Alle Spinnen‘ maden eine Hülle oder ein: Neft für die Ever. 
Es gibt aber, welche nichts weiter fpinnen, fondetn herumſchwaͤr⸗ 
men um ihre Nahrung zu fuchen; andere, welche ſich eine Zeile 
oder Röhre zur Wohnung machen, und darinn auf ihren Fraß 
lauern; andere endlich, die ein Netz verfertigen, in dem ſie, wie 
in einer Falle, ihren Raub fangen. 

1. Neftfpinnen oder Schwaͤrmer, theilen ſich in Sprin⸗ 
ger, Wolfs- und Krebs— Spinnen. 

a. Bev den Springern ſtehen hie Augen in einer para⸗ 
boliſchen Linie, und die Füße find ziemlich gleich lang, jedoch ‘die 
bintern länger. Sie wohnen auf Bäumen und Sträuchern, und 
fhmärmen, ohne ein Netz zu machen, überall nad) Beute herum, 
befonderd an den Wänden bey hellem Sonnenfchein‘, Taufen vor« 
und ruͤckwärts und fangen die’ Stiegen durch einen Sprung, wo⸗ 


ben fie fich aber immer an einem Faden halten. Sie haben ein 


gutes Geſicht; denn fie richten fich gleich’ gegen den Finger, den 
man ihnen vorhält; berührt ma fie, fo fallen fie durch einen 
Sprung herunter. In Geftalt und Zeichnung mabnen fie an 
die Ameifen. ' 

4) Die Springfpinne Saltions scenicus) iſt von mägi. is 
ger Größe, länglih, ſchwarz mit drey weißen Spärren auf dem 
Rücken, wie Harlefinsffeid, und findet fih gewöhnlich an fonnis 
gen Mauern und auch an Fenfterfcheiben herumfpapteren, befons 


ders im Frühjahr, wann fie den Winter Überlebt hatz man . 


trifft fie aber au in Wäldern an Baumſtämmen an. Bes 
merft fie irgendwo eine Mucke oder fonft ein kleines Infect, fü 
ſchleicht Me fih langſam, wie eine Kape, berben, richtet den 
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Kopf und Die Vorderfuße in die Höhe und. ſpringt ploͤtzlich dar⸗ 
auf, bisweilen ſelbſt an einer Wand herunter, weil fie: immer 
durch den Faden gehalten wird, Sin Spätjahr ſpinnen fie fi 
‘an beiden Enden offene ‚Säde, ‚um darinn zu überwintern. 
Degeer vo T. 17. F. 8—10. Schäffer, Icones tab. 44. - 
fig. 1. 
b. Die Wolfs (pinnen haben vor den Bieredaugen noch 
‚vier andere in einer Querlinie; die Hinterfüße find länger, dad 
Weibchen trägt den Eyerſack ‚unter. dem Leibz übrigens maden 
fi ie Rein Nep, fondern geben auf die freue Inſectenjagd.. 
2) Die brau ngeftreifte (Dalomedes mirabilis) iſt mäßig 
groß, laͤnglich, araulichbraun mit einem roͤthlichen und wellen⸗ 
‚förmigen Rückenſtreif und ſehr langen Füßen, wodurch fie haͤß⸗ 
lich und faſt mie Weberknechte ausſehen. Wenn: man auf 
spapiergängen ,. befonderd im Wald oder im Gebüſch, aufmerk⸗ 
“am auf den Boden ſieht, fo. wird man bin und wieder eine 
Spinne laufen feben, die einen, erbfengroßen Sad von Spinnen 
webe' nad) ſich ſchleppt. Sie hält ihn mit den Scheeren, und 
läßt, fi) eher damit, in’ die Höohe ziehen, als daß. fie, ihn fahren 
ließe. Hat. man, ihr endlich denfelben entriffen, fo gebt. ‚fig nicht 
pon der Stelle, fondern lauft immer in der Nachbarfchaft berum, 
um ihn wieder" zu ſuchen, und bat ſi⸗ ihn geſunden, ſo faßt ſie 
ihn und läuft fo ſchnell als möglich. davon. Sm Suly bekommt 
der Sud eine Deffnung, und gegen. 200 Junge kommen allmäh⸗ 
üch beraus. Sie häuten ſich nad. 14 Tagen. Zu andern Zei⸗ 
ten, wo .fie keinen Sad haben, laufen. fie furchtſam davon. 
Degeer vo, Taf, 46. FSis. 1-8. Glerck Aran._ tab. 5. 
fig. 0. 5 
9) Die Sumpffpinne w. Ambriatus)' ift- größer, : Lang» 
lich, braun, hat an jeder Seite des Leibe ein weißes Band und 
braune Süße; das Weibchen bat ayf dem Hinterleibe noch zwey 
Reihen weißer Puncte. Man findet fi e unter Pflanzen und 
Sträudern, jedoch gewöhnlich auf dem Waffer der Sümpfe fehr 
ſchnell herumlaufen und auch wohl untertauchen, ohne naß zu 
werden, wahrſcheinlich wegen der vielen Härchen, womit ſie be⸗ 
deckt ‚find. Sitzen ſie ruhig auf dem Waſſer, fo find die Fuͤße 
Fingsum ausgefredt, wie Die Strahlen eined Kreiſes. Sobald 
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Me aber auf dem Waffen oder an einer: Waſſerpflanze ein Inſect 
‚bemerken, fabren fie dasauf zu und beimächtigen ſich deffelben. 


Bey der Legzeit begibt fi) dad Weibchen an ein Kraut oder an 


‚einen Steauh neben dem Waſſer, zieht ein großes, unregel« 


mäßiged Gewebe an den Stengel und Zweigen in der Rundung, 
legt mitten binein einen Haufen Ever und umſpinnt denfelben 
mit einem Sad, den ed nie verläßt, Degeer VII. Taf. 16 
Fig. 9—11. 

4) Die Erdſpinne (Lycosa ruricola) bat ei einen 1/.' lan 
gen, voalen, geaubraunen Leib mit einem röthlichen Längöftreifen 
von Haaren auf Bruft und Rüden. Sie laufen nicht fehr ge 
fhwind und laſſen fich daher Leicht fangen. Sie fiben gewöhn⸗ 
Jich unter Steinen mit dem Hinterleibe auf einem erbfengroßen 
Sad, den fie nicht verlaffen. Er enthält über 400 Eyer. Des 
geer VIL T. 11. 8. 15, T. 17. F. 1. | 

5) Die Uferfpinne (Lycosa littoralis, saccata) iſt nicht 
groß, oval, ſchwarz und weiß gefledt: Man findet fie ſehr häufig 
an feuchten und ſumpfigen Stellen ſehr ſchnell herumlaufen und 
antertauchen. Des Eyerſack bängt im Jund binten an den 
Spinnwarzen; nimmt man ihre denfelben, fo: zieht fi ein Baden 
nad; reißt:man ibn ab, fo läuft fie flundenlang mit der grüßten 
Aengftlichkeit herum, um ihn zu fuchen. Im July enthält er 
gegen 100 Junge. Der Sack bat einen weißlihen Kreid, wo er 
‚dünner ift, und ſich Öffnet. Die Jungen bäuten ſich vor dem 


‚ Ausfchlüpfen, Plettern dann auf den Leib der Mutter, wodurch 


fie wie yon Milben befept erfcheint und allenthalben berumläuft. 
Degeer VII. 3.15. F. 17—24. Clerck T. 4.5.7 

6) Hieher gebört die berüchtigte. Tarantel (L. tarentula)' 
weil fie in der Nähe.von Tarent die Schnitter durch ihren Stich 
fo vergiften fol, daß fie eine Art Krampf befommen, bey dem 
fie unwillführlich tanzen müßten, und wovon fie nur durch Mufif 
fönnten gebeilt werden. Es fcheint aber, daß der Glaube von 
diefer Vergiftung, und daher die Furcht nad dem Stih am 
meiften zur Hervorbringung diefer Erſcheinungen beptrage. . Sie 
ift einen Zoll lang, unten roth, oben mit dregedigen ſchwarzen 
Flecken. Befindet. fih im ganzen füdlichen Italien und au in 
der Barbarey: Alhinus Aran. tab. 39. Vlearii ‚Museum 
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2.12. £. 4 Gie har, die Groͤße abgerechnet, daB Ausſeben ber 
Hausſpinne. Ihre Bruſt fieht aus wie Schildkrott. Die Augen 
aller. andern Spinnen find hart, ſchwarz oder. rotb; Die der Tas 
zantel über weich und fallen nad dem Tode zufammen gelblich⸗ 
weiß, glängend und fimkelnd wie die Augen der Katze bey. Nacht; 
& ftchen im Viereck und 4 Eleinere in eiher geraden Linie am 
vordern Rande der Stirn. Sie beißen febr gern, 'befonders bey 
heißem Wetter; bey Rom fürchtet man fie jedoch nicht, weil 
man Bein Beyſpiel hat, daß le jemanden geſchadet hätten wie 
bey Meapel, vieleicht weil es dafelbit heißer ift. Homberg 
Mem. Acad. 1707. pag. 351. t. 8. f. 6. Nachrichten über die 


Tarantel und die vermeintliche Wirkung ihres Stiche findet maiı 


An Baglivis medicinifhen Werken, in Senguerd3 und be 
Wallerius Abhandlungen: de Tarantüula, und von Geof— 
froy in den Hist. Ac. 1762. p. 16. Die wunderbare Eigen 
Schuft, die man ihr zu allen Zeiten zugefthrieben bat, daß fie 
nehmlich den fogenannten Zaranteltan über Tarantismus ver: 
urſachen follte, hat beſonders der ſchwediſche Arzt Kähler genau 
zu unterſuchen Gelegenheit gehibt. Wenn ein Menſch ſtiller 
‚wird als zuvor, viel nachzudenken ſcheint, ſtets unruhig tft, dreh 
Appetit verliert, ſchwere Glieder bekymmt, mark⸗ nnd Fraftloß 
wird, ein Drüden unter dem Herz, große Veängitigung empfin⸗ 
bet, eine gelblihe Geſichtsfarbe bekommt; endlich bie Zähne 
wackelig werden, ber Harn haͤufg und bleich abgeht, und der 
Menſch allmählich Scheu. ımd meluncholiſch wird: wenn dieſer Zu⸗ 
ſtand 2—3 Jahre dauert, und das Uebel in dem beißen Sommer 
ftärfer wird; fo. glaubt man / die Tarantel habe ihn geftochen, ob» 
ſchon weder er noch: jemand anders etwas davon weiß, und dad 
Uebel müffe durch. Mufif gehoben werden. Man Jäßt ſodann 
Muftfanten kommen, meiſtens mit einer Geige oder Cither, 
welche nun eine eigene Melodie fpielen, wozu der Kranke ats 
fangd den Tact 'gibt mit einem hohlen und jämmerlichen Ges 
ſchrey, roth im Gefiht wird und endlich in: völligen Tanz ge 
räth. Je älter umd ſchwerer die Krankheit iſt, defto laͤnget 
Dauert der Tanz, und oft 2 Stunden ohne Unterbrechung. Woll⸗ 
ten. die Muſikanten früher aufhören ald der Anfall vorüber: ift, 
fo glaubt man, daß der Kranke flerben müßte, Bey eimm ' 


ek 
falſchen Ton thut er einen jaͤmmetlichen Schrey, rt den gän⸗ 
zen Leib und gebärber ſich, als wenn Er ‘die gräßlichfte Pein 
ausflinde. Zuweilen wirb daB Herzbrüden und die Angft fo 
heftig, daß er wicht mehr kanzen kann: dann faßt er mit.deh 
Händen einen Tifh oder Stuhl, und tritt ben Tact mit den 
Süßen. Iſt der Anfall vorüber, fo Fällt er in flarfen Schweiß, 
und man gibt ihm ein Glas Waffer oder Waſſer mit Wein und 
laͤßt ihn eine Stunde ruhen. Naher MEt man ihn noch breb 
Tage hinter einander tanzen, aber immer nach einer befondereh 
Muſik, weil eine andere nicht auf ihn Wirkt. Hört er während 
biefer Zeit zufällig diefelbe Muſik, fo kann er ſich des Tanzen 
nicht enthalten; nachher aber hat er daB ganze Jahr Feine Luft 
mehr dazu, als bis wieder die nämlidhe ‘Zeit Tommt, wo dad 
alte Heilmittel wieder verfucht wird, Es gibt Leute welche 16 
bis 25 Jahre getanzt haben. Gebt die Krankheit zu Ende, fo 
fommt an irgend einem Gelen? eine Geſchwulſt, worauf man bie 
Blätter von der Eſelsgurke legt, um file in Eiterung zu bringen. 
Vornehme Leute halten die Krankheit geheiin. Bey meinerh 
Aufenthalt zu Zarent ließ ich zwen Muſtkanten kommen, um 
diefe Mufik zu lernen. Zufällig gieng ein Maͤdchen burch daB 
Simmer und fieng fogleich, als eß die Müftt hörte, an zu tanzen 
und bielt damit 5 Stunden an, obſchon ed nicht von einem 
Sarantelflih mußte. Das ganze Uebel ift offenbar nichts als 
‘eine Art Milzfucht, welche durch die ſitzende Lebendart, beſonderb 
des weiblichen Geſchlechts, in der ſchmutzigen Stadt bervorkes 
bracht wird. Sie ift fo unrein, daß fih die Einwohner Im 
Sommer auf den Gaffen vor den Flöhen nicht bergen koͤnnen, 
und daher Strümpfe von Leder tragen müſſen. Ihre meifle 
Nahrung befteht aus Hülfenfrüdhteh und Auſtern, welche daſelbſt 
fo häufig und fo berühmt find mie die Tücahifchen Auftern ber 
alten Römer. Uebtigens effen fie auch andere Meerfeäneden in 
großer Menge. Die Weiber halten fit) immer in den Häufern, 
und befhäftigen ſich falt bloß mit der Baumwolle, welche 
bier ungemein fein und fheuer verarbeidet wird. Die Männer 
dagegen beforgeh ale GSefchäfte außer: dein Haufe; daher auch 
unter Zaufend Tanzenden kaum ein Mann vorkommt, ımd wenn 
ein ſolcher tanzt, fo bat er allemal eine ftill ſthende Lebendart ge⸗ 
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führt. - Fremde, Kinder und fehr alte Perfonen merden nicht 
von dieſer Krankheit befallen; die Tarantel bält fih nicht in 
den Häufern auf, fondern auf den Feldern in Erdlächern, .die fie 
mit einem feinen Gewebe austapegieret.: Man findet fie auch 
in der Romagna, in Toscana und in der Lombardey, wo man 
doch nichtd vom Zaranteltanz hört; endlich tanzen alle zu einer» 
ley Zeit, am Ende des Yung und durch den ganzen Julyz- auch 
‚ift noch. niemand daran geftorben. Alle diefe Umflände bemeifen, 
Daß die Krankheit nicht vom Tarantelſtich herrüͤhrt. Schwed. 
Verhandl. 1758. ©. 50. Wer weiß, ob da Uebel nicht gar 
von den vielen Flohſtichen herkommt? Kine etwas Kleinere, 
unten ſchwarze Gattung findet fi im füdlichen Frankreich, bes 
' fonder8 im Narboneſiſchen. Walckenaer Faune francaise tab. L. 
Big. I. Bu 

Die Tarantel Andet r ch auch bey Aftrachan, und arabt in 
lebmigen, fumpfigen Boden ſenkrechte Höblen, welche fie ganz 
ausfuͤllt. Der ganze Leib iſt mit einer Art Wolle bedeckt, an 
weicher. ſich die aſchgraue und ſchwarze Farbe wechſelsweiſe miſcht; 
beſonders ſind die Fuͤße am meiſten behaart. Die 4 vorderen 
Augen ſtehen in einer Querlinie, die 4 hinteren paarweiſe. Der 
Leib iſt ziemlich in Kopf, Bruſt und Bauch geſchieden, wovon 
der letztere über die Hälfte einnimmt, faſt kugelrund und gran 
iſt, mit ſchwarzen Puncten beſtäubt; die ziemlich kurzen und 
dicken Scheeren ſind gelblich, die Spitzen ſchwarz. Es gibt keine 
‚zuverläßige Erfahrung, daß ihr Gift ſchädlich geweſen wäre, und 
‚man nimmt fich daher audy vor derfelben gar nicht in Acht, was 
auch. von fehr wenig Erfolg feyn würde, da fie bey Regenwetter 
fih in großer Menge fehen läßt: dennoch ift es den Kalmücken 
an der Wolga vor ihnen ſehr bang, und fie balten fie einmüthig 
für giftig, aber nur im July und Auguff, wann, die Sonnenhige 
am ſtaͤrkſten iſt. Dann verſammeln ſie ihre Schafe um ihre Ki⸗ 
bitken des Tages Über herum, und belegen die Derter, wo fie 
geſtanden haben, mit Filz, ‚weil der Schafsgeruch diefen Juſecten 
unerträglich fen. Gmelins Neife II. ©. 484. Taf. 54. EB 
‚gibt eine etwas kleinere in Spanien, welche außerordentlich ſchnell 
Läuft, fi) deobend zur Wehe ſtellt und daher G. .intrepidus 
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beißt. Ob die aber giftig if, weiß man nicht. Leon Dufour 
in Ann. gen. Sc. phys. IV. p. 370. t. 69. £ 7. 

c. Die Krebsfpinnen feben aud wie Meerfrabben, has 
ben einen platten Körper, feitwärtd ausgeſtreckte Füße und Fries 
hen auch nach der Seite; 4 Augen fleben grad, und 4 andere 
davor im Halbmond; die Füge find ungleich; fie machen kein 
Rep, ziehen jedoch einen Faden nach, und ſpinnen für die Ever 
eine Hülle, 

7) Die gelbe ( Thomisus citreus), v von mäßiger Größe, 
rundlich, gelb mit einer rothen Seitenlinie, "die 2 Paar bintern 
Süße Fürzer, wohnt meiftend auf Weiden in zufammengefponnes 
nen Blättern, die von allen Seiten mit einem weißen, ſtarken 
Gewebe überzogen find, und den Evyerfad von der Größe eines . 
Kirfchfleind enthalten. Ihr Gang ift völlig Prebsartig; in der 
Ruhe find. die Vorderfüße feitwärtd audgeftredt. Wenn fie er« 
fhreden, fo ziehen fie alle Füße zuiammen wie ein Knäuel. 
Degeer Taf. 18. Fig. 17—22. Schäffer Icones tab. 19. 
fig. 13. 

8) Die gefhädte- (Philodromus tigrinus) ift weiß mit 
fhwarzen Fleden und 4 kurzen Hinterfüßen, wohnt befonders an 
Gartenwänden und Baumflämmen in den Schrunden der Rinde, 
und lebt wie die vorige. In einem Glas zieht fie Käden kreuz⸗ 
weis durch einander, daß die Mucken darinn hängen bleiben, fie - 
felbft aber fept fih an die Wand auf den Everfad; fie überfällt 
jedoch auch Muden außer dem Gewebe: Die Eyer Iegt fie zu 
verfchiedenen Zeiten, und macht alfo mehrere Säle. Im Octo⸗ 
ber wird fie matt und Richt. Degeer, Taf. 18. Fig. 25. 
Br 10. T. 1. 

Die Zellen⸗ oder Lauer⸗-Spinnen wohnen in einer 
jene oder röhrenförmigen Hülfe, und fangen den Raub ohne 
Geweb. Sie theilen fih in Waffer:, Minier- und Sads 
Spinnen | 

a. Die Waffers Spinnen. 

baben Augen und Füße wie die Weber, jedod) ſtehen die 
Geitenaugen weiter von einander; fie leben im Waſſer ſelbſt, 
und find von den Wolfsfpinnen, welche nur auf deſſen Ober ⸗ 
flͤche laufen, verſchieden. 


/ 


[4 


4 


9) Die gemeine (Argyraneta aquatioa) if ziemlich groß, 
länglih, ſchwarz oder fü fdwarzbraun, bat Jange haarige Tüße, 
große Scheren und am. Hinterleibe tigfe Quer⸗Runzeln, und 
ſieht garftig aus. Die Männchen find wider die Regel größer, 
Finden ſich zu allen Jahrtzeiten in ſtehenden Wäſſern und Gräs 
ben, und laufen nicht, mie andere, bloß darauf herum, fondern 


ſchwimmen und. wohnen in denfelben, obwohl fie auch im 


Trockenen aushalten koönnen. 

Beym Schwimmen kehren ſie immer den Bauch in die bobe, 
und glänzen wie Silber von Zuftbläschen, womit Hinterleib und 
Füße wie mit Perlen bedeckt find. Hält man fie beyfammen im 
Waſſer, fo betaften fie einander, wenn fie ſich begegnen, und 
fperren die Scheeren auf, als wenn fie einander angreifen wollten, 
indefjen ſchwimmen fie bald wieder aus einander; fo :bald man 
ihnen aber ein andered Inſect gibt, fallen fie 88 an und faugen 
ed aus. Oft fieht man fie ruhig an ber Wafferfläche einen Theil 
des Hinterleibs herausſtrecken, vermuthlich um Luft zu holen. 


Unter dem Waſſer machen ſie ſich eine Taucherglocke von dichter, 


weißer Seide, fo groß als ein halbes Taubeney, mit der Oeff⸗ 
nung nach unten, und bevefligen diefelbe mit verworrenen Fäden 
an die Gladwände oder an Waſſerpflanzen. Nachber kommen 
fie immer an die Oberfläche, um Luft zu holen, und diefelbe fo 
lang in ihre Glode zu- tragen, biß fie damit angefült ift, und fie 


. hun darinn ruhig fipen, athmen und auf ihre Beute lauern Füns 
gen. Die Luft bleibt nehmlich zwiſchen ihren. Haaren hängen, 


ſo daß fie bey jedem Untertauchen von einer ganzen Zuftblafe 


umgeben find. Im December verfchtießen fie ihre Glode ganz 
und gar, machen einen Riß in die Zelle, daß die Luft heraus⸗ 
gebt; dann wird fie vollends von der Spinne zerziffen ımd fie gebt 


- beraud und faugt Telbft im Winter Maſſeraſſeln aus, wenn fie 


auch gleich fhon 3 Monate lang verſchloſſen gefeffen. hatte. Die 
Eyer find gelb und nehmen etwa den vierten Theil der Glocke 
ein. Degeer VII. T. 19. 5 513, Elerck T. 6. F. 8 
Beym Baden in Bächen, befonderd wo das Waller durch 
eine Schleuße gehemmt ift, wird man bisweilen dusch Die wun⸗ 
derbare Erſcheinung von. flberglängenden Luftblafen überrafcht, 
welche um einen heruinſchwimmen. Bey genauerem Zuſehen 


687. 


gut aus der Lufsbfafe der Vorberkeib famms den Fuͤßen einen 

Epinne heraus. Fängt man diefelbe und trägt fie in einem ' 
zuderglafe nach Haufe, fo kann man ihre merfipürbige Lebendart 
genauer verfolgen. Sie gleichen im’ Ganzen den Erdfpinnen, 
jedoch bat der Hinterleib die Geftalt einer Spindel, und die 
Spinnwarzen ragen bervor; der Leib ift ganz mit grauen Haas 
ven bededt. Sie wohnen zwar eigentlich im Waffer, bleiben 
aber bisweilen 3 Tage-Iang am trockenen Rande dea Glafed und 
verzehren ihren Raub bald da, bald dort. Dean Fann fie mit 
Mucken füttern, melde fie bald ausfaugen, bald ganz auffneffen, 
bi8 auf die bärteren Theile, nebmlich Füße u. dergl. Sie brau⸗ 
hen oft 24 Stunden bis fie damit fertig find. Sie find. wohl 
wicht ihre gewöhnliche Nahrung, fondern mwahrfcheinlich Waſſer⸗ 
milben und die Sumpffpinnen,. welche burtig auf dem Waller 
berumlaufen und nicht untertauchen. ingefperrt freffen fie 
einander felbft aufs auch werden fie vom Waflerfcorpion und 
von den Larven der Wafferjungfern verzehrt. Im Warfer fiedt 
man fie unter 3 Zuftänden. Bald find fie ohne alle Hülle oder 
nur mit ihren Haaren bededt, bald von einem. Fimiß überzogen, 
der wie Spiegelbeleg glänzt, bald von einer Zuftblafe, fo groß 
wie eine Hafelnuß, umgeben. Sie rudern faft beftändig in ihrer 
Blafe fehr lebhaft herum; biöweilen fchlafen fie aber fo veft, daß 
man fie faft nicht aufwecken kann. Oft fieht man Alte und 
unge unter einander ſchwimmen, dieſe oft fo Hein, daß man fie 
nur an der Luftblafe erfennt; jene nie fo groß ald die dickeren 
Sandfpinnen. -Biöweilen hängen fie verkehrt an der Oberfläche 
des Waſſers, ſtrecken den hinteren Theil ded Leibes heraus und 
bleiben fo fiundenlang in diefer befchwerlichen Lage. Um ibre 
Taucherglode zu bevefligen, ziehen fie an der Wand des Glaſes 
oder an Wafferpflanzen einige- Fäden; dann treiben fie, wie ed _ 
fheint, aud der Mitte der Spinnwarzen einen gladhellen Teig - 
oder Firniß hervor, den fi ie mit den Hinterfügen fneten und. um 
den Leib ftreichen fo weit fie langen Können. Dann empfängt 
ihn das zweyte und endlich das dritte Fußpaar, bis der ganze 
Hinterleib überfirnißt ift, wobey fie allerley poffierlicde Stellun⸗ 
gen annehmen. Dad thun. fie im Zimmer ſelbſt während des 
Winterd. Diefer Ueherzug bleibe. fo weich und, kleberig, daß ew 
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abgeſtreift eine leete Blaſe bildet, ſich wieder ſchließt und daß 
die Spinne an jeder beliebigen Stelle hinein- und wieder ber» 
ausfchliefen Fann, ohne daß Warfer eindringt. Sie fommt dann 
an die Oberflähe des Waſſers, bleibt eine Zeitlang verkebrt 
daran hängen, ald wenn fie Athem holte. Allmählih wird die 
Firnißhülle von Luft ausgedehnt, fo daß eine Luftblafe oft von 
der Größe einer Hafelnuß rings um den Bauch der Spinne ent: 
ſteht. Sie taucht dann unter, Flebt die Hülle an die Wand des 
Glaſes und an die Fäden, und fehlüpft heraus. Diefes it num 


ihre Bünftige Wohnung, welche ringsum ganz gefchloffen ift und 


etwas Auft enthält, mie eine Seifenblafe. Darauf überfirnißt 
fie fich wieder, holt aufs neue Luft und trägt fie in ihre Glode; 
indem fie diefelbe an einer beliebigen Stelle durchbohrt. Dieſes 
gefchieht fo oft, bis bie Glocke faft fo groß iſt wie eine welſche 
Nuß. Dann bleibt fie oft Tage lang ganz ruhig darinn figen, 
und gebt wahrſcheinlich nur heraus, um ihre Nabrurig zu fuchen. 
Zur Paarungdzeit im Frühling macht dad Männchen eine andere 
Glocke neben die vorige; nähert ſich dann derfelben und ziebt 
eine Art Gang oder Hald nach fih, wenn es fih in die Glode 
des Weibchend begibt, fo daß beide durch eine Röhre mit eins 
ander, zufammenhängen, ungefährt wie zwey entfernte Waſſer⸗ 
tropfen ſich mit einander verbinden. Später macht dad Weib: 
chen noch einige kleinere Gloden neben die feinige, legt Eyer 
hinein und überzieht fie aus» und innwendig mit- jülberglängens 
den Fäden. Sobald die Jungen audfchliefen, büllen fie ſich ebens 
falls in Luftblafen ein und fhwimmen in’ Menge berum, bäus 


“ten ſich mehrmal, und laffen die Haute auf der Oberfläche des 


\ 


Waſſers flöpen. Mem. pour servir à commencer l’histoire 
des araignedes aquatiques. 1749. 8. 80. 

b. Die MintersÖpinnen | 

baben Augen ziemlich wie die Weber, aber 2 Paar Atbem⸗ 
fäde, machen fi im füdlihen Europa an der Sonnenfeite 

trockener Anhöhben Gänge in die Erde, bisweilen 2 Fuß tief in 

verfchiedenen Bjegungen, und verfchließen die Deffnung mit einer 
ordentlichen Fallthuͤre aus Gefpinnft und Erbe. 

40) Die gemeine (Cleniza caementaria) wird über einen 
halben ZoU lang ,. iſt braunroth und hat fchwärzliche Scheeren; 


) 
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der Bauch. ift fein behaart, maudgrau und dunkel gefledt, und 
hat Dornen am erſten Zebenglied. Sie finden fih im füdlichen 
Sronfreih und in Spanien. Bey den Inſecten gibt es täglich 
eimad Neued zur bewundern: die Gewebe der vorigen Spinnen 
geben biezu Stoff genug; die gegenwärtige fpannt zwar Feine 
Nepe aus, gräbt aber Gänge, wie Kaninchen, in die Erde, und 
was noch mehr if, macht davor eine bewegliche TIhüre, welche 
fo fein fehließt, daß man kaum eine Nadel dazwiſchen bringen 
kann. 
Sauvages zu Montpelliee bat alles genau an dieſer 
Spinne, welche faſt wie die Kellerfpinne audfiebt, beobachtet. 
Sie fcheint alled mit ihren großen Zangen zu vollbringen. Zus 
erſt wählt fie einen fleilen Abbang, wo fich das Regenwaſſer nicht 
balten kann, und der aus bindender Erde obhe Steine und ohne 
Gras beſteht. Daſelbſt gräbt fie einen Gang von 1—2’ Tiefe 
und fo weit daß fie fich frey darinn bewegen kann, und tapeziert ' 
ihn mit einem Gewebe aus, damit er nicht einfällt, damit fie 
leichter darinn berumflettern kann, und ‘vieleicht auch, damit fie 
im Grunde ‚deffelben merken kann, was am Eingange vorgeht. 
Hier ift ed, wo ihr Kunftgefhid ſich am glängendflen zeigt. Sie 
macht fih nehmlich eine Falthüre, wovon Fein Benfpiel im 
Ihierreich vorkommt, außer bey dem Nefte eines fremden Vogels, ' 
den Seba abbildet. Sie befteht aus verfchiedenen Erdfchichten 
durch Fäden mit einander verbunden, ift vollkommen rund, außs - 
wendig platt und. uneben, innmwendig erhöht und glatt, und dafelbft 
von einem dichten. Gewebe überzogen, von deffen oberer Seite 
Büden zu dein Gewebe ded Ganges geben, fo daß die Thüre an 
einem Seile oder an einer Art Angel hängt und durch ihr eige> 
ned Gewicht zufällt, und. in eine Art Salz fo genau eingreift, 
old wenn alles mit dein Zirkel abgemeffen wäre. Die Spinne 
fheint daber ſich vor Leberfällen zu fürdhten, und daher auch 
daB Aeußere des Dedeld erdig und uneben zu laffen, fo daß man 
ihn ohne genaue Unterfuchung nicht bemerkt. Dazu kommt noch 
ein befondered Geſchick und eine eigene Kraft, um das Aufına= 
hen der Thüre zu verhindern. Als Sauvages die Thüre ent» 
deckt batte, und diefelbe mit einer Nadel aufheben wollte, fo 
fand er einen Widerftand, der ihn in VBerwunderung fehte: ed 
Okens allg. Naturg. V. 44 
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war die Spinne, welche dieſelbe zuhielt. Durch den Spalt ſah 
ed ſie auf dem Ruͤcken liegen und mit Kiefern und Beinen ſich 


an der Thüre und an den Wänden ded Ganges anflammern. 
Auf diefe Weife gieng die Thüre bald auf, bald zu, und als fie 
endlih gefprengt war, lief die Spinne nad dem Keffel ihres 
Gangs. So oft er aber wieder etwad an der Thüre machte, 
fam fi ie berbeygefprungen, um fie wieder zu halten, woraus 
man fchließgen muß, daß fie durch die Fäden’ fogleich fühlt, wenn 
: auswendig etwas vorgeht. Endlich grub er mit einem Meffer 
das vordere Stud ded Ganges aus, und nahm ed weg, ohne 
daß die Spinne von der Thüre gewichen wäre. So bald fie 
ans Tageslicht kommt, erfcheint fie matt und wie erftaret, und 
gebt nur mwanfend herum. Sie gebt daher wahrfcheinlich des 
Nachts auf ihren Raub aus, und baut den Gang bloß um bie 
Eyer hinein zu legen. Mem. Acad. 1758. pag. 26. Leen 
Dufour in Ann. gen. Sc. phys. V. p. 96. t. 73. £.. 5. 


c. Die Sadfpinnen 
machen fih in Ritzen ein fadfürmiged Gewebe. Sie haben 
auch jederſeits 4 Luftlöcher. 


44) Die Vogelſpinne (M. avionlarin) gebört bieber, 
obfhon fie nicht grabt, fondern ih Selfenrigen oder in Baum⸗ 
fchrunden eine weiße und dichte Röhre macht, faft wie Mujfelin, 
etwa fpannelang und 2“ weit; darinn tft ein nußgroßer Sad 
und etwa Hundert Eyer. Sie Ieben in America zwifchen den 
MWendefreifen in ziemlicher, Menge, auf den Antillen, in Cayenne, 
Surinam, Brafilien u.fmw., felbft in Wohnungen. Der Leib ift 
4:2), lang, .febr behaart und ſchwärzlich, die Füße röthlich und 
meffen. audgeftrecft im Umfang 6—7''; ihre. Enden find rundlidy 
verdidt urid haben ein Häkchen. Sie laufen, Abend3 berum, um 
Ameifen und andere Infecten zu fangen,.ıumd follen felbft Colibri 
tödten. Die Menfhen befoinmen von ihrem Stich eine heftige 
Entzlindung, die nad) ‚Umftänden gefährlich werden kann. Sie 
beißen in DBrafilien. Nhbamdiu. Marcgrave ©. 248. Fig. 
Pifo ©. 284. Fig. Merian Infecten von Surinam Taf. 18. 
Kleemann.l. ©. 85. Taf. 11,.12. Degeer VII ©. 122. 
x. 38, 5. 8-10. Es gibt auch ähnliche. in Oflindien und am 


* 
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Borgebirg der guten Hoffnung. Latre ille. Mém. du Mas. 
VII. pag. 456. 

12) In Weftindien findet ſich febr gemein in allen Häufern 
die JZagdfpinne (M. venatoria, nidulans);, -faft einen Zoll 
lang, braun mit fchwarzgefledten, langen Fuͤßen. Sie reinigt. 
die Häufer von den Küchenſchaben, und wird daher gefchont. 
Sie läuft an den Deden der Zimmer mit ihrem Gperfad ums 
her. Maregrave ©. 249. Fig. P. Browne ©, 420. T. 44. 
5.5. Stoane IL ©. 195. T. 235. F. 1,2. 

5. Die Netzſpinnen machen ein Gewebe, in dem fie 
ihren Raub wie in einer Schlinge -fangen, Sie 'theilen fi) in 
Zeltfpinnen, Weber, Tapezierer und Strider. 

a. Die Zeltfpinnen machen ein papieraktigeß Zelt, unter 
dem ſie ſich verbergen. 

13) Die gemeine ( Clotho macnlata) iſt gegen 5° Yang, 
zottig, dunkelbraun, und bat auf dem Bauuche 5 gelbe Flecken. 
Sie findet fih in den Felſen des füdlichen Frankreichs und Spas 
niens, und macht in Riten oder unter Steinen ein Zelt über 41 
breit, mit 7—8 Einſchnitten am Rande, deren Spitzen durch 
Fäden am Stein beveftigt find. Es fieht aus wie der feinfte 
Taffet mit mehreren Lagen, wovon die eine am Stein Tiegt, die 
andere davon entfernt, fo daß die Spinne dazwifthen Platz bat, 
Bey jeder Häutung ſcheint eine neue Lage dazu zu kommen. 
Sie Iegt die Eyer erfi im December und Jänner, und macht 4 
bis 6 Nefter. Ihre Nahrung ſucht˖ fie -außerbalb dem "Zelt. 
‚Leon Dufour Ann. gen. Sc. phys. V. pag. 198. tab. 76. 
fig. 1. 

b. Die Weber haben Augen. und Füße wie die Strider, 
machen aber ſehr unordentliche Gewebe, welche ſich zwiſchen 
Zweigen der Bäume, Sträuchern und Wänden, beſonders an 
dunkeln und feuchten Orten manchfaltig durchkreuzen. Sie vers 
ſtecken ſich in irgend einen Winkel, "machen daſelbſt eine Art 
Net, und ziehen vor demfelben auf allen Seiten Faͤden bin, 
worinn fich die Fliegen verwideln. 

14) Die Kranzfpinne (Theridion redimitum) ift wie 
eine Heine Erbfe, längtich, weiß mit einem rotben Ning auf dem 
Rüden, und wohnt in einem zufammengewidelten, innwendig 
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mit Seide uͤberzogenen Blatt, in. welchem fie eine Deffnung läßt, 
aus der fie auf eine vorbeylaufende Fliege Iosfäbrt, fie überfpinnt 
und ausſaugt. ‚Die Eyerhülſe neben ihre iſt rund, bläulich; fie 
verläßt. fie nie, und ibre mütterliche Liebe iſt fo groß, daß fie 


‚fi: damit aus dem Blatt ‚zieben läßt, oder diefelbe an ihren 


Scheren mitnimmt, wenn man fie. heraustreibt. Damit die 
Jungen berausfommen, macht ‚fie ihnen im Auguft ein Loch ir 
die Hülfe, worinn oft. gegen 800. ſtecken. Degeer VII. Taf. 44. 
Fig. 4—12. 

15) Die dreye dige (Linyphia triangularis ) ift mie eine 
Heine Erbfe, oval, unten braun, oben mit weißen und braunen, 
zadigen Zleden und Streifen, und findet ſich häufig im Herbſte 
an Sträuchern, Wachholder, Fichten und Tannen, in föhligen 
Geweben, welche an vielen fenfrechten und ſchrägen verwirrter 
Fäden hängen, und daher nad) ‚oben gewölbt find; fie fipen uns 
ter dem Gewebe in verkehrter Lage. Fängt fid oben in ‚den 
Fäden eine. Fliege, fo zerreißt fie es, holt fie berunter und 
faugt fie aus, ohne fie zu überfpinnen. Sperrt man mehrere zus 
fanmen in ein Glas, fo erwürgen fie einander ohne Erbarmen. 
Im Spätjahr findet, man. auch da8 Männchen mit dem. Gewebe, 
aber in einem abgefonderten Winkel; es ift viel Eleiner und fieht 
ganz anders aus, faft ganz dunfelßraun mit einem doppelten, 
graulichen Seitenftreif. Degeer VO. Taf. 14. Fig. 15—22. 
Walck. V., 9, 

16) Die Kelle efpinne (Segestria senoculata) ift von 
Mittelgröße, oval, fehr behaart, dunkelgrau mit einem ausge⸗ 
zacten braunen Rüdenftreif und brauner Bruſt. Es ift merk 
würdig,. daß fie nur 6 Augen bat. Die 3 vorderen Fußpaare 
fieben nad) vorn und bedecken Bruſt und Kopf. Ihre Scheeren 
find fo Yang. und ſtark, daß fie fi felbft an Welpen wagt und 
fogar in das Inftrument beißt, womit man fie gefangen hat. 
Sie ift fehr keck und räuberifch, ‚und faͤllt auch andere Spinnen 


- anz felbft eingefperrt ‚ergreift fie fogar Fliegen und faugt fie aus. 


Sie lebt angefpießt noch zweymial 24 Stunden, während andere 
Spinnen faſt augenblidlich flerben. Sie wohnt in boblen Mau⸗ 


ern, an Fenſterritzen in einem walzigen, hinten und vorn offenen 


Gewebe, aus dem fie die Vorderfüße ſtreckt und gleich hervor⸗ 


n 


fommt, wann ſich etwas fängt.” Sie macht Fein Gewebe, ſon⸗ 
dern zieht aus ihrer Zelle nur 7—8 Zoll lange Faͤden um das Loch 
in der Mauer, wo fie wohnt. Sobald ein andered Inſect an 
fol einen Faden ftößt, fo fährt fie plöglic heraus und fängt es 
weg. Man fiebt fie felbft fehr Präftige Welpen fortfchleppen, an 
welche fich andere Spinnen, theild wegen ihres Stachels, theild we⸗ 
gen ihrer barten Zeibedfchienen, nicht wagen. . Die ruft und 
die Füße diefen Spinne find fehr hart, und der Bauch ift mit 
einer dien Lederhaut bedeckt, daß fie wahrſcheinlich den Stachel 
nicht fürchtet, und mit ihren flarfen und harten Freßzangen ift 
fie im Stande, die Schienen der Welpen zu zermalmen. Hom- 
berg Mém. Ac. 1707. p. 318. Des eer VII. T. 15. F. 5—10. 
Walck. 5,7. 

17) Die bunte, (Clubiona atrox) ift von Mittelgröße, 
oral, braun, oben mit einem fhwarzen } gelbbefrängten Flecken, 
und findet füch bäufig in boblen Wänden und Löchern, mworinn 
fie ein walzige8 Gewebe madht, um baffelbe‘ verwirrte Fäden 
zieht und ſich ganz: flil Hineinfest. Kaum berührt eine Fliege 
einen folder Baden, fo.bleibt fie hängen, ein Beweis, daß er 
Heberig iſt. Die Spinne padt fodann die Fliege, und läßt fie nicht 
eber los, als biß fie ganz todt iſt, worauf fie ind Loch gezogen, 
aber nicht diberfponnen wird. Der Stich iſt fo giftig, daß große 
Bliegen ſterben, wenn: nur ein Fuß verlept wird. Der Eyerfad 
it weiß und rund, wie eine Heine Erbſe, und bängt irgendwo 
an, Degeer VIL T. 14. F. 24. 

48) Die Atladfpinne (Clubiona holosericea) if längs 


‚ fd, voll atladgrauer Haare, unten und vom am Hinterleib. 2 


gelblihe Flecken. Sie wohnen in Kammerwinkeln, unter abges 
loͤßten Rinden in einem weißen Gewebe, unter weldem .die 
Spinne fist, und in einem befondern Gefpinnfl, wie eine Seidena 


-bülle, übermwintert. Ihre Ever legt fie in ein Baumblatt, deffen 


Ränder fie mit Fäden zufammenzieht und innwendig ein dichtes 
weißes Geſpinnſt macht, in dem fie fich verfiedt. Sm July bat 
fir etwa 6a grünliche Junge, von denen fie nicht weicht. Des 
geet VII. T. 15. 8. 15—16.. Walck. t. 4. f. 3. | 
c. Die Tapeziee:Spinnen haben auch 4- Augen im 
Viereck, die 2 feitlichen aber flchen weiter aus einander; die 
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Hinterfuͤße ſind laͤnger und 2 Spinnwarzen ſtehen vor. Sie 


ſtricken regelmaͤßige, ſoͤhlige, ſehr dichte Gewebe in den Mauer⸗ 
und Fenſter⸗Winkeln, auch auf Pflanzen und Zaͤunen, und ſelbſt 
unter Steinen; oben darauf fißen fie in einer Röhre. 
49) Die Hausfpinne (A. domestica) ift von Mittel 
größe, graulichbraun, ‚oval und etwas flaumig mit ſchwarzen 
Flecken marmoriert. Die Haus⸗ oder Winkel⸗Spinnen find jederman 
binlänglich bekannt, da man ihre Gewebe von Zeit zu Zeit in den 
Häufern, Schöpfen ind Kirchen mwegfegen muß. Der Hinterleib 
ift fehr weich, und plagt bey der mindeften Berührung... Das 


Gewebe liegt flach, befteht aus mehreren Schichten ſich Freuzens 


der Fäden, ift daher fehr dicht, und gewöhnlich mit Staub und 
Rauch belegt; fie fiben hinten im Winkel in einer an beiden 
Enden offenen Röhre, in welche die Fliegen’ gefchleppt werden; 
fällt aber ein größeres. Infect hinein, dem fie nicht gewachſen 
find, fo laufen fie wieder davon und feben fi an die Hinter 


thüre ihrer Röhre. .Degeer VII T. 15. F. 11. 


Wil. fie im Winkel eines. Zimmers ibr Neb anlegen, fo 
Öffnet fie ibre à Spinnwarzen, und es zeigt ſich ein kleines 
Tröpfchen kleberiger Saft, den fie an die Wand drüdt und dann 
fortgebt, indem fie einen Faden nachzieht, bis an die andere 
Wand, wo fie den Faden zum zwenten Mal anheftet. Diefed ift 
der Außerfte, mithin längſte Faden des Zutteld. Dann tritt fie 
eine halbe Linie weiter berein, beftet wieder einen Baden an und 
läuft am erften zurüd, Das treibt fie fo fort, bi8 alle parallelen 
Fäden gemacht find. Dann Täuft fie quer über den Zettel und 
macht den Einfchlag, indem fie ein Ende des Fadend an die 
Mauer beveftigt und..den andern an den längften oder erften. Fa⸗ 
den. Alle diefe Querfäden Feben an den zwifchenliegenden an, 
wodurd dad Gewebe Veſtigkeit bekommt. Wir geben, diefelbe 
unfern Geweben durch Verfchränfung des Zetteld mit dem Eins 
fhlag. Den Rand ded Gewebes verftärft fie mit S—Afachen 
Fäden. Da fie außerdem fehr häufig auf dem Gewebe berums 
Käuft, befonder8 wenn fie etwas fängt, fo bilden ſich endlich 
meyrere Schichten uͤber einander, wodurch das Gewebe fo dicht 
und veft wird, daß man einige Gewalt anwenden inuß, um e8 
zu zereeißen,. Zerflört man es, fo können fie 2-3 Mal ein Ges 
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webe verfertigen; dann geht ihnen aber die Materie dazu auß, 
und fie müſſen dann entweder zu Grunde geben oder. ein anderes 
erobern oder ein verlaffened finden, was nicht fo ſchwer ift, da 
die Jungen 2 Geſpinnſte machen. Sie-Irgen wenig Eper. Gie 
bäuten fih ale Jahr einmal, .und Ieben wenigſtens 4 Sabre, 
während weliher Zeit aber nur die Füße länger werden. Manch» 
mal, befonderd in wärmern Ländern, werden fie fo von Milben 
und Schuppen befest, dag fie ganz ſcheußlich ausſeben. Sie lau⸗ 
fen dann faft beftändig herum, und fchütteln fi, um die Milben 
und Schuppen abzumwerfen. Die lebtern find wobl nichts andered 
old die Milbenhäute. Homberg Mem. Acad. 1707. p. 343; 
tab. 8. fig. 1. 

d. Die Strifer baken vier Augen im Viereck und zwey 
zu jeder Seite, längere Vorderfüße und machen ſenkrechte Rebe 
zuiihen Bäume, Fenſter, Wände u. dergl., fttzen fi in die 
Mitte mit dem Kopf nach unten, um auf die Fliegen zu lauern. 
Sie haben einen diden, rundlichen Hinterleib mit Flecken und 
Streifen. 

Die Art, wie fie ihr Net verfertigen, wird noch etwas ners 
fhieden befchrieben. Zuerft ziehen fie "einen Faden von einem 
AnbeftungSpuncte zum andern, und verflärfen. denfelben, indem 
fie 5—Amal darauf bin und ber geben; dann laufen fie an dem 
einen Zweige herunter und am .andern wieder herauf, und bes 
vefligen ſtellenweiſe Fäden, fo. daß ein vielerfiger Kreis entfleht, 
ſodann ſuchen fie einen Durchmeſſer anzubringen,. von bdeffen 
Mitte aus die Strablen angelegt werden, worauf fodann bie: 
Kreisfäden in einer Spiraflinie folgen ımd zwar vom Uhnfang: 
gegen den Mittelpunct, wo ein etwad meiterer Raum gelaſſen 
wird. An Ende machen fie an einem. verftedten.Drt, etwad vom, 
Gewebe entfernt, eine Zelle, um darinn zu mahnen und zu wars 
ten, bis etwas ind Nep fliegt, worauf fie fogleich herbey kom⸗ 
men, ed tödten und mit Fäden umwickeln. Kleine Fliegen 
fjleppen fie uneingewidelt in. ihre Höhlen. Die Eperhällen ban⸗ 
gen ſie an Blätter, Stämme und Mauern. 

20) Die Kreuzſpinne (Epeira diadema) iſt viel arbher 
als eine Erbſe. Der Hinterleib ziemlich rund, rotbhbraun, auf 
dem Rüden ein dreyfaches Kreuz von. weißen oder gelben Du⸗ 
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pfen, auf einem großen, dunklern Flecken; vorn an beiten Seiten 
des Hinterleibs ftebt ein Höder. Diefe if eine der gemeinften, 
größten und zugleich fehönften Spinnen in Europa, der man feft 
überall. in den Gärten begegnet. Sie fipt Tag und Nacht in 
der Mitte ded Netzes, und ift im October ausgewachſen. Im: 
Herbfte legt fie gegen 1000 gelbe Eyer, überfpinnt fie mit einer: 
bellgelben dichten Hülle, macht eine zweyte Schicht. von lockerer 
Flockſeide darüber, beftet fie an eine Mauer und flirbt bald nach⸗ 
ber. - Die Jungen fchliefen im May aus, bleiben 2-—3 Tage: 
ganz rubig im Neft, Friechen fodann berum. und fangen gleich an: 
zu flriden. Degeer VII. ©. 90. T. 11. 5. 58. Röſel TV.. 
©, 241. T. 36 -40. | 

Die Gartenfpinne bat ihr Geſpinnſt nicht fo. Teicht zu 
machen, wie die Hausſpinne, weil fie nicht leicht ‚von. einem 
Anbeftpuncte zum andern kommen kann. Bey. rubigem Wetter: 
feßt fie fi) daher and Ende eined Zweigs, bält fih nur mit 
6 Füßen vet, ziebt. mit den 2 bintern nad und nach einen 
Saden 2—3 Ellen lang heraus und läßt ihn fliegen, bis ihn der 
Mind irgendwo antreibt. Sie zieht von Zeit zu Zeit den Faden 
an, um zu erfahren, ob er noch ſchwebt oder angeklebt ift; dann 
ftredt fie ihn und beftet ihn mit-den Spinnwarzen an. Er dient 
ibr nun als Brücke oder. Leiter, um mehrere Mal darauf .bin. 
und ber zu laufen und ihn zu verflärfen, je nachdem er es, in 
Rückſicht auf feine Länge, braudt. . Dann fept fie fich in die. 
Mitte und läßt einen andern Baden fliegen, den fie ebenfalld 
verftärft, wenn er irgendwo veft hängt. Dad wiederholt fie fo 
oft, bis fo viele Strahlen entflanden find, daß fie von dem Ende 
des einen zu dem Ende des andern gelangen kann. Dann läuft 
fie von der Mitte an einem Strahl fort, bis an fein äußere® 
Ende, indem fie einen Zaden neben demfelben berziebt. Daffelbe. . 
thut fie auf dem neuen Baden u.f.f., biß fie herum ift und alle 
Strahlen gezogen bat. Nun fängt fie von der Mitte an ſpiral⸗ 
förmig die Kreis- oder die Einfchlag- Fäden zur ziehen, indem fie 
immer dem dußern Umfang. näber rückt, und dann aufhört, wenn 
ihr dad Gefpinnft groß genug zu fepn fcheint. Dann-fegt fie 
fi unter Tags ruhig in.die Mitte, mit dem Kopf nach unten, 
wahrſcheinlich weil fle das einfallende Licht ſcheut. Bey Nacht 
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oder bey Regenwetter, auch bey ſtarkem Wind, zieht fie ſich in 
eine Heine Zelle zurüd, die fie am Ende ihres Gewebes unter 
einem Blatt oder fonft an einem geſchützten Orte gemacht bat, 
meiftend am obern Rande, weil fie fehneller auf: ald niederfleigen 
kann. Kalt eine Beine Mude in die Schlinge, fo faßt fie fie 
mit ihren Kieferflauen und trägt fie in die Zelle, um fie auszu⸗ 
fangen; if aber die Mude zu groß, und fchlägt fie beftig mit 
Fluͤgeln und Süßen um ſich, fo mwidelt fie fie ein, bis fie fih 
nicht mehr rühren kann, und trägt fie ſodann in ihr Lager. Kann 
fie nicht Meifter werden, fo bilft fie ibr heraus und zerreißt wohl 
ſelbſt das Geipinnft, um fie los zu werden. Nachher flidt fie es 
aus, oder macht ein neues; 56 Männchen find nicht fo fchwer- 
als ein Weibchen, mad bey den Säugtbieren und Bögeln ges 
woͤhnlich umgekehrt if. Sie Iegen viele Ever, mie die Weber» 
Inechte. Die Eyer umfpinnen fie mit einen Neft und fegen fidh 
darauf. Sagt man fie fort,. fo nehmen fie es zwifchen ihren. 
Kieferzangen mit. Sobald die Jungen audgefchloffen find, fangen 
fie auch) an zu fpinnen, und wachen fichtbarlich 2—3 Tage lang 
und Doppelte, obſchon fie nichtd freifen. Bisweilen find 100 
beyfammen, welde fich in wenig Tagen im ganzen Garten vers 
breiten und die Gewächſe verderben: um fie zu zerflören, braucht: 
man nur etwad Zerpentindl darauf zu gießen; Weingeiſt dagegen, 
Scheidwaffer und felbft Bitriolöl hut ihnen nicht. Homberg 
Mem. Acad. 1707. p. 344. t. 8. f. 2. 


21) Die grüne (E. cucurbitina) ift nur halb fo groß, 
gelblihgrün, bat an den Seiten 3 bellgelbe Längsſtreifen, auf 
dem Rüden ſchwarze Dupfen und hinten einen braunen Sleden. 
Sie fpannt ihre Nepe zwifchen Weiden: und ErlensZmweigen aus, 
legt im Julius die Eyer in eine gelbe Hülle, fpinnt ein Baum: 
blatt darum und verläßt fie nicht eber, ald bi8 die Jungen auß: 
gefrochen find. Degeer VII T. 14. 5. 1—3.. Walckenaer 
Aran. II. 3. 


22) Die braune (E. fusca) hat ziemlich dieſelbe Größe, 
einen ovalen, braunen Leib mit ſchwarzen Nebelfleden und ſehr 
lange gefledte Füße. Sie machen, beſonders in den Abtritten, 
Repe mit großen Mafchen, und Jeben im Frühjahr friedlich mit 


den Männchen beyſammen. Degeer VIL T. 11. F. 9—12. 
Walck. 5, 2. nr 

25) Die audgeftred te (Tetraguatha extensa) ift etwas 
Meiner, faſt walzig, graubraun, bat auf dem Rüden. einen 
dunkelbraunen, und an den Seiten einen weißgrauen ÖGtreifen, 
und trägt die 2 Paar Borbetfüße vorwärts geftredit, das hintere 
ruͤckwaͤrts. Sie macht ihr Neb zwifchen Sträucher und ‚Kräuter, 
und fipt in der Mitte deffelben. Man fieht die Jungen an 
fhönen Herbfitagen in dem fliegenden Sommer durch die Luft 
ſchweben. Der Faden hinter ihnen verlängert fih allmählich: fo 
wie er vom Wind fortgetrieben wird, und fie brauchen ibn daber 
nicht von ſelbſt audzufchießen, um fo weniger, da er. gewöhnlich 
an größern fliegenden Flocken hängt, welche ihm einen, Anbalts⸗ 
punct geben wie Zweige u. bergl. Es gibt Irkrigend "noch an⸗ 
dere Spinnen, welche mit ihrem losgeriffenen Gewebe in ver. 
Luft ſchweben. Degeer vo. Taf, 19. Fig: 14. Walcke- 
naer 5b, 6. 

Es ift merfwürdig, daß bey keinem alten Schriftſteller eine 
Stelle vorkommt, welche man auf die fliegenden Sommerfäden deu: 
ten Pönnte. Der Engländer Chaucer, welcher 1400 ftarb, bat fie 
zuerſt in feinen Gedichten befungen. Im Fruͤhjahr, mehr aber 
im Spätjahr, find bekanntlich alle Heden, Wiefen und Stoppeln 
mit dergleichen Faͤden fo bededt, daß man Feinen.Schritt thun 
fann, ohne die Füße und Kleider voll davon zu befvinmen. Bor 
etwa 1% Hundert Jahren haben Hulfe und Liſter bemerkt, 
daß die Fleinen Spinnen im Herbfte den Hintern in die Höhe . 
richten und die Fäden mehrere Ellen lang, gleich einem Warfer: 
ftrahl, bervorfprigen, welche fodann in die Luft fliegen, die Spin- 
nen mitnähmen und bdiefelben thurmhoch meilenweit fortführten. 
Die Spinnen unternäbmen diefe Reife nicht bloß zu ihrem Wer: 
gnügen, fondern um Beine Schuaden u. dergl. zu fangen, welche 
im Herbſt in unglaublicher Menge in der Luft ſchweben. Würs 
den fodann die Fäden vom Thau benept, fo "fielen fie auf den 
Boden, fo daß’ alfo die Gewebe auf den Stoppelfeldern ihren 
Urfprung in der Luft hätten, wogegen aber ihre gerade Richtung 
foriht, da fie vielmehr klumpenweiſe liegen müßten. - (Phil. 
Trans, Nro. 50 et 65.) Andere mepnten, eine fo große Menge 
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von Fäden, die fo plöplich_an heiteren Tagen erſchienen, koͤnnten 
nicht von Spinnen hervorgebracht werden, wenn auch ihre Zabl 
ad fo geoß wäre, und glaubten, fie fämen eher von Ausduͤn⸗ 
ſtungen der Pflanzen ber, welche ſich in der Luft verdichteten und 
niederfielen. Im banndverifhen Magazin, Stüd 78, beftätigte 
daB Ausdfchiegen der Fäden der Prediger Flügge zu Ofterode, 
und in Boigtd Magazin 1789. ©. 55. zeigte Bechftein, daß 
eine befondere, glänzend ſchwarzbraune Spinne von der Grdße 
eines Stecknadelkopfs, die er Sommerfäden:Spinne (A 
obtextrix) nannte, im October und November auf den Stoppels 
feldern die bekannter Gewebe verfertige, überwintere und bey 
fonnigem ‚Wetter im Mü:; wieder hervorfomme, um die Felder, 
Wieſen und Heden aufd neue mit Fäden zu überziehen, welche, 
befonder8 im Thau, wie der feinfte Flor erfcheinen. inzelne 
Fäden reißen fi los und fliegen herum, und dann. fagt 
der Landmann: . der Sommer kommt an; im Herbſte  dages 
gen, wo die Fäden bäufiger find: er fliegt meg. Die Spin: 
nen halten fi auf der Erde auf; am hellen Mittag aber find 
fie mit ihrem Geſpinnſte befchäftigt. Die Eyer bleiben wabr⸗ 
ſcheinlich bis im Herbfte liegen. Bullmann in den neuen 
Schriften der halliſchen Geſellſchaft 1510. 

Strack zu Wertheim bat diefe Sache volltommin bes 
ſlätigt. Im Frühjahr fieht man. oft 20 — 30 ‚Spinnen, 
welhe fihb an Bebüfchen, unter denen fie beffer überwin⸗ 
tern. koͤnnen, von den Zweigen herunterlaffen. Im Octo⸗ 
ber verſtecken ſie ſich in die Röhren der Stoppeln oder laffen 
fih fchnel auf den Boden fallen, ſobald man ſich ihnen 
nähert: denn fie merken. fhon ron ferne die Fußtritte und die 
Erfhütterung der Fäden: daher es Fommt, daß man obne ges 
naues Suchen nicht eine einzige. Spinne wahrnimmt. Wartet 
man des Morgens, bis der Than verdunftet und das Gefpinnft 
trocken geworden ift, fo fängt alle an zu wimmeln, und man 
fann von einem einzigen Grashalm 20—30 Spinnen abfteeifen, 
und in einer halben Stunde einige Taufende fanmeln. In 
10 Minuten ift ein. großer‘ Feldflein von 50 Spinnen nach allen 
Richtungen. überzogen. Bon einer fhiefftehenden Stoppel laſſen 
fie fi) herunter, laufen an einer liegenden fort, fleigen an einer 
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aufrechten wieder in bie Höhe und legen den Raben anz bismeilen 
treibt fie auch der Zuftzug von einem Halm, oder von einem 
Zweig zum andern. Im Glas, worinn ein Rafen liegt, fpinnen 
fie bald eine Menge Fäden, welche ganz ‚gleich find denen auf 
den Stoppeln und denen, welche in der Luft fchweben. Sie frefs 
fen aber feine Mucken, und fterben lieber nach Wochen. Bes 
fpript man aber den Raſen, fo faugen fie gierig die Tropfen ein, 
und leben bi8 zum December. Was fie daher freffen ift unbes 
kannt, aber gewiß, daß fie ihre Fäden ziehen wie andere Spins 
nen, und nicht in die Luft fihießen. Sie reißen fich nur durch 
Wind und Wetter lo8, wabrſcheinlich auch, meil fie durch die 
Sonne verkürzt werden, feigen wegen ihrer Leichtigkeit auf und 
nehmen zufällig einige Spinnen mit. Ausgewachſen find diefe 
Spinnen 2'/, lang, der Hinterleib oval, oben dunkelkupferbraun 
mit 2 weißen, zadigen Streifen, ganz nadend; unten weißgrau 
und fein behaart; die Bruft mit dem Kopf. glänzend fchwarz. 
(Ebenda.) Nach diefer Befchreibung feheint diefe Sommerfädens 
Spinne (A. obtextrix) von ber ausgeſtreckten nicht verſchieden zu 
ſeyn. C. Schmieder hat fodann die Sommerfäden und dad 
Geſpinnſt der Hausſpinne chemiſch unterſucht und feinen Unters 
fhied gefunden. Mineralfänren löfen die Maffe auf, Effigfäure, 
nicht, fo wie auch nicht Seide. Sie bat am meiften Achnlichkeit 
mit dem tbierifchen Faferftoff. 


6. Zunft. Die Scorpione, 
\ Dberfiefer, Klauen und Zafler-Scheeren. 


Die Scorpione unterfcheiden fid) von den Spinnen durch 
breite Verwachſung des Hinterleibed mit der Bruft, und dadurd, 
daß nicht bloß die Oberkiefer, fondern aud) die Taſter ſich in 
große Scheeren verwandelt haben. 

Sie halten ſich an dunkeln Orten, unter Steinen, Papieren 
u. dergl. auf, und faugen andere Infecten aus. 

4. S. Ben den Milben:Scorpionen ' 
find alle Leibestberle, wie bey den Milben, verwach⸗ 
fen; fie haben nur 2 oder A Augen, und Luftrohren wie die 
Inſecten. 
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1.8 De Bücher» Scorpion (Cheliter Obisium 
cancroides ) 

ift niedergedrüdt, hinten breiter als vorn, ſtumpf und hat 
ſehr lange, arms und ſcheerenfoͤrmige Taſter. Der Leib iſt fo 
groß wie eine Wanze, dunkelbraun, jederſeits ein Auge, die 
Scheeren zweymal ſo lang, alle Füße gleich lang mit einem ein⸗ 
zigen Zehenglied und zwey Klauen. Er hält ſich unter allem 
Papier, in Büchern, Schraͤnken, in Ritzen alter Gebäude, auch 
unter Baumerinden in ganz Europa, Sommers und Winters, auf, 
fängt dafelbft Kleine Infecten, befonderd Milben und die foges 
nannten Staub= oder Holz-Läuſe (Psocus.pulsatorius), welche 
befonder8 den Schmetterlingds Sammlungen febr Ihädli find, 
indem fie‘ denfelben den fogenanhten Staub von den Flügeln 
freſſen. Er ift daher nüplih, und verdient gefchont zu werden. 
Der Bauch befteht aud 11 Ringeln, und jeder Zuß bat 5 Ges 
lenke. Er kann vors, feit: und rückwärts fehr bebende geben, 
wie der eigentliche Scorpion, hat Feinen Stachel und ftellt fich 
auch ke ineswegs zur Wehr. Die weißen Eyer werden auf Häufs 
hen gelegt. Röſel UL. ©. 366. 3,6%. Degeer VIL ©. 138. 
2. 19. 5.14. 

2.68 Die Spinnen-Scorpione 

haben große Scheerentafter und Scheerenkiefer, 8 Augen und 
2 oder A Paar Lungenfäde, wie die Spinnen, einen länglichen 
Bauch ohne Schwanz, und die Vorderfüße endigen- in einen lan⸗ 
gen Baden ohne Klauen. 

2.© Der Geißel:Scorpion' (Phrynus reniformis) 

fieht ziemlich) aud wie eine Spinne, ift 1° lang, wovon der 
Bauch über die Hälfte wegnimmt, und hat eine nierenförmige 
Bruſt, Scheeren lang vorragend und gegen einander gebogen, die 
Vorderfüße baarfdrınig, 6° lang, ſtehen nad) vorn, wie die Fühl⸗ 
börner der Krebje, und befteben aus 2 Hälften, wovon die bins 
tere A3 lieder, die vordere nicht weniger als 100 bat; die 3 
anderen Fußpaare find nur 21/2‘ Iang, befteben aus den gemöhns 
lihen Gelenken, Zehen drepgliederig mit 2 Klauen. Der Bauch 
ift Känglich und gewölbt, und braungrau. Findet ſich im beißen 
America, ob er aber giftig ift, weiß man nidt. Pallas Spi- 
cilegia IX. pag. 38. t. 3.f£.3, 4 Blancard Theatr. Ins, 
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1.17, B. Patrick Browne Jam. p: 309. tab. 41. ig. 3. 
. Tarantula. 
3. G. Der Faden⸗Scorpion (Thelyphonus eaudatus) 
bat eine ähnliche Seftalt, aber dickere und kürzere Scheerens 
tafter, eine ovale Bruſt und einen länglichen Leib, wie die Feld» 
grplle, hinten mit einem Schwanzfaden, welcher Feine Legröbre 
if. Er ift fo groß, wie der europäifche Scorpion, hat 2 Augen 
vorn auf der Bruft, 2 auf jeder Seite und noch eined hinten. _ 
Die Kieferfcheeren find fehr kurz und parallel, wie bey den Spin⸗ 
nen; die Tafterfcheeren dagegen did und faft balb fo lang als 
der Leib, und raub; die Füße mäßig, dad erfte Paar länger mit 
8 Zebengliedern ohne Klauen, die 3 andern mit 13 Gliedern 
und 2. Klauen; der Barich beftebt aus 8 hornigen Ringeln; der 


Schwanz aus 2 Ningeln, endet in eine Borfle, wie dad 


Bühlhorn eines Krebfed, und befteht aus 24 Gliedern. Die 
Farbe ift fchön dunkelroth, und bie Haut-Fwifchen den Ringel 
milhweiß. Diefed fonderbare Thier kommt aus Oftindien, if 
aber feiner Lebensart nah nicht bekannt. Pallas Spicile- 
gia.IX. pag. 30.1.3. f. 1,2. Seba I. 3.70. 8.7,8 Es 
gibt auch eined auf Martinik, welches dafelbft Vinaigrier 
beißt. Journ. phys. 1777. _ 

3.6. Bey den aͤchten Scorpionen 

ift der Bauch feiner ganzen Breite nad) mit der Bruſt ver⸗ 
wachſen, und endigt in einen- geringelten Schwanz mit einem 
Giftſtachel. 

A, G. Die Scorpione (Scorpio) | 

find Yang und ziemlich did, und enden in einen Schwanz 
mit 6 Ningeln, wovon das Iepte die Geftalt eines fehr feinen, 
aufwärtögebogenen Stachel, mit 2 Spalten an den Seiten vor 
der Spige, vorftellt. Auf der vieredigen Bruft fleben vorn 2 oder 
3 Paar Augen, in der Mitte 2 andere, Die ſehr kurzen Ober⸗ 
kiefer find feheerenförmig, und an ihnen hängen die Zafter, 
fall fo lang ald der ganze Leib, mit Scheeren, dabinter 
fteben noch 2 Unterkiefer, welche nur Anhängfel der 2 vorderen 
Fußpaare find. Der Bauch ohne den Schwanz bat 6 Ringel, 
Die Füße find gleich Yang und beftehen aus 6 Gliedern, wovon 
die 3 letzten die Zebenglieder find mit 2 Klauen, und hinter 
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den Füßen find 2 ungegliederte Kämme, wie Kiemen. Bor dies 
ſen Kämmen liegt eine. Deffinung zum Ausgang der Eyer oder 
des Milchs; außerdem liegen im Leibe noch blättchenfünnige : 
LZuftblafen, zu welchen A Paar Löcher führen. Der After liegt 
unten vor dem letzten Schwanzglied. Sie finden fih nur in 
wärmern Ländern, und es kommen Feine nördlich dem Alpen vor, 
unter Steinen, in alten Gebäuden und feuchten Orten, und felbft 
in den Wohnungen, oft unter Papieren. Sie ‚gehen ſebr ſchnell 
vor⸗ und. rüdwärts, parken andere Infecten mit den Scheeren, 
flehen fie todt und faugen fie auß, freffen fie aber nicht. Sie 
bringen gegen ein Dupend lebendige Zunge bervor zu verfchies 
denen Zeiten. Diefe kriechen der Mutter auf den Rüden, und 
werden von ihr einen Monat lang berumgetragen. Sie müffen 
2 Jahr alt werden, ehe fie ſich fortpflanzen fönnen. 

4) .Der gemeine (Sc. europaeus) ift niedergedrüdt, duns 
kelbraun, und bat nur 6 Augen, an jedem Kamm 9 Zähne, der. 
Leib, ohne den Schwanz mißt 1”, eben fo viel der Schwanz und 
tie Scheere. Dan findet fie in ganz Stalien und felbft in der 
Schweiz, in Tyrol an der fühlichen Seite des Alpengratb8 uns _ 
ter Steinen, zwifchen Baumrinden und in alten Häufern, in 
Mauerrigen, in den Abtritten unter den Brettern, und felbft bis⸗ 
weilen in. den Zimmern unter Papieren. Man bält daher immer 
fogenannted Scorptondl auf den Abtritten, um e8 gegen den 
Stich anznwenden, welcher übrigens nur Geſchwulſt und Schmer⸗ 
zen bervorbringt. Es ift Dlivendl mit einem Scorpion, ben 
man darinn ıbat flerben laffen. Es fol auch gegen die Stiche 
der . Bienen und Welpen gut fepn, und daber tragen Tyroler 
ganze Schachteln voll lebendiger Scorpione in Deutfchland herum, 
und ‚verfaufen dafelbft dad Stück für einige. Groſchen nebfl einen 
Bläschen. Scorpiondl. In den Schadhteln haben ſie befeuchtetes 
Caſtanienholz, weil diefes füßer al& anderes fen, und die Scor⸗ 
pione fich. Lieber darunter aufbielten, fo wie fie denn auch in. 
Italien gern unter Caftaniens Wurzeln lebten. Nach der Schweiz 
bringen fie .fie meiftend von dem berühmten Klofter Bobbio, uns 
weit Mailand, wahrfcheintich ‚wegen der uralten Verbindung mit 
Sanct Gallen. Diefe Leute holen ohne Furcht die Scorpione 
aus den. Schachteln,. nehmen fich. jedoch in Acht geftochen zu 





— — — — — 





704 


‚werden, indem fie dieſelben bloß mit dem Daumen und Zeig⸗, 


finger vorn am Kopf anfaſſen, wohin fie mit dem Schwanzſtachel 
nicht reichen fönnen, Wenn man ihnen dad Holz immer mit 
Zuckerwaſſer feucht hält, und ihnen: von Zeit zu Zeit eine Mude 
oder ein anderes Inſect bineinmwirft, fo Fann man fie einige Wo⸗ 
chen lang Icbendig erhalten. : So bald fie von der Fliege berührt 
werden, flechen fie nach allen Seiten auf fie les und treffen fie 


meiftend, worauf fie bald flirbt. ch gab. ihnen einmal einen 
NRaubfäfer (Staphylinus olens), ‘der anfangs tüchtig um fich 


biß und einen großen Lärm verurfachte. Sie fuchten ihn mit 


— 


den Scheeren zu packen und nach ihm zu ſtechen; nun fieng er an 
zu fliehen; er wurde aber endlich doch mit einer Scheere gefaßt, 


und mit dem Stachel ganz bedächtlich in den Rucken des Bauchs 


geſtochen. Dann ließ ihn der Scorpion laufen; er ſeßtte ſich 
ruhig in einen Winkel, und ſtarb nach wenigen Minuten. Sonſt 
leben dieſe Käfer, wenn man ſie mit Mucken füttert, wochenlang. 
Die Fliegen wurden nur ausgeſogen, nie gefreſſen, indeſſen be⸗ 
haupten andere, daß dieſelben wirklich ganz verzehrt würden. 
Wenn fie des Nachts aus ihren Schlupfwinkeln hervorkommen, 


ſo laufen ſie meiſt ſchnell herum, bewegen die geöffneten Schee⸗ 
ren hin und her, heben den Schwanz in die Höhe, und ſehen 


drohend und fürchterlich aus. In ſiedendem Waſſer werden ſie 
nicht roth. Die Sage, daß fie ſich ſelbſt todt ſtaͤchen/ wenn man 
fie in einen Kreis von glübenden Kohlen einfchließt, ift unrichtig. 
Sie mögen wohl aus Schmerzen, mährend fle zu entfommen 


ſuchen und ſich dabey brennen, wie nach Feinden um fich flechen, 
‘und dabey fich zufällig vermunden. Während’ man. fie hält, brin⸗ 


gen fie bisweilen 2—3 Dugend unge bervor, die immer auf der 
Mutter berumfriehen. Sie find anfangs milchweiß, bäuten fich 


‚mehrmals, brauchen aber 2—3 Sabre, biß fie'ihre vollkommene 


Größe erhalten haben. Den Tag über halten fie ſich verborgen, 
liegen ganz fill und zieben:die Scheeren fo an den Leib, daß fie 
nab-vor den Kopf zu Legen kommen; der Schwanz wird auf 


den Rüden geſchlagen, fo daß der Stachel auf dem .5ten Bauch⸗ 


glied liegt, von hinten an gezäblt. Der Darm länft auch durch 
den Schwanz, der daher nichtd anderes als verlängerter Bauch 
ist, und eben deßhalb auch Rervenknoten enthält. Dad Herz. ift 
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ein langes Rückengefäß, wie bey den gewöhnlichen Infecten, bat 
aber Arterien und Benen. Die A Paar Lurftlöcher am Bauche 
führen zu Piemenartigen Auftläschen, wovon jedes aus 2 Dutzend 
Blättern beſtebt, welche wie die Blätter eines Buchs auf einan⸗ 
der liegen. Die Bauchhöhle iſt mit einem Fettlörper ausgefüllt, 
wie bey den gewöhnlichen Infecten, nicht mit einer ächten Leber, 
wie bey den Rrebfen; daber find aud 4 arte Gallengefäße' vor: 
banden. Röfel IM. G. 377. Taf. 66. Fig. 1—4. Redi 
Esperimenta. Degeer vH. Taf. 40. Big. 11: Herbſt 
Taf. 8. Fig. 1, 2. Treviranus Bau det. raipniden Taf. 1. 
ahatomiert. 

2) Im füdlichen Frankreich, in Spanien und in der Bar⸗ 
barey findet ſi ch der rothliche (Sc. tunetanas, ‘Öccitanus), wel: 
her 8 Augen hat, aber’ etwas ‚größer und gefblihroth if, einen 
längeren Schwanz hat ımd an’ jedem Kamm 30 Zähne. Sein 
Stich iſt gefährlicher, befonderd wenn dr alt iſt; man wendet da» 
gegen flüchtiges Laugenſalz an. ‚Degeer. vu . A, 5. 5-8. 
Derbft IH. 8. 3. | 

Bey Montpellier gibt 8 2 Arten von Siorpionen, ‚Der. 
Haus⸗ und der Feld: Scorpion; jener iſt viel fleiner und 
caffeebraun; der andere 2” fang und geiblichweiß.“ Er findet ſich 
in folcher Menge in der Gegend, daf die Bauern einen Beinen 
Handel damit treiben, indem fie fie unter Steinen ſammeln und 
an die Apotheker verkaufen, welche diefelben gegen den Scorpions 
biß anwenden. Man ließ einen Hund am Bauche 4 mal ſtechen; 
eine Stunde nachher ſchwoll er, fieng an zu wanken und gab 
alles von fi ch, was er im Magen und in den Därmen hatte; 
5 Stunden lang erbrach er von Zeit zu Zeit einen kleberigen 
Schleim; der Bauch fiel etwas ein, ſchwoll aber bald wieder, 
biß neues Brechen erfolgte, Endlich bekam er Convulfionen, big 
in die Erde, fchleppte fi auf den Vorderfuͤßen und ſtarb 5 Stun: 
den nach dem Stich. Die Stiche zeigten nur einen Fothen Punct 
mit etwas Blut, aber Feine Geſchwulſt, welche nur allgemein 
war. Ein anderer Hund wurde 6 mitil geſtochen, ohne Folgen, 
außer daß er bey jedem Stich aufſchrie; 4 Stunden nachher 
würde er von mehreren Scorpionen zehnmal geflöchen, befand ſich 
aber immer wohl, ſoff und fraß, und kam immer wieder, wenn 

Okens allg. Naturg. V. | 45 
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man ihm etwas anbot, obfchon es wußte, daß er würde geflochen 
werden. Ganz frifh aus dem Felde geholte Scorpione ließ 
man nachher wieder 7 Hunde ftechen ohne den geringfien Zufall; 
deßgleichen 3 Hühner, Der Stich ift mithin felten tödtlich, und. 
das Scorpiondl oder die zerdrüdten Scorpione, welche man. auf 
die Wunden legt, find daber wohl überflüffig, Tür die Anwen⸗ 
dung biefer Mittel erzählt man eine Geſchichte von 2 Mäufen, 
wovon eine durch den Biß geflorben, die andere aber wohl ge> 
blieben wäre, weil fie den Scorpion gefreffen haͤtte. Zum Ver⸗ 
ſuch that man 3 Scorpione zu einer Maus: ſie wurde geſtochen, 
ſchrie, biß die Scorpione todt, fraß aber nichts davon und blieb 
dennoch gefund. Der Tod hängt mithin’ von Zufälfen ab, die 
man noch nicht kennt. Diefer Scorpion hat an jeder Seite des 
Stachels einen Spalt, den man ſchon mit. der Glaslinſe fieht, 
Aus jedem Fommt beym Druck ein Troͤpfchen Gift Mehrere 
dieſer Scorpione. wurden in einen Kreis von Kohlen geſeht: als 
ſie keinen Ausweg ſanden, ſo liefen fie über die Kohlen und vers- 
brannten fich etwas; wieder hineingefebt waren fie zu. :matt, um. 
wieder darüber geben zu können. Gie flarben bald, aber ohne 
im Öeringften Hand an fi) zu legen. Auch würde es ihnen 
ſehr ſchwer fallen, da ihr Panzer fo hart ifl, wie der der Krebfe. 
Sie ſchlagen freylich heftig mit dem Stachel umher, und. fo koͤn⸗ 
‚nen diejenigen, welche nicht genau zufehen, glauben, daß fie fich 
felöft verwundeten. Sie bringen 27—65 Junge hervor. Ein 


Eingeſperrter fraß fie alle auf; eben. ‚fo blieben von Hundert . 


Alten, die zufammengefperrt waren, nad) einigen Tagen nur 14 


- übrig. Gibt man ihnen Mucken und .Kelleraffeln, fo freſſen fie 


diefelben, wüthen aber bald wieder gegen einander. Große Spins 
nen find jedoch ihr Lieblingögericht; felbft ganz Fleine Scorpione 
greifen viel größere Spinnen an, und freffen fie ‚ganz auf, 
Maupertuis Mem. Ac. 1731. pag. 223. tab. 16. Thier und 
Stachel fehr vergrößert. Amoreux in.Journ. Phys. 35. 

3) Der indifche. (Sc. indus, afer) bat 8 Augen und 15 
Kammzähne, wird faft a! lang und fingersdick, Leib braun, Kopf, 


- Scheeren und Schwanz ſchwarz, die Scheeren fehr raub und 
etwas behaart, Er Fommt aud Indien, vorzüglid aus Eeylon, 


zu uns, auch von Guinea, und bat. ziemlich die Größe des. 
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Flußkrebſes. Der ſchwarze Kopfes oder Brufts Schild ift längs» 
gefurht und trägt in der Mitte zwey große Augen dicht bey⸗ 
fommen; an jedem Bruftrand fieben noch 3 kleine, die man für 
zweifelhaft halt. Der Bauch beftehbt aus 7 Ningeln und der 
Schwqnz aus 6, die wie hinter einander liegende Knoten aus—⸗ 
fehen. Ihr Stich ift fehr giftig und felbft dem Menſchen gefährr 
id. Smammerdamm ©. 41. T. 3. F. 3. Seba J. T. 70. 
F. 4. Röſel IL ©. 370. T. 65. Es gibt übrigens in allen 
wärmern Ländern Scorpione, in Kleinaſien, Perſien, Indien und 
in America, welche letztere nicht viel groͤßer als die unſerigen 
find. Ehrenberg bat mehrere Gattungen aus Aegypten in 
feinen Symbolis physicis auf 2 Tafeln abgebildet. 


Die vorzüglichftien Schriftfteller über die flügellofen In 
fecten oder die Krabben, worinn man gute Beobachtungen, 
Befchreibungen und Abbildungen findet, find folgende: 


A. Ueber verfehiedene Ordnungen: 


Smwammerdamms Bibel der Nätur 1752. ol. 

Baster Opuscula subseciva II. 1762. 4 

Leach Malacostraca, ‚Britaniea ı815. 4. 

Deffen een Myriap riapoda et Argchnides in ‚Linnean 
Transactions XI. 1815. 4.’ (Iſis 182..) 
ai Seien Crustaceblögt in Brewsters Edinburgh Encyclopae- 

- dia V 

Desmarest. Considörations sun les Crustaces 1825, 8. 

Deffen Hisf. nat. des Crustaces fossiles 1832.” 4. 

Röfels Inſecten-Beluſtigungen IM. und IV. 1755. *. 
f vargeers Abhandlungen zur Gefchichte der Juſecten 1783. 

Latreille Hist. nät. des Erustuces 1809. 8, 

Genera Crustaceorum et Insectorum 1806. 8. I., und bie Inſec⸗ 
ten in Cuviers Regne animal ı8ag. IV., V. 

Cours ’Entomologie i83ı. 8.: 

Audouin et Milne-Edwards Hist. nat. du Littorale de 
la France ı833, 
F ra udt and" Ratze burgs mediciniſche Zoologie (Spinnen, 

rebs 833. 4 

Strauss Dürckheim, Considerations sur l’Anatomie dee Ani- 

maux arlicu:es 1828. 4. 
 Geoffroy —— * 4. N 
erbſts ungeflügelte Inſecten 1797. 4. 

— ist, Krie des decuen, de Nice 816. 9. 

Risso, Productions de l'Europa merid. T. V. 1826. 8. 

Robineau, Organisation des Crustaces 1848. 8. 
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N B. Ueber die Affeln: 
Schäffers kleine Schriften 1752. 4. _ 
Pallas Spicilegia Zoologica 1767. IX. 4. 
Al. Brongniart Hist, nat. des Trilobites in Desmarest Cru- 
staces foss. 1825. 


C. Weber die Muſchel⸗Inſecten. 


O. Müller Entomostraca 1792. 4. 
Ramdohrs micrographifche Beyträge 1805. 4. 
Jurine Histoire des Monocles 1820. 4. ' 


D. Ueber die Sifchläufe: 
Nordmanns micrographifche Bepträge 4832. 4. 


E. Weber die Krebfe: 


Rumphs Raritäten-Kammer 1707. Fol. Ä 
Zerbſta Naturgeſchichte der Krebfe. 4. Bd. 1-III. 1782. 
vuecoms AUnterfuchungen über Inſecten und SKruftentbiere 
1818. 4. (Krebs.) 
Cavolini, Erzeugung der Fifche und Krebſe 1787. &. 
Envier, die Krebfe der Alten in Ann. du Mus. I. 1803. 
- Schneider, die Krebfe des Arifioteles, im Berliner Mag. 
1807. 


7. 4. 
Rathke, Entwicelung des Krebfes. Kol. 


F. Ueber die Milben: 


Schranks Beyträge zur Naturgefchichte 1776. 8. 
O. Müller, Hydrachnae 1781. 4. _ 
Hermann Memvire apterologique 1804. &. 
| G. Ueber die Spinnen: u 
‘ Lister, de Araneis 1678. 6., überf. von Goͤze 1778. 
Albinus, Nat. hist. of Spiders 1736. 4 _ 
"Clerk, Aranei suecici 1737. 4. | 
$: ‚Meyer, die Spinnen um Göttingen 1790. 8. 
. Meyer, Naturgefchichte der giftigen Inſecten. 
Walckenaer, Tableau des Araneides ı805. 8. 
— Histoire des Araneides, Abbildungen in Ta⸗ 
(chenformat, 5 Hefte. | on 


Walckenaer, Araneides de France in der Faune frangaise. 
- RR. Treviranns, Bau der Arachniden 1812 4. 

Herold, Bildungsgefchichte der Spinnen 1824. Fol... 

Sundevall, ſchwed. Spinnen, in fchwed. Verhandl. 1832. 


H. Weber die Scorpione: 


. Amereux, Insectes de la France venimeus 1789. 8. 
Marcari, Mem, sur le Scorpion de Cette 1810. 8. 
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Luftröbrentbiere — Fliegen 
Leib dreytheilig. | 
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Diefe Thiere. begreifen die geflügelten Infecten, welche aus⸗ 
fhlieglih in der Luft leben und diefelbe durch Deffnungen an 
den Seiten des Leibes einziehen. hr Leib ift deutlich in drey 
Theile gefchieden, nehmlich in Kopf, Bruft und Bauch oder viels 
mehr in Kopf, Hals und Hinterleib, indem der letztere aus zehn 
Ringeln beftebt, mitbin, mit den Krebfew verglichen, aus 5 Bruſt⸗ 
und 5 Bauch⸗Ringeln. E8 find demnach bey den Achten Infecten 
die Bruft: und die Bauch⸗Füße verfchwunden, und nur die Hals⸗ 
füße übrig geblieben, welche den drey hinteren Kiefern der Krebfe- 
entfprechen. Man Pönnte daher kürzer dieſe Infecten folche ges 
ringelte Thiere nennen, welche nur Haldfüße übrig behalten 
baben. 

a. Der ganze Leib beſteht aus hornigen Ringel, wovon man 
bey jedem im Allgemeinen 4 Stüde unterfcheiden Fann, 4 Rüden» | 
ſtück, 2 Seitenftüde und 1 Bruſtſtück; jedoch zerfallen bie feit- 
lichen manchmal noch in einige andere. Am Hals vder der ſoge⸗ 
nannten Bruſt find diefe Stüde deutlicher zu unterfcheiden. Er 
beftcht aus drey Ningeln, jedes aus den genannten 4 Stüden, 
wovon das feitlidhe oft noch 2 Nebenftüde hat, welche an daB 
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Bruftfiicd oder fogenannte Bruftbein und an den Schenkel-floßen. 
Man unterfcheidet dad vordere, mittlere und bittere Halsringel. 
An jedem hängt ein Paar Füße dicht über dem Bruftbein, und 
diefe beftehben aus dem Schenkel, der Kniefcheibe, dem Schiens 
bein, dem Ferſenbein und den Zebengliedern, meift 5 an der 
Zahl und unter dem Namen Fußmwurzel (Tarsus) befannt. Am 
letzten Zebenglied hängen. 2 Erumme Klauen, biömweilen dazwiſchen 
noch ein Paar. 

b. Die Halsringel ſind übrigens nicht immer mit einander 
verwachfen und vom Hinterleib abgefondert. Bey den Käfern, 
Wanzen und Heufchreden fpielt bloß das vordere Ringel frey, 
und die 2 hintern find mit dem Hinterleibe verwachfen: es heißt 
daher Kragen oder franzöfifch Corsetet. Bey dei Mucken das 
‚gegen, den Immen und Saltern find alle drey verbunden und 
durch einen Stiel vom Hinterleibe wie vom Kopf abgefondert; 
bisweilen ift felbft ein und der andere Hinterleipsring damit vers 
wachfen. Das Rückenſtuͤck des zweyten Ningeld wird gewöhnlich 
febr groß, und beißt fodann das Schildchen (Scutellum). Die 
andern bleiben Klein und unfcheinbar, 

c. Flügel gibt.ed nur auf dem zweiten und dritten Haldeingel; 
bey manchen Faltern jedoch finden fi auch Spuren davon auf 
dem erfien Ringel. Sie find nicht anderes ald die vertradnes 
ten Kiemenblätter, wie fie bey den Krebfen.an den Schenkeln 
fteben und ebenfalld aufwärts gerichtet- find; auch find fie wirk⸗ 
lich nichts andered, als eine zufammengedrüdte Blafe, und bes 
fteben daher aus 2 Blättern, in melden verzweigte Blutgefäße 
und. Luftröhren laufen, die gewöhnlich ein: manchfaltiged Neb 
bilden, deffen Fäden und Felder oder Zellen man zur Unterfcheie 
dung der Gefchlechter und felbft der Gattungen. benusen Tann. : 

d. Der Kopf beftebt wahrfcheinlich auch aus 3 Ringeln, die 
jedoch nur durch Zurchen ſchwach angedeutet find, und man daber 
bloß durch die 3 Kieferpaare der Käfer darauf fchließen Fann. 
"Die Kiefer find völlig gebildet und in Gelenke getbeilt, wie die 
“ Füße, jedoch mit befondern Abänderungen in ber: Geftelt und in 
der Zahl, Der Schenkel ift nehmlich dad Hauptorgan, verdidt 
und gezähnt, und dient eigentlich zum Beißen; die übrigen Fuß⸗ 
theile fleben feitwärtd Davon ab, wie die Zebenglieder ohne Klauen, 
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und haben den Namen Palpen, Breßipiben oder Taftes erhalten. 
Das vordere Kieferpaar ift ftärker und härter, beißt Oberkiefer 
(Mandibulae) und bat Feine Tafter; das folgende Paar iſt Meiner 
und weicher, bat Tafter und beißt Unterkiefer (Maxillae); 
das dritte ift gewöhnlich noch Pleiner, bäutig und beide Theile 
find mit einander verwachfen, daher ınan e8 Unterlippe (La- 
bium) nennt, welche ebenfall8 2 Tafter trägt.und eigentlich Hin» 
terfiefer beißen follte. Bor den Oberfiefern liegt ein ungerades 
Hauts oder Horn»Blättchen, dad man DOberlippe (Labrum) 
nennt. Die Haldfiefer, wie fie bey den Krebfen vorkommen, 
fehlen mithin; daher muß man die drey Paar ächten Füße das 
für halten. j 

An den Seiten des Kopfes ſteben 2 Augen, welche aud vier 
len einfachen zufammengefebt find, und daher eine Menge Flächen 
baben, wie ein gefchliffener Cryſtall. Diefe Augen find eigents _ 
Iih nur die gemwölbte und verdünnte Oberhaut, zu welcher die 
Sehnerven geben, die fich zerfafern und zu jeder Fläche einen 
eigenen Faden fchiden. Auf der Stirn bemerkt ınan häufig drey 
glänzende Puncte, welche man einfadhe Augen (Ocelli sive 
Stigmata) nennt. Bor den Augen fteben die 2 Fühlhörner (An- 
tennae), die feinem diefer Inſecten fehlen. Sie find gegliedert 
ziemlich wie die Fußwurzeln, als wenn fie die abgeldsten Tafter 
der Dberliefer wären. Da bey ben Krebfen an ibrer Wurzel 
die Paufenhöhle Liegt, fo bat man fie auch bey diefen Inſecten 
daſelbſt gefucht, aber nicht gefunden; dennoch follen die Fühls 
börner die Ohrmuſcheln vorftelen. Außer den Augen und, den 
Fühlorganen hat man Feine Sinnorgane entdedt, wenn man 
etwa eine Beine Erhöhung im Munde audnimmt, die man viel 
leicht als Zunge anfprechen könnte. Bon einer ‚Nafe ift Feine 
Spur vorhanden, obfehon die Inſecten einen guten Geruch ba» 
ben. Einige haben ihn an den Luftlöchern gefuchtz andere in 
einer meichen Stelle hinter der Oberlippe; andere in den Zühls 
börnern. | 

e. Der Hinterleib befteht aus 10 Ningeln (Segmenta), 
wovon die 5 erften für die Bruft, die 5 andern für den Bauch ges 
rechnet werden müffen, von dem man jedoch gewöhnlich auswen⸗ 
dig einige Ringel weniger fieht, weil die hinteren eingefchoben 
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oder mit der Legröhre verbunden find, die als der eigent⸗ 
liche Schwanz betrachtet werden muß. Die obere oder Rüden» 
ſeite dieſer Ringel iſt gemöhnlich weich und bäutig, und trägt an 
jeden Nande ein Luftlocy (Spiraculum, Stigma), welches aber 
an den bintern Ringeln verfümmert und fich fihließt. Zwiſchen 
den Haldringeln find übrigens oft auch noch 2 Paar offene Luft⸗ 
Löcher. Die untere oder Bauchfeite der Hinterleiböringel ift hor⸗ 
nig und hart, und enthält außer etwa einer Haardecke nichts bes 
fondered. Jedes Luftloch führt zu einer Spiralröhre (Trachea), 
foft wie die Spiralgefäße der Pflanzen. Diefe Spirale oder 
Luft-Roͤhre fchiet einen Zweig zum Nachbar, fo daß jederfeit® 
eine Zängdröhre entfteht, die durch den ganzen Hinterleib läuft. 
Beide find durch Duerröhren mit einander verbunden, wodurd) 
ein regelmäßiged Gitter entftebt.: Außerdem entfpringen aus ber 
urfprünglichen Zuftröhre innerhalb eines jeden Lochs eine Menge 
anderer Röhren, die ſich verzweigen, zu.allen Eingemeiden, felbft 
zum Hirn und zu allen Bemwegungsorganen, zu den Fühlhörnern, 
Kiefern, Füßen und Flügeln geben, wodurch der Sauerftoff zu 
allen Theilen des Leibe, befonderd zu den Muskeln, welche in 
den hohlen Gliedern liegen, geführt wird. Alle Leibesringel ſtel⸗ 
len daher nur Kiemenbögen vor oder Luftröhrenringe, von wel⸗ 
hen nad allen Seiten, fowohl nah Innen als nad Außen, 
Fleinere Zuftröhren abgehen, etwa fo, wie wenn unfere Luftroͤhren⸗ 
äfte fi durch den ganzen Leib verzweigten. Dad Inſect iſt da> 
ber ganz und gar Luftorgan, zwifchen deffen Zweigen fi) die an» 
deren Eingeweide nur durdhminden, und feine Ringel fönnen 
demnach nicht mit Wirbelbeinen verglichen werden, hoͤchſtens mit - 
Rippen, meil die Eingemeide von ihnen umſchloſſen find. 

f. Der Darm beginnt im Munde, und endigt immer am 
hintern Ende des Leibes; er befteht, wie bey den höheren Thieren, 
aus drey Häuten, einer inneren, Schleimhaut, einer äußern oder 
Musfelbaut, und einer mittlern oder Sebnenhaut. Er iſt ges 
möhnlich gerad und kurz, und erweitert fid) in 2 Mägen, binter 
denen. 2, 4 oder 6 Gallengefäße einmünden, die als zarte und 
einfache Fäden mehrmal im Leibe bin und her laufen, und hin⸗ 
ten neben dem Maſtdarm blind endigen. Der ganze Leib iſt 
ausgefüllt mit dem fogenannten Fettkörper, welcher aus 
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lauter Pleinen, mit Kett angefüllten Bläschen befteht, und an die 
Leber der Krebſe erinnert, aber weder mit dem Darm noch mit 
den Gallengefäßen in offener Verbindung ſteht. In den Mund 
öffnen fi) 2 Speichelgefäße. ‚ 
g. Die Blutgefäße beftehen aus einem langen Rückenge⸗ 
füß, welches der Aorta entfpricht, mit farblofen Blut angefült iſt 
und pulfiert. In der Jugend geben davon Geitengefäße aud zu 
allen Theilen des LZeibes, auch durch die Flügel. Aus ihnen keh⸗ 
ren Venen zurüd, von denen man aber nicht weiß wo fie endigen. . 
Im Alter vertrodnen alle Nebengefüße, und es bleibt nichts als 
dad Rüdengefäß übrig. Das ift wahrfcheinlicy die Urfache des 
baldigen Todes der Infecten. Wie der Nahrungdfaft aus dem 
Darm in das Gefäßſyſtem kommt, weiß man nicht. Man glaubt 
er ſchwitze aus, und werde von den Gefäßen, zulegt aber von 
allen Theilen des Leibes felbft aufgefogen. 

h. Das Nervenfpftem beſteht aus zwey dicht neben einans 
der laufenden und auf jedem Ringel zu einem Knoten anfchwel: 
Ilenden Faden auf der innern Bauchflädhe. Bon jedem Knoten 
gehen einige Seitenfäden ab zu den Eingemweiden und Füßen. 
Aus jedem vordern Knoten fchlägt fich «ein Baden um den 
Schlund, melde beide ſich auf demfelben vereinigen und zu zwey 
Knoten anfhwellen, aus welchen die Nerven zu den Augen, Fühl- 
börnern und Kiefern geben, und aud) einige. nad) hinten auf die 
Speiferöhre und den Dingen. Dan nennt diefe oberen Knoten Hirn. 

i. Die Zahl der Muskeln ift fehr groß. Sie liegen alle 
innerhalb der Leihesringel oder der hohlen Füße 
k. Es gibt unter den ächten Infecten Feine. Zwitter. Die 
Everſtöcke befteben aus zwey langen Röhren, welche fich oft in 
mebrere Dutzend andere theilen. Beide vereinigen fi) binten in 
einen Eyergang, der unter der Deffnung ded Afterd endigt, und 
an dem einige Blafen hängen, worinn ein Saft ift, welcher die 
Ever überzieht, damit fie an einander und an andere Körper kle⸗ 
ben. Eine diejer Blafen entfpricht vielleicht der Harnblafe, und 
ihr Saft ift bey mandhen giftig. : Die Organe ded Milch 8 find 
faft ebenſo gebaut, beftehen aber nur aus zwey einfachen Röhren, 
welche ebenfalls hinten in eine zufammenlaufen. Diefe beſteht aus 
mebrern Gelenken, welde fi) wie ein Fernrohr verlängern 
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koͤnnen. Die Weibchen find in- der Megel größer, haben aber, 
oft weniger Glieder an den Fühlhörnern, und find manchmal 
flügellos. 

Die Eyer fi nd in großer Zahl und febr manchfaltig geſtal⸗ 
tet. Sie werden immer an Orte gelegt, wo die Jungen ſogleich 
“ihre Nahrung finden. Dieſe Jungen find bey den meiſten ſehr 
von den Alten verfihieden, und beißen daher Larven. Gleichen 
fie Eingeweidwiirmern und fehlen ihnen die Füße, fo heißen fie 
Maden, wie bey den Muden und Immen; Raupen, wenn 
fie Füße an den 3 Halsringeln und noch andere am Bauch und 
‚ Schhwanze' haben, mie bey den Schmetterlingen oder Faltern; 
Engerlinge, wenn fie nur Haldfüße haben, wie bey den Kä⸗ 
fern. Ben manden ift die Vermandelung nur unvollfommen, 
wenn fie nebmlich fogleich in der bleibenden Geftalt und mit 
vollfommenen Süßen aus dem Ey fchliefen, und erft bey nach⸗ 
folgenden Häutungen Flügel erhalten, wie die Wangen, Heus 
ſchrecken und Wafferjungfern. Ben allen andern ift die Verwan⸗ 
delung oder die Verpuppung vollfommen. In diefem Larvenzus 
ftande bringen die Inſecten die meifte Zeit ihres Lebens zu, mebs 
vere Monate, mande ein ganzed Jahr oder gar zwey, während 
welcher Zeit fie fi mehrmal häuten. | 

1. Bey der lebten Häutung werden fie von einer hornartigen 
Haut bededt, welche Feine Füße und Feine Freßwerkzeuge mehr 
hat. Sie liegeh daher während diefer Zeit mehrere Wochen Yang, 
oft einen ganzen Winter hindurch, ruhig, ohne zu freifen und 
fih zu bewegen, und beißen in diefem Zuftande Puppen oder 
Nympben. Unter diefer Haut bildet fih allmählich das voll 
fommene Infect oder die Fliege mit feinen. dren Leibesabthei⸗ 
Jungen, mit feinen neuen Freßwerkzeugen, Füßen und Flügeln 
aus; endlich plapt die Haut auf dem Rüden, das Inſect Friecht 
heraus, wartet einige Minuten, bis es troden iſt, und läuft oder 
fliegt fodann davon, um meiſt andere e Nahrung zu ſuchen oder 
ſich fortzupflanzen. 

Dieſe ſtuffenweiſe Entwidelung nennt mm Verwande—⸗ 
lung oder Metamorphoſe. Sie entfpriht den drey Elaffen 
der geringelten Thiere. AB Larven find fie Würmer, als 
Puppen find fie Krabben oder Arebfe, und ald Fliegen 
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erfi treten fie in den Zuftand der volffommenen Infecten. Im 
Ey durchlaufen fie die Thierclaffen der zwey niedern Stuffen, 
nebinlich der Schleim» und der Schal=Thiere. Auf diefe Weife 
durchlaufen auch die höheren Thiere, während ihrer Entmidelung, 
alle unter ihnen ftebenden Thierclaffen, was fich befonders das 


durch zeigt, daß alle zu einer gewiſſen Zeit Kiemenlödher am 


Halfe haben, wie die Fifhe. Das ganze Thierreich iſt daher 
nicht8 anderes als eine felbfiftändige Darftellung der Verwande⸗ 
Iungen des einzelnen Thiers; und darauf allein muß fich die 
wiffenfchaftliche laffifleation gründen. Der menfchliche Leib ift 
daher auch zu einer gemiffen Zeit gleich einem Polypen, einer 
Schnede, einem Krebs, einem Fifche zu vergleichen u.f.mw. 

m. Ben Feiner Thierclaife ift die Lebendart fo verfchieden 
wie bey den Inſecten. Die Nefter für ihre Eyer find hoͤchſt manch⸗ 
faltig. Viele werden einzeln in Pflanzen oder Thiere geftochen, 
worinn fie fi entwickeln und zugleich ihre Nahrung findeh; ans 
dere werden nur darauf gelegt, und die Larven freffen fich fodann 


ein; für andere nagt die Mutter ein Loch in Holz oder in bie: 


Erde, wohin fie oft einen Vorrath von Nahrung trägt und dad 
Ey hinein legt; andere bauen bdenfelben befondere Zellen von 
Blättern, Holzfplittern oder von Wachs. 


Gewiffe Nefter werden aber auch von den Larven felbft vers j 


fertigt, wie die Gefpinnfle der Raupen, welche aber nicht aus bes 
fondern Druͤſen, wie bey den Spinnen, fondern aus den Speis 
heldrüfen kommen. 

Die meiften Infecten leben einzeln und kümmern ſich nicht 
um einander, auch wenn fie in großer Menge beyſammen find, 
Davon machen aber die Ameifen, Termiten, Wefpen, Hummeln 
und Bienen eine merkwürdige Ausnahme, indem fie gefellig ges 
meinfchaftliche Nefter für ihre Zungen verfertigen. 

Ihre Ernährungdart ift eben fo mandhfaltig als ihr Neſter⸗ 
bau. Es gibt pflanzenfreffende, fleifchs und alled freffende. Jene 
faugen nur Säfte, freffen nur Blätter, Samen und felbft Holz; 
die andern freifen bald todtes, bald lebendiges Fleiſch; die lebs 
teren endlich mulmige Oflanzenflofe, vertrocinete Thiere, Miſt 
und dergl. 

Ihr Auſenthali iſt noch manchfaltiger. & gibt faum eine 








716 + 


Materie auf der Erde, worinn nicht Inſecten wohnen fönnten, 
indem fie diefelben zernagen oder fonft zubereiten. Nur in Steine 
find fie nicht im Stande zu dringen, was doc, mandyen Mufcheln 
möglich if. Viele leben im Waſſer und kommen an die Ober» 
fläche, um Luft zu fihöpfen, andere an feuchten dunkeln Orten, 
viele in Mift, viele in Holz, andere auf Thieren, Blättern und 
Blumen, 

Sie finden fi) auf. der ganzen Erde zerflreut in allen Eli- 
maten und geben bis an die Gränze ded Schneed. Wan hat in 
Diefer Hinfiht die Erde in verfchiedene Elimate eingetheilt und 
auf diefe Weife eine Art Infecten-Geographie entworfen, welche 
aber noch weit von ihrem Ziel entfernt ift. 

Auch finden fi) bey den Inſecten die meiften geiftigen Wer: 
ſchiedenheiten und Kunfttriebe. Manche vertheidigen ſich muthig, 
andere ſuchen zu entfliehen, andere ſtellen ſich todt, andere laſſen 
fi berunterfallen, andere wählen Stoffe, welche gleiche Farbe 
mit ihnen haben, damit fie nicht von ihren Feinden bemerkt wers 
den u.f.w.; einige baben Gedächtniß, kennen die Menfchen, welche 
fie pflegen, und laffen ficd daher zgähmen, wie die Bienen. Sm - 
Bau ihrer Nefter und ihrer Wohnungen übertreffen fie nicht ſel⸗ 
ten die Vögel. 

n. Endlich ift der Nutzen und Schaden, welchen ſie dem Men⸗ 
ſchen verurſachen, größer als bey irgend einer andern Thierclaſſe, 
wenn man die Säugtbiere audnimmt. Sie zerflören ibm feine - 
Aernten, Früchte und Wiefen und freffen ihm das Getreide auf 
dein Speicher auf; fie plagen und tödten wohl gar dad Vieh, 
ja fie peinigen ihn felbft durch Stiche; durch Unreinlichkeit ers 
vegen fie ibm Krankheiten und freffen ihn fo zu fagen ſelbſt auf, 
wie in der Läuſeſucht. Dagegen verzehren fie viele Unreinigkeiten, 
vertilgen viele andere fchädliche Thiere, liefern ihm Honig, 
Wachs, Lad, Farben und Seide zu feiner Bededung. Wan fins 
det diefe Verhältniſſe am vollftändigften ‚und lesbarſten gefchildert 
in Kirby und Spences Entomologie, Gtuttgarb bey Cotta, 
eine mufterbafte Arbeit für allgemein gebildete Lefer, wie Feine 
Thierclaffe eine: foldye aufzumeifen bat. 

o. Was die Eintheilung der geflügelten Infecten oder der 
Fliegen betrifft, ſo muͤſſen dabey die / drey Elaſſen der Ringelthiere 
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beruͤckſichtigt werden. Sie zerfallen damach in dreh Abtheitungen, 
welche jenen drey Claſſen .entiprechen. 

41) Bey den Muden, Immen und Kaltern tritt uͤberall 
der wurmartige Character hervor, ſowohl in der Larve als dem 
vollkommenen Snfeet. Die Larven der Mucken und Immen find 
weiß und fußlos, und. gleichen fo auffallend manchen Spublwüͤr⸗ 
mern, daß fie felbft ſchon dafür gehalten worden find. Die Raus 
pen der Falter haben zwar 3 Paar hornige Halsfüße, aber noch ges 
wöhnlich 4 Paar ganz weiche und ungegliederte Bruſt⸗ oder Bauch 
Füße, wie bey vielen Meerwürmern. Beym vollfommenen Inſeet 
find die Hals⸗ oder Bruftringel ganz mit einander verwachſen, 
und baben fogar oft noch Bauchringel mit fich verbunden, was 
alles an den wurmförmigen Bau erinnert. Auch find ihre Freß⸗ 
werfzeuge fehr unvollfommen, die Kiefer verfümmert und, meis 
fiend in eine Art Saugrüffel verwandelt. Die Flügel endlich - 
find gleichförmig, bäutig, fleif und laffen ſich auf Feine Art fals 
ten. Auch leben die Larven der Muden gewöhnlich in Waffer, 
Schlamm, Miſt u. dergl., und felbft in dem Eingeweiden und 
unter der Haut der Thiere, wie Eingeweidwürmer. Das if ſelbſt 
noch bey manchen Immen der Fall. 

2) Bey den Wafferjungfern, Heufhreden und Wan⸗ 
zen laͤßt ſich der affels oder krebsartige Character nicht 
verfennen. Sie fommen fogleich hornig und mit ihren: gewöhns. 
lichen Füßen aus dem Ey, aber ohne Flügel, für die erft all» 
maͤhlich pergamentartige Scheiden hervorwachſen, faft wie Rüden 
ſchilder. Biele davon leben im Waſſer und haben floffenartige 
Seitenkiemen, mie manche Affen. Die Freßwerkzeuge find mei 
ftend vollfommene Kiefer, die Halßringel: von einander getrennt, 
ziemlich wie bey den Käfern, und die 2 Paar Flügel find in der- 
Subflanz und in der Geflält von einander verfchieden, indem die 
obern pergathentärtig, die untern aber bäutig und meift faltbar 
find. Am Hinterleibe haben fie ſehr häufig Zangen oder Klape‘ 
ven, wie manche- Affeln und Krebfe. 

3) Die Käfer haben endlich die volfommenfte‘ Stuff 
erreicht; -ibre Rarven haben 3 Paar hornige Haldfüße, aber 
keine an Bruft und Bauch; ihr Vordered Haldringel Ypielt 
ganz frey, die Kiefer find volllommen und die 2 Paar Flügel 
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ganz von einander verfchieden, indem bie vorderen hornige 
Dedel geworden find, unter welche die hintern gelenfartig wie 
Füße ſich einfchlagen und der Quere nach falten koͤnnen. 

Für diefe drey Abtheilungen müffen nun. die äußern Kenn⸗ 
zeichen gefunden werden. Sie liegen. in der Abfonderung der , 
drey Leibestheile, vorzüglich der Haldringel, in den Freßwerkzeu⸗ 


gen und in den Flügeln. . 


Es wurde ſchon bemerkt, daß bey den Mucken, Immen und 
Saltern alle Haldringel, woran die Füße fleben, mit einander 
verwachſen find, und daher einzeln Feine Beweglichkeit haben; 
bey den Käfern dagegen ift dad vordere Ringel mit feinen Füßen 
ganz abgefondert und die zwey hintern find-mit dem Bauche ver⸗ 


wachſen. Zlemlich fo verhält es fich auch bey ben Wafferjungfern, 


Heufhreden und Wanzen. 

Ein anderer Hauptunterfihied liegt in der Subflanz und in: 
dem Bau der Flügel. Die Käfer haben zweperley, bornige 
und häutige. Jene bedecken meiftend ganz den: Hinterleib, 


: and fchließen durch wine gerade Nathan einander; diefe find . 


bäutig, länger .ald der Leib und gelenkartig unter die vorigen 
geſchlagen. 

Bey den. Wanzen und Heuſchrecken finden fich auch 
zweyerley Fluͤgel, doch weniger ungleich, indem die vordern nur 
pergamentartig ſind, noch Adern zeigen, und ſich nicht in einer 
geraden Nabt an einander fügen, ſondern überſchlagen. Bev den 
Wanzen find die bintern Flügel ebenfalls länger als der Leib, 
und ſchlagen ſich gelenfartig--ein wie bey den Käfernz bey den 
Heuſchrecken dagegen laſſen fie. fih nur der Länge: nad) oder 
fecherastig falten. Die Wafferjungfern' haben fteife Fluͤgel, ziem⸗ 
lich wie die Immen, aber viel größer: alß der Leib, und vol 
Adern, welche ein feines Netz bilden. Sie verwandeln fi) Abris. 


gens ebenfo. wenig ald bie Heufchreden und Warzen,  fondern 


Laufen als Larven und Puppen herum, bäuten ſich mebrere mal, 
befommen auch meiftend zuerft Slügelfcheiden und. freffen in allen 
Zuſtaͤnden. 

Bey den Immen und Faltern find beide: Flagelpaare 
einander gleich, häutig, ſteif und voll Adern; bey den letztern 
groͤßer als der Leib und mit Staub bedeckt; bey jenen klein, 
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durchſichtig und mit Längdadern, die wenige Netze pder Zellen 
bilden. Ben den Muden iſt nur da vordere Slügelpaar, Hein, 
häutig und durchfichtig übrig geblieben, und das hintere fcheint 
fi in 2 Fäden mit Kolben, die man daher Schwingfolben 
(Halteres) nennt, verwandelt zu haben. 

Ein anderer mwefentlicher Unterfchied findet fich in den Freß⸗ 
werkgeugen. Die Käfer baben harte, bornige und meift ſtark 
gezähnte Oberkiefer, die wie Zangen. von der Seite ber wir⸗ 
fen, und zum VBefthalten und Beißen der Nahrung dienen; fers : 
nee Fleinere, weiche faft bäutige Unterkiefer mit Freßfpigen, 
und eine aus 2 ähnlichen Stüden verwachfene Unterlippe,. 
gleichfal8 mit Freßſpitzen. 

ziemlich fo find die Freßwerkzeuge gebaut bey den. Heu⸗ 
ſchrecken, Waſſerjungfern und Immenz bey den betztern 
verlängert ſich jedoch gewöhnlich, dad Mittelſtück der Unterlippe 
in einen zungen⸗ oder ruͤſſelförmigen Faden, der aber nicht hohl 
it, und daher nur lecken, aber nicht faugen Fann. 

Bey allen andern find diefe Kiefer fonderbarer Weife vers 
kümmert, verftaltet und verwachfen. Sie dienen nicht mehr zum 
Beißen und Beftbalten, fondern blög zum Sagen. - ee, 

Bey den Wanzen bat fich die Unterlippe- in eine bornartige 
und gegliederte Rinne verlängert,‘ in: welcher; die zwey Ober» und 
zwey Untersfiefer ald lange Borften wie Stempel in einer Luft⸗ 
pumpe ſpielen, wodurch das Saugen hervorgebracht wird. Man 
nennt dieſes Werkzeug Schnabel. 

Bey den Mucken findet ſich derſelbe Bau, aber die Unter⸗ 
lippe iſt meiſt in eine weiche, ungegliederte Rinne verlaͤngert, 
welche gewoͤhnlich am Ende in 2 weiche Ballen, wie ächte 
Lippen, fi verdickt. In dieſer Rinne fpielen. gleichfalld die bors: 
ſtenfoͤrmigen Kiefer, welche aber noch mehr verfämmert find, fo: 
dag manchmal nur 2 übrig bleiben — Rüffel, .. . 

Bey den Faltern find kleine unbraudhbare Oberkiekfer 
vorhanden, ſo wie eine Unterlippe mit ihren Taſtern; die Unter: 
Hefer aber baben Jich außerordentlich verlängert, und find mit: 
einander faft bis zur Spike verwachfen, wodurch eine, gewöhnlich 
firalfdrmig eingerollte. Saugröhre entfleht, in welcher mithin 
keine Borften fpielen. Sie müsfen daher durch Leibedbewegungen - 
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‚einen leeren. Raum im Rüſſel bervorbringen und dadurch ein» 
fangen. Diefed Werkzeug beißt Pumpe. Man kann alfo biefe 
Abtheilungen und ihre Ordnungen auf folgende Art unters 
ſcheiden: 

Erſte Abtheilung. 

Ale Halsringel mit einander verwachſen; bie Flügel gleich, 
hautig und ſteif mit wenigen meiſt geraden Adern; die Larven 
fußlos oder mit Bauchfüßen nebft den Halsfüßen; volllommene 
Verpuppung. 

Erfte Ordnung. Die dreh Haldringel vom Bauch abs. 
gefondertz nur zwey Wlügel; eine rüffelartig verlängerte Uns 
terlippe, worinn die Kiefer als Borſten ſpielen. Mucken 
(Diptera). 

Zweite Ordnung. Ein Baucheingel mit dem Halfe vers 
wachfen; vier durchfichtige Flügel; Kiefer mit einer‘ verlängerten 
Unterlippe. Immen (Hymenoptera). 

Drtitte Drdnung. Kein Bauchringel mit dem Halfe ders 
wachſen; vier gleiche, fteife, häutige und beftäubte Flügel; Unter⸗ 
kiefer in einen langen Saugrüffel oder Pumpe berwachſen. Fal⸗ 
ter (Lepidoptera). 

Zweyte Abtheilung. | ' 

Erſtes Haldringel: meift von den andern getrennt; vier Fluͤ⸗ 

gel, wovon die 2 vordern meiflend pergamentartig und nebfbrs 
mig find, und in der Ruhe fich nicht in einer geraden Naht an 
einander legen; Kiefer oder eine bornige Unterlippe, worinn 
Borſten ſpielen; die Larven find, mit Ausnahme der Klügel, 
- den volllommenen Infect gleich; felten Berpuppung. 
Vierte Ordnung. Die Wafferjungfern oder Bolden 
. haben 5 verwachfene, vom Bauche getrennte Bruftringel; gleiche, 
fleife. und negreiche Flügel; Kiefer; bihten am Schwanze meift 
Haltzangen, Larven mit Haldfüßen, und bißmeilen ‚Berpups 
pung. (Nevroptera.) 

Künfte Ordnung. Die Heufchtecen oder Schricken 
haben dad vordere Halsringel frey, die zwey hintern mĩt dem 
Bauche verwachſen; die Flügel ungleich, Die zwey vorderen. pers 
gamentartig, die zwey hintern längdgefaltet; Kiefer; hinten am 
Schwanze Haltzangen oder Klappen. (Orthoptera.) 
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Sechſte Ordnung. Die Wanzen baben die Halsringel 
und Fluͤgel eben fo, aber bie hintern Fluͤgel laſſen ſich einſchla⸗ 


gen; die Unterlippe iſt in eine hornige, gegliederte Rinne ver⸗ 


laͤngert, worinn Borſten ſpielen; keine Zangen am Schwanze. 
(Hemiptera.) | 

Dritte Abtbeilung. 

Die Käfer haben ebenfo gebaute Halsringel; bornartige 
Dperflügel, welche fid) in einer geraden Naht an einander legen, 
einfhlagbare Unterflügel; Kiefer; oft Klappen am Schwanz. 
(Coleoptera.) ‘ 

Siebente Drdnung Wiergliederige: An allen 
Zehen 4 Glieder. 

Achte Drdnung. Ungleichgliederige: An den Zehen 
der zwey vordern Fußpaare A Glieder, an den andern 5. 

Neunte Drdnung. Fuͤnfgliederige: An allen Zehen 
5 Glieder. 

Wir wollen nun dieſe Abtheilungen und Ordnungen mit den 
wichtigeren Geſchlechtern und Gattungen insbeſondere betrachten. 


Erſſte Abtheilung. . 
Bu rmartige -Sliegem - 
Alle drey Halsringei verwachfen. 


Die Muden, Immen und Falter flimmen. in vielen 
Dingen mit einander überein. Sie haben nicht nur die vollkom⸗ 
menfte Verpuppung, indem man in der Puppenhülfe von der 
künftigen Geſtalt des Thiers noch gar nichts erkennt, und ſie 
auch gewöhnlich ganz unbeweglich iſt; ſondern auch ihre Larven 
von dem entwickelten Thier ſo ſehr abweichen, daß man nicht 
errathen könnte, was einſt daraus werden wird, wenn man es 
nicht ſchon durch lange Beobachtung wüßte, und man würde fie 
ohne mweiterd für Würmer halten, welche nie beftimmt find, ſich 


in Snfecten zu verwandeln. Die meiften find weiß und ganz 


fußlos, und daher oft mit Eingeweidwürmern vermechfelt worden. 

Wenn die Raupen Halöfüße baben, fo finden fich doch immer. 

noch, wie bey den Meerwuͤrmern, klauenloſe Bauchfüße dabey, 
Okens allg. Raturg. V. 46 
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-während die Larven der andern Inſecten nur drey Haldfüße 
und nie Bauchfüße haben. Es bleibt auch Feine diefer Larven 
länger al8 einen Sommer in ihrem Zuftande, fondern verpuppt 
fi allemal am Ende dejfelben, und oft fhon fo früb, daß die 
Stiege noch in demfelben Sommer auskommt, mworinn dad Ey 
gelegt worden ifl. Die fußlofen Larven oder die Maden der 
Mucken Yeben meiftend in Pfürken, Schmut oder Unrath, und 
verpuppen fich auch dafelbft oder wenigſtens in der Nähe; bie 
Maden der Immen leben immer in einem engen Kerfer, ber 
ihnen meiftens felbft zur Nahrung dient, wie in Raupen, Bläts 
tern, Holz u. dergl. Den Raupen der Nachtfalter oder Motten 
gebt ed nicht beffer; nur die der Abend» und Tag-Falter wohnen 
im Freyen, auf Blättern. Die Puppen find aber meiftend in 
der Erde verborgen. 

Was die volltommene Fliege betrifft, fo ift der Hinterleib 
walzig, und, mit Ausnahme der Immen, weich und leicht zu 
durchflehen. Er hat felten Anhängfel, welche man mit Zangen 
oder Klappen vergleichen Fönnte. Der Hals ift etmas härter, 
ziemlicy Fugelförmig, und die Nähte der Ringel find fehr uns 
beutlih. Die fteifen Slügel feben einander gleich, find häutig 
und faft nur mit Längdadern durchzogen, welche wenige Quers 
zweige baben.. Mit Ausnahme der Zalter find fie zum Leibe 
unverbältnigmäßig Hein, und koͤnnen nicht‘ weit tragen; die 
Thiere find jedoch häufig in Bewegung, und fiben nur auf Furze 
Zeit fill. Es find aber Feine Benfpiele bekannt, daß fie wir 
liche Wanderungen anftellten, die Meilen weit giengen, wie ed 
dagegen bey Warferjungfern und Heufchreden der Fall ifl. Die 
‚Immen zeichnen fih allein durch Kunfttriebe und ein längere 
Leben aus, während die Muden und Kalter fterben, fobald fie 
ihre Eyer, für welche fie ziemlich wenig Sorge tragen, gelegt 
haben. Man Bönnte deßhalb veranlaßt fepn, die Immen viel 
höher zu fielen: allein ihr ganzer Bau, und befonders ihre fuß> 
Iofen Maden bringen fie neben die Muden. 

Merkwürdig ift e8, und, mit Ausnahme der Wafferjungfern, 
auch nur in diefer Ordnung vorkommend, daß der Kopf diefer 
drey Zünfte faft aus nichts als den zwey Augen und den Freß⸗ 
werkzeugen befteht, fo daß man biefen Bau faft al& Character an» 
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nehmen Fünnte. Dean bat berechnet, daß das Auge eines Schmet⸗ 
terlingd über 17,000 Flächen babe, oder vielmehr aus fo viel 
einfahen Augen- beſtehe. Dazwiſchen liegt eine fehr fchmale 
Stirn, gemöhnlih mit 3 einfachen Augen, womit, wie man 
glaubt, die Inſecten in die Höhe fähen. Die Füße find bey als 
len mäßig lang, dünn und ſchwach, und felten behaart, die Fühls 
börner dagegen find in der Länge und in der Zahl der Glieder 
ſebr verfchieden. Ihre Nahrung nehmen fie größtentheild, mit 
Ausnahme der Muden, aus dem Pflanzenreiche. 
Sie laſſen ſich von einander ſowohl nach den Fluͤgeln, als 
auch nach den Freßwerkzeugen unterſcheiden. | 
Sie haben entweder nur zwey Flügel und einen Nüffel, 
oder vier Durchfichtige Flügel und Kiefer, ZZ 
oder vier beftäubte Zügel und eine Pumpröhre. 


Erfte Ordnun g. Mucken (Diptera). 
Saugrüſſel und nur 2 Flügel. 


Die Mucken entſprechen den Eingeweidwuͤrmern und find 
groͤßtentheils kleine Inſecten. Es finden ſich auch die kleinſten 
unter ihnen, ſolche, die man nur mit dem Vergroͤßerungsglaſe 
deutlich ſehen kann. Man kann unſere Stubenfliege als die Mit⸗ 
telgroͤße betrachten: denn es gibt aͤußerſt wenige, welche über 
1a‘ lang werden. Ben allen ift Kopf, Hals und Hinterleib nur - 
durch einen Faden oder dünnen Hals verbunden. ‚Der Kopf bes 
fteht, mie ſchon früher gefagt, aus zwey großen Augen, vor des 
nen oft drey einfache fteben und die zwey Fühlbörner dicht beys 
fammen. Unten daran liegen die Freßwerkzeuge meift in einer 
tiefen Grube, in welche fie fich zurüdzieben können. Sie beftes 
ben aus einer langen Unterlippe, welche am Ende gewöhnlich 
zwey verdidte Lappen wie Schwämme hat. Hinten daran fliehen 
zwey Tafter, gewöhnlich fehr Furz, und nur zwey⸗ oder drepglies 
derig. Sie bildet nach oben eine enge Rinne, in welcher die 
Unters und Ober:Kiefer ald 2 oder 4 Borflen wie Stempel fpies 
Ien, je nachdem fie verwachfen oder getrennt find: denn eigent> 
lich follten e8 immer 4 ſeyn. Bisweilen finden fi) auch 6, und 
dann ſtellen wahrfcheinlic die 2 überfchüffigen die Taſter ber 
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Untesfiefer vor. Diefe Borften find meiflens biegfam und ſtumpf, 
bisweilen jedoch auch fo fleif und fpibig, daß fie fliehen können. 


Dieſer Rüffel. ift bloß zum Saugen von Flüffigfeiten brauchbar, 


und die Fliegen Fönnen daber Feine veften Theile verzehren. Sie 
nähren fi) entweder von Honigfäften der Pflanzen oder von 
Säften und Blut der Thiere. Die Fühlhörner ſtehen meift dicht 
beyſammen auf der Stirn, und beftehen nur aus 2 oder 3 Glie⸗ 
dern, meift mit einer Seitenborfte. Die Schnaden allein haben 
Yange, vielgliederige, bisweilen gefiederte Fühlhörner. 

Der Hals oder die fogenannte Bruft befteht aus 3 verwach⸗ 
fenen Ringeln mit 3 Fußpaaren, deren Zehen flinfgliederig find, 
und meiftene am legten Glied 2 Ballen haben, mit denen fie 
auch an glatten Körpern, felbft an Glas fich vefthalten können, 
Am Ende ftehen 2 Klauen. Oben auf dem zwepten Halsringel, 
welches bey weitem das größte ift, fteben die Fügel, die jedoch 


. bisweilen fehlen, dünn und durchfichtig, mit menig Langdadern 


und fühlig audgebreitet oder auf den Hinterleid gelegt. Sie 
machen damit beym Fliegen, indem fie fehr ſchnell zittern, das 


bekannte Geſumme. : Halt man fie an den Flügeln, fo koͤnnen 


auch manche fo heftig mit den Süßen zittern, daß dadurch gleich» 


- alld ein Geſumme entſteht. Am hintern Ringel fieben flatt der 


Flüget 2 Blätthen und 2 Furze Fäden mit einem Endkolben, 


welche man Schwingfolben (Halteres) nennt. Sie zittern beym 


Fluge ebenfalls, find aber zu unbedeutend, um einen Ton bervors 
zubringen. An jedem diefer 2 Ringel ift ein Luftloch. 

Der Hinterleib beflebt zwar aus 10 Ningeln, allein bey 
manchen bemerft man nur 5 deutlid, weil die bintern Bauch⸗ 
ringel Heiner und in einander gefchoben find. Jene 5 Ringel 
ftelen daber eigentlih die Bruft vor, und nur an den 2 oder 
3 vorderen bemerkt man noch Yuftlöcher. Die meiften Iegen Eyer, 


und nur fehe wenige bringen lebendige unge hervor. 


Die Larven find weiß, meift fpindel- oder zapfenförmig, wie 
Feine Spublwürmer, und haben Feine Füße, jedoch bisweilen 
einige Fleiſchwarzen in einer oder zwey Reihen längs dem Bauche. 
Sie find hinten dider ald vorn, und haben dafelbft neben dem 
After zwey große Luftlöcher und noch zwey im erften Halsringel, 
wern man nehmlich das vordere Ringel als den Kopf betrachtet. 


. i25 
Die meiften haben jedoch Feinen esgentlihen Kopf und Feine Au—⸗ 
gen; fondern daB erfte Ringel iſt weiß, weich und veränderlich, 
wie ein Rüffel, enthält ein oder zwey fenfrechte Häkchen, und 
oft noch dazwiſchen eine Borſte, Spieß oder Pfeil, mit denen fie 
fi) veftbalten und den Hinterleib nachziehben. Andere, und das 
zu gehören die Schnaden und Raubmuden, haben einen borni— 
gen Kopf mit ordentlihen Kiefern, und zum Theil mit Mugen. 
Viele leben im Waffer, die meiften aber in Unratb, Mift, faus 
lem Fleiſch, Käs, Früchten u. dergl., welche Stoffe durdy den 
vielen Schleim, den fie abfondern, bald in Zäulniß gebracht wers 
den. Deffen ungeachtet Ieben die Fliegen, weldye daraus entftes 
ben, größtentbeild von Honigfäften. 

Die Puppen find eben fo manchfaltig. Die Larven mit hor⸗ 
nigem Kopf bäuten fih, mit Ausnahme der Metallfliege, vor 
der Derpuppung wie andere Larven, und befommen dann, beſon⸗ 
ders wenn fie im Waffer leben, ftatt der Luftlöcher im Schmwanze, » 
zwey Atheinröhren auf dem Halfe, mit denen fie an die Ober⸗ 
fläche des Waſſers kommen: denn auch ald Puppen können fie 
fih bewegen, obſchon fie während der Zeit nicht freffen. Die 
Maden, mit weichen, veränderlicheın Kopf, wie die der Schmeißflie= 
gen, wachfen in wenigen Tagen zu einer ungeheuern Größe, ohne 
fih zu häufen. Endlich verhärtet die Haut, wird braun; die 
Larve verpuppt fih darımter, und entwidelt fi zur Stiege, 
welche mit ihrem Kopfe. dad vorderſte Ringel der vertrodneten 
Larvenhaut abfprengt, und wie aus einem Faß beraud Friecht. 
Man nennt fie daher Tonnenpuppen. j 

Die volllommenen Fliegen ahmen nicht felten durch ihre 
Geftalt, Färbung und Behaarung anderen Inſecten nah. Die 
Schaffliege fiebt aud mie eine Spinne, andere wie Bienen, 
Weſpen, Hummeln, Schlupfmefpen, Abendfalter, Wanzen u. dgl. 
Sie Ichen in der Negel nicht länger ald einen Sommer. Die 
Puppen Überwintern in Mift unter der Erde, in Pflanzenften> 
geln u. dergl. Sie find übrigens über die ganze Erde verbreitet, 
nnd die kleinern erfcheinen häufig in unfäglicher Menge, befons 
der8 in fumpfigen beißen Ländern. 

Nupen ſchaffen fie wenig, außer daß fie manche fhädliche 
Inſecten zerflören, und die Larven das faule Waffer durch ihre 
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‚ beftändige Bewegung und vieleicht durch ihre Nahrung Far mas 


hen, und daher die fhädlihe Ausdünftung verhindern. Die 
meiften ärgern und durch ibre Unverſchämtheit, indem fie ſich 
nicht vertreiben laffen. Andere peinigen und und dad Vieh durch 
Stihe, um Blut zu faugen, oder verderben und den Appetit, 


- indem fie in Speife und Getränf fallen; andere endlich zerftören 


als Larven Wiefen und ©etreidefelder; noch andere machen 
fih ihr Neft in die Haut der Thiere, in die Stirnhöhlen und 
felbft in den Magen, wo fie, wie alled Lebendige, nicht verdaut 
werden. | | 
Es gibt eine erſtaunliche Menge von Gattungen, und wahr⸗ 
ſcheinlich mebr als Schmetterlinge; wegen ihrer Kleinheit aber 
haben fie die Reiſenden in fremden Welttheilen faſt gar nicht bes 
achtet, Berüdfihtigt man bey der Eintheilung den Bau der 
Maden, fo zerfallen fie zunächft in zwey große Haufen, in Mas 
den mit und ohne Kopf. Die Eopflofen verpuppen fih alle in 
der Zarvenhaut, und verwandeln fich daher in Tonnen. Die volls 
kommene Fliege hat meift nur Furze, drepgliederige Fühlhörner 
mit einem fchaufelförmigen Endglied und einer Seitengranne, 
welche in dem Selen? zwifchen dem lebten und vorlepten. Glied 
entfpringt; ferner einen weichen und dicken Saugrüffel mit zwey 
großen Sleifchlippen. . 

Die Kopflarven häuten und verpuppen fich wie andere In⸗ 
ſecten; ihre liegen baben Feine Seitengranne an den Fühlhörs 
nern, welche bald dreygliederig und flielförmig find, bald mehr 


gliederig und fadenförmig; der Nüffel ift bald dünn und hornig, 


bald did und fleifchig mit Lippen, Es gibt jedoch Audnahmen. 
Manche -fopflofe Maden mit Tonnenpuppen verwandeln ſich in 
liegen mit- ftielfdemigen Fühlbörnern; manche bekommen einen 
bornigen Nüffel ohne Sleifchlippen; mande haben gar feinen, 
Ebenfo gibt ed einige Kopfmaden, welche fid) nicht bauten, oder 
andere, die Feinen eigentlichen Rüffel baben. 
—Gut wäre es, wenn man fie nach dem bornigen oder fleifchi= 
gen NRüffel abtheilen Fönnte, weil ſich darnach die Lebensart zu 
richten fcheintz obfchon jener nicht immer flicht, und diefer nicht 
immer faugt, auch weder die Derpuppung noch der Bau ber 
Fuübhlhoͤrner fich darnach richtet, F 


. 
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Am beften thut man daber, fie nach den Fühlhoͤrnern und 
dem Rüffel zu ordnen, und darnach zerfallen fie in 3 Zünfte. 

A. Die Fühlhoͤrner find entweder vielgliederig und faden⸗ 
foͤrmig, wie bey den Schnacken — Fadenmucken. 

B. Oder ſie ſind nur dreygliederig und kurz. 

a. Bey den einen ſteht der Rüſſel ſchnabelfoͤrmig vor, iſt 
nehmlich hornig und ohne Lippen, wie bey den Schwebfliegen — 
Schnabelmucken. 

b. Bey andern iſt der Rüſſel fleiſchig, und hat am Ende 
zwey große Lippen zum Auflecken der Säfte, wie bey den Stu⸗ 
benfliegen — Lippenmucken. 


x 
1 


Erfte Zunft. Die JSadenmuden ober Schnaden - 


baben lange, vielgliederige Zühlhörner und einen dünnen Leib mit 
langen Füßen. 


Diefe Thierchen find allgemein bekannt durdy ihren binnen, 
auögemergelten Leib, durch ihre Menge, welche meiftend Abends 
in der Luft mit einem pfeifenden Gefumme ſchwebt, und endlich 
durch die Stiche, welche und manche verſetzen. Der Hals oder 
der Nücken ift gewöhnlich dider und budelif, und trägt zwey 
lange Flügel mit ganz freven und unbededten Schwingfolben; 
der Hinterleib bat 9 deutliche Ringel, und bey den Männchen 
Haltzangen. Der Kopf ift immer Pleiner als der Hald oder die - 
Bruft, und bat entweder einen ſenkrechten, hornigen Rüffel mit 
Borften, oder nur zwey fieferartige Lippen mit febr langen Tas 
ftern ohne Stechborſten; fie können daber nur Säfte Ieden. Die 
Zühlhörner haben 6—16 Ölieder, und find bey den Männchen 
oft behaart oder gefiedert. Manche find fo Hein wie Sonnens 
ftäubchen und gleichſam die Infuſi onsthierchen in der Luft; an⸗ 
dere dagegen 1“ lang mit Stelzenfüßen, die fie audftreden wie 
die Weberknechte. Ihre Lebensart iſt außerordentlich verfchieden. 
Manche faugen Blut, manche Pflangenfäfte; von vielen weiß 
man nicht, wovon fie leben. 

Die Larven find in ibrer Lebensart und in ihrer Geflalt 
eben fo verſchieden; fie haben aber alle einen bornigen Kopf felbft 
mit Augen, und häuten fi mehrmal. Die einen leben im 
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Waffer, andere im Mift, andere in Pflanzen oder in der 
Erde. Jene haben oft fußartige Anbängfel, aber Feine Kiemen, 
fondern eine Athemröhre am Schwanz, meift von Borften umges 
ben, mit denen fie fih an der Warferflähe aufhängen. Ihre 
Puppen verlieren die hintere Nöbre, befommen aber 2 andere 
auf dem Naden, die fie oft zum Waſſer berausftreden: denn fie 
Fönnen auch ſchwimmen. 

Aus den Larven des Kuhmiſtes kommen die kleinſten, oft 
kaum ſichtbaren Fliegen, und meiſt in ſolcher Menge, daß ſie wie 
Wolken die Luft verdunkeln. 

Die Pflanzen- und Erd-Larven haben oft Fußwarzerg 
faft wie Raupen, und leben von Pflanzenftoffen, unter denen fie 
mandmal in großer Menge vorkommen, und nicht felten den 
Wieſen und Gärten fchädlich werden. 

1. S. Die Wafferfhnaden entwideln fihb im Waffer, 
und die Fliegen haben Fühlhörner von 8—14 Bliedern, und mei⸗ 
ſtens einen Rüffel mit Stechborften. 

1. G. Die Stechſchnacken (Culex) 

haben einen langen, hornigen, ſteifen und ſenkrechten Rüffel 
mit 5 Stechborſten, und Fühlhörner mit 14 Gliedern, bey den 
Männchen behaart; außerdem lange, 3—5 gliederige Freßſpitzen, 
Feine einfachen Augen; die Flügel decken einander, und haben Pleine 
" Schuppen auf den Rippen. 

1) Die gemeine Stechſchnacke (C. pipiens, franzöſ. 
Cousin) wird 4“ lang, iſt grau und geringelt, und bat unges 
fledte Flügel. Die Weibchen find e8 vorzüglich, welche Abends 
in der Nabe des Wafferd in großen Schwärmen und mit einem 
pfeifenden Gefumme in der Luft auf und ab ſchweben, und durch 
ihren Stich dem Menfchen und dem Vieh fo Läftig werden. In 
den beißen Ländern find fie, wie jedoch noch. mehrere andere 
Gattıngen, unter dem Namen Musquitos oder Maringouins 
befannt, und verfolgen die Menfcherr-bey Tag und Nadıt, dag 
fie nur unter feinen Gasnetzen fchlafen können. Ihre Stiche ers 
regen Entzündung, daß die Haut oft wie gegeißelt ausſieht. 

Es gibt wenig Inſecten, über die wir und fo viel zu vekla⸗ 
gen baben, mie über. die Schnaden. Wenn uns andere au 
noch ſchmerzhaftere Stiche bepbringen, fo verfolgen fie und doch 
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nicht mit einer ſolchen Hartnäckigkeit mie diefes auf dein Runde 
weiß man fich vor ihnen nicht zu retten, und felbft in den Städs 
ten ift man nicht fiher vor ihnen. Das ift aber nichts Jegen 
die Erzählung der Reifenden, melde aus America, Africa und 
Afien kommen. Wenn fie uns gleich bisweilen durch ihr Pfeifen 
im Schlafe flören und und etwas Blut ‚abzapfen; fo fommt man 
doch gemöhhlicy mit einer ſchwachen Anfchwellung und einigen 
rothen Flecken davon. Leute jedoch, welche baarfuß in ſumpfi⸗ 
gen Gegenden fi aufhalten, und von vielen geftochen werden, 
befommen biöweilen ganz gefchmwollene Füße mit gefährlicher 
Entzündung; in beißen Ländern aber muß man fidy oft deßhalb 
mit Fett einfchmieren und. mehrere Tage das Bett hüten. Diefe 
erflärten Feinde des Menfchengefchlechtd find daher aud von 
einer Menge Schriftfteller, befonder8 Smammerdamm, Leeu—⸗ 
wenhboef, Barth Diss. 1737), Reaumur, Degeer und 
Kleemann beobachtet, befihrieben, anatomiert und abgebildet 
worden. ' 

Die 2 Paar Luftlöher an den Haldringeln fteben nah am 
Kopfe und find fehr deutlich. Unter dem Microfcop zeigen ſich 
die Flügel beftäubt, wie bey den Schmetterlingen. Sie gleichen 
ebenfalls Pleinen Schuppen von verfchiedener Geſtalt, und fiben 
nur mie Beine Blätter an den Rippen, wodurch die Flügel ein 
ſehr zierliches Ausfehen bekommen; auch bilden noch dergleichen 
einen Saum am innern Rand. Die Fühlhötner Ber Männchen 
bilden ſelbſt fürs freye Auge fehr fchöne Federbüſche; unterm 
Microfcop fiebt man, daß aus jedem Gelenf zwey Haarbüfchel 
gegenüber entfpringen, fo daß dad Ganze ausfi ebt, wie ein 
Schachtelhalm in der Ferne. 

So fein der Rüſſel iſt, fo iſt er doch nicht weniger zuſam⸗ 
mengeſeht als der der kurzleibigen Mucken. Was man davon 
ſieht, iſt nur das Futteral oder vielmehr die Scheide, welche die 
Inſtrumente zum Durchſtechen unſerer Haut und zum Saugen 
unſeres Blutes einſchließt, ziemlich ſo wie die Lanzetten, die in 
dem Beſteck eines Wundarztes liegen. Das Futteral gleicht einer 
rundlichen Meſſerſcheide. Faßt man die Schnacke am Hals und 
Kopf, und drückt den Ruͤſſel etwas, fo treten die Borſten heraus 
wie eime Meſſerklinge; ſchneidet man fie ab, bringt fie unter 


Di 


u Es RE et en et re ET — EEE > EEE 


730 u 


dad Microfcop, und trennt man fle mit einer Nadelſpitze, fo ent⸗ 
deckt man nicht weniger ald fünf Borften; Andere haben nur 4, 
Andere 6 gefeben. Sie liegen wieder wie Klappen in einander, 
2 davon find breit wie Lanzetten, und haben am Ende Wider: 


paäkbchen, daher fie fledden bleiben und abbrechen, wenn man die 


Schnacken ploͤtzlich verjagt. Dadurch wird die Verlegung fchlims 
mer, und es folgt eine flärfere Entzündung. Läßt man fidy ges 
duldig ftechen, fo fieht man, daß fie vorher 3—4 Hautftelen pros 
bieren; dann dringt aus der etwas verdidten Spibe der Scheide 
fhyeinbar ein einfacher Stachel, und Öffnet die Haut: denn Die 
Scheide ift viel zu did, als daß fie felbft eindringen Fönnte; fie 
knickt daher in der Mitte ein, bildet nach Hinten einen Bogen, 
und fchlägt fich endlic, doppelt zufamınen, wenn der Stachel ganz 
in die Haut, nehmlich bis zur Tiefe von *.“, eingedrungen if. 
Dann füllen fie zuſehends ihre Eingeweide mit Blut, und ziehen 
den Stachel nicht eher zurüd, als bis fie davon ſtrotzend vol. 
find. Während der Zeit geben fie durch den Hintern einige 


Tropfen befen Saft von fih. Der Stadel ift.fo dünn, daß er 


fi) zu einer Nadel verhält, wie diefe zu einem Degen. Der 
Stih ſchwillt fodann an,>nicht ſowobl wegen der unbedeutenden 
Verletzung, als weil aus dem Rüffel etwas heller Saft einfließt, 
welcher ohne Zweifel (hädlich wirkt, obſchon feine, Beftimmung 
nur zu ſeyn fcheint, das Blut zu verdünnen, fo wie andere 


‚ Muden einen Tropfen auf Zuder fallen laffen, um ihn aufzus 


x 


löſen. Es ift alfo Speichel, der diefelben Dienfte verrichtet, wie 
bey unferm Kauen. Man thut daher am beften, wenn man die 


geſtochene Stelle fogleich mit Faltem Waffer wäſcht. Es iſt nicht 


wahrfcheinli, daß die vielen Millionen Schnaden all Blut zu 
faugen Gelegenheit finden folten. An beißen Tagen fißen fie 
ruhig unter Blättern, wo fie vieleicht Saft faugen; wenigflend 
fheinen fie ſich befeuchteten Zucker ſchmecken zu laſſen. 

Ihre Eyer legen ſie in ſtehendes Waſſer, und daher erſchei⸗ 
nen ſie auch viel häufiger in naſſen Jahren. Stellt man ein 
Faß mit Waſſer in einen Garten, ſo iſt man ſicher, daß es nach 


‚ einigen Wochen mit Schnackenlarven ganz bevölkert iſt. Jedes 


Weibchen legt an 300 Eyer, welche in 35—4 Wochen ſchon aus⸗ 
ſchliefen und wieder legen können, fo daß in einem einzigen Soms 
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mer bie fechäten bis fichbenten Enkel da find, woraus man auf die 
ungeheure Zahl fehließen kann. Glüdlicher Weife find fie eine 
Lieblings ſpeiſe der Vögel und befonderd der Schwalben, welche 
und verlaffen, wann e8 Feine Schnaden mebr gibt. 

Die Eyer find länglidy wie Flaſchen, und ſchwimmen, dicht 
an einander geklebt, auf dem Waffer wie Flöße, etwa 3’ lang 
und 1° breit. &ie find meiß, ‚werden nad einigen Stunden 
grünlich und nach einem halben Tag graulid. Es ift fchwer zu 
begreifen, wie die langen Eyer, welche einzeln gelegt werden 
müjfen, alle aufrecht und neben einander geftellt werden. Das 
Weibchen ſetzt fih, gewöhnlich ded Morgens früh, auf ein Blatt, 
und berührt mit dem Hintern die Oberfläche ded Waſſers. In 
Zeit von 2 Minuten find 30 Eyer gelegt und neben einander ge⸗ 
Hebt, und das gefchieht durch die zwey bintern Füße, wodurch 
die Eyer aufrecht erhalten werden. Nach 2 Tagen fchliefen ſchon 
die Larven aus, und zwar aus dem untern dickeren Theile des 
Eys, und die leeren Schalen ſchwimmen fodann auf dem Waffer 
berum, bis fig/endlich zerftört werden. j 

Ausgewachſen erreichen die Maden etwa die Länge von 177 
fie hängen faft immer mit dem Schwanze an der Oberfläche des 
Waſſers, um zu athmen, und verlaffen es nur auf Furze Zeit. 
Oben auf dem Iepten Ringel ſteht unter einem fchiefen Winkel 
die Athemroͤhre; fie ift Länger ald die drey lebten Ringel zuſam⸗ 
men. Auf diefe Weife fieht man immer eine Menge neben eins 
ander hängen, aber bey der geringfien Störung lebhaft unters 
. tauchen, berumfchwimmen und bald wieder herauskommen. Uns 
tee dem bintern Ningel gebt noch eine Fürzere zmengliederige 
Röhre ab, an deren Ende der After ift, von vielen Haaren ſtrah⸗ 
lenförmig umgeben und von 2 Paar ovalen Blättchen, wie Flofs 
fen. Der ganze Leib befteht, mit Ausnahme des abgefonderten 
hornigen Kopfs, aus 9 Ringeln, wovon dad vorderfte, welches 
dem Hald entſpricht, daB größte ift und 3 Paar Haarbüfchel 
trägt, "welche den Fünftigen Füßen entfprechen umd andeuten, 
daß dieſes Ringel eigentlich aus drey zufammengefeßt if. Der 
Hinterleib befteht mithin aus 8 großen Ringeln, und rechnet man 
die 2 Ringel der Afterröhre dazu, aud 10, wovon die 5 vordern 
auf die Bruft, die 5 hintern auf den Bauch kommen, alfo wie 
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ben den Krebfen Jedes der 8 Ringel des Hinterleibes bat üͤbri⸗ 
gend ein Paar Borftenbüfchel flatt Füßen. Der Leib ift fo Durch» 
fihtig, daB man den fürnigen Unratb im Darm fi bewegen 
fiebt, und an deffen Seiten 2 Luftröhren, welche in die Athem⸗ 
_ zöbre laufen, aus der man bisweilen Luftblafen kommen fiebt. 

Der Kopf ift braun, bat 2 einfache Augen und ein Paar 
Kiefer mit Haarbüfcheln, melde befländig in Bewegung. find; 
außerdem 2 bogenfürmige Fühlhörner mit einem einzigen Ges 
len? an der Wurzel und mit Wimpern an der gemölbten Seite. 
Sie häuten fi) mehrmal an der Oberfläche des Wafferd und 
war gebogen mit dem Halfe nad) oben, Diefer fpaltet ſich und 
der Spalt verlängert fi) auf die 2 nächften Ringel, worauf der 
Leib herauskriecht. Binnen 44 Tagen oder 3 Wochen thun fie 
dad drey Mal und nad) dem vierten Mal haben fie fich in eine 
Puppe verwandelt. 

Diefe fiebt ganz anders aus, und iſt ſo zuſammengerollt, daß 
der Schwanz unter den Kopf kommt und der Rücken nach oben 
ſteht, aus deſſen Nacken 2 Hörnchen hervorragen, welche nun 
die Athemröhren find. Die Puppe kann eben fo hurtig ſchwim⸗ 
men wie die Larve, durch Schnellen mit den Schwanz, woran 
2 Sloffen hängen. Der Kopf ift mit dem Halfe verfloffen, und - 
“viel dicker als der Hinterleib, melcher ebenfalld aus 8 NRingeln 
beftebt. Im dien Theil fiebt man durch die Haut fchon die 
Füße der Fünftigen Fliege ganz deutlich zufammengefchlagen lies 
gen, fo wie auch die vielflächigen Augen; auch die Freßwerkzeuge 
und die Flügel find fchon vorhanden. Die Puppe bleibt durd) 
ihre Leichtigkeit immer oben, und fie muß fich mit dem Schmanze 
belfen, wenn fie unterfinfen will. In dieſem Zuftande atbmet fie 
nur, frißt aber nicht. Nach 8 Tagen fpaltet ſich die Haut zwi⸗ 
fhen den Athemröhren, und die Kliege Friecht heraus, ſtützt fich 
auf die leere ſchwimmende Hülle, fodann aufs Waffer, wartet 
ein wenig, bis fie troden ift, und fliegt fodann davon. Geht 
während: der Zeit ein Wind, fo fällt die Hülfe um, und bie 
Schnade erfäuf. Reaumur IV. 2. Mem. XII. pag. 573, 
tab. 399—44. Smwammerdamm Taf. 31, 32. Kleemann 
©. 125. T. 15, 16. 

2) Die Flohſchnacke (C. pulicaris) ik nicht größer als 
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ein Floh, braun nit behnarten und gefpaltenen Fühlhoͤrnern und 
drey dunfeln Flecken auf den Flügeln. Binder fih in Wäldern, 
und fällt, befonderd in Lappland, beym Untergang der Sonne 
legionenweife die Menfchen an, indem fie auf der Haut Friecht, 
in den Mund, die Nafe umd die Augen dringt, und dur Ste⸗ 
hen fehr laͤſtig wird, auch fi) weder durch Blaſen noch durch 
Abwehren mit den Händen vertreiben läßt. In Surinam heißt 
fie Mombira, und man glaubt, fie fey das Inſect, welches. 
bey Mofed unter dem Namen Kinnim vorkommt. Linne, 
Fauna suecica N. 1117. Derham Physico-Theol. Lib. I. 
cap. 11.f.5,6. | 

3) Don den brafilifhen Stehfhnaden erzählen Maregrave 
und Pifo Folgendes: Es gibt drey ſchaͤdliche und ſehr gemeine 
Stechſchnacken, welche von den Einwohnern wegen des Stichs 
ſehr gefürchtet werden. Die Marigui ſind unter allen die grau⸗ 
ſamſten und ſo klein, daß ſie mehr durch das Gefühl als durch 
das Geſicht wahrgenoinmen werden. Sie fliegen, wie andere 
Schnacken, heerdenweiſe, und erſcheinen, wenn ſie nicht der größte 
Hunger treibt, nur Abends unter den Sumpfbäumen, welche 
Mangues beißen, beſonders bey Bol: und Neu⸗Mond. Dieſe 
läftigen. Geſchöpfe peinigen nicht bloß die entblößten, ſondern 
auch die bekleideten Theile mit ſo ſchmerzhaften Stichen, als 
wenn man mit Nadeln geſtochen würde. Ich fuhr einmal auf 
einem Schiffe, und dann ſchwoll mir von ihren Stichen das Ge⸗ 
ſicht von Blaſen und Röthe ſo auf, daß mich meine beſten 
Freunde nicht mehr erkannten. Ich habe geſehen, daß Neger, 
von ihren grauſamen Herren eine ganze Nacht an einen Pfahl 
gebunden, fo fehredlich zugerichtet wurden, daß fie den andern 
Tag von Sinnen famen und vor Schmerzen farben, 

Die andere beißt Nhatiu, deutſch Zangbein, Faum 4“ mit 
gefiederten Fühlfäden; der Leib iſt gelb und fihmarz gefchädt, und 
binten wie ein ScorpionsSchwanz, aber nach ‚unten eingebos 
gen, bat fehr lange Beine und auch einen langen Rüſſel zum 
Blutfaugen, was fie ſelbſt durch leinene Klelder thun kann. Sie 
ſchwärmet des Nachts am Meer und ‚an Sümpfen, wie die 
vorige, wird aber noch befonderd den Schlafenden durch ihr pfeis 
fendes Getön läflig, und läßt ſich durch nichts, ſelbſt nicht durch 
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Feuer, vertreiben,"außer durch den Rauch von getrocknetem Kuh: 
mift. Die dritte läflige Mucke beißt Mberobi, bat aber 4 Flü⸗ 
gel, ift grün, mit Gold gemiſcht und bat einen Stachel, der tief 
eindringt und ein Ey in der Wunde läßt, welches fich dafelbfi 
entwidelt. — Dieſes Thier gehört mithin zu den Gold⸗ oder 
Schlupf⸗Weſpen. 

2. G. Die braune Waſſerſchnacke (Corethra culici- 
formis) 

ſieht aus wie eine kleine Stechſchnacke; der Mund iſt in 
eine Schnauze verlängert, die Fühlhoͤrner haben 14 Glieder, find 
beym Männchen gefledert, beym Weibchen behaart, fo mie die 
kurzen ſich dedenden Flügel; die Füße find fehr Iang, und am 
Schmanze des Männchens ift eine Haltzangez fie ift Fleiner als 
die Stechfehnade, Hald braun, Hinterleib grau mit zwey dunkeln 
Sleden auf den Flügeln. In den Wafferfübeln, wo die Zeders 
fhnaden ſich entwiceln, finden fih auch weiße, Eruftallbelle Mas 
den, nicht größer als die der Stechfchnaden, faft fteif, können ſich 
aber durch Schwanzfchläge fortfchieben. Bor dem Kopfe haben 
fie zwey dreygliederige Haken, mahrfcheinlich Kiefer, die nach uns 
ten gerichtet find, und darunter zwey kurze Freßfpisen; aus dem 
Mund kann man eine Art Rüffel drücken; an den Seiten ſteben 
2 Augen. Im Haldringel liegen 2 nierenfdrmige, braune Koͤr⸗ 
ver; eben folche im fiebenten Ringel des Hinterleibes, der aus 10 
Ringeln beftebt; das letzte Ringel endigt in 2 fleifchige Spitzen 
und darunter 2 Floſſen mit verzweigten Gefäßen, wahrſcheinlich 
Kiemen. Im July und Auguft verwandeln fie fih in Puppen 
mit 2 nach vorn gerichteten Hörnchen auf dem Halſe; hinten am 
Schwanze 2 Floſſen. Nah) 12 Tagen fchlüpft die Fliege aus. 


Reaumur V. T. 6. F. 4—17. 


Die ind Braune fallenden Maden haben 2 fohmarze Augen. 
Aus den nierenförmigen Körpern im Bruftringel entfpringen die 
2 Seitenluftröhren, erweitern fi im fiebenten Ringel und endigen _ 
auf dem leuten in eine Athemröhre. Sie unterfcheiden fi von 
den Larven der Stechfchnaden dadurh, daß fie quer im Waffer 
liegen, und, wie die Fifhe, immer mitten darinn bleiben, und 
nur durch einige Stöße mit den Schwanz herauf fommen kön⸗ 


nen. Steben fie fi, fo finden fie allmäͤhlich durch ihre Schwere 
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zu Bodens; fie ſchwimmen aud nur ſtoßweiſe. Da fie fo felten 
‘an die Oberfläche des Waſſers fommen, fo müffen fie auch das 
Athemholen nicht fo oft, al8 die vorigen Larven, nöthig haben, 
und vermuthlich in den nierenförmigen Erweiterungen der Luft 
röhren viel Ruft beherbergen. Die Puppen find leichter als da8 
Waffer, und können nur durch Schwanzftöße zu Boden gehen; 
die Hörnchen auf dein Naden find wirklich Athemroͤhrenz ſchnei⸗ 
det man fie ab, fo lebt fie zwar fort, entwickelt ſich aber nicht. 
Die fünftigen Augen find fehr deutlich. Degeer VL. ©, 144. 
T. 23. 5. 5—12. 

3.6. Die graue Wafferfhnade (Ptychoptera con- 
taminata) | 

bat nur einfache Fühlhörner, ovale Augen ohne einfache Aus 
gen, lange Büße, eingebogene Lippen an der Schnauge und halb 
offene Flügel; der Leib ift 1/2’ lang; fie entfteht aus einer fehr 
fonderbaren Puppe in ftebendem Waffer, aus deren Naden ein Fa⸗ 
den kommt, der wohl 2— mal länger als fie felbft und hohl ift; 
fie hängt damit faft befländig an der Oberfläche des Waſſers und 
athbmet Luft. Sie verwandelt fih nah 5—6 Tagen in eine 
graue Schnade mit braungefledten Flügeln. Reaumur V. 

6, 28. T. 6. 5. 1-3. | / 

4.8. Die Falten⸗Schnacke (Limonia replicata) . 

bat eine kurze Schnauze, Eörnige aufgebogene Fühlhörner - 
mit 15 Gliedern, ift 7“ lang, braun, mit der Länge nad falt 
baren Flügeln, faft wie bey Welpen. Die Larven find 4’ Tang 
und. 11/,° breit, fonderbar gebaut, und kriechen langſam an 
MWafferpflanzen herum, deren Blätter fie freffen. Sie find mit 
vielen baarfdrmigen, beweglichen Dornen befept, faft wie bie 
Dornraupen. Wenn man fie berührt, fo rollen fie fi wie Raus 
pen zufammen. Sie find oben bräunlichgrün mit grünen Flecken, 
unten ganz grün, Kopf und Stacheln braun, die Spipen der Ieh> 
tern weiß. Der Leib beftehbt außer dem Kopf aud 11 NRingeln, 
nebinlich ein dreytheiliges für den Hals und 10 für Bruft und 
Bauch. Der hornige Kopf hat 2 kurze Fühlbörner und 2 ges 
zähnelte Kiefer, 2 Taſter an der Uinterlippe und 2 ſchwarze Aus 
gen. Das merkwürdigfte find die weichen, überall mit Wimpern 
bededten, theilß einfachen, theils gabeligen Stacheln; an den drey 
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erſten Ringeln nus einfache bis zum zehnten, außer denfelben 
nod) 2 gegabelte, deren alfo 44 find; am Iehten Ringel nur eins 
fache. Sie figen alle oben auf dem Leibe und an den Seiten, 
find bohl mit einer Luftröhre und dienen mithin zum Athmen. 
Am Schmanze fliehen 2 Paar Häfchen, womit fie fih an den 
Pflanzen vefthalten. Sie froren während ded Winters ein, Yeb> 
ten im Map wieder auf und verwandelten fi) nach 12 Tagen 
in grünliche, fchwarzgedüpfelte Puppen, an den drey bintern Rin⸗ 
geln 5 Paar hornartige Häkchen zum Vefthalten an Wafferpflans 
zen; mit vier Furzen Schwanzſpitzen und zwey Athbembörnern auf 
den Naden, welche etwad aus dem Waffer bervorragenz; vers 
wandeln fihb nah 6 Zagen. Degeer VI. S. 158, Taf. 20. 
Big. 1—16. 

5 G. Die Federſchnacken (Chironomus) 

entftehen auch aus Wafferstarven, und fehen wie Stech⸗ 
fhnaden aus, baben aber einen kurzen Nüffel mit Lippen, und 
fönnen nicht ſtechen; die Füße find fehr Yang, und die Fühl 
börner beym Männchen gefledert; die Flügel Liegen dachförmig, 
Die Augen find ausgerandet; die Vorderfuͤße liegen von den an⸗ 
dern entfernt gegen den Kopf und zucken beftändig. Die Larve 
bat unter dem Kopf 2 fußartige Anhängfel, und hinten mebrere 
lange Fäden und Röhren. , 

Die gemeine (Ch. plumosus) ift '/; lang, grau und 
ſchwarz geringelt, auf den Flügeln 3 braune Fleden. Sie vers 
mehren fich außerordentlich, und werden gewoͤhnlich mit den 
Stechſchnacken verwechſelt.“ 

Man braucht nur Waſſer in einem Kübel an die Luft zu 
ſtellen, um ſogleich eine Menge dieſer Larven darinn zu haben, 
welche ſich ſogleich von allen andern durch ihre fchöne rothe Farbe 
unterfcheiden. Man findet fie von verfchiedener Größe, bald mie 
die der Stechfihnaden, bald 2—3mal längere, und ınan weiß 
noch nieht, ob fie verfehiedenen Gattungen angehören. | 

Beyin erften Blick fieht man fie nicht, fondern nur an den 
Wänden Feine Häufchen, wie von Erde, bin und wieder zerftreut; 
zerdrüdt man fie, fo findet man in jedem einige rothe Würmer. 
Auf dein Boden find gemöhnlidy Lie meiften. Site find länglich, 
‚ Bleinfingersdid und durchlöchert wie kleine Waben, aus denen’ die 
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Maden von Zeit zu Zeit den hornigen Kopf fleden, moran ınan 
feine Kiefer bemerkt; nab am Kopf aber fleben 2 Auhaͤngſel wie 
Fußſtummeln, bäutig, ohne Gelenke und nicht zurückziehbar, aber 
der Rand ift von kurzen Härchen umgeben; die Larve kann ſich 
damit fortfchleppen, _ Die Zahl der Ringel ift 12, am vorlebten 
bängen 2 fleifchige Fäden und 2 in dem Gelenke zwifchen dem⸗ 


ſelben und dem lepten, welche audfeben wie Polypenarme, daher 
man auch diefe Larven Polypenmaden oder Polypenwürmer nennt. - 


Sie dienen dem Thier zum Veſthalten in der Nöhre. Der After 
it am Ende des bintern Ringels und von 2 Paar vlivenfdrmis 
gen Körpern umgeben, nebſt einem Paar größerer, die am 
Ende gewimpert und bloß zum Kortfchieben, aber nicht zum 
Athmen beſtimmt find. Bisweilen geben fie aus den Möhren, 
und ſchwimmen, ſich mwindend, herum, hängen fi) auch wohl zu 
Hunderten an Blätter unter dem Waſſer, und ſchwingen fich mit 
dein Kopfe Tage Yang bin und ber, was fehr poffierlich außfieht. 
Meiſtens halten. fie ſich indeifen in ihren Nöhren, welche fie aus 
Laubfplittern und Erdkörnern verfertigen, indem fie diefelben 
wahrfcheinlidy durch Fäden aus dem Munde verbinden; mwenigs 


flend machen fie Bewegungen wie fpinnende Raupen, indem fie 


nad allen Seiten um fi herum taften, die Körner mit den 
2 Fuß⸗ oder Kiefer-Stummeln faffen und den Kopf zum Schwanze 
biegen, um fie dafelbft abzufepen. 

Sie verpuppen ſich in der Roͤhre ſelbſt, wobey fie ſich ganz 
häuten und ziemlich die Geftalt der Puppen der Stechfehnaden 


annehmen, aber mehr Zieratben haben, einen großen und dichten 


weißen Federbufch auf dem verdidten Hals, deffen Haare gefles 
dest find. Auf jeder Seite fiehen 5 Stiele mit mebrern gefles 
derten Zweigen, ziemlich wie die geflederten Fühlhörner, maß fie 
aber nicht find; denn fie fallen mit der Hülfe ab, ſtehen nicht 
am Kopf und vertreten wahrfcheinlich die Stelle der Kiemen. 
Am Schwanze ift auch ein Haarbufch in Geftalt eines Fechers, 
und an deffen Grunde ſtehen zwey Haltzangen. Der Hinterleib 
bat 10 Ringel, Zieht man fie auß ihrer Röhre, fo kruͤmmen fie 
fih im Waſſer hin und her. Nach 10—12 Tagen geben fie von 
felbft au8 der Höhle und kommen an die Oberfläche, wo fie einen 
Tag lang warten, ebe fie ausfchlüpfen Fönnen, was ganz wie bey 

Dfens allg. Naturg. V. | | 47 
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den Stechfchnaden gefchieht, denen fie aud) fo gleichen, dag man 
fie anfängli daflır anſieht. Sie haben aber Feinen Rüffel, fons 
dern einen einfahen Mund wie die Erdfhnaden, bloß mit zwey 
Saftern, und die Fühlhörner der Männchen find. viel flärfer bes 
haart. Der Hinterleib hat 9 Ringel. Sie fliegen ſehr häufig 
berum, befonder8 in der Nähe der Suͤmpfe, und erfcheinen zweys 
mal im Jahr, zuerft im März und dann im May. NReaus | 
mur IV. T. 14. F. 12. V. S. 29. T. 5. F. 1—10. 

2.68 Die Mifffhnaden - 

find in der Regel außerordentlih klein, meift nicht viel 
größer als ein Floh, rauh, haben Furze, 9—12gliederige, feulens 
förmige Fühlhörner, ſich dedende Flügel und Fünnen nicht 
fliehen. Sn der Luft erfcheinen fie fehaarenmeife bey warmem 
Sonnenfhein, fahren immer auf und nieder, bleiben aber an 
derfelben Stelle. 

1. G. An feuchten Mauern, befonder8 aber auf Abtritten, 
bemerkt man oft 

1) die Mottenfchnade (Psychoda phalaenoides), grau, 
nicht größer ald ein Floh, mit niederhängenden, großen, behaar⸗ 
ten Flügeln, bald. ftillfipend, "bald fhnel im Kreife fich bers 
umdrebend und nicht felten von braungelben Milben befept. 
De Geer VI. ©. 158. T. 27. 5. 6-9. 

2) In Kuhmiſt finden fih oft viele Taufende von Maden, 
ohne daß man es weiß. Hält man ihn if einem Glas, fo kom⸗ 
men oft plöslih Schwärme der kleinſten ſchwarzen Schnaden 
bervor, welche nicht fo groß find als ein Nadelkopf mit hängens 
den, weißen Flügeln und blaffen Füßen (Chironomus pallipes). 
Das merkwürdigſte an ihnen ift, daß fie lebendige Maden zur 
Welt bringen, wad man jeden Augenblick bewerkſtelligen kann, 
wenn man fie etwad drüdt. Sie find fehlangenförmig, und 
kaum durch dad Microfceop zu erfennen. Reaumur IV., 2% 
S. 186. T. 29. F. 10-13. 

3) Ebenfo kleine findet man im Pferdmiſt (Tipula sterco- 
. raria), ſchwarz mit weißen, aber ausgefpannten Flügeln, die an 
fhönen Herbfitagen in großen Haufen in der Luft fchweben, und 
fo Hein find, daß man fie nicht fehen würde, wenn fie nicht 
in Denge beyfammen wären. Die Laruen find auch ſchlangen⸗ 
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förmig, 2° lang, graubraun mit 2 Mundbäkchen; der Leib bes 
ſteht aus 42 Ningeln, und unter dem erften Tiegt eine Peine 
Fleiſchwar ze, womit fie fich fortbelfen; auf glatten Flächen bies 
gen fie fich Ereisförmig, und fchnellen fi) fort wie die Käfemas 
den. Sie überwintern im Miſt, und verpuppen ſich erfi im 
April. Degeer VI ©. 149. T. 22. F. 14—20. | 

2. © Die Abtrittsſchnacken (Scatopse latrinarum) 

baben walzige, Fürnige, eilfgliederige Füblbörner, nierens 
fürmige Augen, aber Feine Nebenaugen und Feine Dornen an 
den Füßen, find kaum 1° lang, und beſchmutzen ſehr bäufig die 
Abtrittödedel, indem fie daran berumfriechen und murmfürmige 
Streifen ‚hinter fih laffen. Degeer VI ©. 160. Taf. 28, 
Fig. 1—4. 

3.6. Die Marcusſchnacken (Bibio marci) 

find behaart, haben Fürnige, neungliederige Fühlhörner, drey 
Nebenaugen, einen Stachel am Schienbein und 3 Bellen an den 
Beben; ſchwarz, Flügel braun oder weiß mit ſchwarzem Nand. 
Sie haben zwar nichtd befonderd, fallen aber den Gärtnern vors 
zuͤglich dadurch auf, daß fie in manchen Jahren um den Marcus⸗ 
tag in der Mitte des Aprild zu Millionen erfcheinen, und die 
Knofpen der Obſtbäume benagen follen. Häufiger findet man fie 
indeffen auf den Blumen als auf den Knofpen. Sie find von 
mäßiger Größe, aber viel Bleiner ald die diden blauen Fleifchs 
muden; Können nicht beißen, vielleicht aber den Saft aus den 
Knofpen faugen, wodurch fie vertrodnen. Der Mund ift mie 
bey den Wiefenfchnaden, bat nebmlih 2 Klappen und Tafter. 
Die Männchen baben viel größere, ſchwarze Augen als die Weib 
hen. Die Flügel deden fi, find etwas länger als der Xerb, 
welcher ſehr uneben ifl. Sie fliegen ziemlidy ungeſchickt, ımd 
laffen Leib und Züge hängen. Einige find ganz ſchwarz, atibere 
röthlih. Sie entfliehen aus Larven unter der Erde, melde auch 
von Dammerde leben, au in Kubmift, vom October an durch 
den ganzen Winter, wo man file zu Taufenden findet. Da «8 
um diefe Zeit Beine Sliegen gibt, fo muß man annehmen, daß 
die Larven fchon vom Fruͤhjahr ber unter der Erde leben und 
fi nur dahin ziehen, wo ein Kubfladen niederfällt. Sie haben 
keine Süße, aber eine Menge Haare nach hinten gerichtet, einen - 

17 ® 


* 
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bornigen Kopf mit 2 Häkchen. Anfangs März verlaffen fie wie 
der den Mifk, geben in die Erde, und 'verwandeln ſich in ber 
Mitte April. Das Männchen bat hinten 2 Haltzangen. Nach 
3 Wochen find alle diefe Schnacken verſchwunden. Reaumur V. 
©. 70. 3. 7. F. 1- 18. / 

2) Die Johannisſchnacken (B. Johannis) fird aud 
fchwarz aber glatt, und haben einen ſchwarzen Punct am Blügels 
rand, und kommen um Sohannis, in der Mitte des Jung, eben⸗ 
falls in Menge aus fußlofen Kuhmiſllarven. Degeer 14. 
©, 159. T. 27. F. 12—20. 

Die Larven ähnlicher Muden find es wahrfcheinlih, welche 
unter dem Namen 

Heerwurm befannt find, deſſen ſchon Schwendfeldt 
(Theriotropheum Silesiae 1603) erwähnt unter den Namen: 
Ascarides militares. Es ſeyen Fleine weißlihe Würmchen, 
welche wie eine Kette an einander biengen und in langen Reiben 
auf den Bergen Eröchen, wie ein marfchierendeß Heer; richteten 
fie fid) bergauf, fo bedeute es Hungersnoth, abwärts aber.ein 
fruchtbared Jahr nad) der Meynung der Bergbewohner. Doctor 
Kühn bat davon die umfländlichfte Befchreibung gegeben. Im 
Monat July 1774 gieng dad Gerücht, ed ließe ſich eine Stunde 
von der Stadt Eifenach wieder ein großer Heerwurm, wie im 
Jahr 1756, feben. Die meiften Leute zitterten fchon vor dem 
Krieg, der fih nun aud in diefe Gegenden, wie damald, aus⸗ 
breiten würde. Es z0g täglich) viel Volk in den Wald, um diefen 
pinindfen Wurm zu betrachten; man befchrieb ihn ald eine fieben 
Eden lange graue Schlange mit vielen Köpfen, worauf viele 
Taufeud Maden herumkröchen; er ließe fih nur ded Morgens 
von 8—9 Uhr feben, wann er an. der dortigen Quelle feinen 
Durft löfchte, und fein Zug gienge allzeit von Morgen nad) 
Abend... Ich gieng nun felbft in den Wald, und fand ihn zu ders 
felben Zeit, wo ihn fchon vor 8 Tagen die Leute gefehen hatten, 
nehmlich an einem Bußpfad nicht weit von einem ſumpfigen 
Graben. Er 308 ſich langſam, wie Schneden, den Berg binuns 
ter, und er fiel’ mir gleich auf den voın Winter ber dafelbft Yies 
genden gelben Blättern in die Augen. Bey näherer Betrachtung 
ſab ih, daß er aus einer Proceffion vieler Taufend an einander 


711 


fehliegender grauer Maden deſtehe. Diefe fo genau verzinigte 


Geſellſchaft fühlte ſich an wie ein Stüd Eid, und wälzte ſich 
vorn eine Hand breit aus einander, wurde aber bintsrwärts 
immer ſchmäler, fo daß nur 3 und 2 Maden neben einander 


binfhlicdyen, und endlich eine einzige die Spipe ded fogenannten . 


Schwanzes machte. Während ih in der Nähe ein Aas oder 
thierifchen Unrath fuchte, in welchem fih diefe Maden Bönnten 
aufgehalten haben, war der Heerzug derfelben um einen Schub 
fürzer geworden. Deßhalb untergrub ich ſogleich den vermeints 
lien Kopf mit einem Meffer, und bemerkte, fo wie viele andere 
umflebende Leute, fehr genau, wie fich viele Klumpen diefer. Mas 
den fhon unter da8 Laub und einige Zoll tief in die lockere 
Ihonerde unter die Baumwurzeln gezogen hatten. Ich füumte 


daher Feinen Augenblid die ganze Cofonie forgfältig aufzuraffen 


und in einem Topfe nah Haufe tragen zu laffen. Kaum batte 
ich fie gegen Mittag in einem fihattigen Baumgang im Garten 
ausgefihütter, fo fiengen fie ihre gewöhnliche Proceffion an und 
wollten gleichfam aus dem Haufen hervor, aber in einer ganz an» 
dern Richtung, nehmlich von Mittag nah Mitternacht: mithin ift 
es eine Zabel, daß der Wurm nur in einer gewiffen Stunde 
und nach einer gewiffen NHimmelögegend zöge. Jeder vorkom⸗ 
mende Stein u. dergl. änderte feinen Weg, ja er theilte fih in 
folhen Umftänden oft. links und rechts, und fchloß alddann feine 
Glieder wieder veft zufammen. Traf der Zug auf keichte Körper, 
wie Blätter, Holzſtückchen u. dergl., fo fchlüpfte er darumter weg, 
und nahın fie wie ein reißender Strom auf feiner breiten glatten 
Oberflaͤche mit fi fort. Ich raffte aus feiner Mitte eine Hands 
vol Maden weg, aber der dadurch zerriffene Zug murde bald 
wieder durch die Menge der in der Ordnung binten nadhfchleis 
enden Maden hergeftellt. Der abgefonderte Klumpen batte fi 
nach einer Viertelftunde ebenfalls geordnet und nad) verfchiedenen 
Wendungen fi) wieder mit dein Hauptheer vereinigt. In der 
Naht überfchwemmte ein Gemitterregen den Garten, und ded 
Morgens fand ich fie im Schlamm mie ein Ameifenbaufen übers 
einander gezogen unter Waffer; viele waren fortgeſchwemmt; 
ihre Anzahl, die fih vorher gewiß über eine Million belief, war 
kunmehr kaum noch 10,000. Sie hatten übrigens nicht gelitten: 


® 
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faum mar der Boden ein wenig troden, fo flengen fie ihren 
Heerzug von neuem an, Sie waren alle einander glei, und 
batten daber feinen Heerführer, wie man erzählt. Sie waren 
7,‘ Jang, und fihlugen bey der geringfien Neigung beftig um 


ſich. Die Haut ift weiß, glatt, durchfichtig und glänzend mit 


einem dunfelgrauen Darm, der Kopf dunkelbraun. Der Leib bes 
ſteht au8 7 Ningeln und an jedem zeigt fich ein Paar erhöhte 
Zuftlöcher ohne eine Spur von Füßen, außer 2 Warzen am 
Schwanz. Sie fondern befländig Schleim ab, wodurch fie an 
einander Fleben. Um fie vor dem einfallenden Landregen zu 
fihern, brachte ih fie mit Gartenerde in ‚einen großen Topf. 
Nach einem Monat fand ich aber nichtd ald A große gemäflete 
Regenwürmer, weldye mithin dad ganze Heer aufgefreffen hatten. 
Naturforfher I. 1774. ©. 79. — Im Jahr 1781 fept er 
dieſe Gefhichte fort, indem er bemerkt, wie viele Jahre oft erfors 
dert werden, um die Natur und die Deconomie eined geringen Inſec⸗ 
tes auszuftudieren. Er hatte nichtd mehr vom Heerwurm ges 
hört, ald bis zum Jahr 1778, wo die Jäger wieder Spuren von 
dieem Wunderwurm gefunden haben wollten, Er entdedte ihn 
auch in einem dunfeln Wald an einer fumpfigen Stelle, nahm 
ihn nach Haufe, Fam aber wieder darum. Die Maden bleiben, 
vermöge des Schleim, der durch ihre Ningel dringt, an allen 
Körpern hängen, vertrodnen an der freven Luft in einer 
Stunde; fie können in der Noth fleine und kurze Fäden fpin» 
nen; fie wohnen nicht in der Erde felbft, fondern in der frenen 
Luft im Schatten und an feuchten Orten. Im Sommer 1781 
befam er wieder von diefen Maden, die er nun länger beobachten 
fonnte. Diefer Heerwurm war liber 12 Ellen lang, bandbreit 
und daumenddid, woraus man auf die zahllofe Menge der ein» 
zelnen Maden ſchließen kann. Er brachte denfelben in einen 6’ 
langen Kaften mit Gartenerde. Er 309 ded Morgens früh in 
fhönfter Drdnung im Kaften herum, fuchte aber immer dad Tas 
geslicht zu vermeiden, und roch um 9 Uhr unter das Raub, wos 
bey er ſich Fugelfürmig zufammenzog., Wo er gefrochen war, 
entfland eine ſchwarze Straße von feinem Auswurf. Nach einis- 
gen Tagen fleng er feinen Zug fihon des Abends an, und febte 
ihn bis zum andern Morgen fort, ohne eine fchwarze Straße 
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binter ſich zu laſſen, wabrſcheinlich weil e8 ihm an Nahrung 

febhlte; auch lagen mehrere Hundert todt umber. Es wurde ihm 

friſcher Mift gegeben, und nun zog er fi klumpenweiſe hinein 

und ließ fich nicht mehr ſehen. Als ihm nachher in ein anderes 

Eck Laubdünger gelegt wurde, verließ er den alten Haufen und 

quoll wie Queckſilber dem neuen zu. Wahrfcheinlich thut er dafs 

felbe im Walde, und der Grund feiner Proceffionen ift wohl Fein 

anderer als Miſt von Wild oder von anderem Vieh aufzufuchenz 

daber denn auch die Jäger biömeilen 60° lange Züge antreffen. 

Nah einem flarken Regen fuchten fie aus dem Kaften zu ente 
flieden und krochen in ganzen Säulen in den Eden hinauf, die 

aber bald ſchwankten und wie ein Baum niederfielen. Nach 

8 Tagen gruben fie ſich tiefer ein, wurden undurchfichtig, gelb» 
lid) und fürzer, und vermandelten fi) in gelbe Puppen mit einem 
eingebogenen Kopf, violetten ovalen Augen und dunfelblauen 
Flecken auf dem Rüden; man ſah unter der Hülfe die kurzen 
Blügel und die Beine. Es ſchlüpfte aber Feine einzige auß, 
Naturforſcher XV. 1781. ©. 96. Kin Jahr darnach bekam 
er diefen Wurm wieder, und fütterte denfelben in einem Zucers 
gla8 mit feuchtem Kuhmiſt, wo er ded Morgend berumzog und 
gewöhnlich einen gefchloffenen Kreis bildete. So gieng es 3 Wos 
chen lang fort. Am 24. July flreiften fie, wie die Raupen, 
ihre dünne Haut ſammt dem dunfeln Kopf ab, und verwandelten 
fi in gelbe Puppen von der Größe eined halben Kümmelkornd. 
Nach 12 Tagen flog das längſt gewünſchte bunte Thier aud, und 
war — eine Heine, elende, fihmarze Fliege, die nicht viel größer 
ald ein Floh war, und fibend ihre feinbehaarten Flügel längs 
dem Rüden zufammenlegte; die Förnigen Fühlbörner find zwölf⸗ 
gliederig, die Flügelrippen ſchwarz, Fein Ruͤſſel, aber ſchwarze 
Tafter; das Weibihen bat hinten zwey ausgebogene Spiben, und 
auf jedem Bauchringel einen grünlidhfablen, vieredigen Flecken. 
Sie paaren fih fogleih und halten fih in Geſellſchaft. Im 
Wald ficht man fie wie Bienenfhwärme an Bäumen und Sträüs 
chern in Menge. bedvfammen, und auch auf diefelbe Weiſe in 
der Luft ziehen. Naturforſcher XVUL ©, 226. Taf. 5. 
Sig. A—E. 
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kaum war der Boden ein wenig trocken, fo flengen fie ihren 
Heerzug von neuem an, Gie waren alle einander gleich, und 
batten daber keinen Heerführer, wie man erzählt. Sie waren 
1/2‘ Yang, und fihlugen bey der geringften Reipung beftig um 


ſich. Die Haut ift weiß, glatt, durchfichtig und glänzend mit 


einem dunfelgrauen Darm, der Kopf dunkelbraun. Der Leib bes 
ftebt aus 7 Ringeln und an jedem zeigt fich ein Paar erhöhte 
Zuftlöcher ohne eine Spur von Füßen, außer 2 Warzen am 
Schwanz Sie fondern befländig Schleim ab, wodurd fie an 
einander Pleben. Um fie vor dem einfallenden Landregen zu 
fihern, brachte ich fie mit Gartenerde in ‚einen großen Topf. 
Nach einem Monat fand ich aber nichtd ald A große gemäflete 
Regenwürmer, weldye mithin das ganze Heer aufgefreffen hatten. 
Naturforfher I. 1774. ©. 79. — Im Jahr 1781 fept er 
diefe Gefchichte fort, indem er bemerft, wie viele Jahre oft erfors 
dert werden, um die Natur und die Deconomie eined geringen Inſec— 
tes auszuftudieren. Er hatte nichtd mebr vom Heerwurm .ges 
bört, ald bis zum Jahr 1778, wo die Jäger wieder Spuren von 
diefem Wunderwurm gefunden haben wollten. Er entdecte ihn 
auch in einem dunfeln Wald an einer ſumpfigen Stelle, nabm 
ihn nach Hauſe, kam aber wieder darum. Die Maden bleiben, 
vermöge des Schleims, der durch ihre Ringel dringt, an allen 
Körpern hängen, vertrocknen an der freyen Luft in einer 
Stunde; fie können in der Noth fleine und kurze Fäden fpins 
nen; fie wohnen nicht in ber Erde ſelbſt, fondern in der frenen 
Luft im Schatten und an feuchten Orten. Im Sommer 1781 
befam er wieder von diefen Maden, die er nun länger beobachten 
Fonnte. Dieſer Heerwurm war über 12 Ellen lang, bandbreit 
und daumensdick, woraus man auf die zabllofe Menge der eins 
zelnen Maden fehließen Fann, Er brachte denfelben in einen 6° 
langen Kaften mit Gartenerde. Er zog ded Morgend früh in 
fhönfter Ordnung im Kaften herum, fuchte aber immer das Tas 
geölicht zu vermeiden, und kroch um 9 Uhr unter das Laub, wos 
bey er ſich Fugelfürmig zuſammenzog. Wo er gefrochen mar, 
entſtand eme ſchwarze Straße von feinem Auswurf. Nach einis- 
gen Tagen fleng er feinen Zug ſchon des Abends an, und fepte 
ihn bis zum andern Morgen fort, ohne eine ſchwarze Straße 
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binter ſich zu laſſen, mahrfcheinlich weil e8 ihm an Nahrung 

fehlte; auch Tagen mehrere Hundert todt umber. Es wurde ihm 

friſcher Mift gegeben, und nun zog er ſich klumpenweiſe hinein 

und ließ fich nicht mehr ſehen. Als ihm nachher in ein anderes 

Ed Laubdünger gelegt wurde, verließ er den alten Haufen und 

quoll wie Queckſilber dem neuen zu. Wahrfcheinlich thut er dafs 

felbe im Walde, und der Grund feiner Proceffionen ift wohl Bein 

anderer ald Mift von Wild oder von anderem Vieh aufzufuchenz 
daber denn auch die Jäger bisweilen 60° lange Züge antreffen, 

Nah einem flarken Regen fuchten fie aus dem Kaften zu ent⸗ 
flieben und Prochen in ganzen Säulen in den Eden binauf, die 
aber bald ſchwankten und wie ein Baum niederfielen. Nach 
8 Zagen gruben fie ſich tiefer ein, wurden undurchfichtig, gelbs 
li und Fürzer, und verwandelten fich in gelbe Puppen mit einem 
eingebogenen Kopf, violetten ovalen Augen und dunfelblauen 
Sleden auf dem Rüden; man ſah unter der Hülfe die kurzen 
Flügel und die Beine. Es ſchlüpfte aber Feine einzige aus. 
Naturforfiher XV. 1781. ©. 96. Ein Jahr darnady bekam 
er diefen Wurm wieder, und fütterte denfelben in einem Zucker⸗ 
glas mit feuchten Kubmift, wo er ded Morgens berumzog und 
gewöhnlich einen gefchloffenen Kreis bildete. So gieng es 5 Wo⸗ 
chen lang fort. Am 24. July flreiften fie, wie die Raupen, 
ihre dünne Haut fammt dein dunfeln Kopf ab, und verwandelten 
fi) in gelbe Puppen von der Größe eined halben Kümmelkorns. 
Nach 12 Tagen flog das längft gewünſchte bunte Thier aus, und 
war — eine Heine, elende, ſchwarze Fliege, Die nicht viel größer 
als ein Floh war, und fipend ihre feinbebaarten Flügel längs 
dem Rüden zufammenlegte; die Förnigen Fuͤblboͤrner find zwoͤlf⸗ 
gliederig, die Fluͤgelrippen ſchwarz, Fein NRüffel, aber ſchwarze 

Tafter; das Weibchen bat hinten zwey ausgebogene Spiben, und 

auf jedem Bauchringel einen grünlichfahlen, vieredigen Sieden. 

Sie paaren fih fogleih und halten fih in Geſellſchaft. Im 

Wald ſieht man fie wie Bienenſchwärme an Bäumen und Sträüs 
chern in Menge. bevfammen, und auch auf diefelbe Weiſe in 

der Luft ziehen. Raturforfher XVIUL S. 226. Zaf. 5. 

Sig. A—E. 
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4. G. Die Kriechſchnacken (Simulium) 

ſind ſehr Meine Schnacken mit 11gliederigen Fühlhörnern, 
nigrenförmigen Augen, obne Nebenaugen. 

Davon ift befonders die Kolumbatfher Müde (S. rep- 
tans) dur die Schilderung von Schönbauer (1795. A. Fig.) 
berühmt geworden. Ein Theil ded Temeswarer Bannatd, vorzüg⸗ 
lich zwifchen Uypalanfa und Orſchowa an der Donau bat daß 
Unglüd, jährlih von einer großen Menge Feiner Müden auf 
eine fhredliche Art geplagt zu werden. Den Menſchen und das 
Vieb laffen diefe Feine TIhierchen ihre Wuth empfinden, und vers 
breiten eine allgemeine Furcht, fo bald fie erfiheinen. Dad Dich 
verläßt die anlodendfien Maiden, der Ackersmann zieht eilends 
aus dein Felde, um feine Ochſen zu retten; das fonft gefchäftige 
Landvolk meider jeden Ausgang, fo viel ed nur kann, und ein 
jeder, den nicht die deingendften Gefchäfte auffordern, huͤtet ſich, 
zu diefer Zeit feine Wohnung zu verlaffen. Nicht ohne dad ins 


nigſte Mitleiden ift ed anzufeben, wenn das durch den Anblick dies 


fer Müden in die äußerſte Angft geratbene Vieh dem Dorfe 
brüllend zueilet, um dafelbfi Schub zu finden; wenn dad von 
denfelben angefallene Vieh fih ind Waſſer flürzt, um ſich davon 
zu befreyen; wenn ein Aderdinann, der .nod vor wenig Tagen 
4 Dchfen vor feinem Pfluge zählte, ſich ihrer plöglic beraubt 
fiebt; wenn das ſchönſte Vieh ein Opfer der Wuth diefer Bleinen 
Thierchen wird, und wenn man endlidy die reizendften Fluren, 


‚die fonft von unzähligen Heerden winmelten, in eine traurige, 


Ieblofe Wüſte verwandelt fiebt. Nie würde ich ed geglaubt has 


ben, welche Niederlage diefed Infect unter dem Vieh anzurichten 


im Stande ift, wenn ich nicht während der 3 Sabre, die id in 
diefen Gegenden als Dhyficus zubrachte, einige mal felbft Augen⸗ 
zeuge gemefen wäre. Allein im Jahr 1783 find 20 Pferde, 
32 Füllen, 60 Rinder, 71 Kälber, 130 Schweine und 310 Schafe 
durch diefe Mücken getddtet worden, woraus man fich einen Bes 
griff von der Schädlichkeit dieſes unbedeutenden Thierchens mas 


‚hen kann. Die obigen Zahlen !find aus amtlichen Berichten 


gezogen. 
Zum Gluͤcke erfcheint diefe Plage nicht alle Fahre mit folcher 
Wuth, und nicht immer leider dad Vieh ſolche Niederlagen, befons 


745 
ders wenn die Witterung der Vermehrung nicht guͤnſtig iſt; indeſſen 
iſt jährlich der Schaden nicht gering, den dieſe Muͤcke durch Pagen 
und Derlegen ded Viebs dar dortigen Viehzucht und dem Aderbau 
zufügt. Das durch diefelbe geplagte und Frank gewordene Vieh 
wird während diefer Zeit zur Milch⸗ und Butter: Erzeugung, zur 
Mäftung und Feldarbeit untauglih; der Landmann‘ wird von 


der Feldarbeit abgehalten, oder bearbeitet feinen Ader garnicht, 


wenn er im vorigen Jahr fein Dieb verloren bat; der Armere 
Bauer kann fi mehrere Jahre lang nicht wieder erholen. Die 
Regierung bat deßhalb ſchon eigene Commiffionen ernannt, um 
den Uebel zu fleuern: allein die der Vermehrung fo’ günftige 


Lage jener Gegenden, die Menge und Wuth diefer Thierchen . 


trogte biöher allen angewandten Mitteln. 

So groß auch die Wirkungen diefer Schnade find, fo bes 
trägt doch die Länge ihred Leibes kaum 41 '/,’”, und die größte 
Breite über das Halsſtück kaum “; die Farbe ift vorn afchs 
grau, die Augen dunkelbraun, am Hirterleib ſchwärzlich, unten 
gelblihmweiß; die Flügel deden fih, find durchfichtig und etwas 
länger als der Leib; die Füße ſchwarz und weiß geringelt, die 
Ehhlbörner ausgebogen, kurz, einfacd) und befleben nur aus 
8 Sliedern, wovon daß lebte oval und etwaß länger, Der Rüfs 
fel iſt kurz, beſteht aus einer eintbeiligen, walzigen Scheide, und 
enthält einige Stechborften; die Tafler find länger und drepglies 
derig; der Hals iſt budelig und mit einen graulichen Filze be⸗ 
det, unter dem die Haut ſchwarz iſt. Der Hinterleib ift oval, 


und läßt das Blut durchfcheinen, wenn er vollgefogen ift, Bürger 


als die Flügel, beſteht aus 5 Ringeln und hat hinten Feine Klap⸗ 
pen, wie dagegen die gemeine Stehfchnade. Die Füße find 
lang und fallen am meiften in die Augen, fo daß man dieſe 
Thierchen leicht von ähnlichen unterfcheiden Bann. Maͤnnchen und 
Weibchen ſind einander gleich. 


Die gewöhnliche Wohnſtätte find die feuchten, niedrigen, gras 


figen und. bufchreichen Ufer, befonderd bey dem Dorfe Columbacz 
in Serbien, am rechten Ufer der Donau, ihr Bezirk erſtreckt fich 
aber 8-10 Meilen aufs und abwärts; man findet fie übrigens 
in ganz Europg, aber nur in geringer Menge, Sie entfernen 
fid nur wenige Meilen über ihre Geburtöflätte hinaus, außer 
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wenn fie dem Vieh nachjagen oder durh Sturmminde verfchlagen 


werden. Ein Schwarm kam auf \diefe Weife im Jabr 1785 bis 
nach Siebenbürgen, wo er in wenigen Stunden 11 Stud Rinds 


vieh tödtete, aber bald durch einen Wolkenbruch zerfireut und ges 


tödtet wurde, 

Sie kommen im April zum Vorſchein und ſind im May ſo 
häufig, daß man keinen Athemzug thun kann, ohne eine Menge 
derſelben mit einzuziehen. Nicht ſelten erſcheinen ſie in ſo dichten 


‚und großen Haufen, daß man fie in der Ferne für eine Wolfe 


hält; und in diefer Geftalt find fie am aefährlichften.. Dann flieht 
alles aus dem Felde; das Vieh verläßt plöslid die Waiden; 
der Seldarbeiter eilet mit feinen Ochſen und Pferden dem Dorfe 
zu, und jeder ſchließt fich ein, um diefem Ungemach auszuweichen. 
Mird das Vieh von einem foldhen Haufen überfallen, fo wird 
ed meiftens ein Opfer deffelben. 

Am 3, May, an einem fehr heiteren Tage, geriet ih in 
einem Wald in eine foldye Mücenwolfe. Unvermutbet verfins 


ſterte fi) der Himmel, und eb’ ih mich verfah, fland ich in der 


Mitte eines dichten Nebels, der nichts ald ein Haufen Diefer 
Müden war. Eilends z0g ih mein Haldtuch über mein Ges 
fiht, und ritt einem Koblenbrenner: Haufe zu. Das Pferd nahm 


. den Kopf zwiſchen die Beine, und rannte unter beftigem Schnau⸗ 


ben und Wiegen über Stod und Stein. Der Bewohner machte 
ein glimmendes Feuer von Strob und Moos, und räucherte mich 
und dad Pferd, um und von diefen Säften, mit denen wir bes 


det waren, zu befreyen. Dann begleitete er mid mit einem 
rauchenden Stüd Kienbolz, dad mit Stroh und Harz ummunden 


war, bis an meinen Beſtimmungsort. 

Gegen Ende des Juny fieht man faft Peine mehr. Das ges 
meine Volk glaubt, fie kämen aus Kalfhöhlen, und würden, nebft 
andern giftigen Thieren, in dem Rachen des Drachen audgebrüs 
tet, den der beil. Georg dafelbft erfchlagen babe. Bean bat daher 
einige diefer Höhlen zugemauert. Allein fie flüchten nur bey 
fchlehtem Wetter hinein, und Fommen eben deghalb wie Rauch⸗ 
wolten heraus, wann e8 wieder gut Wetter wird... Da fie wähs 
eend der Zeit hungern mußten, fo fallen fie um fo gieriger auf 
ihre Beute, Sie. verfteden fid, übrigend auch in Felſenklüfte 
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und hohle Bäume, wo man fie bey regnerifchem Wetter oft in 
fingersdicken Klumpen auf eınander antrifft. Sie legen ihre 
Ever ind Waſſer. Sie faugen Übrigens, wenn man fie einges 
fperrt hält, Zudermwaffer, einen Abfud von füßen Birnen, wie 
friſches Blut; jedoch ziehen fie das letztere vor. Sie füllen ſich 
fo an, daß fie kaum weiter kriechen können. Im Glas find fie 
febr unruhig. Sprigt man ihnen aber Zudermwaffer oder frifches 
Blut hinein, fo _fammeln fie fidy gleich darum, und fliegen nicht 
fort, auch wenn man das Glas offen läßt. Sie führen nun Ans 
fangs ein gefelliges Leben; nad) der Paarung geben die Männs 
chen zu Grunde, die Weibchen zerftreuen fich und flattern um 
bie befchatteten Wälfer herum, um ihre Ener zu legen. Im Raus 
fen und Fliegen find fie ziemlich ſchnell, und daber nicht Teicht zu 
fangen; fie ſcheinen immer etwas zu fuchen, befonder8 wenn fie 
bungerig find. Ihr Flug ift wimmelnd und büpfend nach vers 
fhiedenen Richtungen, bald bin, bald her; in großen Haufen 
folgen‘ fie der geraden Richtung. An ſſchwarze Dinge fepen fie 
ſich am bäufigften, verlaffen fie aber bald, wenn fie daran ihren 
Hunger nicht ftilen Fönnen, und plagen daber das fchmarze 
Vieh mehr ald das weiße. Haben fie einen Gegenftand gefuns 
den, an dem fie ihren Hunger ftilen fünnen, fo laſſen fie ſich 
leicht fangen, fo fcheu fie auch fonft find. Nach einer ſolchen 
Mahlzeit werden fie fehr träg und ruhig, und warten unter Bläts - 
tern oder fonft an fihattigen Orten die Verdauung ab; eben da⸗ 
felbft bleiben fie auch, fo lang die Sonne brennt; fie find daher 
kurz nach Aufgang und vor Untergang der Sonne, oder wenn fie 
nur durch die Wolfen fchielt, am thätigften und gefährlichften, 
vorzüglich wenn fie wegen fchlechter Witterung lang verſteckt blei⸗ 
ben mußten; übrigens ift ihr Keib fehr zart und gebrechlich; der 
gelindefte Druck, Regen und Wind nimmt ihnen dad Leben. 
Auch haben fie viele Feinde ſchon ald Larven an den Fifchen und 
dann an den Wafferjungfern und Schmalben, melde beide wie 
Dfeile durch ihre Wolken fchießen; ats Fiſchnahrung kann man 
fie daher auch nüplich nennen. 

Ihr Stich verurfacht ein brennende Juden und eine fehr 
fchmerzende, harte, ſchnell entftehende Gefhmulft, die kaum nad) 
8 Tagen vergeht. Mehrere beyſammen verurfachen einheftiged Fieber, 
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und ben reizbaten Körpern felbft Convulſtonen. Daraus iſt zu bes 
greifen, wie Taufende diefer Mücen in wenigen Stunden große 
Thiere zu tödten im ‚Stande find, wenn die vielen Heinen Ges 
fhwülfte zu einer großen ſich vereinigen und allgemeine Entzins 
dung entftebt. Sie fallen vorzüglid auf die zarteren und haars 
loſen Theile, wo man fie biömweilen Iagenmweife wegnehmen kann; 
fie verlaffen daB getödtete Vieh, fo buld es Falt geworben ift, 
Das. Vieh flirbt bald an Entzündung, bald an Krämpfen, bald 


an &flidung, wenn die Luftröhre von diefen Infecten vollgeftopft 


und angefhwollen iſt; daher flerben manche gleich beym Anfall, 
andere nach wenigen Stunden, andere endlidy erft in der nächften 
Nacht. Bey der Deffnung babe ich deu After, die Naſenhöhle, 
die Luftröbre und felbft ihre Zweige mit Schnaden angefüllt ges 
funden. Dem Vieh ſchwillt nad) dem Tode der Unterleib auf, 
und daher glauben die Einmohner, die Schnaden wären giftig, 
und werfen dad Fleiſch wig; allein die Zigeuner und die Hunde 
verzehren ed ohne Nachtheil. Je zarter die Haut, defto ſchlim⸗ 


mer die Folgen; daber leiden Frauenzimmer, Kinder und junges 


Dieb mehr als Männer und alted Vieh. Sch wurde einmal zu 
einer Frau gerufen, welche im Garten überfallen wurde, unzäbs 
lige Stiche im Geſicht, an den Füßen, Schenfeln und am Uns 
terleib bekommen batte. Sie lag in einer brennenden Hipe, 
fprach verwirrt, Flagte fiber Durft und Brennen der geflochenen 
rotben und gefpannten Theilez der Puls war fieberbaft. Sc) 
ließ wiederholt zur Aber, gab warme Bäder und Umfchläge, und 
Mandelmilch mit Salpeter, - Am dritten Tag verfchmand die 
Krankheit. Allein die geftochenen Theile blieben 3 Wochen lang 
hart und bildeten Knoten. Dan bat Bevfpiele, daß Säuglinge, 
welche die Mütter im Kelde etwnd entfernt haben liegen laffen, 
getödtet worden find. Gewödhnlich flirkt jedoch das Vieh nicht, 
fondern behält nur eine langwierige Kränklichfeitz, Mangel an 
Eßluſt, Magerkeit, Verluft der Mil), frübzeitiges Werfen, Un⸗ 
tauglichkeit zur Feldarbeit u. dergl. 

Zur Abwehr bedient man ſich des Rauchs, und bat daber 
immer um die Häufer und auf den Waiden Haufen von Stroh, 
Heu, Laub und gedörrten Mift, die man glimmen läßt, wenn 


fih ein Mückenwolke zeigt; das Vieh Läuft dann von ſelbſt und 
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legt fi in den Nauch mohin ihn. des Wind treibt. Die Neifens 
den führen immer Fadeln von Kienbolz, Werg, Stroh und Harz 
mit ſich. Manche waſchen dad Vieh mit Wermuth, was aber 
natürlicher Weife nicht täglich gefchehen kann. Ich babe eine 
Salbe von einem Tabacksabſud, altem Schmeer und Steindl, 
womit alle baarlofen Theile des Viehs alle 3 Tage zu befchmie> 
ren find, vorgefchlagen, und fie bat ſich probat erwiefen. Sol⸗ 
ches Vieh blieb verfchont, wenn die übrige Heerde angefallen 
wurde. — Obfchon in diefer Schilderung gefagt ift, daß ſich dieſe 
Schnaden aus Wafferlarven entwidelten, fo ift e8 doch durch Feine 
Beobachtung nachgewieſen; vielmehr iſt es nad dem Bau der. 
Fühlhörner, nach der Kleinheit und Färbung, nach der Menge 
und, dem Vorkommen auf Biebwaiden, wo fi dem nach viele 
Kubfladen finden, höchft wahrfcheinlih, dag die Maden fi im 
Miſt entwideln. Nah Pallas (Reife I. S. 124.) findet fi 
diefe Schnade ebenfalld in großer Menge an der Wolga, wo . 
man fih das Gefiht mit einen Nepe bededt, wenn man ins 
Feld geht. 

3. S. Die Erdſchnacken 

haben lange, borſtenfoͤrmige Füblboͤrner mit 13 — 16 Glie— 
dern, ovale Augen und einen einſachen Mund mit weichen Lip⸗ 
pen ohne Stechborſten. Man kann ſie in Pflanzen⸗ und eigent⸗ 
liche Erd⸗Schnacken unterſcheiden. 

a. Die Pflanzenſchnacken 

haben keinen Stechrüſſel, ſondern nur eine verlängerte 
Schnauze mit zwey weichen Lippen, einfache Fühlhörner mit 
15—16 Gliedern, keine Neben⸗Augen, kurze Füße, ſich deckende 
Flügel, und die Larven ſtecken in lebendigen Pflanzen, wodurch 
oft Gallen hervorgebracht werden. Sie verwandeln ſich in ſehr 
Beine Fliegen. Be 

1. G. Die Gallenſchnacke (Cecidomyia) 

bat aufgebogene, knotige und bebaarte Fühlhörner, beym 
Männchen mit 24, beym Weibchen mit 12 Gliedern, nierenfoör⸗ 
mige Augen, dachfoͤrmig ‚liegende ‚Slügel mit 3 Rippen, Feine 
einfache Augen. 

4) ‚Die Wachholderfhnade (c. ‚juniperina) ift nur gu 
lang, fchwarz, die Flügel weiß, mit banrigem Rand. Im Sep 
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tember und October findet man in den Gallen der jungen Wach» 
bolderfproffen gelbe Larven nur 4” lang. Die Gallen fipen am 
Ende wie Gerftenförner, in der Mitte breit, an beiden Enden 
fpibig, aus drey Blättern zufammengewachfen, und am Ende ges 
Öffnet wie eine Tulpe, in der Mitte ein fpisiger Körper wie ein 
Griffel, worinn die Larve wohnt. Die Landleute nennen fie 
Kitbeeren, weil fie diefelben, wie Milch gekocht, gegen den 
Keuchhuften. brauchen. Das Inſect flicht in ein Auge des Zwei⸗ 
ge8 und legt fein Ey hinein. Die Larve nagt dad Innwendige 
aus, zerftört die innern zarten Blätter, läßt aber die drey äußern 
unverfebrt, melche nun unmäßig wachfen, weil der Saft aus den 
kleinern Blättern in fie Übergebt. Die Larve ift ſehr lebhaft, 
bat 42 Ringel, feine Füße und fteht mit’ dem Kopf, der eine 
Heine Saugfpibe bat, nad oben. Sie verwandelt fi) am Ende 
May in eine gelbe Puppe mit 2 Furzen Athemröhren am Radenz 
. fie bewegt den Schwanz fehr langſam; Flügel und Füße fieht 
man fehr deutlih. Das Weibchen hat hinten eine Röhre zum 
Eyerlegen. Die Larven find felbft in den Gallen vor Schlupf: 
weſpen nicht fiber. Degeer VI. ©. 153. 7. 25. 5. 7—21. 


2) Die Weidenfhnaden (C. salicina). Am Ende der 
jungen Zweige der Sahlweiden fipen oft Auswüchfe wie gefüllte 
ofen, und in der Mitte derfelben wohnt eine Fleine, gelblich> 
rothe Larve in einer Art Zelle, die aus den Heinften Blättern 
zuſammengewachſen ift; im May trifft man die Larve in. einem 
feinen Gefpinnft. Die Fliegen fehen ganz aus wie die Wachhol⸗ 
derfehnaden. Ganz ähnliche Larven finden fi) auch in Fleinern 
bolzigen Weidengallen. Beym Ausfliegen bleibt die Puppenhülfe 
in der Oeffnung fleden. Degeer VL ©. 155. T. 26. F. I—7. 
Swammerdamm ©. 296. T. 44. F. 16—17. Im Juny trifft 
man oft an zarten Zweigen, in barfchen, verdorrten Blättern ges 
gen 20 fhön hochrothe Maden beyfanimen an, welche bloß von 
dem audgefiderten Meberigen Safte leben. Sie machen fich ends 
lich ein gemeinfchaftliched Geſpinnſt, um ſich darinn zu verpup⸗ 
pen. Anfangs July kriechen die Fliegen aus, nicht groͤßer als 
ein Sonnenſtäubchen, erſcheinen, wenn fie in der Luft ſchwärmen, 
roth, wie die Larven, mit fchwarzen Füßen und langen, wie 
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Perlmutter alänzenden, Flügeln. Swammerdamm ©, 296. 
T. 44. 5. 14 — 15. 

3) Die Fichlenſchnacke u pini) ift kaum 2“ Tang, 
dunkelbraun, mit rotbem Halsband, filberweißen Füßen, ovalen, 
zottigen, dreyrippigen Flügeln, An den immergrlnen Bichtens 
nadeln findet man mitten im Winter faum 11%" "lange, meiße 
und ovale Gefpinnfte und darinn gelbrotbe Maden mit 2 Reihen 
fnorpeliger Fußftummeln, je 7. Sie überwintern darinn und, 
fliegen im May aus. Degeer VI. ©. 156. T. 26. F. 8—19. 
Aehnliche Larven findet man gefelig 9—10 in: aufgetriebenen, 
verfchloffenen Blumen de8 Schotenflees und der Widen, woraus 
fehr Heine, fhmwarze Schnaden fommen, (C. loti) Degeer VL 
©, 157. T. 27. F. 1—5. 

Es foınmen noch ähnliche Feine Schnaden aus der Rinde 
ded Brombeerftrauchd, dem umgerollten Blattrand der Linde und 
aus verfrüppelten Wollblumen. 

4) Nicht Leicht hat ein Infect den Regierungen und den Zeitungs⸗ 
fehreibern fo viel Unruhe verurfacht, wie die fogenannte Heffens 
Fliege (C. destructor), von welcher man irriger Weife glaubte, 
fie fen durch die Heffen, melde in den achtziger Jahren nach 
America verfauft wurden, mit Weizenladungen dorthin gebracht 
worden. Sie wurde zuerft im Jahr 4776 bemerkt. Sie zeigt 
fihb einmal im Herbfl, wann der Weizenhalm aud der Erde 
fommt, den fie ganz abfreffen fol, bis fie durch den Froſt ver« 
bindert wird“ Wie -dad zugeht, iſt fehmer zu begreifen Im 
Frühjahr, wann ed milder wird, legt fie ihr Ey an den Haupts 
halm. Die Made frißt fih ein, und ſchwaͤcht den Stengel ſo, 
daß die Aehre, wann fi e in die Milch treten will, abbricht und 
zu Grunde gebt. Sie verbreitete fih allmählich von der Küfte 
aus jährlich etwa 7 englifche Meilen weit, und war im Jahr 1789 
etwa 200 Meilen tief ind Land gedrungen, hatte aber erft im 
Jahr 1788 die Aernte mwefentlich befchädigt. Sie fliegt zwar ges 


. wöhnlidh nur 5—6’ weit, ſetzt aber wie Wolfen über breite Flüffe, 


und in der Xernte wimmeln die Häufer fo davon, daß jede 
Schüffel und jedes Bierglas davon angefüllt wird. Der geheime 
Rath bielt Tag für Tag Sitzung, um in der Angft zu überlegen, 
welche Maaßregeln zu treffen wären, um ein Uebel abzuwenden, 
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daB fehredlicher zu werden drohte ald die Peſt. Boten wurden 
gefandt nad allen Richtungen an die Mauthheamten der vers 
fhiedenften Häven, um die Ladungen zu unterfuchen; Depefchen 
wurden an die Sefandten in Europa geſchickt, um Aufflärung zu 
erhalten. Die NRathöverbandlungen und die gefammelten Nach⸗ 
‚sichten füllten 200 SDctapblätter. (Yonngs Annal. of Agri- 
eult. XI. 406.) Endlid wandte man fi an den Naturforfcher 
Banks in England. Obfehon man ihm aber ganze Stöße Befchreis 
kungen zuſchickte, fo waren fie doch alle fo fchlecht, daß er nicht 
wußte, ob er eine Motte, eine Wange oder eine Mude daraus 
machen follte. Das find die Folgen des fchlechten Unterrichtd in 
Der Naturgefchichte., Kirby Entomologie I. ©. 57, 186. Erft 
im Jahr 1818 bat der Naturforfher Say das Inſect beftimmt. 
Es ift fehr Mein, ganz ſchwarz, felbft die Flügel, die jedoch an 
der Wurzel rothbraun find, die Füße blaß mit ſchwarzen Haaren 
bedecft. Journ. Ac. Philadelphia 1. 1. 

2. G. Die Zeltfhnade (Ceroplatus tipuloides) 

bat eine kurze Schnauze mit breiten Tippen und eigenthuͤm⸗ 
lich zufammengedrädte, fpindelförmige Fühlhörner, Leib */,' 
lang. Die Larven leben im Auguft unter dem Hute der bolzigen 
VBlätterpilze der Eichen, tınd feben faft auß wie DBlutegel mit 
vielen Ringeln, graulid, etwa 1° lang und ohne Füße. Sie 
überziehen die' untere Fläche der Pilze mit einem glänzenden 
Schleim, wie die Schneden, den fie aus ihrem Munde bandförs 
mig von fich geben, indem fie rüdmärtd kriechen; dann ſetzen fie 
fi darauf und bededen fih mit einer Art Zelt auf diefelbe 
Weiſe, wie ed fcheint, um nicht zu vertrodnen, was an der freyen 
Luft fehr ſchnell gefchiebt. Auch beym Borwärtögehen deden fie 
ihren Weg mit einem Band, inden fie einen Tropfen aus dem 
Munde ankleben, den Kopf aufrichten, vorwärtäfchieben und das 
gezogene Band wieder ankleben uff. Man findet nie mehr als 
8 oder 10 auf dem größten Pilze, der dann viel Feuchtigkeit bat, 
die wahrfcheinlich den Larven zur Nahrung dient; vertrocknet 
nehmlich der Pilz, fo fterben fie bald. Jung find fie ganz durch⸗ 
fichtig, und man fiebt in ihrem Leibe die zwey gewöhnlichen Luft⸗ 
söhren von vorn bis bintef laufen. Im Munde fcheinen zwey 
Häkchen zu liegen, und am After vier kurze Spipen, wahrfcheina 
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kih mit den Aibemlöchern. Wollen fie fih verwandeln, fo ma⸗ 
hen fie fich aus demfelben Schleim eine unebene, längliche Hülfe, 
deren Oberfläche faft wie die der Morcheln ausſiebt, weil fie 
eigentlich »auß ſebt dien Schnüren gemacht, und die Zwifchens 
räume mit Plähen derfelben Materie ausgefült werden. Die 
Puppe ift weiß, außerordentlich weich, hat hinten 2—3 Spipen, , 
und die darinn verborgenen Füße reihen bi8 zum Schmanze. 
Nah 14 Tagen ſchluͤpft ſie aus. Reaumur V. Taf. 4. 
Big. 11 —18: | ' 

5. G. Die Pilzſchnacke (Mycetophila fungorum) 

bat körnige, niedergebogene 'Fühlhörner mit 16 Gliedern, 
fadenfdrinige Taſter, einen verlängerten Hald und aufliegende 
Flügel; iſt nur 2°’ lang, rothbraun mit grauen Flügeln und gel> 
ben Füßen. Die Larven leben in verfchiedenen Pilzen, bie fie 
ganz zerfreffen; fie baben ihre Luftlöcher nicht hinten, fondern 
an den Seiten des Leibes, wie die Raupen. Der Kopf iſt bornig 
und ſchwarz, der Leib durchfichtig und etwas über */,’ lang; uns 
ter dem Leibe haben fie Knoten, mit denen fie ſich fortbelfen. . 
rat man einen dien Waldpilz, deffen Hut did und unten grün 
tft, und deifen Stücke blau werden, in ein Glas mit feuchter 
Erde, fo: Idst er fich bald auf, und die Larven erfaufen; hält 
man ibn aber trocken, fo geben fie in die darunter liegende Erde, 
um fich zu verpuppen. Reaumur IV. T. 13. F. 7, 8 und 10. 
V. 6, 22. Diefe Heinen Schnaden fliegen daB ganze Jahr her: 
um, und feben ſich gern auf Epbeublüthen. Es ift gewiß etwas 
fonderbareß, daß diefe Larven, die man in den Birkenſchwämmen 
findet, wahre Seide fpinnen. Sie fommt fehr deutlich aus zwey 
Spiten am Munde. Sie verpuppen fih am Ende ded Mays 
in ihrem Gefpinnft, daß fie auch in einer Höble des Schwamms 
neben ihrem Nefte machen; nah 8 Tagen fliegen fie aus. Des 
geer VL ©. 143. T. 21. F. 6-13. 

b. Die eigentlihden Erdfchnaden 

find die größten, haben ſehr lange Füße, offene Flügel, Feine 
Neben: Augen, find gewöhnlich bunt gefärbt, und leben ald Maden 
in der Dammerbde. 

4. G. Die Wiefenfihnade (Tipula oleracea) 

bat eine verlängerte Schnaupe, borſtenfoͤrmige 13gliederige. 

Okens allg. Naturg V. 48 
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Fühlboͤrner und lange 5gliederige Taſter, lanzettfoͤrmige, halb⸗ 
offene Flügel, ſehr lange Füße und Feine einfachen Augen; fie 
wird 1“ lang, bat blaßbraune flecenlofe Flügel mit braunem 
Rand. Man fieht fie auf den Wiefen vom Frühjahr bis zum 
Winter, am bänfigften ‚aber im September, fo daß man kaum 
einen Schritt thun kann, ohne einige aufzujagen. Sie fliegen 
aber nicht weit, und gewöhnlich nur von Kraut zu Kraut, gleich 
ſam nur huͤpfend fort; die Hinterfüße find 3mal fo lang als der 
Leib; die Augen ſi nd grün und fhillern purpurroth. Die zwey 
Paar Luftlöcher am Halſe find ſehr weit, die auf. dem Hinterleib 
aber, der aud 9 Ringeln beftebt, ſehr Hein. Die Larven halten 
fih in der Erde verborgen, find ſchmutzig weiß, walzig, der Kopf 
klein und bornig, und kann fi) in den erſten Ring zurüdzieben, 
hat zwey Kiefer und zwey Furze, Fuͤblhoͤrner, hinten zwey Athem⸗ 
löcher in einer Art ſechseckigen Platte, wo die zwey langen 
Athemroͤbren endigen; darumer jſt der After. . Sie lieben por⸗ 
züglich feuchten Wieſenboden, der nicht umgenührt wird, und ver⸗ 
derben oft ganze Wieſen, obſchon ſie nicht die Wurzeln ſelbſt, 
ſondern nur die Dammerde freſſen, wobey die kleinen Würzelchen 
locker werden und vertrocknen. Man , ſieht daher nicht ſelten ganz 
gelb gewordene Grasplähe, oder ſolche Ringe auf den Wieſen, 
welche durch dieſe Maden verurſacht werden. In Gläſern kann 
man ſie mit bloßer Dammerde, ohne alles Gras, erbalten. Sie 
bäuten ſich, ehe fie ſich verpuppen. Der Hintere des Weibchen? 
endigt in 4 hornige Spitzen, zwochen welchen die Eyer hervor⸗ 
kommen. Beym Legen richtet eB fi. auf, balt fi mit.den zwey 
binteren Füßen, und ſticht die Legroͤhre in. die Erde ;.. ‚dann. thut 
ed einen Schritt weiter, ſticht wieder enuff Es (deint jededs 
mal nur ein oder zwey Ever. zu legen. Sie- find ſchwarz, mie. 
Pulver, und glänzend, länglich und etwas gebogen. Die Zahl 
mag einige Hundert betragen. Reaumur V. T. 53. F. 4—13. 
Degeer VI. T. 18. F. 12, 13. J 
2) Die Feldſchnacke (T. cornieina). iſt zolllang, gelb, 

mit drey braunen Längsſtrichen, Bruſt ſchwarz, am Flügelrand 
ein brauner Dupfen. Wenn man im Sommer ein Zeld umgräbt, 
fo wird man braune Maden von verfchiedener Größe, felbft gegen 
1'/‘‘ lang finden; berührt man fie, fo machen fie fich fleif und 


4 


unbeweglich, und Jaffen fi bin und ber werfen, ald wenn es 


Holzfplitter wären. Man muß daher genau Acht geben, wenn . 


man fie nicht überfehen- will. ‚Der Bleine Kopf iſt glänzend 


ſchwarz; das hintere Ringel ift abgeftumpft, gelb. und bat oben. 


4 weiche Spigen und auf der Fläche 4 Paar Puncte,.Die manche 
fur Augen, und daher diefen Theil für daB Kopfende angefeben 
babensz darunter find zwey Warzen ald Nachſchieber; auf dem 
Rücken laufen zwey gelbe Streifen. Bor der Vermandelung bes 
geben fie ſich in die Höhe, fleden die Köpfe fenkrecht aus der 


: Erde, flreifen den Madenbalg ab,. und ragen nun. als Puppen 


zur Hälfte aus der Erde hervor. Ueber dein Kopfe ſte ben samen 
fiumpfe Hörner, wahrfheinlich Athemröhren, und daneben noch 
zwey andere, ſehr kleing. ‚Um die Leibesringel fleben einige Spi⸗ 
ben, und um bie zwey binteen fech8 längere, welche machen, daß 
ſich die Puppe in die Hoͤhe ſchieben kann. Sie iſt braun und 
ſchwingt fi bey der Berührung. Nach 10 Tagen fchliefen die 
langbeinigen Schnaden aus, und, paaren. fi ch, fobald fie, trocken 
find; das Weibchen hat eine Legröhre. Die Füße find noch, 
einmal fo. lang als der Leib. ‚Sie legen die Ever, indem. fie! e 
ſenkrecht vom Felde forthüpfen. Nach 8 Tagen kriechen die Ma⸗ 


den aus. Röfel IL, 85 5 ef 1. Degeer VL S. 137. 


Taf. 19. Sig. 2,3. 


. Zweyte Zunft. Schnabelmucken. 


zahlhörner dreygliederig; Rüſſel hornig, ſchnabelförmig, 
W ohne Lippen. 


Die hieher gehörenden Muden find von verfchiedener Geſtalt 
und Lebensart. Einige find ſelbſt flügello8, wie der Floh und 
manche Spinnen: liegen; andere find lang und ſchlank, wie 
Schnacken; andere did und rauh, wie Hummeln. Die einen 
faugen Blut, die andern durdyftechen weiche Infecten im Fluge; 
andere endlich faugen Honigfäfte Sie flimmen aber nicht bloß 
im Bau ded Ruͤſſels, fondern auch in dem der Füblbörner über: 
ein, welche nie mehr als drey Glieder haben und Feine Seiten: 
borfte. Berner im Bau der Sarven, welche einen bornigen Kopf 
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haben, und in der Verpuppung,. wober die Haut abgeflreift wird, 
mit ſehr wenigen Ausnahmen, 

Im Bau ded Rüſſels kann man 3 Formen unterſcheiden. 
Er fehlt entweder ganz, oder wenigſtens die futteralartige Unters 
lippe; die Stechborfte fpielt bloß zwifchen zwey Klappen, melde 
wahrſcheinlich den Taſtern entfprechen. Andere haben einen voll» 
fländigen Rüffel mit Sutteral und Borſten; er it aber bey den 
einen in der Mitte gebrochen und winkel⸗ öder angelförmig ges 
bogen; bey den andern gerad wie ein Spieß bervorfichend. Die 


erften find meiftend Blutfauger, die zweyten Fliegenſtecher, die 


dritten Honigſauger. 

1. S. Die Klappenmucken | 

haben entweder nur Knoͤtchen am Munde oder Stechborſten 
zwiſchen zwey Klappen, und freſſen entweder ‚gar nicht, oder 
faugen Blut. 

1. G. Der Floh (Pulex) 


hat keine Fluͤgel, der Leib iſt mit gewimperten n Schildern be⸗ 


deckt, Kopf, Bruſt und Hinterleib ſind wenig von einander ge⸗ 
ſchieden; er hat Springfüße und ſtatt des Ruͤſſels zwey Klappen 
mit zwey Borſten, und kurze Fühlbörner. 

4) Der gemeine (P. irritans) iſt rotbbraum, did, */ 
lang, mit einem ſehr Kleinen Kopf und viergkiederigen Fühls 
börnern. 

Da dem Floh die Flügel fehlen, fo bat man lang nicht ges 
wußt, wohin man ihn ſtellen fol. Er gehört aber ganz gewiß 
zu den Mucken, weil er aus eindr ſchlangenfoͤrmigen Made mit 
bornigem Kopf entfiehbt, und fich wie die Miſtſchnacken verwans 
delt. Diefe Entdedung verdanft man zwar Leeumenboef, 
aber erft Röſel bat die Naturgefchichte diefed fo läſtigen Thiers 
im zmwenten Bande feiner Belufligung ©. 9. vollfländig und 
vortrefflich aus einander gefept. So Flein auch diefed Thier iſt, 
fo zeigt e8 doch viel Merkfwürdiges, fobald man e8 unter dem 
Microſcop betrachtet und feine Lebensart verfolgt. Seine eigent: 


lihe Heimath feheint der Hundspelz zu feyn, von dem er erfi an . 
den Menfchen gekommen ift, auf dem_er feinen eigentlichen. 


Wohnort hat, wie die Läufe; er findet ſich jedoch aud) an den 
Kaben, Mäufen, Fledermäufen, Eichhörnchen und Tauben, aber 
L 
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immer kleiner. Er iſt nur durch Reinlichkeit und Trockenhalten 
der Zimmer zu vertreiben. Im Auguſt und September zeigen 
fie ſich am haͤufigſten, verſchwinden aber bald nachher. Sonſt 
bat man geglaubt, und glaubt es zum Theil noch, daß ſie aus 
Sägſpaͤnen unter den Stubendielen entflünden, wenn man Harn 
darauf goͤſſe, und daß fie fich vorzüglich deßbalb fo häufig in den 
Kinderfiuben zeigten. Wenn man Flöhe in ſchwarzen Mulm aus 
hohlen Bäumen .in ein kleines Glas thut, und deſſen Deffnung 
mit einer Glaslinſe verfchließt, aber in einer folchen Entfernung, 
daß der Brennpunct gerad auf den Mulm fällt, fo ann man 
ihre Entwidelung fehr bequem beobachten. Das Weibchen legt 
bald auf die Erde und an dad Glas binnen einigen Stunden 
gegen 20 .veiße, Jänglihe Eyer. Nah 6 Tagen im Sommer, 
nah 412 im Winter kommen daraus, nicht etwa gleich fertige 
Flöbe, wie bey den Wanzen, fondern kleine, fchlangenfdrmige 
Würmer mit dem Kopfe voran, den fie fodann umkehren, um 
dad Loch zu erweitern, damit ber Leib beffer nachgeht. Sie find 
kaum 1“ Yang und faft ganz weiß. Sie befteben aus 13 an 
ben Seiten bebaarten Ringeln, obne den Kopf, an dem 2 furze 
Sühlhörner, 2 Treßfpipen und 2 Augen fipen. Die Füße fehlen, 
fie haben aber 2 gelblihe Schwanzfpigen, Die ihnen beym Kries 
hen zum Nächfchieben dienen, wobey fig fid) auch mit dem Kopfe 
helfen, und dabey allerley Schlangenwindungen annebmen. In 
der Rube liegen fie eingerollt; fie kriechen jedod) meiftend herum, 
und verbergen fich bey der geringfien Erfchütterung in die Erde. 
Wenn ich aber die befle Hoffnung hatte, fie bald verwandelt 
zu feben, fo flarben fie mir dahin, mwahrfcheinlid weil es 
ibnen am nötbigen Sutter gebrach. Sie fraßen zwar die neben 
ihnen. liegenden todten Flöhe auf, was aber nicht half, Da 
Friſch im Alten Theil feiner Inſecten &. 8. fagte, daß die 
Slohlarve eigentlich ein Holzwurm fey, fo gab ich ihnen Säg⸗ 
fpäne und Stoppeln, was fie aber weder faul und feucht, noch 
troden anrühren wollten. Ich warf ihnen daher Stubenfliegen 
mit ihren abgesiffenen Köpfen hinein, auf bie fie fogleich 108» 
giengen und fichtlich gefärbt wurden. Endlich fchabte ich ihnen 
getrocknetes Blut auf den feuchten Mulm, und dabey gedieben 
fie vortrefflich; freffen jedoch auch allerley Schleim und Unrath. 


2ER an. _ 





760 


Chique und Sandflob (P. penetrans) nennt, und deffen 
Angriffe nicht bloß Täflig, fondern auch ſehr gefährlich find. Er 
fol nicht hüpfen Fünnen, obfchon die Füße lang und did feyen, 
wie die ded gemeinen Flohs. Es fehlen ihn die Kammfchuppen 
auf dem Rücken; die Fühlhörner find fünfgliederig, die Zehen 
der Vorderfüße deßgleichen, und das Männchen hat hinten, wie 
es fcheint, einen doppelten langen Faden, vielleicht Klappen; der 
Hinterleib des Weibchen fehwillt vor der Legzeit zu einer unges 
beuern Blaſe an, auß welcher der Kopf und der Hals mit den 
Füßen faft nur wie ein Punct bervorragt. 

Wenn diefed Thier hüpfen Fönnte, fo würde es dad ganze e heiße 
America unbewohnbar machen. Es frißt fi) unvermerkt in die Haut 
an den Füßen und Zehen, und verurfacht ein mäßiged Juden und 
Röthe. Wenn diefed einer Perfon begegnet, die dad Land kennt, 
fo ift e8 genug, e8 zu entdeden und mithin heraudzuzieben; wenn 
aber diefed nicht gefchieht, und man läßt daB Inſect einige Zeit . 
unter der Haut fleden, fo macht es fich bald eine dünne häutige 
Gapfel oder Beutel, worein es fich verfchließt und nur eine Pleine 
Deffnung für feinen Kopf läßt. In diefen Fleinen Beutel Legt 
e8 feine Eyer, deren fehr viele find und den Niſſen der Läufe 
. gleichen; diefe nehmen täglich an Anzabl und Größe zu, und in 
wenig Tagen ift der Beutel his zu der Größe einer großen Erbfe 
ausgedehnt, in welcher Zeit die Niffe anfangen auszukriechen, 
und, wenn fie nicht beraudgezogen werden, andere Beutel machen, 
fo daß endlid bösartige Geſchwüre daraus entfliehen. Allein die 
weißen Einwohner laffen fie felten bis zu diefer Reife. fommeır. 
Wenn der Beutel gemacht ift, muß man ihn herausnehmen, ohne 
HNihn zu gerreißen, ſonſt würden einige von den Niſſen in- der 
Wunde bleiben, und Ehiggers daraus werden. Geſchiebt es bis⸗ 
weilen durch einen Zufall, daß er entzwey geht, ſo pflegt man 
die Wunde mit Tabacksaſche anzufüllen, obgleich die Holzaſche 
zur Vernichtung der Eyer dieſer Inſecten ebenſo wirkſam iſt. Sie 
plagen ſonderlich die Sclaven, welche baarfuß gehen, und deren 
Füße fo erſchrecklich davon mitgenominen. werden, daß fie. oft 
lahm davon werden. In diefen Fällen ift ein Umfchlag von pas 
ftilianifcher Seife und. Thran der befte Ueberſchlag, den man zur 
Tödtung diefer Infecten brauchen Fann. EB gibt noch eine Gat⸗ 
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tung von biefen Thieren, welche giftig ift und Geſchwulſt und 
Entzündungen verurfacht, Hoch ift fie zum Süd nicht fehr gemein. 
Bancrofts Guiana ©. 152. 0 

. D. Swarb bat zuerft gezeigt, daß dieſes Thier zu den 
Slöben und nicht zu den Milben gehöre. (Schwed. Abh. IX. 
40.3 Dad würde aber früher ausgemacht worden ſeyn, wenn 
ein guter Erfolg den patriotifhen Eifer des von Walton in 
feiner Geſchicht vr St. Domingo erwähnten: Capuzinerd 
belohnt hätte, welcher aus dieſer Fleinen Inſel eine Kolonie 
von dieſen Thieren mitbrachte, denen er erlaubte, ſich in 
einem feiner Fuͤße niederzulaffen: doch unglüdlih für ihn 
felbt und für die Wiſſenſchaft; — der mit dem koſtbaren. 
Artikel befebte und verraundete Fuß mußte abgenommen und 
nebſt allen feinen Emmohnern den Wellen überliefert werden. 
Die weiblichen Sclaven in Weflindien werden oft dazu gebraucht, 
um diefe Peft auszuzieben, was fie mit ungewöhnlicher Geſchick⸗ 
lichkeit thbun. Schon Marcgrave und Pifo ermähnen diefed 
hier, welches in Brafilien Tunga, portugieſiſch Bicho beißt. 
Es findet fich leider in den meiften-americanifchen Laͤndern, und 
entwidelt ſich oft met Juden, felten mit Schmerzen in den Ze⸗ 
benfpisen, befonders derjenigen, welche baarfuß im beißen Sande 
geben, wo daß unfichtbare. Thierchen, welches Steinpflafter flieht, 
fih gern aufhält. Anfangs lebt ed eine Zeit lang in der Außern 
Haut verborgen; dann dringt ed aber mit beftigem Juden durch 
die Haut der Füße und ſelbſt der Hände, verbirgt fih in eine 
Blafe und erfiheint ſchwarz, jedoch nur durch das Vergrößerungds - 
glas. Nah 3—4 Tagen ift 88 ausgewachſen, und dann muß 
man ernftlich and Ausfchneiden denken, was die Brafilianer oder 
Neger. mit einer Nadelfpibe am leichteften zu thun verfieben. 
- Man muß fi nur in Acht nehmen, daß daB Thier mit feiner 
durchfichtigen Blafe ganz heraudgezogen wird, ehe fi) die unzäbe 
ligen Eyer entwidelt baben, welche unter dem Nagel wie Niffe 
plapen. Zerreißt nehmlich der Balg, fo werden auch die benach⸗ 
barten Theile angegriffen. Es kommt Brand dazu, und die Ze⸗ 
den müſſen abgenginmen werden. Ein Soldat batte unter der 
fihwieligen Ferſe eine folde Menge, daß der Fuß abgenommen 
werden mußte. Zur Vorbauung ſchmieren die Eingebosenen die 
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Es iſt alfo gewiß, daß ed liegen gibt, in deren Leibe die Made 
aus dem Ey Frieht, waͤchſt, fi unter der eigenen Haut ver 
puppt und als, Tonnenpuppe gelegt wird. Am meiften findet 


man diefe Fliegen. bey Pferden und Hornnieh, melde auf der 


Waide geben, Manchmal laſſen fie dad Ey fallen, während 
man fie fängt. Die weißen Puppen find über 2 lang, 1'/z'' 
breit und 1/, did; die Fliegen, welche noch Feine Puppe ents 


» halten, find halb fo groß, und daher können fie auch nie mehr . 


als ein Ey Iegen. Das ſchwarze Ende der Puppe geht beym Les 


gen voranz die Fliege aber zerfprengt an dem dicken oder weißen 


Ende die Kappe, woraus es fich ergibt, daß der audgerandete 
Hintere in den zwey ſchwarzen Hödern. liegt. Beym Legen ift 
Die liege noch nicht geflaltet, und felbft nicht nach 8 bis 10 Ta⸗ 
gen; die Puppe enthält nichtd ald einen meißlichen Saft und 
keine Made. Bey den blauen Fleifhfliegen verwandelt ſich bes 
Tanntlid die Made in: der Puppenhülfe ebenfalld in einen Saft, 
in welchem noch Beine Blieder zu unterfcheiden find. Siedet 
man jedoch jene wie dieſe Puppe, fo zeigt fi) die Fliege als 
eine ovale Kugel. In der leeren Puppenpälfe fiebt man Luft: 
söhren an den 2 braunen Hödern hängen, welche mithin den 
Atbembörnern entfprechen. Hält man die Puppen in ungebeizten 
Zimmern, fo entwickeln fie fih erft im April des folgenden 
Jahrs. In den Energängen findet man längliche Körper, faft 
wie Maden, die fih aber nicht bewegen. Vielleicht thun fie es 
nur in der- erften Zeit. Auf der Puppenhülfe fleben aber 2 Rei: 
ben von je 6-7 Vertiefungen, welche vielleicht Seitenluftlöcher 
ber Maden waren. Bisweilen flechen dieſe Bliegen auch Men⸗ 
fhen und faugen dad Blut eine Viertelftunde lang. EB ſchmerzt 
nicht mehr als ein Flohſtich, auch bleibt ein rother Fleck zurüd, 
der nady einer halben Stunde verſchwindet. Sie ziehen dabey 
den -Rüffel abmechfelnd aus und ein, und .balten die Klappen 
audeinander. Die Männchen haben Haltzangen. Reaumur VI. 


2. ©. 397. Taf. 48. Fig. 8-23. Modeer in Gotbenb. 


Abh. TIL ©. 26. 


2) In den Schwalbenneftern findet man äbnliche dun⸗ 


kelgrüne Muden, biömweilen 30 beyſammen (H. hirundinis), mit 


langen ſchmalen Flügeln, melde nur die Seiten des Leibed be⸗ 


decken; neben den Füßklauen zeigen ſich noch 2 Paar krumme 
Zähne, ald wenn 3 Paar Klauen vorhanden wären. Dafelbfl 
findet man, außer Blöhen und ihren Larven, fchwarzglängende 
Körner, wie Gagat, dider ald der Leib der Mucken ſelbſt. 
Bewahrt man fie auf, fo befoinmt man aus jedem eine Mucke, 
ohne daß man vorber eine Made bemerkt hätte. Diefe.Körner 
find Feine Eyer, fondern die Tonnenpuppen felbft, wie bey den 
Pferdnuden. Reaumur TV. 1. ©. 204. Taf. XI. Fig. 15. 
Sie finden fih Übrigens auch in den Neftern vieler Pleiner Vö⸗ 
gel, befonderd der Sperlinge und der Rothſchwänzchen. Die: 
jungen Mehlſchwalben find oft noch ganz davon bededt, wenn fie 
ſchon ausgeflogen auf den Zweigen fipen und von den Alten .ges \ 
füttert werden. - Sie laufen außerordentlich ſchnell auf den glats 
ten Federn herum und verbergen fich unter benfelben (H. avicu- 
laria). De Grer VI ©. 114. %. 16. 8. 21—27. 

3) Es gibt auch auf Schafen, denen die Alügel gänzlich 
feblen, und die daher wie Läufe auf. denfelben berumlaufen. Sie 
find Meiner als die andern, haben einen vieredigen Hinterleib, 
und an den Klauen nur einen Zahn. H. ovina. Panzer, 
fasc. 51. t. 14. ‚ 

3. ©. Die Daffelmuden oder Bremen (Oestrus) 

haben die Beftalt in den Haaren und Färbung wie die 
Hummeln, aber feinen Rüffel; verfümmerte Fühlhörner, 3 Nes 
benaugen, parallele Fiägel und am Weibchen eine ausfchiebbare. 
Legröhre. Die Fopflofen Larven leben in der Haut, in der Nafe, 
im Darın des Viehes, von Schleim, und verwandeln fih in der 
Erde in Tonnen. 

4) Die Rindsdaffel (0e. bovis) wird 4 Zoll Yang, 
und bat eine Spur von Taftern. Die Bruft ift gelb mit einer 
fhwarzen Binde, der Hinterleib vorn weiß, hinten rotbgelb. 

Es gibt Mucken, welche Achnlichleit mit den Hummeln has. 
ben und die Haut unfered Viehes durchflechen, um ein Ey bins 
ein zu legen, welches durch die thierifhe Wärme audgebrütet 
wird. Die Made findet fogleich ihre Nahrung. Es erhebt fich 
darüber eine Beule vol eiterartiger Materie und oben von einem 
Loch durchbohrt, wodurch die Larve Athem holt. Das gemeine 
‚ Bolf meynt, ed fomme daraus die Bremſe, welche dad Vieh blus 
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tig ſticht. Vallisnieri bar es aber zuerſt widerlegt. In der 
"Mitte ded Mays fieht man gewöhnlich daB junge Rindrieh voll 
von zolldiden Beulen, und in jeder eine Made. Die Beulen 
liegen meiftend auf dem Näden, biöweilen 5—4, biöweilen aber 
auch 30—40, und unter einer Heerde bleibt felten die Hälfte 
verſchont; es ift merkwürdig, daß dad Vieh, welches in Waldge> 
genden waidet, felten aber dad in der Ehene daran leidet. Zur 
Berpuppung arbeitet fich die Made Durch dad Loch heraus, wel⸗ 
ches dann drey Linien weit wird... Um ed genau zu fehben, muß 
man die Haare auf den Benlen. abfcheeren. Die Made bat ziem⸗ 
lich die Geflalt und den Bau von der. der Schmeißfliege, iſt fehr 
did, mit 411 ſtark abgeſetzten Ringeln, und liegt fo in der Beule, 
daß die zwey hintern Athemloͤcher der Deffaung gegenüber ſtehen. 
Man kann diefe Beulen: mit den. Gallen in den Pflanzen vers 
gleichen, mit dem Unterfdyiede, daß die letztern ein befonderes 
Luftloch haben, weil die Luft dürch die feinen Poren der Pflanzen 
und felbft der Korkſtoͤpſel eindringt, nicht aber durch thierifche 


Haͤute, wie man ed leicht an Glasröhren mit Quedfilber ſehen 


kann. Außerdem daß die Made, fo.oft «8 nöthig ift, ihr Hin⸗ 
terende an dad Loch bringt um Luft zu fchöpfen, dient‘ es audy 
zum Ausfließen ded Eiters, welcher fid) Durd den Neiz der 
Made beftändig bildet. Der Mund iſt nach unten gerichtet, vers 
ſchluckt bloß Ddiefe gitegartige Materie, - und nagt nicht am 
Fleiſche, wie die. Maden der Schmeißfliege, was auch für eine 
Kub ein fchredlicher Zuftand ſeyn müßte,. wenn 50—40 Maden 
mit ihren bornigen Häfchen an ibr nagten. Der Schmerz, den 
fie leidet, iſt ohne Zweifel Fein anderer, als den ihr gewöhnliche 
Gefhmwüre verurfahen würden. Die Landlente Faufen folches 
Vieh lieber, meil fie glauben, daß es beffer gedeibe, und wohl 
mit Net: denn die Fliegen fcheinen fette8 Vieh mit gefpannter 
Haut dem magern. vorzuziehen. Drüdt man auf die Beulen, fo 
fpürt man eine Fluctuatien, und es fließt viel gelblicher, bluts 
artiger Eiter heraus, und nicht felten damit die Made, befonders 
zur Zeit der- Reife, wenn dad Loch ſich hinlänglich vergrößert 
hat. Dad Drüden ſcheint dem Vieh felbft wobl zu thun, wenig⸗ 
fiens hält es ſehr gern ftill, ald wenn ed. wüßte, daß es von feinem 
Häftigen Feinde befrept wird. Halbgewachſen find die Maden 
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weiß, auſsgewachſen braun, und meſſen dann. 13 bis 14 Linien, 
Sie find auf dem Nüden etwas bobl, und auf dem Bauche ger 
wölbt, alfo daB Umgekebete von den andern, und haben 6 Längs⸗ 
furden aber. keine Fußwarzen, ſitzan jedoch ‚voll Eleiner dorniger 
Körner, womit / ſie fich-auß. dem Loche herausarbeiten, und wahr⸗ 
ſcheinlich auch die Wände. der Benle zur Abſonderung des Eiterz 
reizen, Statt der zweh Mundhäkchen bemerkt man. nur zwey 
kleine, hornige Knoͤpfe, nebſt vier weichen. Hoͤckern. Außer den 
zwey hintern großen und balbmondfoͤrmigen Atbemloͤchern be⸗ 
finden ſich auf derſelben Scheibe noch acht anders klzine in gerar 
der Linie, aus welchen man bißmweilen Luftblaͤschen kommen ſieht, 
Einige Tage: por der, Merpuppung halten Die. Maden den hintern 
Theil fat beftändig in der Hautöffnung, wodurch da® Auäfliegen 
des Eiter8 verhindert wird; endlich fireden fie ı biß 2 Ringel 
heraus, ‚sieben fie‘ wieder zurhd, und da8 wiederholen fie bis das 
Loch weit genug iſt. Dann fhlüpfen fie heraus, laſſen fich auf 
den Bodeh fallen, und ſuchen ziifchen ' dem Gras irgend eine . 
Grube, wo fü ie ſich in ihrer eigenen Haut verpuppen, ohne in die 
Erde zu geben. Sie kriechen 'aus der Beule immer des Mor: 
gens zwiſchen v'und's uhr. Nach 24 Stunden iſt die Beule 
ſchon zufammengefatten‘ und. defchlöffen; fie eitert ſelten 3—4 
Tage lang: Dieß gefchieht gemdbntid) am Ende’ des Map, ‘fo 
baß alſo bie Maden hir einen Monat Yang In der Haut woh⸗ 
nen. Nach ungefähr & Tagen fliegt die Mude dus, indem fie 
den vordern imd hintern Theil‘ der Puppe abfprengt.. Sie Tieht 
einer Hummel Yo ähnlidy, wie ein Ey dem andern, Der Mund, 
ift ſehr Mein und ohne ale Liphen umd Fteßwerlzeuge, von 
braungelben Haaren umgeben, die Füuͤhlhbrner' nur wie ein Kuͤ— 
gelchen, jedoch: berpgliederig ‚und. mit einer Borfte am Ende, die 
Augen. hraun, vorn, auf dem Halſe sine Menge hellgelber langer 
Haare, die Mitte ſchwarz und, glänzend mit 4 Längsfurchen; des 
bebanrte Hinserleib hat 3:gefärbte:Querbänder, das vordere blaß⸗ 
gelb, das zweute. bzaun, das hintere vörblichgelb, die. Außern Sl 
eine hornige Roͤhre heraus mit 4 Schiehern, wovon der lehte in 
3 Häkchen endigt, welche die Haut beym Eyerlegen durchbohren; 
ihre Seiten find. noch mit 2 ſpitzigen Hornklappen bedeckt. Sie 
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enthalten fo viel Ever, daß ein: einziged eine ganze Viebbeerde 
mit Maden beſetzen Fünnte. Die Eyer find laͤnglich und baben 
die Geſtalt einer Gurke, Es fcheint nicht, dab das Vieh viel 
leidet, mwerin die Eyer ihm in die Hant-gtbohrt werden, menigs 
ſtens geſchieht e8 bäufig an Stellen, wo es die Fliegen mit dem 
Schwanze vertreiben könnte. Die Wuth, in welche es durch den 
Stich der Fliege geratben Toll, welche die Griechen Oestros, "die 
Römer Tabanus et Asilus nannten, “ft wohl nicht der gegen: 
wärtigen Daffelnude, fondern der befannten Beeife zuzufchreis 
ben. Reaumur TV. 2. S. 282. Taf. 36. Fig. 1-5. T. 37. 
F. 1-12. T. 38. 5. 1-14: De Geer VL ©. 116. Taf. 15. 
Fig. 22; 23. Braey Clarok in Linn.“ Trans: HI. 1797. 
p- 289. 1.23. £.1-6. N 5. 


Es iſt noch nicht ausgemacht, ob dieſe Fliege die Ever bloß 
auf die Haut lege oder wirklich hineinſteche, wodurch dem Vieh 
wohl großer Schmerz verurſacht werden könnte. Zu gewiſſen 
Jahreszeiten rennt manchmal die ganze Heerde erſchrocken, 
mit dem Schwanz in der Luft und unter heftigem Geplärre, von 
der Waide ins Waſſer, daß man nicht weiß, ſoll man die Thiere 
belachen oder bemitleiden; auch gehen die Ochſen manchmal uns 
verſehens mit dem Pfluge davon. Man glaubt, daß komme ron 
den Stichen diefer Mucken, welche auch nah Einigen für den 
Oestrus der Griechen gehalten werden, welcher das Dieb ganz 
in Raſerey verfegen fol. Während die Fliege mit Legen bes 
ſchäftigt ift, fucht dad Vieh fie befländig mit dem Schmwanze, abs 
zumifchen. Vielleicht wird der Schmerz nur beſtig, wenn gerade 
Nerven getroffen werden. 


2) Auch die Rennthiere werden bey heißem Wetter von dies 
. fer Fliege fehr beunruhigt umd gequält, befonders im July, wenn 
fie fi) bären. Dann flattert fie ſtetz um fie herum, um ihre 
Eyer zu legen. Die armen Thiere Können dann Feine Minute 
ſtill ſteben; fie fchnauben, ſchnarchen, flampfen und fehätteln uns 
aufhoͤrlich, fprengen 'oft mit großer Schnelligkeit ‚uber ſchneebe⸗ 
deckte Gebirge und Abgründe, um ihren’ Feinden zu entgehen, 
wodurch fie vom Freſſen abgehalten werden. Oft findet man 8 
- and mehr Beulen in der Haut. Oe, tarandi. Triewald, 
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Schwed. Abh. 17359 ©. 158. T. 8. 8.5, % Linnaeus in 
Act. Ups. 1741. p. 102. 

35) Das Pferd nimmt unter den nüblichen Thieren obne 
Zweifel den erſten Rang ein; es iſt aber nicht für uns allein 
da, fondern eine Mude maßt fich eben fo viel Recht auf daffelbe 
an ald wir, und wenn ed und nüplich ift, fo ift e8 für dieſe 
notbwendig, denn fie Fann fi nur in den Därmen deffelben 
entwideln. Der Magen der Pferde ift bisweilen gang mit dies 
fen Maden, welche unter dem Namen der Engerlinge bekannt 
find, gepflaftert, ohne, wie e8 fcheint, davon zu leiden. Nach 
einer Beobachtung, welche Vallisnieri erzählt, hat man lange 
geglaubt, daß die Fliegen ihre Eyer an den After des Pferdes 
legten, und daß fodann die Larven durch den ganzen Darıncanal 
biö in den Magen fröhen. Selbſt Reaumur war nicht im 
Stande diefe Sache aufzuflären, und erft Elard (Linn. 
Trans. IH.) bat gezeigt, daß im Frühjahr an 500 Eyer an die 
Vorderbeine und die Schultern gelegt werden. Die Larven 
fchliefen nah 4 Tagen au, werden vom Pferde abgeledt und 
verſchluckt, mwodurd fie auf einem Fürzern Weg in den Mas 
gen gelangen. Sind fie ausgewachſen, fo laſſen fie los, geben 
mit dem Mift durch alle Windungen des Darms und fallen auf 
die Erde, in welcher fie ſich verpuppen. 

Diefe Mucken halten fih nur im Felde auf, und Fommen 
nicht in die Häufer, und daber finden fich die Engerlinge ges 
wöhnlich auch nur bey folchen Pferden, die auf die Waide geben, 
nicht aber bey denjenigen, welche man in den Ställen hält, bes 
fonder8 in Städten. Die Maden find viel größer als die der 
Schmeißfliege, und Heiner ald die der Daffelbeulen, etwa ?/s 
lang, braun, fegelförmig, vorn fpipiger, obne Kopf, mit zwey 
nach unten gebogenen und neben einander flehenden Hornbäfchen, 
womit fie fich in der Magenhaut veſthalten. Außerdem ift jedes 
der 11 Ringel am bintern Rand mit Dornfpipen umgeben, mo, 
durch die Made in Stand gefept wird, den weiten Weg durch 
den Darmcanal zu madhen. Der Schwanz bat binten eine 
Scheibe mit 6 Quftlöchern, welche fich mie ein Beutel zuſammen⸗ 
ziehen kann, wodurch das Eindringen der Darmſaͤfte verhindert 
wird. Woher aber die Made Luft bekommt iſt (hner zu fagen, 
Odkens allg. Raturg. V. 
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menn man nicht annimmt, daß das Pferd dieſelbe verſchluckt, 
oder fie ſich aus den gefrejfenen Dingen entwidelt. In Del getaucht 
eben fie febr lang. Die Maden werden entweder nicht zu gleis 
cher Zeit gelegt, oder fie entwiceln ſich ungleich, wenigſtens ges 
ben fie den ganzen Monat immer bindurh ab. Wenn zu viel 
Engerlinge im Magen bängen, fo fiheinen fie dem Thiere zu 
fhaden, und man will felbft eine dadurch verurfachte Seuche ° 
beobachtet haben. Jede Made fcheint fih nehmlich eine Zelle 
zu nagen fo groß wie ein Welichforn, mworinn Entzündung und 
Eiter entfieht. Die berausgefallenen Engerlinge bohren fich uns 
ter den Roßäpfeln etwas tn die Erde, und erhärten zu einer 
fhwarzen Tonne, in der man aber noch 8 Tage lang die Maden 
ben findet. Nah 414 Tagen, und mandmal erft nad) 
4 Wochen, fchlüpft die Fliege aus, indem fie die vordern Ringel 
abfprengt. Die Männchen gleichen mehr den Hummeln als die 
Weibchen, meil fie Rürzer find und einen gebogenen Hinterleib 
baben; beide find fehr behaart, felbft an den Mund, der nur 


3 ſchwarze Kndtchen zeigt; fie fehben daher wie Eulen aus. Die 
fehr kurzen Fühlhörner fteben in einer Grube, und find nur ein 


glänzended Korn mit einem Haar. Da die Farben von .den fans 
gen Haaren berfommen, fo find fie nicht immer gleih. Es gibt 
welche, die ganz geldgelb find, andere nur auf Kopf und Leib und 


- mit braunem Hals; andere haben auf dem Hinterleibe 3 Bäns 


der von 3 Farben, da8 vordere gelblihmweiß oder gelb, dad mitt» 


lere ſchwarz oder braun, das hintere goldgelbs; die Flügel find 


rauchig. Das Mannchen bat hinten eine braune Haltzange. 
(Oe. equi.) Reaumur IV. 2, ©. 352. Taf 12. Fig. 10. 
Taf. 34. Fig. 15—17. Taf. 35. Fig. 1—7. De Beer VI. 
Taf. 15. Sig. 13—49. Clarck t. 23. f. 7—9, 24. 

4) Die Nafe der Schafe, Ziegen, Dam: und Roth⸗ 
Hirſche iſt nicht felten die Wohnung von Maden. Ben den 
Sihafen (Oe. ovis) finden fie fih in den Stirnhöhlen, wo fie 
fih von dem Schleim, oder vielmehr Rote. ernähren. Zur Vers 
puppung Friechen fie gleichfalld heraus und vergraben fich in die 
Erde. Vallisnieri iſt auch der erfte, welcher die Gefchichte 
diefer Maden aufllärte. Man bat fonft geglaubt, und manche 
Zandleute glauben ed noch, daß fie die Drehkrankheit verurfachen, 
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und das ft vielleicht andh der Grund, bag die Alten fie als ein 
Heilmittel gegen die fallende Sucht anfaben, nad) dem Grund» 
fape, daß die Dinge diejenige Krankheit beilten, welche fie bers 
vorbringen. 

Schon Alerander Trallianuß erzählt um das Jabr 560, 
daß das Drafel zu Delpbi dem Democrates von Athen, der an 
der fallenden Sucht Hirt, den Gebrauch diefer Würmer angerathen 
babe, und zwar in zwey verfchiedenen Sprüchen: 


Quos madidis cerebri latehris procreare Capella 
Dicitur humores, Vermem de Vertice longum. 


oder anders: 


De grege sume Caprae majores ruris alumnae 
Ex cerebro, Vermes; Ovis dato tergora circum 
Multiplici Vermi pecoris de fronte revulso. 


Da Democrated nicht8 von der Naturgefchichte verftand, fo 
fragte er einen bundertjährigen Greis, welcher wirklich ganz mit 
der Sache befannt war, und fagte, daß er die aus der Nafe fal« 
lenden Würmer in einem vorgebundenen Tuche auffangen und an 
den Hals binden follte. Um ſolche Engerlinge zu erbalten, wens 
det man fich am beften an die Mepger, welche diefelben oft fins 
den. Gewoͤhnlich nur einen, oft zwey, nie mehr ald-drey. Gie 
gleichen übrigens den andern, fcheinen aber hinten nur 2 Athem⸗ 
Löcher zu haben nebft 2 Warzen, find größer als die der Pferde, 
Pleiner als die der Kühe; die Bauchſeite ſteckt gedrängt voll klei⸗ 
ner Spiben, mit denen fie ſich fehnell bewegen fünnen, maß viel: 
leicht ein Kipeln in den Stirnhöhlen und ftärfere Abfonderung- 
ded Rotzes verurfaht. Sie bleiben im Puppenzuftand etwa 
6 Wochen, und fliegen Ende Juny aus. Die Fliegen find fehr 
träg, und zeigen wenig Luft zum Gehen und liegen. Der Hins 
terleib beſteht aus 5 Ringeln, ift fahl und braun gedüpfelt, auf 
den ‚Seiten gelblich und braun geftreift, übrigens wenig behaart, 
und Die drey Nebenaugen find deutlich zu feben, die Flügel fehen 
aus wie gefältelt; Zucker und Sprup rühren fie nicht an, fo 
dab man glauben follte, fie könnten gar nicht freffen. Die Ever 
werden an die Naßlücher gelegt, von wo die Maden bineinfries 

49 ® 





772 


chen. Dab fcheint zweymal zu gefchehen, menigftens findet man 
Puppen Anfangs April und Ende July. Reaumur IV. 2, 
©. 345. T. 35. 5. 8—25. Clarck Linn. Trans. II. p. 329. 
tab. 3. fig. 11—17. Es gibt auch in den Stirnhöhlen der 
Menntbiere. 

5) Bey den Hirfhen bemerkt man Daffelbeulen unter 
der Haut, wie bey dem Nindvieh, bald auf dem Rüden, bald 
auf den Seiten und bald’auf den Schenkfeln. Die Jäger glaubs 
ten ehemals, diefe Engerlinge wären die Urſache vom Abfallen 
des Geweihes; fie grüben fih nehmlich unter der Haut einen 
Gang bid an deffen Wurzeln, um diefelben abzunagen. An fold) 
eine Reife wird jest niemand mehr glauben, obfchon man diefe 
Engerlinge zu der Zeit zu finden pflegt, wo das Geweih abfällt. 
Sie nehmen aber Feinen andern Weg als die Rinds-Engerlinge, 
nehmlich aus ihrer Beule heraus in die Erde, Die obige Mey 
nung kommt wahrſcheinlich daher, daß e8 bey den Hirfchen ähn⸗ 
liche Engerlinge hinten im Gaumen in zwey Säden, wie ein 
Hühners Ey, neben der Stimmripe gibt, und zwar zu ganzen 
Truppen von je 5060, fo daß ihre Zahl fich oft auf über 100 bes 
läuft, biömweilen jedoh auch nur auf ein Dutzend. Man findet 
dafelbft von verfchiedenem Alter, einige nicht größer al8 ein. 
Bindfaden, andere ?/, Zoll und ein Federfiel dich, an Größe und 
Geftalt wie die in den Stirnhöhlen der Schafe, und zwar am 
Anfang ded März, wo die Geweibe abzufallen pflegen: Jedes 
Ringel ift auf feiner vorderen Hälfte von Furzen rötblichen Spis 
ben umgeben, und am Munde ſtehen zwey bornige Häfchen neben 
einander, womit ſich die Larven anklamınern und fortbewegen. 
Regt man fie auf die Hand, fo greifen fie fo flarf ein, daß es 
weh thut, und fie halten fid) fo veft, daß Haut mit abgeht, wenn 
man fie abreißt. Sie müffen mithin im Hirſch unaufbhörlih Kis 
bein oder Stechen bervorbringen. Darüber zeigen ſich 2 Fleifchs 
warzen und dabinter 2 braune Luftlöcher, an der Schmanzfcheibe 
2 größere in braunen, nierenförmigen Platten, und darunter der 
After in einer Fleiſchwarze. Wohin die Eyer gelegt werden, weiß _ 
man nicht, jedoch ohne Zweifel an die Schnauze. Einige glaus 
ben, fie würden von der Zunge eingeledt, andere, die Maden 
kroͤchen von felbft durch Die vordern Naslöcher hinein und durd) 
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die hintern Nasloͤcher heraus in den Gaumen. Ob fie nor der 
Verpuppung wieder durch die Naſe herauskriechen, oder, wie die 


Jäger behaupten, durch den Mind ausgeſpieen werden, iſt auch noch 


nicht beobachtet. Eben fo ift e8 noch nicht gelungen, ſolche Pup⸗ 
pen, die übrigend auf dem Rüden etwas ausgeböhlte Tonnen 
find wie die aus den Hautbeulen, zur Entwidelung zu bringen, ' 
um die Geſtalt und die Farben der Duden zu beobachten. Oe. 
cervi. Reaumur V. 1. ©. 85. T. 9. 8. 1-6. . 

2.©. Die Angelmuden oder Raubmuden‘ 

baben einen im Winkel nach vorn gefcylagenen Hornrüffel 
mit Stechborften, und drepgliederige Fühlhörner, wovon das letzte 
Glied zugefpipt ifl. Sie entfpringen aud Larven mit bornigem 
Kopf, welche ſich vor der Verpuppung bäuten, und fi) meift in 


ſchlanke Muden verwandeln, die herum fehwärmen und andere 


kleine Infecten anfltechen, heißen daher auch Naubfliegen. 
1. G. Die Tanzfliegen (Empis) 
fehen ziemlich aus wie die Schnaden, mit einem budeligen 


Halb, einem ſchlanken Hinterleib und ziemlich langen Füßen; 


der Kopf ift rundlich und Hein, der Rüffel bornig, ſenkrecht, mit 
5 Borften, das lepte Glied der Feulenfdrmigen Fühlhörner endigt 
in eine Borſte. Es find Raubfliegen, welche andere Inſecten 
anftehen und audfaugen. Abends tanzen, fie ſchaarenweiſe in 
der Luft. | 

“ Die fable (E. livida) wird gegen 5" Iang, iſt graubraun, 
bat auf dem Hald 3 ſchwarze Längäftriche, vöthliche Füße und 
durchfihhtige Flügel. Die Augen und Fühlbörner find ſchwarz. 
Sie find fehr gemein an Zäunen und auf allen Feldern, und 
feben ſich gewöhnlich auf die Kornähren, fo daß manche glauben, 
fie thäten denfelben durch Ausſaugen Schaden, was aber nicht der 
Fall ift, weil fie Fliegen fangen und. außfaugen. Sie feben 
überhaupt aus wie die Erdfehnaden, find aber kürzer und etwas 
dicker. Der Rüſſel ift fo Yang ald der Kopf, und befteht aus 
5 bornartigen Stücen, die bey der geringften Berührung aus eins 
ander treten. Das unterfte ift breit, dem Kopf durch 2 Gelenke 
angegliedert und bat oben eine Rinne, worinn 3 Borften fpielen. 
Ein äbnliches langes Blatt liegt oben darauf, bat auch eine 
Längsrinne, und fchließt mit dem untern die Röhre. Die obere 
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ft breit und mahrfcheinlich aus den 2 Oberkiefern verwachfen. 
Die Taſter find kurz; die Flügel bededen einander. Die 
Zeben find fünfgliederig und haben 2 Ballen und 2 Klauen. 
Degeer VI. ©. 100. Taf. 14. Fig. 14—16. Reaumur V. 
©. 83. T. 8. F. 16—18. 

2. G. Die Wolföfliegen (Asilus) 

haben ebenfalld einen fchlanfen Leib mit einem ähnlichen 
bornigen NRüffel, der aber vorwaͤrts gerichtet iſt und 4 Borſten 
enthält; daS letzte Glied der Fühlhörner ift länger und zugefpipt; 
der Rüden budelig, der Hinterleib behaart, die kurzen Flügel 
deden ‚fich, am lebten Zebenglied find 2 Ballen. Der Rüffel ift 
etwas länger ald der Kopf, fteif und bornig; was ınan aber das 
von ſieht, iſt nur die rinnenförmige Scheide, in welder 4 Bors 
fien verſteckt liegen; darunter ift eine größer, welche der eigents 
liche Stachel ift und aus der Scheide hervorragt; er liegt zwi⸗ 
fhen zwey andern Fürzeren Borſten, welche vielleicht. die Unter: 
kiefer vorftelen. Oben darauf liegt ein halb fo großes, dünnes 
Stüd, vieleicht die Oberlippe. Die Tafter find dünn und viel 
gliederig. Alle Wolfs⸗ oder eigentliche Raub» Fliegen find bes 
haart, faR wie die Hummeln, und haben vor dem Kopf einen 
Schopf, oben darauf 3 Nebenaugen. Der Leib ded Weibchens 
endigt hinten in eine bornartige Spibe, der des Männchens in 
3 bornartige Klappen und 2 Haltzangen, Sie fangen andere 
Muden, befonderd Erdfchnaden, felbft Marienfäfer, durchſtechen 
fie und faugen fie aus. Sie fliegen am bellen Tage mit ſtarkem 
Geſumme. 

Die Larven leben in der Erde, ſind flach, (pindetförmig, bes 
fieben aus 42 Ringeln ohne Füße, mit einem bornigen Kopf, 
woran 2 Hälchen, womit fie in die Erde graben. Am erften 
Halsring und am vorlesten 2 Luftloͤcher. Sie häuten und vers 
puppen fich ohne Geſpinnſt. Die Puppe gleicht denen der Erds 
fohnaden, ift did, vorn mit 2 bornigen Spisen und darunter 
jederfeitd eine dreyſpitzige Schuppe; Flügel und Füße find fichtbar. 
Der Hinterleib beftebt aus 9 Ringeln mit Haaren und Stacheln; 
hinten ſtehen 4 Dornſpitzen. 

1) Die graue (A. forcipatus) wird 7° lang, über den 
Hals 2 breit, ift wenig rauh, dunkelgeau, hat auf dem Hals 
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einen ſchwarzen Streifen und braune Füͤße; bie Flblbbrner 
enden in eine Borſte. Iſt fehr gemein, findet ſich als Larve in 
der Erde, gewöhnlich unter einem Stein,-und fliegt. in der Mitte 
des Zuly aud. Degeer VI. ©. 98. T. 14. 8. 5—12. Gräbt 
man im Fruͤhjahr in der Erde, fo findet man unter andern auch 
weiße, 1° lange Larven, welche fi ch mit. ihren Mundhäfchen fort». 
zieben. Wollen fie ſich verpuppen, fo kriechen ſie faſt an die 
Oberfläche der Erde, wahrfcheinlic der Wärme nach. Die Fliege 
durchflicht fogar Nofenkäfer, und trägt fie wie ein Habicht durch 
die Luft davon. Sie fibt gewöhnlich lauernd, die Vorderfuͤße im 
die Höhe gerichtet, mit denen fie ibre Beute fängt und vor dem 
Maul herum drebt, wie ein Eihhöruchen eine Hafelnuß. ‚Wenn 
ibr der Raub feblt, fo fest fie fih an Bäume und ſcheint "ihren 
Saft zu faugen, worinn fie mit den VBiehbremfen übereinfommt, 
welche es auch fo machen. Sonft ſetzt fie fih auf nichtd Lebens 
diges, was fie nicht, wenn fie geflört wird, mit fich fortnehmen 
tan. Aus dem Hintern läßt ſie einen weißen Saft, der gelb 
und braun wird, und die Hände befudelt, wenn man fie fängt, 
beym Stilfigen läßt fie ihn biöweilen etwas heraus, und zieht 
ihn wieder ein. Mit der Schwanzzange wehrt fie ſich bis über 
den Kopf ber, und hält die Beute unter fih mit allen 6 Füßen, 
daß fie nicht entgehen kann, befonderd wenn fie flark ift und fich 
vertheidigt. Friſch IL ©. 32. T. 7. 513. 

2) Die bornißförmige (A. crabroniformis) hat auch 
eine Fuͤhlhornborſte, wird 10° lang, ift weniger rauh als die 
folgende, Kopf, Hald und Schwanz gelb, Bauchmwurzel ſchwarz. 


Wegen des gelben und ſchwarzen Hinterleib3 Fönnte man fie für 


eine Wefpe anfeben; der gelbbraune Hals ift durch zwey breite, 
ſchwarze Striche getheilt;. die Augen find ſchwarz, fo wie Die 
drey erften Bauchringel, die vier folgenden gelb und die Spibe 
wieder fchwarz, die Füße braun. Mit ihren Ballen. am legten 
Zebenglied Fönnen fie an glatten Körpern indie Höhe Friechen. 
Srifh III. ©. 35. T. 8. 5. 1—. 

3), Die budelige (A. gibbosus) ift die größte unter. allen 
Gattungen, faft fo groß ald eine Horniſſe und fo rauch mie eine 


Hummel, fhwarz, hinten und vorn grau, Fühlbörner obne Ends 


baar. Dee VE, T. 13. 6. 6,7. 
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3. S. Die Stachelmucken (Conops) 

haben einen vorragenden, bornigen, gebrochenen Rüſſel, laͤn⸗ 
ger als der Kopf, mit zwey Borſten ohne Freßſpihen. Das 
dritte Glied der Füͤblhörner iſt in einen Stiel verlängert; der 
Kopf ift aufgetrieben und bat Feine Nebenaugenz; der Leib ift 
fchlanf, gebogen und baarlos, dje Flügel find Furz und auflies 
gend. Gie ſehen aud wie Raubfliegen, faugen aber Fein Blut, 
fpndern nur füße Pflanzenfäfte. 

Die gemeine (C. aculeata) ſieht auß wie eine Heine 
Welpe, ift 4 300 fang, fehwarz, mit gelbgeringeltem Hinterleib 
und rotben Füßen; der Nüffel bat in der Mitte ein Selen? und 
daſelbſt ein kurzes Glied, wodurch das hintere und vordere Stück 
ſich winkelförmig bewegen koͤnnen, bey der Ruhe ſteht das hintere 
Stück nach binten; das vordere Stück ragt über den Kopf vor, 
iſt lanzettfoͤrmig, und hat am Ende zwey Heine bäutige 


Lippen, die fich auf verfchiedene Art bewegen Fünnen. In der 


Rinne liegt nur eine dünne Borſte, die ald Stempel beym Saus 


gen dient, und darlber eine andere breitere, wie eine große Ober⸗ 


lippe, ftellt aber wahrfcheinlich die beiden Oberfiefer vor. Die 
Fühlhoͤrner beftehben zwar nur aus drey großen Gliedern, wovon 


‚aber die Spitze des letztern noch in drey Eleine getheilt if. Der 


Hinterleib iſt ganz anders als bey andern Muden, nad unten 
gebogen, wie bey einer Schlupfweipe, beftehbt beym Männchen 
aus fieben Ringeln, und hat am Ende eine Haltzange und unter 
dem fünften Ringel noch ein Haͤkchen. Sie fliegen in Gärten 
und auf Wiefen fehe fchnel, und faugen den Honigfaft aus Blu⸗ 
men. Die Maden find noch nicht bekannt. De Geer S. 102. 
z. 15. 5 1—. 

2. © Aus den Puppen der braunen und grünen Raupen, 
welche die Kohl⸗ und Tabacks⸗Blätter freffen, kommt die Knies 
fliege (Bucentes geniculata), 

welche nicht viel größer ift als die Pleine Stubenfliege, mit 
einem walzigen, bräunlichen und ſchwarzbehaarten Hinterleib und 
weißen Gefiht. Der Rüffel weicht aber fehr ab, ift doppelt zus 
fammengefchlägen und beflebt aus drey Stüden, movon dad 
hintere fleifhig, das zweyte bornig und vorwärtd gebrochen 
ft, das dritte auch hornig aber rüdmärtd gebrochen gegen 





J 
. 


777 


“die Unterfeite der Bruft, und am Ende zwey kleine bewegliche 
Sleifhlippen bat, mie die Herbfifliege. Die Verpuppung gefchieht 
in der Erde. Die Fliegen erfcheinen unter den erflen im Früh⸗ 
jabr auf den Blüthen des Birnbaums, an welchen fie faugen. 
Reaumur IV. 1. ©, 171. T. 10. 15. .De Geer VI. 
©. 20. T. 2. 5. 19—23, | 

4.6©. Die Spießmuden 

feben faft wie Hummeln aus, und baben einen gerad nad 
vorn flebenden Hornrüffel, theilweis gefärbte Flügel, wie Schmet⸗ 
terlinge, und fliegen mit ftarfem Gefumme um Blumen, deren 

Honig zufaugen. Sie entfpringen auß Kopflasven, welche ſich häuten. 

1. Die Shwebmude (Bombylius major) 

ift fo groß als die blaue Kleifchfliege, did, ſchwarz und vol 
grauer Haare, wie Wolle. Die äußere Hälfte der Flügel duns 
felbraun mit einem foldyen Querftreifen. Die Fühlhörner ohne 

Seitenborfte, find nicht länger als der Kopf, drepgliederig und 
pfrlemenförmig. Der Rüffel aber fo lang ald der ganze Leib, und 
ſteht wie ein gefällter Spieß; er befteht aus einem obern und 
untern Sutteral, zmwifchen denen 2 feine Borften, hinten daran 
2 kurze Freßſpitzen. Die Flügel find lang und ſchmal, und ims 
mer etwas abflebend, zum Fliegen bereit; die Füße Yang, faft 
wie bey den Schnaden. Sie fliegen meift einzeln ſehr fchnell, 
fihweben über Blumen, ohne fih zu feben, nad Art der Schinets 
terlinge, und fleden den Nüffel in die Blumen, um den Honig» 
foft zu faugen. Die Larve kennt man nicht, die Puppe aber 
liegt unter der Erde, ift braun, hinten fpisig, und hat vorn 
zwey kurze Hörner. De Geer VL ©. 107. T. 45. 5. 10, 11. 
Reaumur W. T. 8. F. 11—13. V. 1. 6©. 84. T. 8 F. 18 
Ymboff is 1834. ©. 436. T. 12. | 

2.&. Den vorigen ganz ähnlich gebaut find die Mohrenfliegen- 

(Anthrax morio), fo genannt, weil 2/s ihrer Flügel ſchwarz und 
unducchfichtig find. Obſchon fie ‚felten vorfommen, fo bat man 
je doch in den Gängen gefunden, welche Raupentödter in mürs 
ven Eichenäften machen, um ihre Ener bineinzulegen. ‚Sie find 
«was größer ald die Stubenfliegen, aber viel fchlanfer, etwas 
tiedergedrüdt, ganz ſchwarz mit langen fehwarzen Haaren an den 
Seiten, Slügel hinten und zwey Haasbüfchel, am Schwanze weiß, 
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Die Fluͤgel ragen Äbrigend weit fiber den Leib hinaus, find 
verhaͤltnißmäßig breit und ftehen offen. Man findet fie in Gärs. 
ten und Wäldern, und fehen ziemlich au8 wie die kleinen Abends» 
falter mit durdfichtigen Fluͤgeln; ihre Entwidelung kennt man 
nicht. Reaumur VL 2. S. 34. T. 27. & 15. De Beer VI. 


©. 78. T. 11. F. 13. 


Dritte Zunft. Lippenmucken. 
Rüſſel mit Lippen. E 


Diefe Muden. flimmen durch einen fleifchigen, meiftend in 
eine Kopfgrube zurüdziehbaren Nüffel mit einander überein, und 
wenn er auch biöweilen bloß bornig ift, fo.feblen doch nie die 
Lippen. Die Hauptmaffe des Nüffeld beftebt, wie fchon früher 
bemerkt wurde, aus einem fleifhigen und beweglichen Sutteral, 
oben mit einer Rinne, worinn gewöhnlich 4 Borfen wie Stem⸗ 


pel ſpielen. Dieſes Zutteral bat hinten 2 Freßfpipen und ift al8 - 


die Uinterlippe zu betrachten, welche fi vorn in 2 große Lappen 
oder Lippen theilt. Die 2 Paar Borften ftellen wahrfcheinlich 
bie 2 Kieferpaare vor. In den Übrigen Berhältniffen weichen 
fie ziemlich von einander ab. Die Geſtalt ift bald wie bey den 
Schaden, bald wie bey der Stubenfliege; die Färbung bald 
gleichförmig grau, bald bunt, wie bey Bienen und Welpen; die 
Oberflaͤche bald glatt, bald behaart, wie bey Hummeln. Sie ent⸗ 
fteben aus Larven mit und obne Kopf, welche bald in der Erde, 
bald in Pflanzen, bald im Mifte, bald im Waſſer, bald auch als 
Schmaroper leben. Die Eopflofen oder Die eigentlichen Maden 
verpuppen fih in der eigenen Haut. Die Fliegen faugen groͤß⸗ 
tentheild NHonigfäfte; einige aber find fehr gierig nach Blut. . 
Sie unterfcheiden ſich vorzüglich durch den Bau ihrer Fühls 
börner, welche zwar alle nur aus 5 Gliedern beftehen, wovon 
aber das letzte Glied eine verfchiedene Geſtalt hat. Bey den 
Einen ift e8 fhaufelfdrmig, und dann flebt an feinen Grund 
eine Seitenborfte oder eine Grannez bey Andern verlängert e 
ſich in einen fpipigen-Stigl, und ift oft noch geringelt, aB 
wenn es faud mebrern Bliedern beftände; bey noch Andern ıt 


[: walzen⸗ oder mondfoͤrmig. 


% 
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1.8. Die Srannen:-Muden 

gleihen im Ganzen der Stubenfliege in Größe, Geſtalt 
und in Stellung der Flügel, und haben ein ſchaufelfoͤrmiges 
Endglied des Fühlhorns mit einer Seitenborfte. Sie entfteben 
aus Eopflofen Daden, die im Mifte, in Pflanzen, ald Schmaros 
ber auf.und felbft in Thieren leben, und fi fodann in Tonnen» 

puppen verwandeln. Einige faugen Blut und haben fodann einen 

Hornrruͤſſel mit Heinen Lippen; die Andern, welche einen Fleiſch⸗ 
- züffel haben, Ieben bloß von Pflanzenfäften. | 
1. © Die Herbfifliegen. (Stomoxys calcitrans) 
feben aus wie Stubenfliegen, baben auch niedergebogene 


Fühlhörner mit einer Seitenborfte, aber der Ruͤſſel ift fteif, Yang, 


dünn und vorgefiredt, einınal gebrochen und hat am Ende ſehr 
Heine Lippen; auf der Rinne liegt ein Futteral und darinn noch 
eine Stechborfle, fie ragt wie ein Stachel über den Kopf hervor, 


wie bey der Stachelinude, bat aber hinten’ 2 Freßfpigen. Der Leib ift 


graulich und fchwarz gefledt, die Fluͤgel find offen und die Fühls 
börner behaart. An beißen Tagen, befonderd wenn e8 regnen 
will, zeigen fie fih in Menge und ftechen dad Vieh in den Stäls 
.Ien, daß es unaufhörlich flampft; fie kommen felbft in die Stus 
ben und flehen die Menfchen in die Waden. Da fie ganz wie 
die Stubenfliegen ausfeben, fo glaubt man unrichtig, daß fie die 

nämlichen wären, und nur bey heißem Wetter flächen. oa 
Die Muden mit einem Fleiſchrüſſel entfieben aus Mabden, 


welche im Fleiſch, in lebendigen Thieren, in Mift, in Pflanzen 


und im Waffer leben. Die einen find eins und mattfarbig, wie 
* die Stubenfliegen; die andern find bunt und mahnen an Bie⸗ 
nen und Weſpen. 

A. Sene bilden die Igelmucken (Musca) 

mit einem rundlichen, meift grauen Leib vol fleifer Haare, 
wie Igel; ein Rüffel mit zwey Borſten. 

a. Fleiſchmucken: Zu den Muden, welde als Rarven 
in Sleifch leben, einen ovalen Hinterleib ohne hornige Legröhre, 
meiftend eine behaarte Granne und einen dien, ganz fleifchigen 
Ruͤſſel haben, gehören: 

4) Die blaue Fleifchs oder Schmeiß⸗Fliege (Musca 

.vomitoria), gegen "/s Zoll lang und 2'/, Linien di, behaart, 
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ſchwarz, Hinterleib glänzend blau mit ſchwarzen Gärten. Sie 
baben einen äußerft feinen Geruh. Kaum legt man ein Stüd 
Fleiſch din, fo find fie da und legen ıbre Ener baufenmeife 
darauf; todten Vögeln an die nadten Theile, an den Schnabel 
und um die Augen. De Beer VL 6 29 Röfel I. 
= Taf, 9, 10. | 

Die Maden diefer Fliege find für und die efelhafteften, und 
haben wohl am meiften dazu beygetragen, daß und auch fo viele 
andere zuwider find. Sie find in der Küche und auf den Fleifch- 
bänfen nur zu: befannt, weil fie von den diden blauen Fliegen 
in folcher Menge auf frifched Fleifch gelegt werden, daß e8 bald 
davon verdirbt. Sie find weich und weiß, und did fpindels 
foͤrmig. Obſchon ihnen die Füße fehlen, fo kommen fie doch 
ziemlich ſchnell vorwärts, indem fie fich fireden und mit ihren 
zwey braunen und bornigen, nad) unten gerichteten Kieferhälchen 
fi veftbalten, um-den Leib nachzuziehen.” Born am Kopfe fteben 
noch zwey Erhöhungen, wie verfümmerte Fühlhörner; mit den 
Häkchen reißen fie Heine Fleifchfafern los, um fie zu verzehren. 
Zwiſchen denfelben ragt noch eine Art Pfeil hervor, der aber nur 
ein Drittel fo lang; wahrſcheinlich dient er dazu, die abgeriffenen 
Sleifchfafern zu zertbeilen. Darunter liegt der etwad röhrens 
förmige Mund, welcher die Fleiſchkoͤrner verfhludt. Hat die 
Made fi) vollgefreffen, fo fiebt fie davon röthlih aus. jedes 
Ringel ift von ganz Fleinen derben Körnchen umgeben, die man 
nur durch eine flarfe Glaslinſe ſieht; fie helfen dem Wurm auf 
glatten Flächen fort, während fie diefelben mit einem Saft aus 
den Munde Pleberig machen. Sie können die drey vordern fpibis 
gen Ringel in einander fehieben. Hinten ift die Larve dider und 
ſchief abgeftußt. Auf diefer Fläche, welche 12 Zaden hat, bes 
merft man zwey braune Gruben und in jeder drey Tängliche 
Zuftlöcher, wie Knopflöcher, mithin drey Paare, ſo daß alfo daB 
letzte Ringel eigentlich drey Ringel vorftelt. Im Leibe felbft be⸗ 
merkt man deutlich durch die Haut die zwey gewöhnlichen Sei⸗ 
tenluftsöhren, welche fih in den Athemgruben öffnen, außerdem. 
noch 2 Paar andere hinten im Leibe, welche zu den Übrigen Luft⸗ 
löchern gehören. Die Hintere Scheibe kann ſich übrigens ſchlie⸗ 
Ben, fo daß Feine Jauche eindringt, wenn dad Fleiſch eininal* 


von 


faul if. Außer den genamnten Quftlächern fleht auch noch eines 
jederfeit8 zwiſchen dem erflen und zwenten Haldringel mit gezäbs 
neltem Rande, in Form eined halben Trichterd. Diefe Halslufts 
löcher finden fi bey allen andern Maden, welche ähnliche Luft⸗ 
löcher in einer Schwanzſcheibe haben, An den Seiten des Reis 
bed dagegen,. wo fie bey den Raupen liegen, findet man Feine, 
obſchon die Muden dergleichen befommen. Durd die Glaslinſe 
fiebt man ſehr deutlich die wunderfchönen Nepe, welche die Zweige 
der Zuftröhren im ganzen Xeibe bilden, befonderd auf der Bauch» 
feite; das Rückengefäß dagegen, welches bey den Raupen fo 
deutlich ift, Laßt fih nicht entdeden; unter dem vierten Ringel 
ſieht man jedoch Puldfchläge wie von einem Herzen, Im Halfe 
liegen zwey große Luftblafen, wie bey den volltommenen Sliegen. 
Bey den Larven der Schnaden ftehen die bintern Luftlöcher in 
verlängerten Röhren, aber nur einzeln und nicht zu dreyen. 
Reaumur IV. 1. ©. 212. T. 12. F. 1—9. 

Es ift erflaunli mie - ungewöhnlich fchnell diefe Maden 
wachſen. Redi legte diefen Fliegen einen Fiſch bin, auf den fie 
ihre Ever legten. Am zweyten Tag, nach dem Audfchliefen, was - 
ren fie fchon noch einmal fo groß, und 25 bid 30 mogen zufams 
men faum 1 Gran. Bon nun an gieng aber dad Wachsthum 
fo außerordentlih tafh, daß am dritten Tag jede Made für ſich 
allein 7 Gran wog, mithin binnen 24 Stunden gegen 200mal 
fhwerer murde. Die liegen wiffen ſehr genau die paffende 
Nahrung für ihre Jungen zu wählen. Legt man ihnen bdiünne 
Stüde Fleifh, die bald vertrodnen, an die Sonne, fo Eriechen 
fie zwar darauf herum, legen aber Feine Eyer dabinz legt man 
aber da8 Fleiſch auf den feuchten Boden, mo e8 faulen kann, fo 
ift es gleich voll Eyer. Man hat ehemals geglaubt, daß diefe 
Maden von -felbft im faulen Fleiſch entfländenz verfchließt man 
e8 aber, fo daß Feine Sliege dazu Fann, fo ift daß nie der Fall 
doch muß man dabey ſehr vorſichtig ſeyn: denn Redi hat be— 
merkt, daß, als er einen Topf mit faulem Fleiſch mit Gaze zugebun⸗ 
den hatte, dieſe Fliegen die Eyer hinein fallen ließen. Freylie⸗ 
gende Leichen werden allerdings von Maden verzehrt, keineswegs 
aber in den Gräbern. Denn weder dieſe Fliegen noch ihre Lars 
ven wiffen fi in die Erde zu graben. Sperrt man. eine Sliege 
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mit friſchem Fleiſche zuſammen, ſo vergeht kein halber Tag, obne 
daß fie einige ungleiche Häuflein Eyer legte, bald nur ein Du⸗ 
tzend, bald auch 100 Eyer enthaltend, alle zuſammen etwa 200. 
Man, nennt dieſe Häuflein Geſchmeiß. Die Eyer find häutig, 
weiß, vier bis fünfinal länger als did, etwas gebogen und has 
ben in diefem Bug eine Längdleifle mit einer Furche, worinn 
das Ey fich Öffnet, und die Made ausfchlieft ehe 24 Stunden 
vorüber find. Sie fangen fogleidy an mit Pfeil und Haken etwas 
Sleifh abzufragen und zu verfhluden, wodurch die Oberfläche 
des Fleiſches bald wie ein Sieb audfieht. Sie geben aber feinen 
veften, fondern nur flüffigen Unrath von ſich, modurd das Fleifch 
bald verdirbt und flinfend wird, während anderes fich höchſtens 
mit Schimmel belegt. Getrocknetes und geräucherted Fleifch bat 
daher nichts von diefen liegen zu fürchten. Nach 5 bi8 7 Tas 
gen find fie ausgewachſen. Reaumur IV. 2. ©. 103. Taf. 26. 
Sig. 1—14. 

Der Ruͤſſel diefer Mucke gehört zu den einfachern, fleifchig 
und zurüdziehbar in eine Kopfgrube, wobey er in der Mitte zu» 
fammengeföhlagen wird. Drüdt man den Hals, fo kann man 
leicht den Nüffel bervortreiben. In der Mitte hat er ein Gelenk, 
hinten zwey einfache Freßſpitzen, vorn zwey große fleifchige Lips 
pen mit fchönen Querfurchen, zwiſchen welchen Luftröhren laufen. 
In der Rubhe ſchlagen ſich beide Lippen zuſammen, fo daß Furche 
auf Furche liegt. Streicht man etwas an ein Glas, in dem 
Fliegen eingeſperrt find, fo ſtrecken fie ſogleich den Rüffel hervor, 
ſchlagen die Lippen aus einander, legen die gefurchten Lippen 
darauf und fangen an zu leden, indem die Lippen mit großer 
Schnelligkeit allerlen Geftalten annehmen, und den Saft durd 
die Furche zur Rinne des Ruͤſſels treiben. Iſt der Syrup zu 
di, oder gibt man ihnen Zuder; fo verdünnen fie ihn mit Speis 
chel, den fie auch oft audfliegen laffen, während man fie in der 
Hand hält. Das Verfchlucdte Fünnen fie leicht wieder von ſich 
geben, fo daß es wie ein Tropfen aus dem Ruͤſſel kommt; er 
wird aufs Neue verfhludt, daß man glauben follte fie hätten 
das Vermögen zu wiederfäuen. Auf der Ninne liegt eine breite 
braune Borſte und darunter ein fehr dünner brauner Stachel, 
welcher vielleicht die verwachfenen Unterkiefer vorftellt, wenn jene 


i 


785 


aus den gleichfalls vermachfenen Oberkiefern beſteht. Reau⸗ 
mur IV. ©. 275. T. 16. F. 1-9, 13. T. 19. 8. 1. 

Am -Halfe der Fliege ſtehen, wie bey allen zwenflügeligen 
Anfecten, 2 Paar Luftlöcher, die größer find ald die am Unter 
leibe; eines liegt über der Einfügung des vordern Fußpaars, und 
das andere über der des hintern, fo wie bey allen Immen und 
bey den Wafferfungfern; fie haben 2 Lieder, wodurch fie Fönnen 
aefchloffen werden, und find meiftens ander8 gefärbt; die am 
Unterleibe bemerft man nur deutlich feitwärt8 in der Furche 
zwifchen den drey vordern Ningeln. An den Süßen baben fie 
zwey Klauen und zwey Ballen am lebten Glied. Nach 8 Tagen 
find die Larven audgewachfen, und dann verlaffen fie das faule 


Fleiſch und freffen fogar Löcher in das Papier, womit man daB 


Glas verfchleffen hat, um fortzufommen. Gibt man ihnen aber 
Erde dazır, fo riechen fie hinein, um fich zu verpuppen, was nach 
2 bis 3 Tagen gefchiebt, ohne je eine Haut abgeworfen zu haben. 
Iſt das Glas ganz leer, fo Friechen fie überall berum, um Erde 
zu fuchen, verpuppen fi aber endlich dennody, werden Fürzer, 
eyfoͤrmig, braun und fpröd wie eine Kreböfchale, und Fönnen kei⸗ 
nen Theil mehr bewegen. Was würde man fagen, wenn ein 
vierfüßigeß Thier, z. B. ein Bär oder ein Ochſe, fid) etwa gegen 
den Winter auf einmal-von feiner Haut zurüdzöge, und fi in 
diefelbe wie in eine Schachtel verfchlöffe, um ſich vor Luft und 
Metter zu fchügen? Diefes Wunder gebt bey diefer und bey 
vielen andern Muden unter unfern Augen vor. Diefe Tonne 
befteht, wie der Wurm, aud 12 Ringeln, wovon das vordere mie 
ein Beutel gerunzelt if, und die 2 vordern Xuftlöcher bat, 
dad hintere die 2 hintern. Die 2 Ringel binter dem vordern 
baben jederfeitd eine bellere Seitenleifte, wo die Tonne auffprengt. 
Unter diefer Tonne bildet fich eine neue dünne Haut, welche der 
Puppe eigentbümlid iſt. Nach 24 Stunden bemerft man nody 
feine Glieder, fondern nur eine weiche Maffe, wie geronnene 
Milch. Nah 5 bis 6 Tagen ift die Puppe nody weiß, aber alle 
Glieder find ſchon gebildet. Nach 14 Tagen fprengt die Fliege 
die 3 vordern Ringel auf und riecht heraus; „gefchieht aber 
die Verpuppung erſt gegen den Winter, fo bleiben fie bi8 zum 
Fruͤhjahr liegen. 


alfo 20,000. Durch die Glaslinfe erkennt man deutlich, daß jede 
Made in einem Ey mit bäutiger Schale liegts 10 bis 12 Stuns 
den nach dem Außfchliefen der Made flieht dad Alte Man bat 
bemerkt, daß die Maden . gewöhnlich aus dem Everſtock frey in 
die Bauchhoͤhle fallen, wie es zuweilen bey den Hühnern gefchieht 
ſchneidet man den Hinterleib mit einer Scheere auf, ſo dringen 
fie klumpenweiſe heraus. Auf welche natürliche Weife: dieſe Mas 
den zur Welt fommen,.ift nicht zu begreifen; gewiß ift es aber, 
daß fie ſich nicht etwa zwifchen den Bauchfchienen durchfreſſen. 
Reaumur IV. 2. ©. 159. T. 29. 5. 4—8. 

-6) Es gibt noch eine. Eleine graue Fleifchfliege (M.- vivipara 
minor} welche ebenfalld. lebendige Maden zur Welt bringt; allein 
fie liegen. nicht: in einem fpiralförmigen Band, fondern in zwey 
Eyerfiögfen, ‚welche gebaut find wie die 2 bey der Schmeißfliege. 
Sie find :aber bey. weitem nicht fo fruchtbar wie die. vorigen, 
wenigftens findet man nie mebr ald 50 bis 60 beyfammen. Die - 
Maden : gleicher . denen der Schmeißfliege. -Neaumüur IV. 2. 
©. 180. T. 29% F. 1-5 Die Fliege iſt mur bald fo groß als 
die vorige, grau mit drey ſchwarzen Streifen auf dem Rüden, 
folden Wuͤrfelflecken auf dem Hinterleiber und rothen Augen. 
Die Larven ‚bohren fih in dee Mitte Juny in friſches Flriſch, 
geben. nach. 10 Tagen in die Erde, und fürgen in der Witte des 
July aus. De Geer VI. S. . 
lb Schmarotzer⸗Mucken: Es gibt auch Miudenlarven, 
welche; als Schmarotzer in andern Zatven eben, und 3war große 
und Beine.  .. ei 
..> 14): Die. großen Raupenmuden. (Mm.. larvarum.: major) 
find: .gegen. einen halben Zoll lang. wie ein Igel behanrt, und 
glänzend ſchwarz mit einem weißen Geſicht und. weißen Flecken 
ouf dem Hinterleibz:: die Granne iſt unbehaart. Die Maden 
leben in. allerley Arten Son Raupen, von mittleren und größere, 
von glätten und behaarten, bie ſie imwendig ausfreſſen. Am 
Pag Sulp (liefen fu De! Br er M. '&, 18. Bo 4. 

6-8. 

‘1 2) Die kle ine iſt bloß in ber FRrN verfchieden. . ‚Die 
. Zamen leben befonders. in den Neffels, Bären» und Ppramiden⸗ 
Naupen nit mehr als eine biä.drey, während ‚bie Larven der 
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BSchlupfweſpen zu 20 bis „© verkonmen. * erian' Inf 
Taf. 26; er 
Mifimucgn: Der ig iſt ein vorzagliches icblingt 
fatter- fur die Larven der Mucken. Die verſchiedenſten Geſchlech⸗ 
ter legen ihre Eyer hinein, ſowohl ſin San auf den Höfen als 
auch in den auf bei Waiden und Feldern. Zu den ‚gemeinften 
Miſtmucken gebökte. tn. .o 2: ni mens iz | 
4) linfere —— AM. domestien),; die etwa RT 
nien . lang wird, eine dunkelbraune Brufk hat mit. Ar ſchmarzen 
Streifen, einen ſchwurzbraunen Hinterleibk' mit ſchwarzen Flecken, 
unten‘: blaß gelblichbraun mit rothbraunen Flügelwurzelnz die 
Seitengranne iſt behagrt; die Augen‘ find braunroth und beſtehen 


aus mehr als 4000 ſechseckigen Flaͤchen; dazwiſchen liegen drey 


Nebenaugen. Zwiſchen den Klauen fipt ein Ballen, aus Dem 
eine. kleberige Feuchtigkeit ſchwizt, mittelſt welcher Die Fliege fich 
an Spiegeln und Fenſtern halten kann, und wovon, auch. dad 
Bla ſchmutzig wird. Die Flügel find: mit Millionen unfichts 
barer: Haͤrchen bedecht, deren jedes ‚auf einem kleinen Kügelchen 
ſteht, wodurch: das Schimmern:ıderfelben:, hervorgebracht wird, 
Die. Weibchen koönnen aus; dem Hinterleibe eine’ fuͤnfgliederige 
Mihre hervorſtrecken, ſitzen aber bey ber Paarung. unten. 

.11 Die Stubenfliegen. finden ſech auf der ganzen⸗Erde überall. in 
großer Menge, im kalten Lappland wie im heißen Surinam, 
und erben diutch ihre Unverſchämthait fahre laͤſtig. Sie ſtechen 
zwar wmicht, und sek ift::ein. Irrthum wenn man glaubt, daß die 
Herbfifliegen; melde gern in die Wüden ſtechen, die Stubenfliegen 
ſeyen, welche nun einen. anders Appetit: befommen hätten: r- fie 
Ieden nur füßliche "Säfte von Miecren Pflanzen und Speifen, 
vor: faulen Skoffen, verunreiüügen aber durch ihren flüffigen Koth 
alles was fie heruͤbten, beſonders Fenſter, Spiegel, Wiorbänge; 
Bände, Buͤcher, Papirr u.f.mi;iumd’ erregen "einen unangenehmen 
Kitzel im Geſicht und auf. deu Händen / wovon fie fich nicht:,vern 
treiben Laffen, baſonders im Spaätjabr, wenn die Nächte, kalt wer⸗ 
den und. fie ſich duher in die Stuben ziehen, Sie legen ihre 
Eyer vorzüglich im den Mill, und finden: fich daher beſonders 
häufig auf den Dibufenn; in der Mähe der Ställe, wo Mferde.ges 


"halten ‚werden... Man findet bie Maden and, auf tobten: Thieren, 
| 50 ⸗ 


t 
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uͤnd ſelbſt in Speykaſtchen Wweun otziefelßen: Jange wicht gertinigt 


werden. Manche Kranke baben daber geglaubt, daß fie. Maden 


aisäfpteeit. © Diefe' find BiKihieh lang, Tegelfdgmmig; Fort zugefpiht, 


ohne Roöhfjimit einem winzigen. ſchwarzen Haͤbchen, womit fie.:dak 
Miſttumgraben und iſich enbälten,: werin: le Fortſchreiten wallen; 


daruͤbent ſihen zweh ſtumpfe Fleiſchhͤrnet. Sen Ixalörisigek: liegen 


zZwey Luftloͤcher, deßgleichen in der Schwanzſchaibe. Sit: verrmniß 


deln: ſtcht änı roͤſhlichbrauub Tonnenpuppen, wäßche:.den ‘ganzen 
Sommer ausfliegen,“ außer denjenigen; welche erſt in -Gpätgahe 


>. 


zur? Berpuppung. kommen unde daber überwintern, . Sie ſind einer 


befondern· Krankheit unterworfen, in welcher der Hintetleib: ans 


ſchwillt, daß er platzen moͤchte. Die. Ringe geben ſich los, ad 


die hornartigen Stücke, die: ſich oben und unten bedecken, : treten 


aus einanden Die dünne: Hautdagrifchen: ft: dann ſehr gefpannt 


und weiß. :Der Leib iſt dann mit. einer weißen fetten. Wintenie _ 


‚ausgefüllt, welde durch die Haut. dringt.Tund. füch. auf der Ober⸗ 


fläche fammelt. . In: diefan Zuſtande ‚flüdel. men fie oft todt na 
Fenſtern, Blumen u. Bergk, wo fe: nit damn Rüſſel veſtkleben, 
als wenin ſie noch fügen 'und“Iebten..::Wileicht haben’ fie eiweR 
Giftiges eingeſogen. Außerdem mescdenge micht felten von Mile 
bein geplagt, die zu Taufenden an ihmen"figen und: fie ganz iss 
Bentitkich machen. De Beer. W S. 36. Jaſeua. Bl. 
n.yrıeh isn Gr OT IR Tann 

" Diepesgkiegen, halten ſich nicht bloß im: der Mihe: der Haͤufer 
auf. fondern audy in: Gaͤrten: und Keldern;;: und “bleiben im war⸗ 
men Zimmern und Ställen. faſte den ganzen Winter am!Bebens 
auch : kommt im Früßjahe. DIE Surtne kaum unter: bin: Wolken 


herdor, ſo findet man fie ſogleich an «ber Wänden: der -Häufen,. 


wohin: fig fi aus den: waͤrmern ‚Detunuzichen. DR Eder mem 
ben immer an: feuchte. Orte, beſondets auf ſaulende⸗Suͤbſtanzen, 


im Miſt; Suͤmpfe, felbft: auf Fleiſch, anfıdie. Flauchbrͤh, Mölen 


nemnſchnitten, faules Brod ud.dergk. gehagt.“ Dabi Weibchen iſt 
größer; ber‘ Hinterlätt didderund: päller,i und wot es Taldı Idgent 
will, unten fo -durchfüchtig;.daßbdiesiäperi auß vrideu Seitenr dunchs 
ſchimmern. Die Entwicklung kann inaw:ansibeften bankınchte) 
wenn mai naſſes Koen in eiriem Zuderglassimiedem Aäge, biR::Es 
wi wird. Bald wird man auf sobelen «Mllinern: Sit ınlpes 
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demerken. Das Ey iſt fang, faſt walzenfdrmig, an einem Ende 
ſpibiger und beſtebt au8 einer zarten, elaſtiſchen, weißglängenden 
Haut, mie Perlmutter. Kurz: vor dem Ausſchliefen, welches 
laͤngſtens nad 24- Stunden, und im Sonnenſchein ſchon nach 12 
geſchieht, bekommt ed ringelfoͤrmige Wälfte, beſonders am ſpitzi⸗ 
gen oder Vorder⸗Ende, wo es ſich Öffnet, und die Made, mit 
ibrem Mundhälchen voran, binnen 3 oder 4 Minuten fi ch ber» 


außarbeitet. - Sie iſt nun. lebbafter, als nach einigen Tagen, und 


faſt ganz durchfichtig. Ihr Leib beſteht, ſammt dem weichen 
‚Kopf, aus 12 Ringeln: Dad Häkchen fledt in einer gezähnten 
hinten gefpaltenen Hornſcheide, auß der es beftändig aus⸗ und 
eingeht. Der legte Ring: ift adgeftumpft ımd platt mit 2 braus 
nen nierenförmigen Bärzchen, worinn die Zuftlöcher, deren Roͤb⸗ 
ren ſich nach vorn bis zum dritten Ringel erſtrecken, wo wieder 
ein Luftloch auf dem Rüͤcken zu ſeyn ſcheint. Zwiſchen den Luft⸗ 
roͤbren laufen zwey braune Fäden, welche ſich beftändig bewegen, 
und unter dem- Bauche ſieht man viele Heinere Gefäße, ebenfalls - 
mit zudender Bewegung,‘ Sie fliehen das Licht, obfchon fie Feine 
Augen haben. Beſtreicht man die Zuftlöcher der Raupen mit 
Del, fo fterben fie faft augenblidlich; diefe Maden dagegen leben 
wenigſtens einen halben Tag darinn, ebenfo in Weingeifl; in 
Zerpentin dagegen faum eine halbe-Stunde; am mwenigften füns 
nen fie die Kälte ertragen; Nach 14 Tagen ift fie über 3 Linien 
lang; fie verbirgt fi hun und verwandelt fi) nach wenigen 
Stunden in eine- Tonne, die in A bis 5 Stunden dunkelroth 
wird; vorher liegt fie eine zeitlang ſtill, ftülpt fodann die 2 vor> 
dern Ringel ein, und die zwey nachfolgenden: Ringel werden zur ' 
Kappe der Puppe, welche fpäter von den 8 übrigen Ningeln ab⸗ 
geſprengt wird. Die Puppe mißt gegen 3Linien, und iſt faſt 
eine dick. Einige Tage nad der Verpuppung fließt aus dem 
After eine Feuchtigkeit, welche bald hart wird, und die Puppe 
felbft wird ziemlich hart, faft wie ein Samenkorn; anfangs ifl 
nur eine geronnene Subftanz, wie Mild, darinn, nah 2bis 3 
Tagen aber die geflaltete Puppe in einem zarten Häutchen, mit 
zwey rothey Näpfen vom am Halsſtuͤck, welche‘ ſich ſpaͤter als 
Luftlöcher zeigen. Nach 14 Tagen fprengt die Fliege die ‚Kappe, 

wenn es warin ii im Wihter- dagegen: viel ſpaͤter. Das serien | 


_ 
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ebenfalls durch abwechſelndes Aufblaſen bed: Kopfeß, bey warmen 
Wetter faft in einem Augenblid, bey unfreundlichem esft nach 
einer Arbeit von 4—5 Stunden, und zwar immer bey Tag, nie 
bey Nacht. Zwey Tage vorher kann man ſchon alle ihre Theile 
erkennen, und zwiſchen dem dünnen Puppenhaͤutchen und ihrem 
Leibe bemerft man eine belle Fluͤſſigkeit. Nach dem Auskriechen 
fällt die Kopſblaſe, auf welcher die drey Nebenaugen ſtehen, zu⸗ 
ſammen, hernach dehnen ſich die naſſen und geſalteten Flügel aus 
und werden trocken. Nach Leeuwenboek beſteht jedes Auge 
aus 4000 Flächen oder kleinen Augen. Der hornige Hals iſt 
‚oben durch ſchwache Querfurchen in 3 ungleiche Theile getheilt, 
und der Länge nach laufen 5 graue und behaarte Streifen. Hin⸗ 
ter den Flügeln liegt jederſeits ein zweyſach gefaltetes Blättchen 
gleich Muſchel⸗Schalen, wie faſt bey allen Mucken, welche man 
ehemals für das Tonwerkzeug gehalten bat, gleichſam für das 
Trommelſell, woran die Schwingkolben ſchlagen. Der Hinterleib 
beſteht nur aus vier großen behaarten Ringeln,. die ins Gelb⸗ 
liche fallen; auf den zwey mittlern entfteben aber, durch eine 
Schattierung je zwey gelbliche Flecken. Die Füße, beftehen aus 
9 Gliedern, woron 5 auf die. Zehen fommen; am lebten Glied 
ſteben 2 Klauen und. darunter 2 Ballen, die aber eingerollten 
Blättern gleichen mit feinen Hürden am Rande. : Die Füße find 
‚ weißgrau und behaart. Sie brauchen fie deßhalb ala Bürften, 
indem fie mit den bintern den Staub von den Flügeln, mit den 
„vordern von den Augen abwifchen, herngch diefe wieder ſauber 
zu machen mwiffen, indem fie. bald die beiden vordern, bald die 
beiden ‚bintern reiben, und gleichſam einander wachen. Der 
fleifchige .NRüffel kann ſich in eine Kopfgrube zurüdziehen, und 
befteht aus. drey Gliedern, das hintere trägt die zwev einfachen 
behaarten Freßſpitzen; das mittlere und legte, welche8 in zwey 
‚pilgförmige Lippen ſich ausdehnt, haben oben eine Rinne, und in 
jenem liegen zwey breite Borſten, wie Kiefer, ohne eine Stech⸗ 
borſte dazwiſchen. Haben fie Milch geſogen, ‘fo: findet man oft 
noch nad) 4 bis 5 Stunden etwas davon in dem hintern Roͤbren⸗ 
ſtuͤck, woraus man hat ſchließen wollen, daß die Mucken wieder⸗ 
Fäueten. Am vordern Halsringel liegen große Luftloͤcher an der 
Stelle, wo in ber Puppe bie röthlichen Näpfe geweſen. Be⸗ 
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fireiht man fie mit Del, fo fterben fie ſogleich, was nicht ges 
fhieht, wenn man alle übrigen Theile des Leibes beftreicht. Am 
bintern Halsringel ſtehen ebenfalls Luftloͤcher, aus denen man 
glaubt, daß die Luft, welche durch die vorigen eingeathmet wurde, 
wieder außgetrieben werde, weil ihre Verflopfung mit Del nicht 
fhadet. Am Hinterleibe hat man Feine Luftlöcher entdeckt, was 
fonderbar ift, da fie bey andern Infecten nicht fehlen. Die 
Schmwingfolben find hohle Bläschen, welche nah dem Tode zus 
fammenfallen. Aus dem Hinterleibe der Weibchen kann man 
eine weiche fechögliederige Legröhre drüden, welche mithin mit 
den A Bauchringeln die Zahl 10 vervollfländigt. Schon Ariftos 
teles bat diefen Theil gefannt. 

Am, lebten Glied find 2 Deffnungen, aud deren vorderem die 
Eyer, aus deren: binfern der Unrath kommt. Der Hinterleib der 
Männchen ift etwas heller, weniger aufgebläht, und an den Geiten 
fo durdfichtig, daß man die innern Theile ſieht. Die Paarung ges 
fchieht wie. bey andern Anfecten, doch fo, daß die Kegröhre in das 
obenfigende Männchen dringt. Sie dauert manchmal mehrere 
Stunden. Nah 8 Tagen werden im Sommer die Ever gelegt, 
nicht mehr aber im Spätherbſt. Dabey fipt das Weibchen ganz 
subig, firedt bloß die Legröbre hervor und legt ein Ey neben daB 
andere. Binnen einer Viertelftunde werden 70—90 Eyer gelegt. 
Das gefhieht im Sommer mehrere mal. Nimmt man viermal 
an, fo entfteben wenigftend 320 Eyer, kommen daraus je 40 
Weibchen, fo legen diefe 12,800 Eyer, und nach und nad) alle 
zufammen wohl über 2 Millionen, welche jedoch auf manchfaltige 
Art mweggefangen werden. Wie diefe liegen und plagen, fo 
werden fie auch wieder. von gelben Milben geplagt, welche zwi⸗ 
fchen ihren Haaren herumlaufen. v. Gleichen, Gefchichte der 
gemeinen Stubenfliege T. 1 4. 

2) Es gibt auch kleine Stubenfliegen (M. domestica mi- 
nor), welche faft nur halb fo groß find, beftändig oben an ber 
Zimmerdecke berumfchmärmen, und diefelbe beſchmuten, fo mie 
Tapeten, Spiegelrabmen, Gemälde und alles Haußgeräth. Sie 
find ganz ſchwarz, haben rotbbraune Augen und eine glänzend 
weiße Stien ımd unbebaarte Grännen. Die Maden leben in den 
Ahtritten, find platt, oval mit Beinen Anhängfeln,. hie audfehen 


Te: . * * J 
wie Stacheln an ben Seiten des Leibeb, De Beer IV. &; 14. 
Swammerdamm T. 33. F. 8. 


3) Die Gewittermucke (M. meteorica) ſieht eben fo 
aus, und ift durch die dunklere Färbung zu unterfcheiden. Der 
Hinterleib ift fehr raub und die Granne ift behaart. Sie werden, 
befonder8 im Junv, vor einem Gewitter. Menfchen und Vieh, in. 
Feldern und Wäldern, fehr läftig, indem fie, befonderd dem Leb- 
tern, beftändig um die Köpfe ſchwaͤrmen, und fih in die Augen 
und Ohren feben, wodurch diefe Thiere. veranlaft werden, unaufs 
-börlih den Kopf zu fchätteln. In manden Gegenden ſteckt man 
baber die Ohren der Pferde in ein Neßz. De © eer VI. 
Taf V. Fig. 1. 


4) Die Mittagsfliege (M. meridiana). Bor feinem 
thierifchen Unrath bat man meniger Efel ald vor dem der. Kühe. 
Bekanntlich überziebt man fogar die Scheuerfennen damit, auf 
daß der Leiten beffer zufammenhält, und dennocd denken auch die 
beiftichften Menfchen beym Brodeffen nicht daran, daß die Körner 
auf Kubmift ausgedrofhen worden. Wenn die Naturforfcher 
fo ekel wären, daß fie nicht einmal die Infecten in dem Kuhmift 
beobachten und untesfuchen mwollten, fo müßten noch viele andere 
unbefannt bleiben: denn ed gibt Feinen Thiermift, in welchem 
fi nicht dergleichen fänden, und fogar nicht felten die reinlichften 
und glänzendften. Eine Menge Mudenlarven kennen Feine beffere 
Nahrung. Darunter gehören auch die Maden diefer Mudengats 
tung, welche ziemlich denen der’ blauen Sleifchfliegen gleichen. 
Die Mude felbft wird eben fo groß, ift fchön ſchwarz, bat aber 
braune Augen, am Urfprung. jedes Flügeld einen! rotbgelben 
Flecken und eine goldgelbe Stirn. Zu gleicher Zeit findet ınaa 
in ihr nur 2 große Eyer. Die Larven find hinten gerad abges 
ſchnitten, haben dafelbft 2 braune Athemmarzen mit einem einzis 
gen Luftloch, und nur ein ' einziges hornartiges Häkchen am 
Munde; die Haut ift gelblich glänzend und. mit wenig Schleim 
Aberzogen; die Tonne ift vorn dünner und: hat binten die Geflalt 
eined ‚neunedigen Faßbodens, worinn Die 2 Arhemlücher liegen. 
"Die. Maden vom Aufang des: Ottobers Frieden. am Ende deffel- 
ben aus; Hie aus der Mitte des Monats aber erſt in der. Mitte 
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Maͤrz. Reaumur W. 1. ©. 224.8. 12. 8. 1; 125 2. &. 117. 
% 26. F. 6—10, N 

5) Die D ungf liege (Seatophaga stercoraria).: "Die Ans 
gelfiſcher fuchen ſich Hft: ihren Köder in demjenigen Auswurf, 
wovor wir am meiften Abfchei haben, "und' deit die Aerzte 
täglich unterfuchen müffen Der Trieb, die Geheimniffe der Nas 
tur zu entdeden, muß bey einem Naturforſcher ziemlich ſtark feyn, 
um bey ihm den Ekel zu üderwinden, wie die Fiſcher. Es gibt 
eine ſehr gemeine aber nterkwürdige Fliege, etwas groͤßer als bie 
Stubenfliege, welche den Menſchenkoth aM anderem vorzieht, und 
die dennody wegen mancher Sonderbarkeiten bafelbft unterſucht 
werden müßte, wenn man fie nicht auch im Schweinsmiſt auf 
. den Geldern fände, und -felbft in Kubfladen. Sie ifl bräunlich 
und etwas audgehöhlt, und die Schwanzſpitze des Männdhend 
bafenfürmig gebogen; die Flügel Ereuzen fi und find länger als 
der Leib. Das Männchen ıft fchön sötblichgelb umb behaart; der 
Hals blaßgelb ‚und braun gemifcht, und mit ſchwarzen Längen 
Haaren beſetzt; das Weibehen:ift weniger behaart und fält mehr 
ind Branue. Im? October kann man fle leicht gepaatt: fangen,- 
und mit Schweinsmift einfperren, worauf fie ſchon am andern 
Tag ihre Eyer legen. Gie find werß und Tänglich, wie die ber 
blauen Sleifchfliegen, aber fie haben fonderbarer Weife neben dem 
einen Ende zwey Hörner, faft wie die Atheinhörner der Waſſer⸗ 
duppen, und fleden-zur Hälfte im Koth, aber fo, daß bie Hörner 
beraudragenz zieht man fie berauß, -fo vertrocknen fie bald. Daß 
Regen und Paaren dauert 4 bid.5 Tage fort, und der Koth wird 
endlich mit Eyern fo befpidt, daß Feines mehr ‚Play bat. Die 
Larven fchliefen‘ bald aus, indem fie daß ‚obere Ende des Eys 
abſprengen, verpuppen ſich, wie die der blauen: Fleiſchfliege, in der 
Erde, und fliegen- 3 Wochen nach dem Legen aus. Die Männ—⸗ 
chen erfcheinen größer als die Weibchen, meil fie flärker behaart 
find. Reaumur IV. 2. ©. 118. T. 27. F. 1-12. " 

6) Die Abtrittsfliege (Anthomyia .serrata) findet. ſich 
ſebr Häufig in den Abttitten, von der Groͤße ber Heinen Stuben 
fliege, aber fblanfi;: fafb wie Schnacken, grau behaart, Hinterleib 
bdraunroth, Füße gelblich, md die Fluüͤgel, ſich bedeckend viel län⸗ 
ger als der Leib,⸗ der ſich: beym Weibchen in einen gwenglicderigen 


— — — V—— 


194 


Bohrer verlängern kann; fe ‚kaufen. faſt befländig an einander 
bängend auf dem Unrath herum, in welchem fie fich entwideln, 
De Brer VL ©. 16. T. 1. 5: 15-18. 

.d. Andere Ieben in lüffigkeiten,, wie 

die Effigmuce (Mosillus. cellarius), welche nicht viel 
größer als ein Floh wird, gelb ift mit rothen Augen, drey Neben» 
augen: und. ſich Ereuzenden ſchimmernden Flügeln. Sie finden 
fi zu Taufenden an gährenden Slüffigfeiten, befonder8 auf: dem 


Effig und an den Hahne der Weinfäffer,, von wo fie oft dutzend⸗ 


weife in die Weinflafchen kommen, die man auf den Tifch trägtz 


. auch an.der Dinte, an Wein und Bier- Hefe, an fauergewordenem 


Honig und Apfelbrey trifft man. fie gewöhnlich an. Die Maden 
leben in diefen Flüſſigkeiten, find fehr Fein, haben vorn 2 Häk⸗ 
Sen; die Puppe ift eine Tonne mit 2 Athembörnern vorn und 
hinten; fie fchlieft, nach 12 Tagen aus. Reaumur V. 4. S. 78. 
VIII. F. 7—- 14. 

Obſchon die Eſſigfliegen zu Zaufenden auß, dem Syundloch 
des Sales fliegen, in welchem der Wein zum Eſſig angefept iſt, 
was den ⸗Eſſigſiedern zum Zeichen: dient, daß ber Wein nun die 
gehörige Säurung angenommen und als Eſſig gebraucht werden 
kann; fo kann man ihre Entwickelung doch beſſer beobachten, 
wenn man einige Birnen faulen läßt.- Man wird ſodann bald 
auf den Moosflecken Beine:weiße Maben wahrnehmen. Sie ber 
ſtehen aus 42 breiten Ringeln mit.2 ſchwarzen Häkchen im weis 
chen Munde, womit fi) die Made forthilft; hinten fteben vier 
Marzen, wovon die zwey mittlern gelb find und die Luftlöcher 
enthalten. . Schon nach 8 Tagen, verwandeln fie ſich in gelbe 
Puppen, vorn mit 2 dreptbeiligen Fortſätzen, binten mit. den 2 
Athemwarzen. Beym Audfliegen fpringt keine Kappe ab, fondern 
bie Puppe fpaltet ſich vorn. an der. Seite. Die Fliege iſt wun⸗ 
derſchoͤn, beſonders die rotben Augen, welche gegen die beilgelbe 
Stirn ſehr abflehen; auf dem Wirbel 5 braune Rebenaugen. 
Der Hals ift braun, fehr gewoͤlbt, hinten fchmäler und mit Härs 
chen beſetzt; die Füße find weißlich mit'& Zebengliedern und 
2 Klauen ohne. Ballen; der Hinterleih iſt braͤunlich und beftebt 
aus 5 Ringeln; die Klügel find duschfichtig, decken fidh, find 
viel länger als der Leib und fpielen in Regenbogenfarben. Am 


‘ 
® 


un 798 
Kopfe findet ſich die große Grube für den Ruͤſſel, der aber: nicht, 
fleifchig: zu ſeyn fiheint, fondern nur 5 kurze Pinfel vorftellt, die 
- fecherartig ausgebreitet werden..  Abgefchnittene Beine - fangen 
nach einiger Zeit an fich zu bewegen, indem ein. Spiralfaden ber, 
ausgebt und ſich aufrollts es ift wahrſcheinlich eine Luftröhre, 
welches biefed fonderbare Schaufpiel bervorbringt. v. Gleichen 
microfeopifche Unterfuchungen . 1790. Kol. Anhang © 14 
Taf. 7. Big 8 
@& Pflanzgenmuden: Auch in wllanzen entwickeln ſich 
Mucken, welche zu dieſer Sippſchaft gehören, uͤnd zwar it allen 
Theilen derſelben. Sie find Hein, bunt, haben unbehaarte Fühl⸗ 
börner und die Weibchen meiftens eine hornige Legröbree. — 
4) Die meiften Pilze, befonders die eBbaren, werden von bem 
Maden der Pilzmude (Anthomyia fungorum), welche viele 
Achnlichkeit mit der Abtrittöfliege bat, und von der Größe der 
Stubenfliege ift, bewohnt und gefreffen. Die Bruſt ifl gtau, der 
Hinterleib, und die Füße gelblichrotb. Die Maden find oft in 
folder Menge, daß der Pilz davon wimmelt, graulich, 3%/, Lis 
nien lang, vorn mit zwey ſchwarzen Häkchen, hinten abgeftust, 
mit zwey Quftlöchern und. zwey anderen am Halfe. Es ift fonders 
bar, daß fie einander felbft durchbohren, audfaugen, und endlich 
völlig auffreffen. Sie verwandeln ſich in der Erde in längliche 
Zonnen. So bald die Fliegen aus der Erde gefrochen find, legen 
fie ihre: Eyer in die Pilze Nicht felten kommen noch andere 
Fliegen auß den nämlichen Pilzen, welche mie die Heinen Stuben 
fliegen außfeben. De Geer VI. ©. 42. T. 5. F. 2-7. 
2) Irüffelmuden: Auch in den Zrüffeln wohnen vers 
fhiedene Maden, deren Duden aber noch nicht bekannt find. 
Bisweilen bekommt man: Trüffeln, welche. von Sliegenlarven 
verdorben find. Drüͤckt man diefelben zwiſchen den Fingern, fo 
wird man weiche Stellen wahrnehmen, unter melchen fi beym 
Yuffchneiden Heine weiße Maden finden mit .2 Wundhäfchen und 
2 braunen Athembödern auf der Schwanzfhheibe und dem After 
darunter, der einen weißen - Pleberigen Saft ausfließen läßt, von 
welhem die Larve immer umgeben if. Nach wenigen Tagen 
kriechen fle in die Erde und verpuppen ſich ſchon am andern Tage 
in ihrer eigenen Haut. Die Puppe bat bie Athemloͤcher und bie 
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Leiſten ziemtiäy wie bie der blauen Fleiſchfliege. Es gibt übrigens 
auch Schnadenlarven, welche die :Trüffeln zerflören; fie find dies 
felben wie in den gemeinen abbaren Pilzen, Rraamur IV. 2. 
©. 1135. T. 27. F. 13-16. 

3) Wurzelmuden: In⸗ der Sutſtanz ſtimmen mit den 
Pilzen die rübenartigen Wurzeln am meiſten überein, und ſie ſind 
daher auch von ähnlichen Muckenlarven bewohnt. 

Richt felten trifft man die Kohlrüben knollig und fonft vers 
unſtaltet von Larven, woraus eine walzige Rübenmudt (Ocyptera 
brassicaria) entfteht, fo lang als die blaue Fleiſchfliege, aber 
viel dünner und- etwas nach: wiiten gedrüct, graulichſchwarz bes 
baart, ‚die zwey 'erften Bauchringe braunroth, der Kopf weiß; fie 
teben auf Blumen. De Beer VI. S. 16. TE! F. 12—14. 
Auch die ſcharfen Rettige trifft man fogar oft durch Maden ver 
unftaltet und verdorben an, melde fich gleichfals in Mucken 
(M. radicum, bifaseiata) verwandeln. | 

4) Halmmuden: Andere Maden bohren ſi 4 unten in den 
Halm des Roggens und Weizens, und zerſtoͤren in manchen Jab⸗ 
gen ganze Getreidefelder, daher fie der Landmann ärgerlich den 
Auffäufer nennt. Sie find gelb und baden eine ſchwarze Spitze. 
Die Fliege (Oscinis pumilionis) ift oben ſchwarz, unten gelb 
und hat auf der Bruft 2 gelbe Striche, 

Die Made diefer Fliege findet: fi im Frühling im Herzen 
der Noggenhalıne, gerade über der. Wurzel; das‘ Getreide be 
Fommt. bald ein welkes Anfeben. und geht zu Grunde. Bibs 
weilen treibt jedoch die Wurzel Seitenfproffen, wodurch der Ver⸗ 
luſt des Hauptbalmd erfegt wird, Markwiek im Linnean 
Trans. I. p. 79. 1.15. 

Nicht felten. findet.man auf’ Graſbalmen gelbe Flecen, 


| worauf 1—2 Dusend Eyer find, mit einer Heinen Vertiefung, 


wie ein Nachen. Es kommen daraus Fopflofe Larven mit zwey 
Mundhäkchen, deren Berwandelung aber noch nicht beobachtet ifl. 


Reaumur W. 2: ©. 126%. 26. F. 15-18. 


Eine ähnlihe, die aber unten grüͤnlich fh lebt in Spelzen 
der Gerſte und zerſtoͤrt die Körner (O. frit). 


—Endlich zerſtören' auch Larsen die —* welche ſich in 


äpntihe Fliehen verwandeln (0 eleasd, -- 
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" HH Raubinuden: In den Rklttem verſchiedener Oflanzen 
leben bie .fogenanüten Minierlarven,. deren eſs ausverſchiede⸗ 
nen Ordnungen gibt, beſonbers ‚unter 'den Schmetterlingen, Kä⸗ 
fern md Muden. Gie bohren:fid) ‚zwifhen den beiden Häuten 
des Blattes, und: feeffen die fleiſchige Subſtanz dagwifchen aus, 
wodurch lange und Erummme Sünge entſtchen. lan. erkennt. folche 
Blätter: febr :leicht. Sie ſind .pvor. grün, zeigen aber vertrodnete, 
gelbliche oder weiße Streifen und Pläbe, welche meiflend würms, 
förmig bin und ber gebogen find : Main kann dreyerley Formen 
unterſcheiden. Die einen machen nur fhmale, unregelinäßige 
Gänge von gleicher Breite, nichtifelten im Zickzack; andere hoͤh⸗ 
fen breite Plaͤtze aus, die bald wundlich, bald vieredig- find; an⸗ 
dere endlich: madjen. anfangs Bänge. und endigen mit Plaͤhen. 
Die Larven fo, wie die Fliegen, :gebören zu den kleinenz! und es 
gibt: wenig Baͤume und. Kraͤuter, in ’dexen Blättern: man nicht 
ſolche Minierer finden ſollte. Gewoͤhnlich ſuchen ſie ſich indeſſen 
weichere Blaͤtter aus, beſonders ded Lattichs, der Melde, des 
Mees, des: Woll⸗ und Bilſen?Krauts und des Geisblatts; doch 
vermeiden ſie auch die härtern nicht, wie die von. dan Apfelbaum, 
der Eiche und ſelbſt der Stechpaime.« Nicht felten ‚findet man 
Minierer son verſchiedenen Ordnungen rauf demſelben Blatt: In 
jedein Bang arbeitet gewöhnlichnmuns eine, einzige, Lurve; Pläpe 
aber. werden meiſt von Marken’ hewergabracht, welche von. vers 
ſchie denen Gaͤngen⸗her zifunmenfenmmen;, ı befonders in den Eich» 
blaͤttern. Im ſpauiſthennſßlieder gilrt sed aber Kaͤferlarden, welche 
gemeinfhaftlich’ anfangens Manſ kaun mit Hilfe einen Glaslinſe 
die verſchiedenen Ordnungen dar Larven leicht unterſcheiden. Die 
Binnr: Raupen: haben 7 oder8 Jußpaares “Die Larven der Käfer 
mir brey, die. der. Mucken Yarılkines. Sie find gemähnlic weiß 
und baasladzı dienuRaumen jedoch: micht felter gruͤnlicht, gelblich 
“oder roth. Die Fliegen legent she: Eyer. nur oben düfsbad Blatt, 
in welches? ſich· Yohaum“ Vie‘ Safnen:seinbohren. . Da. fie immer 


wachfen, während :fle das -Blattr ans ſreſſen, fo bit fir der Ans 


fang Ddes Gange leicht von feinen Erbe umterfcheiden, indem 
jeyer enger, darfeg weiter iſt. Hält man :fold: ein: Blatt gegen 
das Licht, Sieht min deutlich den Koof her Made: an. weitern 
Ende, und hinter derſelben ſchwarze Körner, welche der Aliswurf 


‘ 
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find. Die Larven der Moften und ber Käfer reißen das Fleiſch 


der Blätter..mit: ihren Kiefern ab mie mit Scheren, Die der - 


Muden aber wie mit Miftbafen, weit ihre Kieferbälchen: parallel 
nach unten ſtehen, wie bey dem Geſchmeiß. So fieht man. fie 
arbeiten in Blättern des LattichE, des Wieſenhahnenfußes, des 
Klees, der Kletten, des Geisblatts und verfchiedener Bäume, 
Sie freffen faſt unaufhoͤrlich, und hate ein, wie mit einem zwey⸗ 
fpigigen Hammer. J 

Bilſenmucke: Eine der ‚größten Maben 1ebt im Auguſt 
im Bilſenkraut, welches für alle andern Thiere ein toͤdtliches 
Gift iſt. Es entſtebt aus ihr die Bilſenkrautmucke (Dacus hyos- 
ciami). Die Made iſt weiß, und gleicht ziemlich ber von det 


Fleiſchfliege. Außer des zwey. braunen Kieferbälchen fiebt man 


hinter. dem Kopfe 4 ſchwarze Puncte, wie:Augen, welche wahr 
fheinlich: Atbemlöcher ſind. Auf den großen Blättern ſiebt man 
große..wäßliche Pläpe, "deren Oberhaut abgetbdt iſt, und unter 
weldyer 'bald ente,. bald .5—&; bald. auch 7-8. Maden herumkrie⸗ 
hen. Rimmt inan die Larven atid den Eüchblättern und fept fie 
auf ein friſches Blatt, fo find fie nicht im Stande fich wieder eins 
zubohren; dieſe aber geben. vor felbft aus ihrer Höhle, wenn fie 
an den Rand’ de Blattes ı:gelummen And, und fuchen fich. eine 
neue Stelle oder wohl gar ein anderes Blatt, um: ſich aufs Nat 
neizubohren:. ; ie. fragen dam die Dberhaut ah, : wie .mit:cimem 
Reden, ſo :gefchwind, daß iwiwenigen: Secunden eine Furche ent 
ſteht. DaB verficchen ſie an werſchiedenen Otellen, bis ihnen eine 
behagt, und dann Frafen :ee.ıfi ‘Ik weniger: ald 2 Minuten fp 
ein, daß man nichts; mehr von ihnen ſtaht. Zur VBerguppung 
kriechen ſie heraus und vermandeln >fich“auf der Oberfläche in eine 
Heine kängliche Puppe, nüoramd: eine 5 Linien lange, graue. Fliege 
kommt, ‚wit gefledten, parallelen 'Stügeln “und rothen Süßen, 
KReaumur il. T. V. 18-417. :: :.. 

Daffelbe: tbun . die Miniermaden - des Mangelds, der aletten, 
des Habnenfußes, des Klees u.MA.w.; die des Wegerichs aber wer: 
yuppen ſich in ihrem Gange felbſt, und dann ziehen fle:fich won 
der obern gegen bie untere: Fläche des Blattes, fo daß mun bier 


bie Oberhaut Blafenförmig wird und die Puppe une 


nen: Läßk. :. - 8 e 2 ‘ :. r 7 . .3 Fo - 


Ebenfo machen es bie Maden des Lattichs und des Geis⸗ 
blattes, und die Puppen ragen dann auf der untern Blattflaͤche 
wie ein Hirſenkorn hervor. Sie machen ſchmale Gänge, in denen 
die Puppe ohne Athemhoͤrner -Hegen bleibt. Die. Fliegen . find 
fein, braun, mit fidy deckenden Flügeln, die Jänger als der Leib 
find. D. sonchi. Reaumut IL: 1. ©. 21° tat I. Si 1, 
3, 35, 44: Set 

Die ‚Daden im. ‚Wiefenbabntenfuß. ſind al: und Gaben 
binten zwey Athembörner, weiche auch an der. zötblichen Puppe, 
fo wie die Ringel, ſichtbar bleiben... und zwey ähnliche . Hörnchen 
am vordern Ende haben: D. ranunculi. Reaumur II. 1. 
&..23. T. J. F. 83- 12. Die Maden im Klee, (und. bie melde 
große Plaͤtze unterhöblen, fcheinen: dieſelben zu eansii 3... 

Sm kraufen Amp fer findet man im- Jury amd’ Fuly große 
vertrochtete Pläpe, worinn einige gelbliche- Maden graben, wie 
im Bilſenkraut; ihr Hintertheil-ift-dic- und rundlich mit ‚einigen 
Fleiſchwarzen und zwey braunen erhoͤhten Lufthoͤchern; zwey ıarts 
dere am Halſe. Sie kriechen in die Erde, und verwandeln ſich 
in eine braune Tonne 2 Linienlang, mit 2 Hörnern vorn und 
hinten. Die braunsotben. Mirdfen  fcheinen einerley zu ſeyn mit 
den Pilzmnden.:. Maden, - die. nad im September äarbeiten, vers 
wandeln ſich erft im nächſten Frühjahr. In den :Diftelblättern 
firiden fich "eben foldhe Maden, die fih in die nämlichen Fliegen 
verwandelti "De Geer VL S. 43. T. V. B.ı546,; A. 

Die Gaͤnge in don Blaͤttern der Beoinbvenftdube, der Weib, 
der Kletten und: der Stechpalme kommen’ auch von Muckenmu— 
den; die der Roſinblättot aber, des Gänfefußes(D. chendper» 
dii), ‚der: Eichen, der. Nüftern:, des 'Apfeibaums. Forimen: vor 


Mottenraupen, Dee. wWenreauts und andere In den Muͤſtern von 


Ruͤſſelkaͤſern. .: si DEE er *44 
6) Es gie: 6 micheniemen m giein· verſchiedenet 
Früchte. al rl 43 


Am bäuflgfien begegnen fie uns zu unſerm Verdeuß iniden 
füßen Kirfhen (Tephritis derasi), beſonders in’ den uͤberren 
fen, wo die Maden bereits: ausgewachſen und 2 bis 8 Linien 
lang geworden find. Sie wohnen nicht im Kern, ſondern. im 
Sleifche, von dem fie fih nährenz ſie verpuppen ſich in der Erbde 
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und werden :zu Keinen wöthliden Mucken mit grünen Augen und 
hraun gefledten: und gebänderten Fluͤgeln. Die meiften Puppen 
find: braun, dieſe aber blaßgeb, De Geer S. 25. Reaw 
mur Il. S. 510. T. 58. B- 47-23. ‚Redi Op. p. 157. Gen. 
pag. 172... u 

Redi dat die Entwidelung des fogenannteh Rirfchenwunud 
in eine Mucke zuerfi beobachtet, umftändlich befchrieben und ab⸗ 
gebildet‘ (Qpuscula I. 12. Anist. 1686. p. 13—61.), in der 
neuen Zeit Joh. lad, -in!den Berbandlungen der -Eur 
pfälzer Academie 1777. Man. findet. die Maden. in den meis 
ften fügen Kirſchen, befonderd:groß wenn fie überzeitig find, und 
zwar vorzüglich in den fpäteny nehmlich im July. und Augufl, 
nicht aber in den frühern oder. fogenannten Wapfisihen, und 
roch weniger in den. Waldkirſchen, fenen es ſchwarze oder rothe, 
was ‚wirklich unbegreiflich iſt. Mandinal, jedoch fehr felten, 
wohnen fie in. den. fauern, ‘aber. nur in denen ‚mit blutrothem 
Saft. oder in den Weichfeln, .nie in den Amarellen, -weldye ein 
weißes, faferiges Zleifch haben; und hellroth find. Gegen das 
Ende:des Auguſts findet man, wahrſcheinlich weil. es nicht mehr 
viele: Kirſchen gibs, felten eine Kirſche, befonderd ‚eine ſchwarze, 
welche fich ‚nicht gang: weich oder fchmotterig, wie man ed nennt; 
aufliblen ließe; dieſe enthalten gemöhnlich eine ſehr große weiße 
Made, welche das Fleiſch ſchon fo ausgefreſſen bat, daß.-die 
Kirſche faft-fauk und mit Unrath angefuͤllt iſt Da man in der 
Kirſche Fein. Loch' und feine Marhe wahrnimmt, fo bat man ſich 
gemundert‘; wie bie Made hineinkomme, und in frühern Zeiten 
geglaubt, fle )emſtaͤnden durch Faͤulniß der -Aberreifen Kirſchen. 
Man findet: aber: gewoͤhulich die Made in der Naͤhe des Stiels, 
uud ‚ed. ifti:daber wabrfcheinlich, daß bie Kleine Wunde, welche 
der Legſtachel gemacht bat, wieder fo vernarbt ift, daß man nichte 
Ion: wahrnehmen kann. In der Regel iſt nur eine Made 
darinn; man bat jedody auch fehon zwey gefunden. Anfangs if 
fieifaum ſichtbar, has :jedoch :unter dein Bergrößerungsgiad eine 
ſchwarze Spipt,. welche ſich hin sundi ber bewegt. Ausgewachſen 
iſteſie Wefanhtlidy: groß genug, Daß man ihre 12 -Beibessingel 
deutlich· unterſcheiden kann; auch ſieht mar. die Bewegung des 
Daremcanals. Phiſchen die Be fehlen, ſo wendet ſie ſich doch 
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im, wenn man fie auf den Ruͤcken legt, und bewegt fi vor⸗ 
wärts, indem der Leib einen Bogen -bildet und zuerſt das ‚hintere 
Ringel als Stuͤtze braucht, als dann das vorletzte fr. bis zum 
Kopf, was übrigens ſehr ſchnell geſchieht. Sie verpuppt fi in 


ihrer eigenen Haut, bobrt fih dazu neben dem’ Stiel heraus und. _ 


riecht in die Erde, wo die - Tonne irgendwo fo veft anflebt, daß 
man fie ohne Verletzung nicht-abteißen kann. - Diefe iſt ſchwefel⸗ 
gelb, oval, Saum 4*/, Linien lahg und eine die, und dauert über 
40 Monate. tang, nebmlich vom legten Juny bis zur Mitte Map: 
obne alle Bewegung. Die Zliege- Öffnet ſie dann fpaltförnig 
Durch die A vordem Ringel, nicht den Fugen nad, wie die 
Schmeißflivge, und fliegt heraus. : Ergreift man fie ebe die Flüs 
gel entfalter find, fo büpft fie wie ein Flob,.fliegt aber nach Ver⸗ 
lauf einiger. Stunden davon, und legt dann fchon nady:5 bis 6 
Tagen in die Kirſchen ihre Eyer, und flirbt bald darauf; man 
Fann. fie jedoch mit verdünntem Zuderwaffer 34 Wochen Yang 
Iebendig erhalten. :: Sie hat das: Ausfehen der Heinen‘ Stuben» 
fliegen ‚- die Färbung aber der andern Pflanzenmuden, iſt etwa 
2 Linien lang, eine did, ganz ſchwarz, ‚mit. einem gelben Flecken 
hinten auf-dem Halfe. Die ziemlich breiten Fluͤgel find kurz bes 
haart, wie der Leib, und’ länger als derfelbe, mit: 4 dunkeln 
Duerbändern. (Asta acad. palatlane II. pag- 106 tab. 6; 
fig. 1-20.) . © on 

7) Viel adalihlein damir Haben‘ Die Käfef lie gen 
(T. putris). 

So gemein - auch der fogenannte Kaſewurm oder die Kife 
made iſt, ſo gibt: es doch viele, die fie nicht kennen, viele die ein 
fo. ekelhaftes Thier nicht gern ſehen, und dagegen wieder viele, 
die fie begiörig mit: dem Käfe-eflen in der Ginbildung, fie ent 
Anden aus deu’ beften. Befbandtheilen: deffelben, während fie: duch 
aus Eyern ‚von gemeinen Mucken kommen. Betrachtet man dieſe 
Made mit: einem Vergroͤßerungsglaſe, ſo zaͤhlt man. an ihr 
mit: dem Kopfe 12 Ringel! Die Haut iſt ſo veſt wie Pergament, 
und .berfiet :bahen: nicht. deicht: . Am::Kopfe: ftehen zwey Furze 
Kühlhörner: und zwey hornige Häldgen als Kiefer. Die Luft⸗ 
söbren fieht: mai dunch ‚den Leib! Hindurch ſchimmern. Hinter 
dem erſten :Halgringek ragen zwey Büftsöhlen wie. Hoͤrnchen her⸗ 

Okens allg. Naturg. V. 51 | 
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ons und ebenfo hinter dem unriepten Ringel. Melannslich thun 
dieſe Maden große Sprünge. . Dazu flellt fir ſich auf dad hintere 
Ringel, melde in 2 Warzen endet, biegt ben Kopf zum 
Schwanze und faßt denfelben mis den beiden Mundhäbchen, zieht 
dann. den Kreis in eine Jängliche Form zufammen und laͤßt plötz⸗ 
kih pom Gchmanze los, wodurch ber Kopf auf. den Käs oder 
auf Holz fchlägt und fo den Beib in die Hüöhe ſchnelſt. Kine 
Made, -die nur ein Wiertelöznll lang iſt, ſpringt auf dieſe Weiſe 
6 Zoll bad. Am heſten ficht man dieſe Bewegungen, wenn man 
fie in einen Zrunfen Waffen thut, wo. fig Die Kreisſorm annimmt, 
aber nicht hesausfpzingen kann. In füßem- Waller leben fig 
6 bis 7 Tage. Der Kopf iſt weich und bat Beine Augen, Mit 
den nach unsen gehogenen Kiefern Tonnen fie geben wie mit Gü- 
Ben, den Kaͤs anshöhlen und freffen wie mit Zähnen, endlich das 
Schwanzringel anfaffen und ſchnellen wie mit Klauen. Sie find 
hinten an. zwey anbere Hornſtüͤcke angelenkt, alſo völlig wir 
Dberkiefen Der Darm ift vom Fettkoͤrner umbällt, viel künger 
als der Leih und bat die gemähnlichen A Gallen⸗ und 2 Speichel» 
gefäße, Dex Nernenftrang.bat außer dem Gehirn 12 fehr-dicht an 
einander Hiegende Knoten. Bon Everſlöcken ift noch nichts zu 
entdecken, mie. bey allen Staupen, - Bor: Zeiten bat. man⸗gemeynt, 
dieſe Naben entfländen non. ſelbſt Aurch die Fäulpiß im Kaͤſe; 
es iſt aber vielleicht umgekebrt; fie verbroͤſeln den Käs, begeifern 
und verunreinigen ihn: mit ihrem Kath, wodurnch die Faͤulniß erſt 
hervorgebracht wird, beſonders wenn zugleich mebtere Maden 
darinn ſterben, was nicht ſelten geſchieht, indem fie oft, von klei⸗ 
nen Schlupfwefnen,. welche ihre Ever hinein legen, angeftochen 
werden, Bor der Verpuppung Brischen fir aus dem Kaͤſe her⸗ 
aus, ſchnellen hin. und wieder umher, verlieren nach 3 bis &. Tas 
gen. ihre Bewagung, werden fleif; hack, um: bie Hälfte Hürzer und 
ſaſt mennigrotb, ohne ſich zu: häuten, . In Digfen vertrockneten 
Madenhaut liegt nun die, Pappe: mit. deutlichen Gliedmaaßen und 
fo weich wie geronnene Milde. Nach 40 bis: 12 Tagen ſtreift 
bie Puppe auch ihre: Haut. ab, und die Fliege ſchlüͤpft herans, 
reibt ſodann mit den. Verderfüßen. den Kopf, mit dem hintern 
bie nach zuſammengefalteten: Flugel, vuht sine Jeit lnng, ſpannt 
dann die Fluͤgel: Auͤtzlich und; indem Ge: die Bufträhren, welche 


\ 


neben bei Blntgefäßen. henlaufen, ol Luſe⸗ Dh. Darnach 
trocknen die Blutgefäße in den Flügeln ein. Die Fiege iſt 


nicht viel größer als eine Ameiſe, Forum 2 Linien lang, braun 


mit einem ſchwarzen Längsband ‚auf dem Kopfe und drey Neben⸗ 
augen. Der Hals iſt dunkelbraun und glaͤnzend mie ein Epiegel. 
Die Flügel find laͤnger und decken den Leib. Schneidet man ihnen 
die zwey Fußklauen ab, fo koͤnnen fie zwar noch geben... (aber 
nit mehr am Glafe hinauflaufen. .Yeder Everſtock theilt ſich 
in 32 Röhren, worinn je 4 Eyer unglkihen Bräße, mitbin im 
Ganzen 256. Die Fliegen haben ein zähes Leben und haſſen ſich 
im Waſſer nicht Leicht. erſtufen; bt man fie Wie-todt wirder an 
die Sonne, fo fliegen: fie bald davon. und zwar quf zweherley 
Weife, einmal langſam und zegelmäßig, dann wieder hurtig, wie 
tobend und ungeflamm. - Süßen Milchfäs im Waſſer qufge⸗ 
weicht fangen fie geen. Das Weibchen kann dan Dintersbeil Des 


Leibes fehe verlängern und bie Eyer in die ‚tiefen -Wigan deßs 
Kaͤſes legen. Smammerdamm ©. 276. Z. 4858. 


8) Endlich Tonnen Mucenlarven in ben. Samen; verſchie⸗ 
dener Pflanzen ſelbſt vor. 

Die Samenmuden (Tephritis) ſeben gub wie die Eitw 
benfliegen, find aber Heiner, haben zierlich gefleckte Fluͤgel, ‚einen 
zurückgezoganen Rüffel mit. langen -Sreßfpiben und drey Rebeme 
augen; der Hinterleib ded Weibchens endigt in eine lange. boruige 
Legröhre, wodurch die Eyer meiflens in die Köpfe der zufamungue 
gefeßsten. Bluͤthen, wie der Ketten, Difteln, des. eomenzabnd, des 
Wolverleis u.f.w. gelegt werden, 

‚ a) Die Slettenmude (T. solstitialis) ift eine br artige 
Bliege von ber Größe der Heimen. Stubenfliege, grünlichgelb mit 


goldig grünen Mugen, auf der Bruft ein hellbrauner Bleden, auf 


dem Sinterleibe ſchwarze Düpfel und auf den Flügeln 4 braune 
Querbinden; in der Witte ded äußern Nandes ein feifed Haar, 
wie bey mehreren andern, Die Legröhre iſt ochergelb, bornig und 
enthält noch zwegy Stüde, wovon bad erſte häutig, das zweyte 
bart ift, und die, wie die Schieber eines Fernrohrs, beweglich 
find. - Der Hinterleib des Maͤnnchens if abgerundet, und daB 
letzte Ringel zweynak größer ald das vorbeigehende. Sie 


ſchmaͤrmen fehr lebhaft und hurtig um bie Be berum. 
1 


F 
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Vrfeti: ſich aber; doch megen ihrer großen Menge Leicht. fangenz 
fie feben ſich auf.die Blumen, kriechen umber, und halten die 
Flügel ausgebreitet in ſchwankendem Fluge. Die Maden eben 
im: Auguſt in den Samenkörnern der Kletten; diefe Körner find 


‚ angefchwellen md ganz außgefreffen; die Maden find oval, blaß⸗ 
gelb, binten abgeflust, mit einem ochergelben Flecken und zwey 


vraunen Luftldchern, vorn fpipig und weich mit Häkchen, wie 
ben den Miniermaden. Sie verpuppen ſich in den Körnern felbft, 
Aberwintern darinn und fliegen erſt im Jun aus, De Beer VI. 
© 21. T. 2. F. 6—16. 

- Bd) In dem Samen des Ldwenzabns und aud). der. Kletten fins 
von. fi ganz ähnliche (T. leontodeontis) mit grünen Augen und 
ſchwarz gefprengelten Flügeln. Wenn.man bergleichen Blumen 


im Auguſt fammelt und trodnet, fo fliegen oft viele Hunderte 


aus und ſetzen fih an die Fenſter. "Die. Puppen liegen neben 
ben angefseffenen Körnern. Gie überwintern mithin nit. De 
Bea. ©. 24..%. 2. F. 17, 18. 

> 6). In Gallen-ari den Zweigen der-Difteln feben ähnliche weiße 
garen, woraus die Gallenmuden (T. cardui) Fommen, 
welche den vorigen gleich gebaut find. 
"Die knolligen Auswüchfe der Pflanzen, welche man Gallen 
vder Salläpfel nenne, werden von Larven fehr verfchiedener Infecten 
hervorgebracht... In den Pflangenblafen wohnen Blattläufe, Lars 
ven von Rüffelfäfern, GSchmetterlingen, Muden u.. dergl. Die 


Ballen find zwar auch blafenförmige Erweiterungen, deren 


Wände aber fehr dick und faftreich find, und bey der Vertrock⸗ 
hung verbolzen. E8 gibt Gallen mit einer einzigen Höhle, wor⸗ 
inn bald eine, bald mehrere Larven zugleich wohnen; andere be 
fteben aus mehreren Zellen, durch Sceidemände von einander 
gefchieden, und in jeder Zelle Lebt nur eine einzige .Larve.. Die 
meiften Gallen fommen an den Eichen vor, und werden von Feis 
nen Welpen hervorgebracht. Eine Diftel, an welcher fi) bäufig 
vpielzellige Ballen finden, hat den Namen Hemorrboidaldiftel erhals 
ten, weil diefe Knollen Aehnlichfeit mit den Blutaderfnoten haben 
und fir ein Heilmittel dagegen gehalten werden. Sie werden fo 
aroß wie eine Nuß, und e8 fliehen bisweilen 2 bis 3 binter ein⸗ 
ander und find faft holzartig. Beym Querſchnitt bemerkt man 


Ri 
4 bis 5. Zellen, und in jeder. eine Weißliche Made, ver: mit 
2 Hakchen wie die des Bilſenkrauts. Am Ende des Auguſis 
trifft man. braune Tonnen an; deſſen ungeachtet: gebt es noch Ma⸗ 
den bis zum Jänner. Hält'man ſie im Zimmer, fo: fliegen die 
artigen Mucken ſelbſt im Winter: aus, mit / einem Sehr. hübſchen 
dunkelbraunen Zickzackband, faſt in der E::ftaltı'gined W, auf. den 
weißen. Zlügeln, welche fo getragen werden, daß ihre untern 
Ränder fich bey der. Verlängerung: fchneiden würden. Dex Leib 
it länglich und bat faft die Geftalt einer Schlupfweſpe, ſchoͤn 
ſchwarz mit zwey “Titronengelben.: Streifen 'an: den: Seiten, : und 
zwey ſo gelben Fleden hinten auf? dem Nüden der. Bruſt, dad 
Geficht. weiß, die Fühlhörner gelb und. die Füße: braun. Dus 
Weibchoen hat eine hornige Legröhre, aus welcher noch zwey an⸗ 
dere Möhren. geſchoben werden Können, wovon bie ledte platt, iſt 
wie seine ’Zanjefte. .&o leicht das Durchbrechen/ der: Tonne den 
Stiege. wird; fu ſchwer wird e8 ihnen, aussdenholgigen Anſchwel- 
langen’ zu kommen. Siechat immer einige Sofern zu heben oder 
su zerreißen, und dazu. ſteht ihr nichts Yu: Gebothe als das Aufs 
bläben: der Stirn, ‚wie ben der Schmeißfliege. Sind die Zaferm 
getrocknet, was befonder& bey denen geſchieht, welche man zu 
Haufe beobachtet, fo bleiben. dit Fliegen meiſt ſtecken; im Geld: 
aber bleiben fie durch Regen und Thau weich, vermittern zur, 

Haͤlfte, und. fü gelingt es den Fliegen leichter henawdzulonmen. - 
Reaumur IH. 2. ©. 235. T. 4. d- ih: x 45. 5. 12 x6. 


IV. 2. S. 68. T. 24. F. 17... 09: a 
Bes Die: kuam emartigen.rodtr. Botinuden; Bau 
Bötfen genannt, ' .. mn ihm 


gleichen nd Geſtalt, Farbung uud: Bebaerum Bienen; Pos 
miln and Weſpen, und. haben: 4 Barflen : im "Nägel. Sie ents 
wirkeln Sich: midi Latvon, Die in Miſt, Wurzeltknollen, in Waſſer 
und ven:ehdern Latven als Schmarotzer lebeny die Fliegen das 
gegen ſchwchen. an Blumen, und: fangen. deren Ba TORE 

a (MBalfarı Chhlfeni. :-. :; N ' 

dä gib Muden, welche ganz: außfchen: wie Bienen, andere 
wie Huntiheln,iandere awie Weſpen und⸗ Horniffen;”fo daß diejeni⸗ 
agent, elche fie; nicht Betinem; ſich vAr ihnen fürchten, und es nicht 
ungen. fir: milk: der Hand zu fangeanz Ihr Leib iſt aber immer 


Awaattudker ab? den der Bienen. Die Flaͤgel decken füh nicht 
Auf dem Hinterleide, . Treibt man den Näffel hervor, ſo erheben 
fü die Stachteln von ſelbſt über bie. Mirme,. und zwar ihrer 6 an 
der Babl, waͤhrend bey der blauen Fleiſchfliege fi nur 2 zeigen. 
Bears Idegt eine buite Borſte md. darunter ber dinme Stachels 
dee 4zandetn legenlpaarweiſt zur Seite am hintern Rürffellüd; 
wauielen währſcheintich nur die geſpaltenen Freßſpitzen vor, 
se ch ſonſt Feine ſnden. Reanmur. 4 ©. 285. zaf. 17. 
Big! It. we J 

Sie ſchwaͤrmen · aber ni beſonders im Herbfie, mit. lautem 
Sefuiue um. die: Blumen ‚' vorgüglich. bie Afterny. herum. : Die 
Woden.teben im Waſſer, uud fohe Häufig in dem der Abtritte, 
daber ‚man fie add) Schweindmaden genannt bat... Sie haben 
einen. ſehr Jagen Schwanz, daher man fie auch Rattenfchwanzs 
maden mehnt.. Stefind vorn ziemlich dick, laͤnglich, etwa 8 Li⸗ 
nlen Han ‚und haben einen. fadenformigen Schwanz, der faſt 
asch einnnalujo langẽals der Leib a. Sic haben 7 Paar. heutige 
At wit Haͤrchen .äm: Ende, faſt wie bie dee Raupen. Das 
fe Maar Itehn dicht Hinter. dem Kopfe / dns lebte am Yufang de 
@xhwanzes;, und Können willäkhkinhizuuhdigezugen: werben. ; Hat 
man iger Ahlammiges und ſtinkendes Waſſer ſtehen, fo. kann 
mim Bild einige Hundert dergleichen: Latven darinn 'haden. Sie 
ſchwonmien adacinn herum und kriechen an den Waͤnden binauf. 
Seht das Wahlen nur etwa 2 Zoll hoch Uber denſelben, fo legen 
fie fi) auf den Boden und ſuchen nit bem Schwanz Iie Ohers 
ffäche des Wafetd zw’ errtichen. Giet oman. urehr Waſſer dazu, 
fo verlängern ſie denſelben immer mehr, und das kann man: auf 
BUCH tweiben; Yteigsies Bögen, fo Becſaſſen ſte den: Boben und 
ſcchwebernr inidun Witte ober kriechrn an der Band Feramf. : Die 
Hat ifkiweißi and: Burähfchäinendg: man „ftehe daher,, daß der 
Schwarzilinsig Möhren beſteht, BER ſih quoſchleben Blnmen; wie 
bey einem Zrakdhey ia rief ehe einer Merige ins 
gel, wie der Leib. Die dünnere iſt braͤum ſchiebt Tich heraus 
und wixdı guglichiblnner,mmesuin Bike. Wie: Tide übekhaupt 
ie ee Moßhaur.n Reihat am. Endertzwey? Athembocher von 
gd Haareanumgebenin wandte aut deriu Dbenflähe: bot: Waſſſers 
hie; EB. INnfei ‚Bayucausrbgwe.Beite a vicke, atluowriße Duft⸗ 


tobren, weit einem docnigen Spfraͤlfuben, wodurch die Verlänges 


sung geſchieht, indem die Made fie zufammendrüdt und die Luft 
hi den Schwänz'teibk Der Hopf int wei mild kann feiie Ges 
flalt verändern, ‚hat zweh fleiſchige Hoͤrnchen und darunter den 
Bünd.‘ Ber After liegt zwiſchen dem hintern Fußpaar von 
einem Dutz end fabenfoͤrmiger Anhaͤngiſel umgeben, die-umn. Waſfer 
ſchweben, aber nn bervortreleil · wenn, bie Made: ſich enileert. 
‚Man Fann ſie init fällen: Blaͤttern; Btoͤb u. berät. ‚ih: übrigens 
- söinem Waſſer, etnahren; auch findet man fl nicht bloß ind 

Vaſſer der Aptritte, ſondern auch in gewöhnlichen Sümpfeh. " 
"Sie: nam et Shindten md ver Beufenflagen verpmpren 

Pr im: Baer ſelbſtz Diefe Wer derlaſſen es, friechen Aonafamn, 


ad vom Schwanze ſehr gehindert, auf dee Erdefort / : werben. 


Ban und: ſchinubig, kriechen balb Yinkin und verpuppen. fl} 
unser. ihrer eigenen Haut: Der Kopfrdet Pappe bekdnimt nach 
38° Stunden A: harte,” bohle Hörner} Binieri Yang) Schrtt- Ted 
Athem holen, und die Eigentlich an der Ställe ſteben, wo beb andern 
Larden Sie ufabgr liegen. Die zwey Hrößern Hbener find 
Berlängerungen vor Sufiblafen / welche darunter im Halfe liegen, 
ein Beweis, daß. die Yappen Athem holen muͤſſen, obſchon ſte 
nicht méhr freſſen koͤnnen. Nach 24 Stunden eikennt man üin 
Der: Pupde ſchon alle Theile der kimftigen Fliege, welche nach 
10 Tagen fertig iſt und die vordern Ringel abſptengt, wobes 


and) die zwey Luffblaſen in der Puppenhuͤlſe zurleckbleiben. Das 


Sonderbarſte hiebey iſt, DAB Heinicht;,: wie ndrete,numnat Dem 
Köpfe, fonberit mit dem GHinkerleibe voran herauſkriechen; und 
ſich mithin in der Hülſe umkehren: Wenn die Fliegen legen 
wollen, fo fiitgen ſie um das Waſſerbecken herum und endlich 
binein, beſchrecden Kreiſe anf der Oberfläche und berihrein dus 
Woſſer mit Din Fußen, ſeßenoſſch dannn an: bie inſterr Wund; 
verlaͤngern den. Binterldb:: und reiben denfelben am bie Wanb; 
dann fliegen fie an eine andere Stelle und: machen es: ebrnſot 


Siht man nach, To findet man \ibesall gegen 20 Eyf'ı bis 2 


ER aber ae Im Herbſte finder tar oft dergleichen 


Maden In: Waſſer, wehhes in bobken Bäumen ftehen GEHEN. 


Ben iſt. Neaumtiie IV. 2. S. 408 U 30-55: : 2 


Es ‚gibt- serfhhebeng, Baden, Die auf. Nonenſcharaniaeven 
enifehen. 

4) Diejenigen, weiche. au. Heinen Weſſermaden in. Gia 
fen init. ſchwarzem Schlamm und medarigen Laub ‚enifleben, hei⸗ 
fen graue Bienen Myuden Flophilus nemarım). , Die 
Mucke gehört, zu. den Hleinfken: ihnes Geſchlechts, bat..einen kurz⸗ 
bebaarten, graylichen Hal, ſammetſchwarze Leibpöriuggl,. auf dem 
vordern jederſeits einen blaßgelben Fleden and einen gelblichweißen 
Querſaum an. ben, drey folgenben,. Regummus IV. Re "Top a 
dig. 8 DA En Er Zn } Pa ». Weit BIN. sh, ‘ 

2) Diejenigen, deren darven im Waſſer der Abteitte lebe 
und zur Verpuppung berausfriechen, heißen braune. @E..pprci- 
nas' s. tenax); fie ſind groͤßer, auf dem Halſen rothhtaun, am 
Rande der glänzenden, Leibeſsringel dunkelbraun behagrt, umiem 
beller- gefärbt. : Reaumug IV, 4. ©. 245. T. 20: 7. Die 
Fliege iſt in. der, Sröße-umd- in der Faͤrbung den Bienendronen 
fo ähnlich, daß felbft bes Natusforfher Goedaert fie bafür ans 
gefeben bat (Ins. 1. t. 2.). Die großen ;echergelben- Sledlen an 
den Bauchfeiten ändern ab, einige baben A, andere nur 2, andere 
gar ‚feine. Sie geben gern nnd ben Blumen, heben aber. einen 
fo: ühlen Geruch, daß er lang an den Fingern Echt. De Gexr 
V.S. 46. Smwammerdamm Xaf.. 58. ‚Fig: 9,0. Man: bak 
won den ‘Larven: Diefer. Fliege allerley Wundendinge:arzählt, und 
darauf felnft die Benennung gegründet Sie" ſollen nehmlich in. 
bed: Pappen' der Buchbinder ben. und unbeſchädigt bieiben, 
wenn gleich - Diefelben ‚mit dem Schlaͤgel gefchlagen oder gepreft 
werden: Selb, .Linne fagt: vor ihr s- vix. prelo destruenda. 
Das iſt aber Alles nichts andenres als die Foalge der ſchlachten 
Ueberſetzung xiner! Stelle aus Geaffriah Antectes I, p. 520.) 
mo; es beißt; daß ſich die Made auch in des flüͤſſigen Papiet⸗ 
maſſe den Papieemuͤhlen finde und dafſelbſt; unverſebrt hleibe, obs 
ſchon die Stamnfen beſtandig meva und die: Maſſe fast. ben 
Würmern. herumtreibt. w 
... x +8 Die gelbe (E. pendulus), ſiebt in der Gezs⸗ reifen 

ben beiden vorigen. und laͤßt Ger woht von einer Biene unter⸗ 
ſcheidenz ‚guſ einem gelben, ‚Örund: läuft. ein... breiter. ſchwarzer 
Streif vom erſten Leibeſsringel bis zum lepten.. mon melden 


wiader ſchuyarze Seitenflecken abgeben. Auch der Dale: if’ ſchwarz 
mit A gelben Laͤngsſtrichen. Mer: Hinterleib iſtigenz flach, fo 
daß die Müdlenn and Boeuch⸗Flaͤche: ſich faſte berühren, als wenn 
keine tingemeide: darinn waͤren/dit Fuͤße gelb und ſchwarz O0 
ſſedt; ↄdie, Beſden u hintern Schienubeine wendedi Man rrifft sie 
in ale Baärten; beſtarders Fe Auguſt; unds oft ned, im fpaͤten 
Herbſt hanfig ans We Fliegen ſehre langſam amd eſſen ſich Jeichk 
ſfangen. Die: geſchwaͤnzten Maden ſindet / man beſonder 8haͤufig 
in: pen: Gaxtenfaͤfftru in Allinewn Weſſer, VD Geer — Te 
Geil. AV: % 44. Roanmat: IV; S. Alıı GR. 1 
Hab, Biattland Mer lSpaphasyen ua 33 nich 34 
Belanntlich find eine Menge Pftanzan, Inahlı&träuder: zalt 
Blume, var Blattitıien beitedtsaund: Diele :mürden Sch tm — **— 
Zeit ſo mermahren, daß tjene alles zu Grunde geben müßten, wenn 
66 nicht: andere Inſecten sgähe, Alır melche bier Mlattkäuſe cine an⸗ 
genebme peiſe iſind. Es) gib dreyerley Blaianätinfier :Diie 
Bervan. der ainen baban- Fuͤe und nerwnndehm ch in Marien-— 
läfer, oder, ön Fliegen wir ihäntigen: Flügeln, welche zur Dunft 
der Meaffenfungfarn ‚gehören; andere: find. fußloſq Maden und vers ' 
| wandeln ſich; in Tonnenpuppen,t woraus Murten kommen, ziem⸗ 
lich wie, die Stubenfliege, 2Die sIehtern hat ſchon Goedaerx ype 
anderthalbhandare‘ Jabren brobachtet. Wie- bie: Schmeiß⸗ und, 
Kaͤſe⸗Fliegen ihre Eben: auf Bleifch oder Käß legen, ‘fo ſuchen 
dieſe die Zweige mit Blottlaͤuſen auf, mo. die, Mader zeichlirhe, 
Rabrung an den flüͤgelloſen Vlattlaͤuſen finden; welche ſich ganz 
ee außfaugen keflen:, Ausgemachſen find dieſe Made gegen 
Die Nagztlauſe gwdßer-alß; ein. Loͤwe jm Vergleich mit den Heine 
Ren miansfıgigeim hiergarfungenz.fig Hnd wahl, einen Zell lang, 
können ſich qber bedeutend serlängeen oder weskürgen, ven 
ſpißt, bike Did, und ‚breik ever oe ,? Kr 
+ +. Bie find ſehr verſchieden gefärbt, Piejenigen,, welche unter Y 
Blaktiäyfen detz Hollundert und Beiäplafte Icben, find grün mat einya 
Gelben oder weihen Streifen auf dem Müden.: Die auf Stachal,⸗ 
heerſtauden find. weißlich : mit: eingm gelblichen Stzeilenz: ‚Riem 
. den: Bwerfchenbäumen .- find bellgelb: : mit, eipgmy-ihrpaszen.,, und 
worn.buaynen Streifen, und fahen. daher fehr aerlich "gußs. daher 
man fie auch für Raupen, angeſehen, hat. Dex, Kopf. if ‚aber 
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und werden:zu Heinen wöthlihen Mucken mit grünen Augen und 
braun gefledten: und -gebänderten Fluͤgeln. Die meiften Puppen 
find: braun, dieſe aber blaßgeb, De Geer © 25. Reaw 
mur II,:&, 510. T. 38. d. 4728.: ‚Redi Op. p. 157. Gen. 
nag· u 

‚Redi hat die Entwidelung des ſogenannten airſchenwurms 
in eine Mucke zuerſt beobachtet, umſtändlich beſchrieben und ab⸗ 
gebildet: (Opuscula I: 12. Anist. 1686. p. 13 -61), in der 
neuern Zeit Joh. Flad', :in'den Berbandlungen der - Eur 
pfälzer Academie. 1777. Man, findet. die. Maden in den meis 
flen Füßen Kirſchen, befondexd: groß wenn: fie überzeitig find, und 
zwar vorzüglich in den fpäterny- nehmlich: im July und Auguſt, 
nicht aber in den ‚frübern oder. fogenannten Mapkisfhen, und 
noch weniger in den Waldkirſchen, fenen es ſchwarze oder rothe, 
wad wirklich unbegreiflich if. Manchmal, jedorh ſehr felten, 
wohnen fie in. den: fauern, aber nur in denen mit blutrothem 
Saft. ader - in.den. Weichfeln, .nie in den Amarellen, welche ein 
weißes, faferiges Fleiſch haben; und hellroth find. Gegen das 
Ende des Auguſts findet man, wahrſcheinlich weil.e8 nicht mehr 
vaele Kirſchen gibt, felten eine Kirſche, befonderd ‚eine fchwarze, 
welche fich nicht gang: weich ober fchmotterig, wie man ed nennt; 
auflihlen ‚ließe sı.Diefe, enthalten gewoͤhnlich eine fahr große weiße 
Made, welche das Fleiſch ſchon fo. außgefreffen. bat, daß die 
Kirſche faſt ſaul und mit Unrath angefüllt iſt. Da man in der 
Kirſche kein Lochiund: keine Narhe wahrnimmt, fo bat man ſich 
gemundert;; wie die Made hineinkomme, und in: frühern Zeiten 
gegiambt;;; fle )emſtaͤnden "duch Faͤulniß der -überreifen Kirſchen. 
Ban findet: aber: gewoͤholich die Made in der Naͤhr desStiels, 
uud es iſti daber wahrſcheinlich, daß die Kleine Wauubde, welche 
der Legftachel gemacht hat, wieder fo vernarbt iſt, daß man nichte 
Haven: wahrnehmen kann. In der Regel iſt nur eine : Made 
darinn; man bat jedody auch fehon zwey gefunden. Anfangs ift 
fiestaum ſichtbar, bat :jedoch unter dem Bergrößerungsglad eine 
ſchwarze Spipt ‚melde fir hin und: her bewegt. . Ausgewachſen 
iſteſie bekamtlichn groß genug, daß man ihre 42 Leibesringel 
deutlich: unterſcheiden kann; and. ſiebt man. die Bewegung des 
Darmoanalb.n Phiſchon die Zuͤße fehlen: ſo wendet ſie; ſich doch 


im, wenn man fie auf den Rucken legt, und bewegt ſich won 
waͤrts, indem der Leib einen Bogen -bildet und zuerſt das hintere 
Ringel als Stüpe braucht, als dann das vorletzte Km. bis zum 


Kopf, was übrigens ſehr ſchnell geſchieht. Sie verpuppt ſich in 


ihrer eigenen Haut, bohrt ſich dazu neben dem’ Stiel heraus und 
kriecht in die: Erde, wo die- Tonne Irgendwo fo veft anklebt, dag 
man fie ohne Verlegung nicht-abteißen kann. Dieſe iſt fchwefels 
gelb, oval, kaum 1), Linien lahg und eine die, und dauert über 
10 Momäte Fang, nebmlich rom legten Juny bis: zur Witte Map; 
ohne alle Bewegung. Die liege: Öffnet ſie dann ſpaltfoͤrmig 
dur) die 4 vordern Ringel, nicht den Fugen nach, wie. die 
Schmeißfliege,-und fliegt heraus. Etgreift man fie ehe die Flüs 
gel entfalter find, fo büpft fie wie ein Flob, fliegt aber nach Ders 
fauf einiger. Stunden: davon, und legt dann ſchon nach '5 -biß 6 
Tagen in die Kisfchen ibre Eyer, und ſtirbt bald darauf; man 
kann fie jedoch mit verbünnten Zuderwaffer 5-4 Wochen Tang 
Jebendig erhalten. Sie: hat dad: Ausſehen der Heinen Stubens 


fliegen ,- die Zärbung aber 'der andern’ Pflanzenmucken, iſt etwa 


2 Linien lang, eine dick, ganz ſchwurz, mit. einem gelben Flecken 
hinten anf dem Halſe. Die ziemlich breiten Fluͤgel find kurz be⸗ 
haart, mis der Leib, und laͤnger als derſelbe, mit. 4 dunkeln 
Querbaͤndern. (ota acad. palatinae I paB- 106 tab. 6; 
fig. 1--10.) : Pe 2 ya 

7) Biel aaalien damit Haben‘ die J— ef lie gen n 
(T. putris). 

Sy gemein : ‚auch ber fogenannte Kaͤfowurm oder die Käfer 
made ift;:fo gibt: es doch viele, die fie" nicht Bennen, viele die ein 
fo. ekelhaftes Shier nicht gern ſehen, und dagegen "wieder viele, 
die fie begiörig mit dem Käfe eſſen Hm’ der @inbildung, fie ent 
fläuden aus den: beflen: Beſtandtheilen deſſelben, während fie: duch 
aus Eyern ‚von: gemeiiien Mucken kvmmen. Betrachtet. man diefe 


Made mit: eiriem: Bergrößeuungdgtafe ‚- o.:zäbtt.ıınan. an’ ihr 


mit: dem Köpfe 42x: Ringel. Die Haut iſt ſo veſt wie Pergament, 
und berſſtet idaher richt. deicht. Am::Kopfe: ſtehen zwey kurze 
Fuͤhlhorner· und: zwey hornige Häkchen als Kiefer. Die Luft⸗ 
röhren fiebt: man durch den Leib! dindurch ſchimmern. Hinter 


Okens allg. Naturg. V. 


dem erſten Hahringel ragen zwey Luftroͤhren pie. dago uns 


v 


soe und ebenſe hinter dem worfehten Ringel. Welannslich thun 
dieſe Maden große Sprünge. . Dazu ſiellt fir ſich auf dat bintese 
Ringel, welches in 2 Warzen endet, biegt ben Kopf zum 
Schwanze und faßt denfelben mit dem beiden Mundhaͤkchen, zieht 
bann den Kreiß in sine längliche Form zuſammen und läfit plögr 
kb rom Schwanze los, wodurch der Kopf auf. den Käs oder 
auf Hol; fehlägt und fo den Leib in die Hoͤbe ſchnelſt. Eine 
Made, die nur ein Viertelszoll lang iſt, faringt auf diefe Weiſe 
6 Zoell bad. Am heſten ficht man dieſe Bewegungen, wenn man 
fie in einen Tropfen Waffen thut, wo fig die Kreisſorm annimmt, 
aber nicht hesaußfpringen Tas. Im füßene Waller leben fie 
6 biß 7 Tage. Des Kopf it weich und bat Beine Augen. Mit 
den nach unsen gebogenen Kiefern können fie geben wie mit Fü⸗ 
fen, den Kaͤs ausboͤhlen und freſſen wie mit Zäbuen, endlich da$ 
Schwanzriugel anfaffen und fchuellen wie mit Klauen. Gie find 
hinten an zmey anders Hornſtücke angelenft, alfo völlig wir 
Oberkiefer. Der Darm. if vom Zettlärner umhüllt, viel känger 
als der Leib und dat die gewöhnlichen 4 Gallen⸗ und 2 Speichel 
gefäße. Der Nervenſtrang bat außer dem Gehirn 12 ſebr dicht an 
einander Hiegende Knoten. Bon Fverſlöcken if noch nichts zu 
entdeden, wie. beiy allen Raupen. - Bor. Zeiten bat. man -gemennt, 
biefe Maden entſtaͤnden non 'felb Lurch bie Faͤulviß im Käfes 
es ift aber vielleicht umgelehrt; fie verbröfeln den Käs, begeifern 
unb verunreinigen ihn mit ihtrem Kath, :mobund die Zanlniß erſt 
bervorgebraht wird, befonder8 wenn zugleih mebrese Maden 
darinn flerben, was nicht felten goſchieht, indem fie oft. von klei⸗ 
nen Gchlupfwefpen, weiche. ihre Ever hinein legen, angeflochen 
werben. Bor der Verpuppung kriechen fie aus dem Käfe ber» 
aus, fipnellen hin und wieder umher, verlieren nad 3 bis &. Ta⸗ 
gen. ihre Bewegung, werden fleif,; bark, um. die Hälfte Hürzer und 
ſaſt mennigrotb, ohne füh. zu; häuten. In dieſer vertrockneten 
Madenhaut liegt nu. die Purne mit: deutlichen Gliedmaaßen und 
fo weich wie geronnene Mildu : Bach. 40 bi 12: Zagen ſtreift 
bie Puppe auc ihre. Haut. db, und die Fliege Ferlüpfki heraus, 
zeiht: fodann mit den. WBeniutfäen. den Kopf, mit dem hintern 
bie nad) zufemmengefalteteni läge}, ruht: eine Seit kang, fpannt 
dann die Flaͤgel: ohlich und, indem Ge: die, Buftzähren,, ‚welche 
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N neben" den Blutgefoͤßen berlaufen, voll 2unfe- DIE. - Darnach 
N frodnen die Blutgefäße in Den Flügeln ain..- Die Fucce .ift 
nicht viel größer ald eine Ameife, Forum 3 Linien lang, broun 
mit einem ſchwarzen Längsband auf dem Kopfe und. drey Rebetz⸗ 
augen. Des Hals ift dunfelbraun und. glänzend. wie. ein Spiegel. 
Die Flügel ſind Fünger und decken den Leib, Schneidet man ihnen 
die zwey Fußflauen ab, fo koͤnner fie zwar noch geben, ‚aber 
nicht mehr am Glafe hinauflaufen. Jeder Everſtock theilt ſich 
in 32 Nöhren, worinn je 4Eyher ungleihen Gtoͤße, mitbin im 
Ganzen 256. Die Fliegen haben ein zaͤhes Leben und haſſen ſch 
im Waſſer nicht Leicht erfüufen ; ſezt man fie wie-todt wicder an 
die Sonne, fo fliegen: fie bald davon. und zwar quf zweherley 
Weiſe, einmal langſam und segelmäßig, dann wieder hurtig, wie 
tobend und wngeflamm. - Süßen Milchkäs ia Waſſer gufger 
weicht fangen fie gen. Das Weibchen kann den ‚Dintertbeil Dei 

Leibes fehe verlängern und Die Eber im bie .tieffien Migan deßs 
Käfed Iegen. Smammerdamm S. 276. 3.45. ra, 

8) Endlich Tomamen Diudenlaren is. den. an; verſhie 
dener Pflanzen ſelbſt vor. 

Die Samenmuden. (Tephritis) ſehen au⸗ wie die Eis 
benfliegen, find aber Heiner, haben zierlich gefledte Klägel, ‚einen 
zuruͤckgezogenen Nuͤſſel mit. langen -Sreßfpiben und drey Neben 
augen; der Hintenleib des Weibchens endigt in eine lange. horuigg 
Legröhre, wodurch die Eyer meiftens in die Köpfe der ufayyungne 
gefeßten. Blüthen, wie des Kletten, Difteln, des Somenzabne, de 
Wolverleis u.f.w. gelegt werden, 

a) Die Flettenmude (T. golstitialis) ift eine ſehr artige 
Bliege von der Größe der Heimen. Stubenfliege, grünlichgelb mit 
goldig grünen Augen, auf ber Bruſt ein hellbrauner Flecken, auf 
dern Hinterleibe ſchwarze Düpfel und auf den Slügeln 4 braune 
Querbinden; in der Mitte bed äußern Randes ein leifed Haas, 
wie bey mehreren andern. Die Legsöhse iſt ochergelb, hornig und 
enthält noch ziweu Stüde, woyon das erſte häutig, daB zwante 
bart ift, und die, wie die Schieber eines Fernrohrs, beweglich 
find. Der Hinterleib des Maͤnnchens if abgerundet, und daB 
leute Ringel zwenmal größer old das vorbeigebende Sie 

ſchwaͤrmen ſehr lobhaft und hurtig um bie Kiettentinh herum 
| 10 


d 


ð04 


aiſſen ſich Aber. doch wegen ihrer großen Menge leicht fangen; 
fie ſehen ſich auf.:die Blumen, kriechen umher, und ‚halten die 
Flügel ausgebreitet in ſchwankendem Fluge. Die Maden leben 
ime Auguſt in den Samenkoͤrnern der Kletten; dieſe Körner find 


angeſchwollen und ganz ausgefreſſen; die Maden find oval, blaß⸗ 


gelb/ hinten abgeflust, mit einem ochergelben Flecken und zwey 
vraunen Luftloͤchern, vorn fpipig und weich mit Hälchen, mie 
beh den Miniermaden. Gie verpuppen ſich in den Körnern felbft, 
Aberwintern darinn und fliegen erſt im Jun aus. De Beer VI. 
* 21. T. 2. F. 6- 416. 

- 5) In dem Samen bed Ldwenzabnz und auch der. Kletten fins 
ven fi ganz ähnliche (T. leontodentis) mit grünen Augen und 
ſchwarz gefprengelten Flügeln. Wenn. man bergleichen Blumen 


: im Auguſt fammelt und trodnet, fo fliegen oft viele Hunderte 


aus und feben fih an die Fenfler. "Die..Puppen liegen neben 
ben angefreffenen Körnern. Gie überwintern mithin nicht. De 
Ger VI. ©. 24..% 2.8 17,48 . 

Ee) In Gallen ati den Zweigen der-Difteln leben ähnliche weiße 
garen. worauß die Gallenmuden (T. cardui) Fommen, 
welche den vorigen gleich gebaut find. 

Die: Enolligen Ausmwüchfe der Pflanzen, welche man Gallen 
der Salläpfel nennt, werden von Larven fehr verfhiedener Infecten 
bervorgebracht. In den Pflangenblafen wohnen Blattläufe, Lars 


ven von NRüffelfäfern, Schmetterlingen, Mucken u.. dergl. Die 
Ballen find zwar auch blafenfärmige Erweiterungen, deren 


Wände aber fehr did und faftreich find, und bey der Vertrock⸗ 
nung verbolgen. Es gibt Gallen mit einer einzigen Höhle, wors 
inn bald eine, bald mehrere Larven zugleich wohnen; andere bes 


Heben aus mehreren Zellen, durch Scheidewände von einander 


gefchieden, und in jeder Zelle Lebt nur eine einzige Larve. Die 
meiften Gallen fommen an den Eichen vor, und werden von Heis 
nen Wefpen hervorgebracht. Eine Diftel, an welcher fi) häufig 
pielzellige Gallen finden, bat den Namen Hemorrhoidalbdiftel erhals 
ten, weil diefe Knollen Aehnlichkeit mit den Blutaderfnoten haben 
und fiir ein Heilmittel dagegen gehalten werden. Sie werden fo 
aroß wie eine Nuß, und ed fleben bisweilen 2 bis 3 hinter eins 


‚ander und find faft holzartig. Beym Querſchnitt bemerkt man 





A bis 5, Zellen, und in jeder. eine Weißliche/ Made, varı: mik 
2 Hakchen wie die des Bilſenkrauts. Am. Ende des Augufk 
trifft man: braune Tonnen an; deſſen ungeachtet: gibt ed. noch Ma⸗ 
den bis zum Jänner: Haͤlt' man ſie ini Zimmer, : foı fliegen Die 
artigen Mucken ſelbſt im Winter: aus, mit ainem fehrhibfhen 
dunkelbraunen Zickzackband, faſt in der Geſtalt; qines W, auf. bau 
weißen. Flũgeln, welche fo getragen werden, daß ihre untern 
Ränder ſich bey der Verluͤngerung fchneiden würden. : Dex Leib 
iſt läänglich und bat faſt die Geſtalt einer Schlupfweſpe, fin 


ſchwarz mit ‚zioey Titsontugelbän) Streifen Yan: ben: Seiten, und. 


zwey fo: gelben. Kleden hinten auf / dem Rücken der Bruſt, dad 
Geſicht. weiß, die Fühlhorner gelb und. die Füße: braun. Duß 
Weibchen hat.eane hornige Legroͤhre, aus welcher noch zwey an⸗ 
dere Möhren. geſchoben werden Können, wovon bie ledte platt; riſt 
wie eine: Lanzette. So leicht dad Durchbrecheti/ der Tonne: den 
Fliege wird ; ſo ſchwer wird es ihnen, aus Ddenhotzigen nſchwel- 
langen’ zw fominen.: Siechat unmet einige Faſern gulhehen oben 
zu zerreißen, und dazu ſtehs ihr nichts Yu: Gebothe als:das Auf⸗ 
dblaͤhen der Stirn, ‚wie ten der Schmeißfliege. Sind die Jaſern 
getrocknet, was beſonders bei. Denen geſchieht, welche man zu 


Hauſe beobachtet, fo bleiben. die Fliegen meiſt ſtecenz im Felde 


aber bleiben fie durch Regen und Thau weich, varwittern zur 


Hälfte, und. ſo gelinge es den Fliegen leichter benamdzulemmen, - 


Redumur U. 2. S. 253. T. Br F. Ir: : 8.45, 25 


w. 2. 8. 68. T. 24. F. 17. ::: 8* Aue EP LE u An “ 
Bi! Die - hm emastigen nahe. Mptimuden; a 
Börfer genännt, : : .. u mens nolöiist on ser 


- gbeicjen ud Geſtalt, Faͤrbung ads Behasrting Bienen; Hama 
metn and: Weſpen, und haben M Barfen im Rüſfſel. Sie ent 
wirkeln ſich aan Latvan, Die in-Mift, Wurzelknollen, in Waſſer 
und vomaundern Latven als Schmarotzer leben die Fliegen das 
gegen chalben um Bluimen und ſaugen deren a J od 

a. MBalfer: CHblfenz! 1. :: . © 1 ' 

en Hi Mucken, welche: anuz: nußfeben ie Bienen, ‚andere 


wie Gumsheln,Tanbere:suidsiäßefpen nad: Xährniffen;"fo-daß. diejenie 


ae, elcho die; nicht Leunen⸗ ſich ehe Shnen fürchten, und⸗es nice 


engen. ir: nik der ihm zu faugen⸗uIhrLeiba iſt aber immer 


iin 


86 
wng vicker al? dee der Bienen. Die:Klägel decken ſich nicht 


Alf ein Hinrterleide. Treibt man den Ruͤſſel hervor, ſo erheben⸗ 


ſich die Stachtlu von ſolbſt über: bie: Mirme,. und zwar ihrer 6 an 
der Babl, waͤhrend bey der blauen! Fleiſchfliege fich nur 2 zeigen. 
Berti Ifegt einebraite Vorſte und. daruntet ber dinme Stachel; 
Bet 4uandetn· liegenlpaatweiſt zur Seite am hintern Nuͤſſelſtuck; 


andiiſtellen wahrſcheintich me. die geſpaltenen Freßſpitzen vor, 
te ſrch — Menden. Rerumun. 4 ©. 285, Sof, 17. _ 


Bot 47. en 24 

2 Sie —— aber and; beſonders dm‘ PR mit. lautem 
Geſumme um die: Blumen,‘ vorzuͤglich die Aflänycherum Die 
Maden. beben im Waſſer, wud ſehr Häufig in. Dem der Abtritte, 


baber man’. fie add) Sthweinämahen. genannt :bat.ı: Sie haben 


einen:fehr Jangen Schwanz, Debde man ſie auch Rattenſchwanz⸗ 
maden melint. Seefind vorn ziemlich dich, laͤnglich, etwa 8 Li⸗ 
nie Hand, und haben; einen. fadenförmigen Schwanz, der faſt 
aoch einnnalufſo ‚lang alt, den Leib aͤſt. GSicchahen 7: Paar bautige 
AU it Haͤrchen m: Ende, faſt wie” die dee Raupen. Das 
orſte Maar Atehn vicht hinter dem Ropfe, dns: letzte am -Yufang des 
Ehwanzeſs, und koͤnnen willlichtlich zuraͤcgezogen werden. Dat 
ir ie Mliamiges und ſtinkendes Waller: ſtehen, fo. kann 
Han vead rinige Hundert dergleichen: Latven darinn haben. Sie 
ſchwcnenten ddacenn cherum und ‚riechen. san. den Wänden hinauf. 
Steht? das Waſſen nur etwa HE hoch Aber denſelben, fo legen 
fie ſich auf den Boden und ſuchen at Ben Schwanz ie Oben 


Hörde des Waſſe id gu trreidgen.n Gicht man. mehr Waſſer dazu, 


fo verlängern fie denſelben immer mehr, und das kann man: auf 
EICH twoibenis gteigenes Böhen, fo Werdaſſen ſte/ den: Boden und 
fſchwebeir ini dbarſMte ober Pridchen‘än “ber Wand feramf. : Die 
Hant:äfktiwerhliand durchſchanendzi ran sehe: daber, datß der 
Shmarzikihsig Röhren beſtebe, DEE Mh auoſchleben Tlamem, wie 
bey einem Gedheyı dia Bufareiibefluht nnd men: Mertge Rin⸗ 
gel, wie der Leib. Die dünnere iſt bad) ſchiebt Ath heraus 
umb wirdi gugkichielnner,imnieruin, Wien, | Mie: Tide’ Hbetbaupt 
rer er NE: Reihat nm. Andentzwey Mrhertsbicher,. von 
Sd Haarea umgobenin wendit fie dui DussDbenflirhe: Deit: Maſſers 
himge; 28. lamfon Hayuikusrbgwe feige Stile, Inlinkinriße uft⸗ 


mal. — — — — — 
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tobren, mit einem Yornigen Bsptvdtfußen, wodurch Die Verlänges 
sung gefchieht, indem die Made fie zufammendrüdt und dit Lüft 
hi den Schwunz'treibk Der Hopf iſt weich aid kann ſeine Ges 
fralt verändern, bat zwetz fleiſchige Hoͤrnchen und darunter den 
Mund.“ Der After liegt zwiſchen dem hintern Fußpaar von 
einem Dutz end fabehfdeiniger Anbaͤntiſel umgeben, die im Waſfer 
ſchweben, abet: nurherbortreleil: wenn, bie Made ſich eiitléert. 


, Man Bann -fle init fällen: Blaͤttern; Btoͤb u. bergt. ‚il Aabrigens 


 sdinem Waſſer, etndbhren; Auch“ findet man fle nicht bloß ind 
Waſſer ber Abtritte, fondern aud in gewöbnlichen Sumpofen. 


"Die. Maren. vd Bänden Bei ver Waferfgen derpuppen: 
na un: Waſſeri ſclbſtz dieſe über derlaiſſen 28; Erldchen Tangfant, 
rd vom Schwanze fehr gehindert, auf dee Erde ſert,: werdent 
beãun und: ſchinubig kriechen balb bincin und verdudpen ſich 
uater ihrer eigenen Haut: Dir Kopfidet Puppe bekonimt nach 
55° Stunden 4 harle, boͤhle Hoͤrneb2 Einien lang / womit ſte 
Athem hdolen, und die eigentlich an ber Ställe fkäben, too Veh anbern 
Larben Sie QAuftlbcher liegen. Die zwey größern Hbener. find 
Berlaͤngerungen vor LSufiblaſen / welche darunter im Halfe liegem 
ein Beweis, daß. die Vabpen Abem holen müſſen, öbſchon ſte 
Richt mihr freſſen IHnnen. Nach 24 Stunden erlenmt man IH 
‚Ser: Pupbe ſchon alle Theile dev kümftigen Fliege, welche made 
10 Tagen fertig iſt und die vordern Ringel abſpteigt, wobes 

. and) die zweh Luffblaſen in der Puppenhuͤhße zurkckbleiben. Dous 
Sonderbarfte hiebeh iſt, daß fienicht wie midrete z’ inkkt Se 
Kopfe, ſondern mät dem Hinkerleibe voran herauskrlechen; und 
Rh mithin in der Huülſe mnkehren Wenn die Fliegen legen 
wollen, ſo Mlitgen Nie ınn dad Waſſerbecken herum und endlich 
hinrin, beſchreiden Kreiſe anf der Oberflaͤche und berichte dus 
Woſſer mit den Fuͤßen, ſeden? ſich dannnan die imerr Wund; 
verlaͤngernu ‘den: Himerleibu und teiben binfelden am die Wand; 
dann fliegen fie an eine andere Stelle und: machen es: ebrnſor 
Sieht man nach, To Finder man überall gegen 20 Eyef 4 bis 2 
bee ae Inx Herdſtafinder mie oft dergleichen 
Made: im: Waller, welches in hoben: Baͤumen Regent sÖHH. 
Den iſt. Meaukikis TV. 2, S. 49H 5-53... 09 
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Kr. ‚gibt De Diicin- y —M 
eniehen. 

4) Diejeyigen, welche am tleinem Wafermaden in; ‚Old 
ken wit. ſchwarzem Schlamm und: modoerigen Laub ‚entfliehen, bei⸗ 


fin graue Bienen: Myden:«Blophilus,.nenerın ). Die 


Mucke gehört, zu. den ‚Hleinfken: ibnes-Bieichlchtds; bat, einen kurz⸗ 
bebaarten, graylichen Hals, ſammetſchwarze Reihpriyael,. auf dem 
worbern, jederſeits einen blaßgelben Flecken und einen giblichweigen 
Querſaum an. den; dep. folgenden, Re umur IV, Wü Al 
Big. 8. n.: B 5 win 

2) Diejenigen, deren Raten | im Waſſer der Ahtritte len 
und zur Verpuppung-brraudfrischen, heißen braugcie.dE.'pprei- 
nass. temax) 5 fie ſind größer, auf dem Halſen rothhtaun, am 
Rande der glänzenden, Leibesringel dunkelbraunbehaart, unten 
bellergefaͤrbt. Neayumus IV. 4. ©. 245. T. 20. 8:7." Die 
Fliege iſt in der, Groͤßezund in der Faͤrbung den Bienendronam 
fo ähnlich, daß ſelbſt her Naturforſcher Goedaert ſie dafür anz 
geſehen hat (Ins. I. t. 2.). Die großen ochergelben: Flecken an 
den Bauchſtiten ändern ab, einige haben 4, andere nur 2, andere 
gar keine. Sie geben gern nad den Ulmen, heben aber einen 
ſo uͤhlen Geruch, daß er lang an den --Ziuger: Beh. De Gerz 
V.S. 46. Swammerdamm Taf. 38. Big: 9,.0- Man: haß 
won den Larven dieſer Fliege allerley Wundendinge: arzäbft, und 
drauf ſelhſt die Benennung gegründet. Sieiſollen nehmlich in 


den) Poppen! 'der: Buchbinder leben und unheſchaͤdigt bleiben, 


wenn gleich dieſelben ‚mit. dem Schlaͤgel geſchlagen oder gepreft 
wenden: Sch. Linne ſagt, pon ihr:vix: prelo.:degtruenda. 
Des: iſt aber, Alles: nichts anderes als die Falge Den: ſchlachten 
Ueberſetzung einer Stelle aus Genffr.an -(Imaeetay I, p. 520). 
moi ed heißt; daß ſich die Made auch in der flüffigen Papier⸗ 
maſſe der: Papienmühlen.:finde und dafolbſt; unverſebrt bleibe, ob⸗ 
ſchon die; Stamnfenbeſtaͤndig wirken, und die Maſſe ſaunnt ‚den 
Würmern. benmtwikte: -. sr. 

« »8)ı Die gelbe (E. pendulis). ſebt in der. Größe zwiſchen 


den baiden vorigen. -und daßt liche wodt von einer Biene guters 


ſcheigenzguf einem gelben ‚Brund: laͤnft ein...hreiter,-fhmarzer 
Streif vom. erften -Zeibedringek 538 zum :lepkan.. mom welchem 
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wider: fhmjärge Seitenfindtal abgeben. Auch: der Halb. it: ſchwarz 
mit & gelben. Länpöfeichen, Der Gintesleib ifıganz: flach, ſo 
daß dier Rüdenn ad Boauch⸗Flaͤche: ſich ‚faft-berühren, ald wenn 
feine ‚ingemeibe: drinn waren ; die Füße: gelb und ſchwarz gez 
fleckt; ↄdie Beiden hintern Schieubeine verndeckt. Man trifft fis 
in allenſ Gärten, beisnderd ins -Anguft iumdaraft; ned im fpäten 
Herbſt Banfig: ansı We fliegen ehr :Inhgfam und Heften ſich leicht 
ſangen. Die geſchwaͤnzten Maden findetiiman: beſonder shaͤufig 
in: denGaxtenfaͤſſerne in: atümawen Wagen Def ser 6, 47. 
SFriſch IV; I. Reaumur IV. S. Ale Gr. in 
Hab. Bintttond Mader (@Syaphusfen iu 83 rcnii 
 WBelannthih: find sine Meype, Pftanzan, —— al 
Blume, wan Blattläuken bebechte und: biefe :mürden ſch im korzer 
Zeit fo cwermahren, daßjene alles zu Grunde gaben muſiten, wenu 
es nicht: andere Inſecten gaͤhe, Kür welche die/Nlattthaͤuſe wine an⸗ 
genebme Speiſenſind. SB gibẽgreyerley Blatt lau ice ſſer· Die 
Loarven ber ainen haben Füe und nefwnndehm fie in. Marien- 
kaͤfer, vder, jn Fliegen miteA häutigen Flügeln, webche zur Dunft 
ber. Rofferfengfarn gehören; ‚andere: find. fußloſq Maden und ver⸗ 
wandeln: fis in. Ionnenpuppen,smoraud Murten kommen, ziem⸗ 
Lich, wie die Stubenflieges Die Ieptern hat. (hen Goedaert vpy 
anderthazbhondart Jahızar brobachtet, Wie bie: Schmeißz: und 
Kaͤſe⸗Fliegen ihre: Kuga: auf Fleiſch oder Käßs legen, fo ſuchen, 
dieſe die Zweige mit: Blottläuſen Aauf, mo. die Maden reichliche 
Rabrung an den fluͤgelloſen, Vlattlaͤuſen finden; welche ſich gamz 
geduldig ausſaugen haſſanc, Auſgemachſen ſind digſe Maden gegen 
bie: Nlichtlauſe gudßer- ald,; ein. Loͤwe ig. Vergleich mit den Heine 
flen. migrfüßigem Fbiergattungenz .fig ind wobl einen. Zell lang, 
koͤmen fih.gben bedeutend verlaͤngern oder werkhrien, RER; zugta 
ſpitzt, binten dick und breite ey ein mern 2 na rn 
+. Sie find fehr verfpieden gefächt,, Diejenigen, welche unser den 
Blattlaulen des Hollundertz und Geitſplafß keben, find grün mit cingyan 
gelben oder weihhen Streifen quf dem Rüͤchen. Die.auf Stachel 
heerſtauden find; weißlich mit: einem arlblichen. Stgeifens hie, 
den Zwatſchenbaͤumen ſind beifgelb: mit, eipempfehmargen: ‚ul 
zwed braunen Steuifen, und ſahen daber ‚fehr, aierlich "guds. Daher 
man fie auch. für Raupen. angeſehen, bat. Dex, Kopf, iſt ‚aber 


- 
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nicht hotnig, Fondirm weich. und veraͤndeclich, ohne Augen; mie 
zivey Warzen und einem ibraunen, harten;drevſpitzigen Spieß 
zwiſchen zwey kurzen: Haͤlkchenz auf "dem hintern: Ringel: Tiegen 
zwey Luftlocher in Warzen bitht beyſammen, ind zwey kleinerẽ 
am Halbringel. Die auf den Zueetfchenbäumen:: beſtehen aus u 
Ritrgels,: dee jrdes ein Duhend Dornſpißen zeigt. Mit dem 
hinteren önnen ficfich, wie ein Blutigel, veſthaͤlten, den Leib ſtrekken, 
ſich mit dem Kbpfiveftfogen und. ben Leib nachziehen; auf dieſe 
Weiſe Föonnen fie ſelbſt in einem. Glaſe indie Höhe kriechen⸗ 
Keinem Raubthtere wird kS ſo leicht/ ſeine Beute zu fantgen, wie 
dieſem. Es liegt auf⸗e einem Blathpder Leinein; Stengel veft, 


ganʒů vbn Blattlmſen amayedeh fo: Haß. aß nuch Betiekön Hun⸗ 


dertol ausfangen fünm/ovbne variiert Siells zu tünfen.. Dieſe 
ſcheinen nichts baden gu wiffen; denn ſiekriechen ihm winhe:felten 
Biber den Peib, -LiAd:'68: Tudye nit einen iandern Platbo run es 
Alles um ſtich herum getoͤdtet en Sat man eine ſeichs: Made 
einen -Tagilang fuſten Taffen, fu: fer; Berfich ſogleich veſt, ſtretkt 
fi und. biegt den: Aopf nach: allen Stigen, : und ſobald ſie ind 
Blattlaus fuͤhlt ſticht fe” dieſelbe m, wie mit einer Eubrl, Zieht - 
den Kopferin dent rſtan Ming; daf: div Blartldusidärinn ſteckt, 
wie ein Sidpfel nin "enter Flaſche⸗, "Dann: wird fie aasgefogen, 
den deer Pfeil immer vor⸗underuckntrise ce Re, 
geht. Es witb nicht bloß Fluͤſſiges eingeſogen, ſeondern eint 
gtunliche Mäterke Eyet und Jungeder Blattlaͤuſe. Nach ee 
Minute wird die Blattiaus ald: Kindler ind ode Hulſe Au 
geworfen. und gleich Kine ander angefiüchen,'-fa daß biniten 20 
Minute auch 30 verzehrkeſind, und: in: zwey bis Vrcl'Whinden 
nicht AB:Hundert: Sind fie dagegen micht bungerit, ſo fptelen ſie 
mis eier Blaͤllans 2 bis 3- Minuken. - Man trifft ſie aber falten 
an, ohne daß ihnen eine Blattlauß im Rachen ſtaͤcke may 
bis arg Maden treffen ir 4:Tagen alle Blattläuſe auf;' Welche 
en:  Rkeinberjibetg? 7 BB’ B--BoAF Yang bebedfen:: - Diätfe Bias 
den ⸗drigen ſelbſt in: die Blafen des Laubeẽ, dein ih Blatt 
7auſé iaufhalten, wahrſcheinlich dürq das Loch, aud welchen ſchoi 
Einige: gefegläigft: woaren.! Sie find‘ übrigen® nicht WÄRE 
dr ee Mari findet Muden voh -Berfetben, Sartung chf 
Helluuben⸗ Geidblatt, gwetfchandadmen uf, Aus B°den Ar 
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geden ſte einen Sicktn ſchwaͤrzlichen Saft: Kleine Maden kriechen 
den Blattlaͤuſen auf den Ruͤcken, und fangen fie: auf, während 
diefe davon laufen. Sie verpuppen fich..anf :den :Blästern: gelbfi, 
indem fie ihre Unterſeite mis einem Saft ankleben, Der. aus dem 
Munde kommt. . Die. Puppe hat die Geſtalt cine; Glasthräne, 


iſt 3 bis A Linien lang, vorn dicker als hinten und voll Dorn⸗ 
ſpitzen. Man ſieht durch die: Haut: das Ruüͤckengefüͤß ſchlagen, 
wie bey den Maden. Nah 14 Tagen fliegt die. Mader nus. 

Es iſt merkwürdig, .-wie ſchnelle ſich dieſe Fliegen vergrößern. 


Sie kommen aus der Hülſe ganz klein, und find in: einer: Diem 


telſtunde faſt zehnmal größer, ohne daß ſie etwas gefraſſen haͤb⸗ 


ten, durch Einziehen von Luft. Macht man einen. Stich in den 
Hinterleib, ſo fallen :fie :fogleich zufamımnm; nach and, mach; erden 
fie. ven felbft platt: - Sie mahnen in Geſtalt und Färbung, an. bie 
Weſpen, und Haben einen platten Hinterleibz man fight: fie ge» 
woͤhnlich um Blumen flattenn, und, oft rubig daruher ſchweben. 


en Reel iltiige BD NXG. . R 
Y) Die von den Johannisbeeren,.. Stachelbteren und Bet 


Schafgärbe (8. ribesit), welche don gelblichen Maden, init dußs 


9 “ir na N, 1... X* nd: J. 
geſchweiften Streifen kommit, bat Auf dem Rüden 3-4 ſchwarin 
und gelbe Querſtreifen. Reaumur, Im. 2. ©. 156. Taf. 50. 


Big. 6, 7. T. 31. F. 1. N 
.. F —8 Fe Ir Dr at. . —* X i . 
- Diefe -artigen Fliegen gehören zu den gemeinſten, in. bei 


Gaͤrten auf. den: Blumau n&ieifliigen ſehrn geſchwind, und _ 


fhwärmen ıoft bey hellein Sounenſthein ſo innder Luft; ats -pb::fig 
file flünden,zumellen ganze Minsten: lang; mwobey fie: ihre Flü⸗ 
geh: mitrgevßer Geſchwindigkeit und niit Geſamme bewegem 
Das letztere dauert font;iwerminan auch die Fluͤgelizwiſchen "den 
Fingern :pältz es wird durch Bas: Reiben det Flugelwurzeln om 
den: Seiten ben Brufd vrrurſacht, daher. cd auch: fortdauert, wenn 
die Sliege ruhig auf den Blumen ſitzt. Der Kopf. ift mit beim 
Hals durch eineh ſoridünneniStirll oder Kehle, verhunden, daß 
manihn, Wie due einemn Zanfen; herundrehen Lann; ohne :diß es. 
bar: Fltege ſchadet. : Wie ſtrohgelbe Made init! bene dunkeln Stroif 


ift 6 Linien Yang, verkürzt. ſich aber. vdr. der Verpuppung auß 4a. 


Sie Kegt immer, unter. teimerigählseichen: Blattlaus familie, die 


ihren Feind alcht kennt nid hehe turen deufelbog 


. 
⸗ — 


-— 
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ſlechen and: Gnsfangen MER: "De —8R * a. Taf, VL 
eig: 343. Merian Ink aa 

I" Die: größten Fliegen ( 8. 'pyrastei. sive: röshe) kommen 
von den. grünen Maden mit einem weißen: oder gelblichen Strei⸗ 
fen, vorzuͤglichn auf. Roſenſtöcken.“ Sie ſind von. der Größe der 
Sliubenfliegen, ſchwärzlichbraun mit:2 weißlichen Drondfleden. auf 
jedem Baüchringel, Ree alu mur Mi: 2 6 & 130. D. do. F. 3, 4. 
Br 51: 89.0: ' 

- DIE'3 Paar: weißliche oder. ‚geibe Wondfleiten ur dem plats 
ven. und ſchwarzen Hinterleibe ſtehen mit ber Hoͤdlung nad; dem 
Kopfe zu. Die Augen der Männchen ſind, wie bey den aridern, 
viel groͤßer als dien der Weibchen, deren hüutige Legebhre fie 
uberdieß unterſcheidot. Die graſsgrünen Maden! mit dem weißen 
Ruͤcken ſtrrifen· ſind größer alsi die vorigen, und koͤnnen ſich fehe 
zufammmenziehens': fle haben lan den Seiten iviele kegelformige 
Fleiſchwarzen mit. einer: zweygliederigen Dornſpitze, und koͤnnen 
ſich derfelben zum. Kricchen, bedienenz dazwiſchen ſtehen noch an⸗ 
dere Wargeh,, ‚u jeber Reihe, 7, alſo im Ganzen, 43. Sie lieben 
nur Die Vlatilduſe. ber. Roſen, gibt man ihnen ‚andere, fo ſtechen 

& fie Iwar ‚Ally, “lafen. ſie aber ‚wieder fallen; baben* fie jedoch 

.g 

Bang, (0 "greifen die "Größern ihre eigenen Cameraden an, 
De Geer VI. ©. 9. Taf. 6..Fig 14-21. Friſc XI. 
. 223 Fr 5:2 1 ran Wie, mn 

23 3) Alter den-Fichtenblattläuen findet: an. 5 injen: lange, 
graugebliche Madennvoll weicher Doinſpitzen] auf ben ı7 1hintern 
Ningehr.: je 83ſie / verwandeln ſich im September in ebenfalls9 
dornige Puppen: und flegen. Ende Aprilshaußs. ı Der, Hinterleib 
ft fchrearz; chat ArPaar gelbe ⸗Flecken, unten gelb..mit. 3 (wars 
zen Flechent; die Bruſt erzfarben amd’ ungefleckt. Die meLurven 
freſſen auch die Blattläaͤuſe der Schafgarbe, der Roſen und. Wicken 
(B. pmasfri), De. Geer VI.GubA.7. Kir 
„3 4) Diejenige: Zliege,; weile Aus aoinigen Maden kommt, iſt 
Die kleinſte, aͤberall  Hlangendidpanzy. Eine: ruͤberfirniße⸗ nkar Die 
Rändber des: Himterltitik haben Ahre! nmißlidhe Framgo. Nlaus 
nur. 23: Ha San: a et: 
3): Aus binittlnkißfrefferiden: Larven konmu eine: nn dem vori⸗ 
gen gang: abweichende Made; indein fie in Geſtalt: uud. Beklei⸗ 


* . 
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dung nicht Bienen, fondesn ber Gtubenfliege ähnlich, fe. nicht 
viel größer ald ein Floh, plump umd did, braun amd. ſchwarz 
mit einer buckeligen Bruſt, worauf. rlidmwärtägebogene. Stachels 
haare ftehen; fie.bat 4 ſchwarze Laͤngsſtreifen; auf, dem Hinters 
leib 5 ſchwarze Fleden und eine Menge Dipfel; die Augen zoth, 
die Schwingkolben ſchneeweiß; man nennt fie. 8 udelfliege 
(M. gibbosa). Die: Heinen, ‚grünlichgelben, rungeligen Maden 
finden: fi im July unter den Blattläufen anf den Sahlweiden, 
find voll ſchwarzer Haͤrchem, haben hinten, 2 Athemborner und 
gehen Spannen meſſend, wie Blutegel; die Tonnenyuwppen find 
braunroth und behalten die Athembhoͤrner; nach 14 Tagen ſchlie⸗ 
fen fie aus. Man ſieht dieſe kleinen Fliegen auch. ſehr oft die 
mit Blattlaͤuſen bevölkerten Neſſeln aumſchwaͤrmen. De Geer 
VI. S. 18. T. 2. 1-5 . ln , 

c. Schmaroker-Gölfen.- :. 9— 

1) Die Hornißmucke: € gibt ferner Duden, welche 
durch Größe: und Faͤrbung wie: die, Horniſſen ausſehen, und beym 
Fliegen ein Ähnliches, Geſuwme berporbringen (Volucella ina- 
nis s. apivora). Der Hals iſt ſchmarz, Stirn und Hinterleib 
gelb mit 2 breiten ſchwarzen Querſtreifen. Sie legen im Auguſt 
ihre Eyer in Hummel⸗Neſtet, deren Maden, und Puppen von 
ihnen aufgefreffen werden. Ihre Maden -find weiß, und haben 
binten 6 weiße ‚Strahlen in einem Halbkreiſe, in welchem 2 kurze 
Athemroͤhren ſtehenz 2 kleinere om Halſe. Der Leib. befteht aus 
einer großen. Menge Ringel, und. hat an den Seiten eine Reihe 
Spipen „auf. dem Kopfe 2 Fühlfäden und: 2 harte Häkchen. 
Sie durchbohren. die Wachstöpfe der Hummellarven und freffen 
fie auß, ohne daß ihnen die Hummeln etwas thun. Reanmur 
VW. 2..6..25457 Taf 33. Fig. 165 — 19. Die’ fehr bebaarten 
Fliegen haben bie Größe der blauen Fleifchfliegen, einen Purzen 
ovalen Hinterteib, die: Fluͤgel einen braunen im. Zickzack laufen- 
ben. Längsſtreiſen uhund! die gelbenFühlbörner eine gefiederte 
Granne. Ungewoͤhnlich find; die 6 in einem Halbzirkel flehenden 
Strahlen am Schwanze ber. Mabden.,. und die 2 Reiben von je 6 
Fleiſchwarzen. An der untern Fläche des Leihes, welche Die Stelle 
de Fuͤße vertreten. (M. plitmata). De Sen VL Taf. 8. 
Sig. a9, NET MAN ne a oe .. 
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2) Hr allen Gärten’ auf Btumen finder: man die du rch⸗ 
iheineibe: Mucke (V. Moens), wohl gebßer als die blaue 
Fleiſchfſtiege, ſchwarz mit breitem. ovalen Hinterleibe, das zwente 
Baudhringel weiß und fb durchfihtig, daß man die Eingeweide 
ſehen kann; die: Stirn iſt gelb: und die Bügel haben braune 
Mippen und einen ſelchen Flecken. Die Müfſelßrube iſt etwas 
verlaͤngert, faſt wie: bey der Schnabolfliege und dem Blattlaus⸗ 
freſſern; der Ruͤſſel ſelbſt iſt ſteif, walzig und ſchwarz, bat aber 
iwed kleine Fleiſchlippen. De Ge ewi VI. ©, a = 3 5. 1 3 
d. Duden wie Hummeln. 

—4) Zwiebelmucken Eristans —E 
Die Narciſſenfreunde haben ihre Zwiebaln gegen die Larven 
einer Mucke zu vertheidigen, von denen fie. zernagt werden. Man 
findet oft im Winter in ſolchen Zwiebeln ein kleines Loch, durch 
“ welches ſich die Made bineingefreffen bat, und die ſich daher 
weicher anfuͤhlen Kaffen, weil Ro innwendig ſaul ſind. Die Made 
ift walzig und an beiden: Euden‘zugsfpign, "hat vorn zwey Hak⸗ 
then neben einander, und darlıben' sin. gefalieie® Fuͤhlhorn, das 
binter jederſeins ein ſchwarzos Asbenloch, hinten zwey andere in 
einer verlängerbaren Warze nebſt zwey Anbängfeln. darunter, 
gwifchen denen der’ After; aus welchem: ein brauner Saft kommt. 
- Die Tonsenpuppe bat vorn zwey Höcner, worrmnter ebenfalls 
zwey Luftblafen Tiegen. Die Verpuppung gefchieht: in der Zwie⸗ 
bei felbft, und im April Tchläpfen: die Fliegen. aus, melche. wie 
Heine Hummeln ausſehen, mit ſchwarzem, vorn’ gelbchäartem 
Hals, rotbgelbem Rüden, unten hama. Regumur IV. 2, 
©. 276. T. 34. 5. 1-12. | . 
e Wie Weſpen * ans. en 
4) Die eigentliche ' fogenannte Br fpenfliege (Milesia 
vespivor), in der Größe mie: eine. mäßige Weſpe, ſchwarz mit 
gelben, abwechſelnd breitern Bauchgürteln, folchen: Fühlhoͤrnern 
und Füßen, und braungsfchärten Slüigelns: in, Gärten auf: Blu⸗ 
inen; die Aehnlichkeit mit den Weſpen rühnt Agenslih bloß von 
der Färbung ber. De Beer VE 2.7. F. A. ;. 
2) Den Welpen, beſonders den fogenannten.Hrheiteen, noch 
aͤhnlicher ift die Bogen fliege 'Ghrysotpxum: axonatum), auch 
fang ſchwebend auf Blumen, ebenfalls ſchwarz, mit zwey ganzen 


⸗ 
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und wien unterbrochenen gelben Bauchghateln, anch gelben dlecen | 
auf den Bruſt. De Geer. NI. Sei 7.548) 8... 
5) Im Pfendemift finden ſich Anfangs Map braune Larven, 
bie vorn-Dirfer als hinten ſind, woraus Heine, faſt ganz.-glatte, 
malzige Fliegen kommen mit 6 weißlichen Flecken auf dem. Hinz 
terleibe, und dicken, ſchwarzen Schienbeinen am bhintorn Fußr 
paqaxg. Sie. fliegen ſehr ſchnell und french: auf Blumen. 
Nimmt man fie zwiſchen die Finger, fo geben fie einen pipenr 
den Laut von ſich. Pfrifmyde (Mi; Bipiens), De Beer VI, 
2.7.58, 9%: 

4) Fine: der ſondarharffen Duden iſt bie vigentliche Schon 
beimude (Rhingia zostrata), welche Aehnlichkeit mit, einer 
kleinen Weſpe hat, beſonders durch die 4 gelben, unterbrochenen 
Bauchguͤrtel quf braunem Grunde, faſt wie bey der Bogenfliege; 
ibre Stirngrube aber: verlaͤngert ſich in einen foͤrmlichen, unten 
ausgehoͤhlten Schnabel, in walchem ein ſteifer, bornartiger Rüffel 
liegt, mit einigen Borſten und obna Lippen, Sie entſteht aus 
Maden im Kuhmiſt, die man aber no nicht kennt, und hält 
ſich auf Blumen auf. De Geer VI Taf. 7.. Fig. 21 —- 23. 
Reaumur IV, 2. ©, 484, 260, 300. T. 16. &« 40, 1. 

3 ©. Die Stielmuden- 

baben einen fleiſchigen Ruͤſfel und drebaliederige gühlhörner, 
deren letztes Glied aher nicht: ſchaufelfoͤrmig, fondern rundlich 
‚her walzig ift und Feine .Beitenborfte kat, fondern eine griffels 
“ fürmige, hisweilen au geringelte Endborſte. Der Rüfel id 
lang und gebroden und bat am Ende zwey Sleifchlippen: und 
hinten zwey behaatte Freßſpitzen; enthält gewöhnlich nur zwey 
Saugborften,. welche nicht: flechen. . Auf der: Stirn. fieben. Nes 
benaugens fie leben auf Blüthen und entflahen theild aus Kopf 
larven in der Erde, theils aus. kopfloſen Waſſerlarven. 

4:8 Die Klammermucken (Dolichopus) 

ſehen ſchnakenartig aus, haben auch einen buckeligen 
Hals, ‚aber: einen fürzern und dickern Leibz die Borſte der 
Fühlhörner ſteht etwas zur Seite, die Flügel decken ſich, ſind 
hang, ſo, mie. die Fuͤße, zund der Hinterleib, iſt nach unten ge⸗ 
bogen. Sie entſtehen aus Kopflarven in: 20 erden lauſer ze 
unp ranlin, Pe lat eng 


\ 
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nDie gemein e:- (Di ungilatüs) gleiche fäſtn ber Meinen 
Stubenfliege, iſt glaͤtzend grün, hat!goldgelbe Augen, blaßgelbe 
Büße und an jeder "Seite des Hinterleids 41 ſchwarze Gru⸗ 
ben, wie kleine Löcher, je-& auf den zweyten und dritten Rin⸗ 


gel, 3-auf dem: vierlen. Am Schwaͤnzen des Maͤnnchens iſt ein 


nach unten und vorwärts geſchlagener, harter Körper mit zweh 
behaarten Klappen an! Ende, und! davor mehrere: ringförkiig? 
Stüde, faft wie die Scheiden und Borften des Rüſſels.“ Sie 
Ihüfen im Juny ſehr ſchnellauf der Oberflaͤche deB Waſſers ber 


um, und kommen bisweilen auch in die Zimmer. ‚Die Larven. 


find aber nicht imr Waſſer, ſondern in der ‚Erde im: May.’ Sie 


find- gang weiß, walzenfoͤrmig, (14 lang, glatt und: glänzend, - 


and beftehben aus 12: Ningeln. Der Kopf ift- nicht: bomög, ſon⸗ 
dern weich, ſpitzig and Veränderfich, wie bey den Schmeißfliegen, 
meiſtens in den erſten · Halſsring gezogen mit zwey ‚Kiefern, über 


denen: eine hornartige Platte liegt, und dazwiſchen noch eine Heine 


Spitze, der fogenanıite-Pfeil,' Der Schwanz endigt in zwry nach 
oben gekrümmten' Hafen, und darüber liegen zwey fleiſchige Höcker, 


währfcheintich mit Luftloͤchern, weil Zr ihnen die zwey Seitens 


Yuftröhren gehen.: Anfangs‘ Junh häuten fie füh, und verwan⸗ 
deln fih in Puppen, die nur 3” lang; lalſo "weit fürzer als die 
Larven find, and die: Flugel uhd. die Fuͤße deutlich zeigen, vorn 
mit einigen Hornſpitzen, und auf dem Nacken zwey Athembörner, 
wie bey den Erdſchnaken; der Hinterleib hat neun ‚Ringel. 
Sie find fehr unrubig, und beweten den Hinterleib ſan un⸗ 
aufhoͤrlich. 
2.'G. Die Ameifenmude (Lentis;. Rhagio) | 
- Bat: einen ‚langen, kniefoͤrmiggebogenen Ruͤſſel mit fleiſchigen 
Lippen und vier Saugborften , förnige Fühlhoͤrner mit einer dans 
gen Borſte, offene Flügel; einen läänglichen Leib und lange Füße, 
Sie entftehen aus Kopflarven, 'weldye: fih:. vos dei: Verpußnpung 
häuten und !ven; Tieren leben; die. liegen ſelbſt aber alten 
ſich auf Pflanzen auf, und fehen durch: ibren · dünnen Zeib und den 
budeligen Hate: den. Erdſchnaken ziemlich gleich. 
4) Die gemeine ¶L. vermilep)tiſt 8 Todd. gelb; Per 
mit vier ſchwarzeñ Strichen, . der Hinterkih: mit fünf Fchwarzen 
Punetreiben gezeichnet, bie Slügel ohne Flecken. GSierfihden fick 
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nus im Augen Branfreid ı and Deutſchland, nicht in Schweden; 
daher ſchickte Reaumur eine Larve, die er Wurmloͤwe nennt, 


an die Kdniginn von Schweden, melde fie am 8. April dem’ 


Herrn De, Geer zum Beobachten und Befchreiben übergab. . Sie 
wär in einem vieredigen Käftchen, halb mit Sand gefüllt, wors 
inn fie fogleich ihren Trichter machte, ohne Zweifel, weil fie auf 
der langen Reife von einigen Wochen, von Paris nach, Stock⸗ 
bolm, faften mußte und daher auf Beute wartete. Des andern 
Morgens warf er ihr eine Beine Fliege in den Trichter, in dem 
fie mit dem halben Hinterleib vergraben Jag. Sie ergriff fie ſo⸗ 
gleich, ummidelte fie wie eine ‚Schlange, flach fie mit dem Kopf 
fpieße- todt, zog fie -fodann faft ganz-in den Sand, und brachte den 
übrigen Tag unter einigem lebhaften und wilführlichen Auffioßen 
des Sandes zu, um fie auszuſaugen; gegen Abend batte fie ‚Dies 
felbe ziemlich weit vom Trichter binweggeworfen. Gegen 11 Ube 
ergänzte fie wieder den etwas in Unordnung geratbenen Trichter. 


Des folgenden Morgens am 10ten war fie, ganz rubig mit dem -, 
Hinterleib eingegraben, und der Vordertheil lag frey an der. 


Seite des Trichters, was fonft ihre Art nicht iſt, indem fie dens“- 


felben immer mit etwaß feinem Sand bededit, um den Iuferten - 


defto unbemerfter zu bleiben; iſt fie aber mit dem Raub. bes 


fkhäftigt, fo pflegt fie ohne Furcht. den ganzen Leib unbededt zu 
laffen. Sie ergriff fogleich eine ſchwarze Erdſchnake, bielt fie 
veft, obgleich fie fih aus allen Kräften bemübte, loszukommen, 
und verließ’ fie.nicht eher als Nachmittags, bis fie voͤllig ausge⸗ 
ſogen war. Bey dieſer Gelegenheit bat er zuerſt gefehen, wie 
fie es macht, um den todten. Leib and dem Trichter zu werfen, 
Sie ſteckt den Kopf etwas. in den Sand unter daB todte Tbier, 
und fchnellt es mit dem ganzen ‚Körper auf einmal fort, daB es 
oft 2“ weit über den Trichter fliegt. Auf gleiche Weiſe fprengt 
fie den Sand. von unten berauf,. wenn. fie.den Trichter verliefen 
oder vergrößern will. : Dabey beichreibt ihre Bewegung einen 
Halbzirfel, wodurch nothwendig "bie Trichterform entfichen muß. 


Nachher bekam ſie eine Stubenfliege, ber ein Flügel und vier 


Füße außgeriffen waren. Sie mochte ihr aber zu groß feyn, das 

ber fürchtete fie ſich, grub ſich ſogleich'ein, und Fam nicht zums 

Vorſchein, jo lang die Fllege da war, : Da. diefe durch ibr Da 
Diens allg. Naturg. V. 52. 
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pein den Trichter ganz zenrättet hatte, fo nahm er die Larve 
heraus, um fie zu zeichnen. ..Dabey bemerfte er ſogleich etwas 
Befondered. Liegt fie nebinlich in. der Tiefe des Trichterd, fo iſt 
fie außerordentlich lebhaft, und fährt wie ein Blitz unter :den 
Sand, wenn man nur den Nand des Trichter berührt; alle übris 
gen Bewegungen find ebenfo lebhaft. Zieht man fie aber aus 
ihrem Hinterhalt bervor und .Iegt fie auf den Tiſch, fo wird fie 
fteif und unbeweglich, und läßt mit ſich machen, was man mil, 
obne ein Lebenszeichen von fi) zu geben. In dieſem Zuflande 
bleibt fie, bis alles um. fie ruhig iſt; dann fängt fie wieder an 
fi) zu regen, und mit dem Kopfe berumzufühlen, ohne Zweifel, 
um Sand zu fuhen. Als fie wieder in denfelben geſetzt mar, 
blieb" fie eine geraume Zeit ganz rubig, bobrte. ſich bernach mit 
dem Kopfe fenfrecht ein; dann veränderte fie ihren Gang, firedte 
fi) fühlig im Sande, und grub ſich uf einem frummen Wege 
weiter. Das ift Feine geringe Arbeit für fie; fie muß alle Kräfte. 
anmenden, langſam und allmählich fi hinein arbeiten und oft 
audruben. Wenn fie auf. diefe Art eine Gtrede von 41° vors 
wärts gefommen ift, fo hält fie.3 Stunden lang an; ded folgen, 
den Morgens batte fie aber einen flachen Trichter fertig: des 
Nachmittag batte fie ihn verlaffen und einen andern gemacht. 
Sie ift */s” lang, walzig, vorn viel dünner als hinten, und 
gleicht einigermaaßen den flabförmigen Spannraupen, mandmal 
ebenfo fteif5 ein ander Mal aber macht fie alle möglichen Bewe⸗ 
gungen. Sie hat feine Füße.und Frieht im Sande wie die 
Regenwürmer, bloß durch die. Bewegung ded Kopfes und der 
Leibesringel. Sie ift graulih, wann fie -aber. gefreifen bat, 
ſchwärzlich. Der Leib befteht, wir bey den Raupen, aus 41. Rin⸗ 
geln; der Kopf ift kegelfoöͤrmig und zugefpipt, weich und veräns 
derlich, faft wie bey den .blattlaußfreffenden Muckenlarven; vorn 
daran zwey hornige braune: Spipen, womit fie die Infecten töd> 
tet., Anger den Ringen hat fie vorn noch einige OQuerrunzeln, 
und längs den Seiten einen aufgeworfenen Rand mit Warzen, 
worauf Haarbüfchel: ſtehen. Das lepte Ringel iſt „größer und 
etwas aufwärts. gebogen, -wahrfcheinlich zum ‚Anfiemmen im 
Sande; «8 endet in.4 hornfoͤrmige Sleifhanbänge mit -fleifen 


Haaren, wahrfcheinlid um fich Damit im Sande zu halten; oben 


“rn. I. - 
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Darauf ber After, mie bev. der Larve des Lilienkäferd; daneben 
zwey rothe Puncte, wahrfcheinlich die Luftloͤcher. Auf dem fünfs 
ten Ringel ift noch eine ‚Pleine Warze mit einem Spieß in ber 
Mitte, und ringsum mit Furzen Spigen befept, wie die Bauch⸗ 
füße der Raupen; dient ihr wahrſcheinlich um die Beute defto 
befier halten zu koͤnnen. Nachher befam fie täglich lebendige 
Muden, die fie zuweilen gierig ergriff, zumweilen aber auch ſich 
nicht darum .befünnmerte; verfehlte fie das erſte Mal die Fliege, 
fo verbarg fie fi) fogleih im Sand, fam nicht wieder hervor, fo 
Nlang die Fliege darinn blieb und zappelte; fie fcheint fich. vor 
dem Erdbeben zu fürchten, welche die Fliege verurfacht, während 
fie zu entkommen ſucht. Andere Dittel, fich des hineingefallenen 
Juſects zu. bemächtigen, bat fie, außer den angegebenen, nicht. 
Dazu gehört aber Zeit; und manches Infect entwifcht ihr wieder, 
ehe, es ihr gelingt, ed anzufpießen. - Sie ift folglich fein fo guter 
Jäger wie der Ameifenlöwe. Sie macht oft neue Trichter. Bor 
der Verpuppung, was am Adten Junv geſchah, gibt fie allen 
Unrath von fih und wird etwas röthlih und durchſichtig, ſtreift 
ihre Haut ab, ohne ein Gefpinnft zu machen; aber die Puppe iſt 
mit Sandförnern bededt, die am Leibe veft Fleben. Man ers 
kennt Kopf, Hals und Hinterleib deutlich. Der erfle ift Hein, 
der zweyte fehr dick, der legte dünn und lang. Am 29ften Juny 
ſpaltete ſich die Haut auf Kopf und Hals, und die Fliege, A1/s‘‘ 
lang, von der Geftalt einer Erdſchnake oder der Schnepfenfliege, 
kriecht aus und fliegt leicht und fchnel davon. In der Ruhe 
deckt ein. Flügel den andern. De Geer, ſchwediſche Verhandlun⸗ 
gen 1755. ©. 187. T. 5.5 derſelbe in feinen Abhandlungen VI. 
&. 70. T. 10. F. 1—11. 

Reaumur hat diefed imerfwürdige Geſchoͤpf ‚nachher 
ausführlicher beſchrieben. Der Ameifenlöwe, von weldem 
-die Alten nichts mußten, ift jept mit feiner Lift und feis 
nem. Trichter fat zum Sprichwort geworden. Es gibt aber 
auch einen Wurm oder vielmehr 'eine Made, weil daraus ein 
zweyfluͤgeliges Infect wird, welche erft 1706 (Hist. Ac. p. 7.) 
bemerkt. wurde, und die eine ähnliche Lebensart hat. Sie findet . 
fi aber leider nur im füdlichen Sranfreich bey Lyon, in der 
Auvergne..u.f.w., von wo mir. etwa ein halbes Hundert ganz 
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mohl erhalten in Sand nad Paris geſchickt wurde, und mworon 


ich fodann einige an die Königinn von Schweden fchidte, welche 
eine große Frenndinn ‚der Naturgefchichte iſt. Der Aufıntbaltds 
ort ift dem des Ameifenlöwen ähnlich und oft derfelbe, obfchon 
er weiter feinen Verkehr mit ihm batz beide machen Trichter 
im Sande an Pläsen, wo der Regen nicht bepkommen fanır, 
als wenn fie wüßten, daß ihre Kalle dadurch nerdorben würde, 
indem die ‚Körner an einander Mebten und baber nicht mehr 
herunter sollten, wenn die bereingefallenen Fliegen zu entfommen 
ſuchen. "Gie finden fih daher nur unter alten Mauern oder 
überbängenden Felſen, die des Ameifenlöwen weiter vorn, bie 
des Wurmlömen weiter binten und Peiner. Obſchon beide in 
ihren Neigungen und in ihrer Lift einander gleichen, fo find fie 
doch in ihrem Bau ſehr verfchieden. jener ift. kurz und platt, 
bat einen bornigen Kopf mit zwey hornförmigen Kiefern und 
feh8 Füße; biefer hat einen langen mwaßigen Leib mit einem 
weichen veränderlichen Kopf, aus dem er zwey bornige Pfeile 
bervorfehießen kann, wie die Blattlaudfreffer. Er ift ſchmutzig 
weiß, bisweilen etwas röthlich, durchfichtig, daß man die braune 
. Materie im Darme fehen kann, felten gerad, 8-9 fang, bins 


ten dicker, der Kopf ganz ſpitzig. Gewoͤhnlich hat er die Geflalt _ 


eines S, den Hintertbeil im Sand verborgen, den vorderen frey 
und aufgebogen. Dad hintere Ningel ift da& größte, bat 
4 Warzen mit einem fleifen Haar, und fieht auß wie eine Hand 
mit 4 Fingern; ‘hinten am vorlegten Ringel fleben oben 8-10 
roͤthliche Häkchen. Oben auf dem binterften Ring, in deffen 
Mitte ſieht man 2 röthlihe Düpfel, ohne Zweifel Athemlöcher, 
weil fi daſelbſt die 2 feitlichen Athemröhren oͤffnen; dahinter 
Yiegt der After ald ein länglicher Spalt, wie bey der Larve be 
Lilienkäfers. Unter der Glaslinſe fiebt man an der Seite eines 
jeden Ringels einige Haarbütchel auf Meinen Warzen, und auf 
dein fünften Ringel eine größere Warze mit Haaren, wie ein 
Bauchfuß der Raupen, womit er den Raub hält. Legt man ihn 


auf einen Tifh, fo bebält er eine Zeit lang die Geftalt eines S, 


und fihneflt dann bißmweilen, wie die Käsınade, */s“ body und 
weit, befonder8 wenn man ihn mit einer Nadel berührt; andere 
Make dagegen ſtreckt er ſich, Halt ſich mit den Pfeilen am Munde 
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an und zieht ben Leib nach. Legt man ihn aber auf Sad, fo 
ſteckt er fogleich den Kopf hinein, verbirgt fi darunter und fängt 
bald an, befonderd gegen Abend, einen Trichter zu machen, in« 
dem er Sand mit dem Kopf. fhief in die Luft wirft, wie mit 
einer Schaufel; dann legt er ſich unten -in den Trichter ganz 
fleif, wie ein Holziplitter, fo daß der Hinter: und Vorder: Theil 
im Sande fledt. So bald eine Bliege oder eine Ameife hinunters - 
ſchurrt, fo bewegt ſich Die ſteife Made plöslich nach allen Seiten, 
und ummicdelt, wie eine Schlange, den Raub, durchflicht ihn 
‚und. faugt. ihn aus; indeffen entkommen ihm oft größere Muden 
und felbft Ameifen. Er wirft ihnen aber fp fchnel ald möglich 
Sand nad, während fie an der Wand ded- Trichter heraufklim⸗ 
men, ‚wodurch fie oft mieder berunterfallen. Dabep wird ges 
wöhnlich der Trichter verdorben., aber ded Abends wieder berges 
ſtellt. An großen Mucken faugt er Stunden Yang; wirft mau 
fie aber todt hinein, fo rührt er fie nicht an.. Vor der Verpup⸗— 
pung,, melde meifteng im Trichter ſelbſt flatt hat, macht er Fein 
Geſpinnſt, häutet: ſich jedoch, und die Puppe gleicht dann ziem« 
lich der ‚der Wieſenſchnake. Nach 10 bis 44 Tagen fchlüpft ‚dig 
Sliege auß. Sie gleicht ziemlich der Wieſenſchnake mit langem 
Leib und laugen Beinen; die Fuͤblhoͤrner ‚nber gleichen denen, 
der Sfattlauöfreffer; fi find nur drengliederig.. Dad letzte endigt 
in ein langed Haar. Kopf und Hal find bellbraun, die. Seiten 
des Hinterleibs gelblich, unten röthlichbraun, die 2 Paar Vorder⸗ 
füße blaßgelb, das hintere viel länger, röthlich mit braunen 
Fleden. Die erftien Fliegen von Maden des Auguftd Fommen 
am Ende Juny des folgenden Jahres aus, wenn fie gut gefütz 

‚tert, werden; fonft dauert e8 2, jn-fogar 3 Jahre. Mem. Acad. 
1753. p. 402 t. 17. £. 1-13. | 

2) Die Schnepfen⸗Fliege (L. scolopacea) fi fieht faf 
ebenſo aus, iſt aber nur 4 Yang, Hals ſchwarz, Unterleib ‚gelb 
mit ſchwarzen Düpfeln in eingr Längslinie, und. an den Seiten 
ein ſchwarzer Strih, Schwanzſpitze ſchwarz, Fluͤgel braun ge⸗ 
fleckt. Der Ruͤſſel iſt lang und hat zwey Fleiſchlippen, wie die 
Stubenfliege, oben darauf find zwey Lange zweygliederige Freß⸗ 
ſpitzen, und beym Weibchen drey Nebenaugen; am leyten Zehens 
glied drey Ballen und zwey Klauen. Die drey oder vier letzten 
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Ringel ſtecken beym Weibchen in- einander, wie Fernroͤbren, und 


ſchieben ſich heraus benm, Legen der Eyer, welche laͤnglich, dünn 
und gebogen find. Eines legte angeſpießt noch 24 Eyer. Das 
Männchen bat Heine Haltzangen. Die Larven Ieben in der 
Erde, und verwandeln fih Ende May. Die Fliegen halten fi 


gern in der Nähe ded Waſſers auf. Reaumur W. Taf. 10. 


Fig. 5, 6. 
3. G. Die Metallfliege (Sargus caprarius) 
"ft ſehr niedlich, der Hald grün und goldglängend, der längs - 
liche und niedergedrüdte Hinterleib violett und Tupferglängend; 
auf den Flügeln eine braune Wolfe und ein Randfleck. Die 
Larven Ieben in großer Menge im September und October in 
Kuhmiſt, und verwandeln fih, obfchon fie einen hornigen Kopf 
baben, obne fih zu. bauten, fo wie die Waffenfliegen. Sie find 


platt und feben faſt aus wie das Weibchen der Johanniswürm⸗ 


chen, haben 10 Ringel, wovon das hintere größer, mit einer 
Athemgrube und dem After darunter. Der Kopf. ragt vor, hat 
Augen und zwey Kiefer nach unten gerichtet. Die Puppe gleicht 
diem Wurm, und bat auch hinten noch. dad Ringel, worinn die 


Athemloͤcher liegen. Sie iſt gelblichweiß und hat 6-braune ges 


wäſſerte Streifen auf dem Ruͤcken. Dieſes iſt alſo das einzige 
Beyſpiel einer Tonnenpuppe, welche aus einer Larbe komnit, die 


keinen weichen und veraͤnderlichen Kopf hat. Die Fliege ſprengt 


auch das vordere Ringel ab. Sie hat’ einen Ruͤſſel mit Fleiſch⸗ 
lippen, und kann nicht ſtechen. Der Bauch ift glatt und beſteht 
au 6 Ningeln; der Kopf rund und dba& legte Fuͤhlhornglied lin⸗ 
fenförmig; bie Augen braun mit 3 Nebenaugen. Oben ſchim⸗ 
mert die Fliege fehr fhön in Violett, Kupferroth und Roſenroth; 
unten ift fie blaßgelb. Man findet fie auf Helen. Reaumus 
W! S. 230. %. 13. F. 19, 20. T. 14: 5.15. 8.81. 7. 22. 
8. 58. Degeer VL ©. 81. T. 12.584,55 

A. G. Die BWaffenfliegen: (Stratyomis) - 

haben zwar auch nur dreygliedetige Fuͤhlhoͤrner, aber das 


— tetzte Glied, ift noch geringelt, einen‘ fleiſchigen Ruͤſſel mit Lippen 
und Borſten, 3 Nebenaugen, ſich deckende Flügel, keine Ballen 


an den Füßen, aber Zähnchen hinten am Halfe; fie entfliehen 
aus Waſſerlarven und‘ Zonnenpuppen. 
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Die gemeine (Str. ohamaeleon). hat. * Zaͤhne am Halſe, 
iſt ſchwarz, mit gelbem Hals und 5 Paar hellgelben Seitenfleden, 
Flügel nur halb fo lang als der Leib. Smwanmerdamm ſchil⸗ 
dert die Zebendart und Zerleguns dieſer liege mit anziehender 
Begeifterung. 

Die Gefchichte von dieſem Thicrchen iſt nach allen. feinen 


Theilen fo wunderbar, daß ed mit" Recht unter die Meifterftüde 


der Natur gerechnet werden kann. Go lang es ein Wurm ift, 
lebt e8 im Waſſer und. holt Odem dur den Schwanz. Die 
Füße ftehen ihm an der Schnauge,.allernächft den Munde. Wird 
der Wurm zur Puppe, fo wird er ed unter feinem eigenen Balge, 
den er. nicht ablegt. Iſt er endlich zu einer Fliege erwachfen, ſo 
Bann er nicht mehr im Waffer. bleiben. Das Element, daB. zus 
vor fein Leben war, wird ihm nunmehr gum Tode und zum Bers 
derben. Das find: Alles nur Dinge‘, die fi von Außen fehen 
laffen. Das. Meifte und Wichrigfte bleibt verborgen. Ich meyne 
die unerhörten Berfeßungen und -Bermachfungen der Eingeweide, 
wie des Magens, der Gedärme und‘ infonderbert ded Nerven» 


ſtranges. Daß in diefem Thierchen die Farben auf ‚eine feltene 


Weiſe verfchießen, die Theile verharfhhen, die Gliedmaaßen weg⸗ 
fallen, die Eingeweide' auf: Neue anwachſen; das find Dinge, 


bie vielleicht nie einem Menden in. Sinn gekommen. 


Der Wurm oder die Made ift ungleich ſpindelfoͤrmig, ausgewach⸗ 
fen 1%/, Zoll lang ind über 2 Linien dich, beſteht aus einer bräun⸗ 
lichen, haͤutig papierartigen Subflang," die ſammt dem Kopf in 
42 Ringel’ abgeiheilt it. Das Merkwuͤrbigſte find Schwanz und 
Kopf. Jener dat am Ende ein Loch, den After,: Bancben zwey 
feine Luftloöcher, und iſt von einem zierlichen Kranze. von gewim⸗ 
perten Sdaren, etwa 30 an Zabl, umgeben, mittelft welcher fich der 
Burm’ an der Wafferflähe bält. und herum ſchwimmt, wäh» 
send der: Leib oft’ ohne die geringſte Bewegung ſenkrecht nieder 
hängt. Am bornigen Kopf ftehen zwey einfache Augen, eine Art 


‚Schnabel, und. daneben zwey bewegliche Häkchen, morinn bie 


Made ihre größte Kraft bat: denn :fie kriecht damit außer dem 
Waſſer fort, daß man meynen follte, fie wandelte mit ihrer 
Schnauze ebenfo‘ wie die Papageyen. Will fie fih auf den 
Grund begeben, :;fo ſchlaͤgt ſich der Haarkranz am Schwanze zus 


9 





tz 


Ly 
] ) 


824 \ . n1 


ſammen, "behält aber Luft zwiſchen ſich, welche wie ein perlartigeß 
Bläschen außficht, und burch deſſen Hilfe fie Jeicht wieder ber, 
auffommen fann, wie die Mäde der Stechſchnaken. Gefchäbe 
es, daß das Bläschen den Schwanzhaaren entglitte, fo kann fie 
aus den Quftröhren wieder ein neues Bläschen bineinpreffen, was 
hberbaupt nicht ſelten geſchieht; daher oft Luftbläßchen in tie 
Höbe fteigen. Um das alles genau zu ſehen, braucht man nur 
einige Maden in ein Glas Waffer zu thun; die Luftbläächen fcheis 
nen dann mie ein filberned Kügelchen c -ı Schwanze febr zierlich 
durh. Die Haut zeigt unter dem Microfeop eine Menge Körns 
hen, wie Schagrin. An jeder Seite des Leihed fleben nur 
9 ſchwarze Auftlöcher: denn fie fehlen auf dem dritten Ringel, 


‚ weil daſelbſt die Slügel zu fliehen fommen, und auf den lehten, 


mweil fie ganz binten an deffen Ende liegen. Bey .den Raupen 


- fehlen 2 Paar Puftlöcher, nehmlich an den 2 Ringeln, woraus 


die Flügel machen. Ueber jedem Luftloch fleht noch eine oder 
Die andere Reihe ſchwarzer Düpfel. Der Leib ift übrigens über⸗ 


- al fein behaart, wodurch frhwärzliche Längsſtreifen entfleben. 


Bor den Augen ſteben zwey Furze Fühlbörners davor bie zwey 
Häkchen oder Freßfpisen, drewgliederig. und behaart, wie Süße. 
Sie fpielen faſt beftändig mie zwey Zinken einer Schlangenzunge. 
Dazwiſchen Tiegt ein horniger nah unten gebogener Hafen, wie 


der Pfeil der Popflofen Maden, und darumter der. Mund.. Die 


Made ſchwimmt ungemein artig anf dem Waſſer herum, befons 
ders wenn fie den ganzen, Leib. durch den Schwanz mit Luft ans 
gefüllt hat, bald grad, bald wie ein S -gefchlungen, jedoch immer 
Jangfam. Berübrt. man fir, ſo halten fie fill, nieht aber wenn 
fi: an eine andere Larve ſtoßen; ſtößt man fie hinunter, fo fleis 
gen fie wegen ihrer Leichtigkeit, ſogleich wieder in Pie Hoͤhe. 
Haben fie aber die Luft ſelbſt fahren laffen um unterzufinfen, fo 
können fie nicht eber wieder ſchwimmen, als bis fie am der.Obers 
fläche. neue Luft gefhöpft haben. Mean findet ſie am häufigften 
anfangs Yuly, meift in Gräben ron füßen und. ſalzigemt Waſſer. 


Ihre Nahrung ſcheinen ſie im Schlanune zu fuchen; fie rauben 


und flehen nicht. In Branntwein und Effig leben. fie über 
24 Stunden, in Verpentingeift aber höchſtens eine Viertelſtunde, 
koͤnnen uͤbrigens gegen 9 Monate ohne Rabruug aushalten. 
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Der Damm ifl:5 Zoll fang; and bat ungeſaͤhn in der Mitte die. . 
A Sallengefüße, die wobl noch eimmal fo lang Find. Im Dickdarm 
findet man Schlamm und Sandkörnchen. Die zwey Speichel: 
aefäße find auch mehrere 300 Yang‘, und vereinigen fih in eine 
einzige Röhre, die fich. in den Schlund Öffnet. Sie find. aud 
noch in der Hülle vorhanden, Die zwey großen Luftrdbren an 
ber Seite des Leibes, welche in der Schwanzgrube entſpringen, 
find ſehr groß und beflchen- aus einer Haut mit einem Gpirak 
faden, wie bey andern, welcher fich 2 bi8 5 Spannen lang auß 
einander wideln laͤßt. Sie geben viele Queräfte ab, und. er⸗ 
balten andere von den Luftlöchern. Der Kettkörper, nimmt den’ 
ganzen Leib ein, und fiebt fo weiß ans, wie gefallener Schnee, 
hinten grün und überall mit Luftröhren durchzugen ; an einem 
Licht brennt er wie Oel. In der Puppe und Fliege ändert er 
feine Geftalt ‚gänzlih. Das Rückengefäß ſieht man deutlich; 
Ptopfen. Der Nervenftrang- ifl länger ald der Leib und daber ge⸗ 
ſchlaͤngelt, beſteht aus zwey Hirnknoten auf dem Schlund und 
aus 11 Knoten im Leibe, von- denen jederſeits mehrere Faͤden 
abgeben. Es iſt merkwürdig, daß der Strang bey der Puppe 
und Fliege viel kürzer wird, und ſich überhaupt ſehr verändert. 
Vor der Verpuppung kriecht ſie auf die Waſſerfäden, fo 
daß fie balb naß nud halb troden liegt, krümmt und verkürzt 
ſich, beſonders der Schwanz, und verliert die Bewegung; nach 
42 Stunden iſt ſchon die Puppe: geſtalfet, und liegt nun kaum 
ein Drittel fo lang vorn in- der Larvenhaut, wie in einem Sarggı 
der hintere Theil der Larvenhaut iſt mit Yufr-angefüllt, und hat 
die zwey Seitenluftröhren. behalten; aud kann ſich der Schmany 
immer krümmen ſund perkürzen. Bon Schwanze bleiben bie 
vier hintern Ringel hobl, porn r Kopf und das erſte Halsrin⸗ 
gel. An der Puppe: fieht man die Gliepmaaßen der Fünftigen 
Fliege fehr deutlich, . und qn den Seiten des Bauches vier Luft⸗ 
loͤcher. An der Puppe ſiebt man das Rückengefäß pulſieren. Dex 
Darm iſt kürzer geworden, ‚und enthältten, Darm der Larve 
Fahr aufgeloͤst im ſich; der Fettkörper iſt kleiner, und man. be: 
merkt deutlich den Anfang der Eyerſtoͤcke. ‚Die Neßaugen zeigen 
ſich deutlich. Das Hirn bat feine Geſtalt bebalten; der - erfle 
Knoten ebenfalls; die vier nächften aber find. in einen zufammen - 
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gewachſen, Haben jebod die Zahl: ihrer Seitenfäben Behale 
‚ten; ſtatt eilf Knoten ft nd mithin ſcheinbar nur noch at 
oorhanden. - 
. Nach eilf Tagen fchllipft die Kliege aus, indem die fünf vor» 

dern Ringel auf dem Rüden: berfien, und die Fluͤgel binnen 
3 Minuten ſich ausfpannen.. Das gefchieht durch Eindringen 
ber Luft flatt des Blutes; denn verlegt man die noch naffen 
Flügel, fo fließt das letztere aus, aber noch. mehr, fobald fie 
trocken geworden find. Nach einer Viertelſtunde hat und weiß 
Die Fliege alles, was ihr nötbig ift zu thun und. zu laffen, und 
bedarf feitteß Lehemeiſters, feiner Unterweifung, übertrifft alfo 
daririn dad elende Schicfal der Menſchen bey weitem, die im 
Unrath und Geſtank einige Jahre langt ohne Sprache, Kenntniß 
und Vernunft, obne zu wiſſen, was fie thun und Taffen mürfen, 
« Liegen und aufmachlen. Diefes Thierchen “aber kommt in feinem 


vollen Alter zur: Welt, wächdt nicht mehr, genießt ale Luft und 


Vergnügen, die e8 nur begehren kann, nährt ſich vom hau 
und fügen Säften‘, die es auf den Feldern "und an den Blumen 
findet; andere Fliegen, wie die Bremſe, naͤhren ſich auch vom 
Blute, zu einer wohlverdienten Strafe der ſuͤndigen Menſchen, 
die als armſelige Erdwuͤrmer auf dieſe Welt gleichſam ins Elend 
verwieſen find. Ihm zur Strafe' muß dieſe kleine Fliege ihr 
Vieh, ihre Kühe plagen, zur Raſerey bringen und wüthend durch 

die Felder binjagen. In der Madens und PuppensHüfle fieht 
man run die äbgeftteiften Theile und felbft den Darm und die 
Luftroͤhre. Die Augen der Fliege find- btäunlichgruͤn, und das. 
zwiſchen ſtehen drey Nebenaugen, davor’ die achtgliederigen Fühl⸗ 
börner. Treibt man durch einen Druck auf den Hals den Mäffel 
bervor, fo bemerkt man die Zifey großen, quergeftreiften Fleiſch⸗ 
Iippen, binter denen zwey hornige Gelenke. Hinten am gelben 
Rande des Halfed ſtehen Haͤrchen und zwey ſchwarze Gpipen, 
wie Nadeln. Der Hinterleib iſt behaart, bat aber jederſeits fünf 
gelbe Fable Flecken. Das Männchen iſt um eim Drittel Heiner, 
Der Fettkoͤrper ift nun purpurroth geworden. In dem Leibe uns 
ter. den Flügeln - bemerkt man aud) 2 Ruftbläschen. Das Weibchen 
fchießf die Eher ins Waſſer, wie die Wafferjungfern. Man findet in 
beiden Eyerflöden uͤber boo Eyer. Vorgeſedtes Zuckerwaſſer ruͤhren 


⸗ 
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fie nicht an. An dem Ehergange vangen drey vlinde Noͤbrchen, durch 
deren jedes eine Luftroͤhre laͤuft. Ste! entſprechen wahrſcheinlich 
den Harnwerkzeugen, und ſondern wohl einen Saft db; der die 
Ever umhüllt. Swammerdaiin ©. 258; T. 3Hi-a2, 
Man wird felten Wafferfinfen auöfthöpfen, ohne einige: Ma⸗ 
den ber’ Art mit darunter zu bekommen. Sie find meiſtens 
grünlichhlau mit braͤunlichen, dunkeln Strremen; manche nur 
8 Linien Yang, manche über 3 Zoll, meift winfelig Hin: und- ber 
gebogen; unten am Gelenke der 3 vorlepten Ringel ſteht ein 
Paar kleiner Häkchen; "bey einigen bemerkt man am Munde nur 
2 Hälchen, bey andern noch 2 kleinere daneben; bisweilen ſelbſt 
im Ganzen 65 außerdem 2 Freßſpitzen, wie Borſten⸗ die ſchnell 
hervorſchießen. Sie freſſen keine Waſſerlinſen, und koͤnnen Wo⸗ 
chen lang obne alle Nahrung aushalten. Die Freßſpiten bringen 
einen befländigen Waſſerwirbel hervor, wodurch vielleicht Infu⸗ 
ſorien in den Mund getrieben: werden. DE Dat macht eine 
Menge Windungen und ſteigt durdy-deit "ganzen: Leib auf und 
nieder. Die Fliege hat einen fleiſchigen Ruͤffel mit großen Lip⸗ 
pen; die Fühlhoͤrner haben Feine Seitenborften , ſondern Mi rd. ge⸗ 
rad, und da dritte oder letzte Glied iſt in mehrere getbeilt— und 
"die Flügel bedecken ſich auf vein breiten Hinterleib - Reaus 
mur IV. 2. S. 34, 75. T. 22. F. 9-16. T. 23. 5. Tat 
T. 25.817 Rem Be 
3.6. Die Walzenhörner 
baben mwalgenförmige Fühlhörner, deren lebte Glieb mond⸗ 
foͤrmig und geringelt iſt, einen "großen Fleiſchrüſſel:mit dicken 
Freßſpitzen und 6 breiten Stächeln, offene Flügel und am letzten 
Zehenglied 3 Bällen. 
4..G. Unter den Mucken mit fleiſchigem Rüffel gibt es keine ſo 
blutgierigen, wie die auf dem Lande nur zu gut bekannten Bremſen 
(Tabanus); feine haben aber auch ſolche fuüͤrchterlichen Stechwerkzeuge, 
um die harte Haut der Rinder und Pferde zu durchbobren. Die, 
große Rindsbremſe erſcheint im Frübjahr, und die kleine braune 
Regenbremſe, mit’ Bändern durch die Augen, im Spätjahr, um 
bad Vieh zu plagen. Es gibt. noch eine gränliche Heine mit 
gleichfarhigen Augen, welche man: nur Auf Blumen antrifft: 
Wenn diefe Fliegen auch ihren Ruͤſſel nicht brauchen, fr verbers 
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‚gen fie ihn doch nicht in⸗ eine, Grube, ſondern halten ihn nur 
etwas verfürgt. ſenkrecht unter dem. Kopf, wie ein kleiner Stift; 
er iſt durch, zwey ‚breite und behaarte Kreßfpigen gefhüpt. Das 
Hinterſtuͤck des Ruͤſſels ift Fürzer als bey andern, und die Lippen 
koͤnnen weit .auß einander treten; in. ber Rinne liegen nicht mes 
niger als 6 breite Lanzetten dicht an einander. Unten und oben 
liegt sin breites Blatt mit einer Rinne; dazwischen und ſeitwärts 
zwey ſchmale, gleichfalld mit Ninnen, diefe ſchließen erſt die zwey 
Achten Lanzetten ein. Laͤßt man fi von der Regenbremſe ſtechen, 
fo legt ſie dig Lippen auf.die Wunde, ſo daß man Dad Saugen 
nicht feben kann;z ſie ſticht aber, die Stacheln immer tiefer ein, 
baber der Schmerz immer zunimmt. Zieht man fie.in 5 Minus 
ten heraus, fo- folgt. ein- Tropfen Blut qus der Wunde nad), und 
fie läßt durch den „Hintern nach und nad) große Tropfen fallen. 
Die Wunde if. weiter als von einer großen Nadel. Die nüch⸗ 
tsenen Bremſen find auch ganz platt, haben fie. fih aber gefäts 
tigt, - fo. find fie. ſtrohend voll und faſt ganz rund. Uebrigens 
ſaugen fie auch gern Syrup und Zucker, wie faſt alle Mucken 
mit /einem Fleiſchrüͤſſeſ. Reaumur IV. 4, ©. 288.. T. 17. 
5811. T. 18 Bi; 

4) Die Larven. der Rindshremſ e (T. boyinus) leben im 
Mio in. der Erde, befonder8 auf den Wiefen; gewöhnlich in 
. Menge bepfammen, verwandeln ſich in der Mitte Led Juny in 
Puppen, welche mit dem Vordertheil etwas auf. der Erde her⸗ 
vorſtehen. Die Larven find gegen anderthalb Zoll-lang, walzig, 
2, Linien breit, und beſtehen aus 12 Ringeln, geaulich mit 
ſchwarzen Furchen; Kopf bornig und braun mit 2-Purzen Fleiſch⸗ 
hörnern, 2 Freßſpitzen und 2 fehmarzen nad unten gefriunmten 
Häkchen, womit fie ſich anklammern und fortbewegen. Der 
dire Schwanz. endigt in eine Warze mit einem Luftloch im 
einem bornigen Blättchen, -darunter der After; an den Seite 
find Fleiſchwarzen, welche die Stelle der Füße. vertreten. Gie 
flreifen die Haut ab, und verwandeln ſich in. eine Zoll lange 
Puppe, ziemlich wie die der, Schnaken, graulid, am Hinterrande 
der 8 Leibesringel eine Franze grauer, Haare, am letzten Ringel 
6 Hornſpihen, womit. fi die Puppe, and, der Erde hilft; am 
Kopf 2 braune. Höcker, mahrfcheinlich Luftlöcher. Am Anfang 
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des July fpalter fi) die Haut laͤngs der Bruſt, oben und an ben 
Kopffeiten. Die Fliege gehört zu den größten in Europa, iſt 
faſt einen Zoll lang und vier Linien dich, grau, mit gelblichen 
Duerftrihen und dreyedigen Sieden auf dem Hinterleibe, die 
Augen grün, die Füße gelb, die Fuͤhlhoͤrner mondförmig. Gie 
find eine wahre Peſt für- Rindvieh und Pferde, fomohl auf der 
Waide ald auf der Straße, wo fie mit lautem Gefumme von 
den Sräben’ her dem Vieh'nachfliegen, e8 felbft im größten‘ Trabe 
erreichen, und ed fo flehen, daß das Blut tropfenmeife: herunter 
rimt. Die Pferde ſihzen manchmal fo voll davon, daß der ganze 
Leib blutig ift, und die gepeinigten Thiere wüthend ausreißen. 
Um deren Willen werden die Pferde mit Nepen behängt. ‘Eine foldye 
ift ohne Zweifel der Oestrus, von welchem ſchon die alten Dich⸗ 
ter fingen, daß er ganze Viehheerden in foldye Wuth verfebe, 
daß fie über Stein und Stod davon laufen, und fi in da 
Waſſer flüszen. De Geer VI S. 84. T. 12. F. 6— 44. Neaus 
mur IV. 1. T. 17. F. s—11. 

2) Die Regenbremſe (T. pluvialis) iſt die kleinſte, nicht 
viel größer als die Stubenfliege, aber länger, bräunlichgrau, mit 
fünf wellenförmigen Purpurgürteln, braungefledten Flügeln, ſchö⸗ 
nen grünen Augen und walzenförmigem Zühlhörnern. _ Sie ers 
fheinen etwas fpäter als die vorige, plagen, befonderd wenn es 
fehr heiß ift, die Pferde außerordentlich, felbft die Menſchen; der 
Stich verurfadht jedoch wenig Schmerzen. De Beer VI. 6,89, 
T. 15. F. 1, 2. 

3) Eine andere, welche etwas größer als die Siubenfliege, aber 
ſchlanker ift, heißt Blindfliege (T. caecutiens), weil fie, wenn 
fie einmal fangt, fi nicht vertreiben, fondern fi ruhig abneh⸗ 
men läßt, ald wenn fie blind wäre; fie ift braun, bat auf dem 
Bauch gelbe, dreyedige, auf den Flügeln 3 braune Sleden, golds 
grüne Augen mit purpurrothen Düpfeln und pfriemenfdrmigen 
Sühlhörnern. Der Kopf ift grau und bat drey glänzendfchwarze 
Flecken. Sie plagen Pferde und Menſchen. D: Beer VI. 
S. 90. T. 13. F. 34.. 

4) Nach dem Reiſenden Bruce gibt es in Abyſſi nien eine 
Mucke mit Namen Zimb oder Tſalt⸗Salya, welche wahrſcheinlich 
hieher gehoͤrt, und vielleicht der Oeſtrus der Griechen iſt: denn 
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Ariftoteled ai. ihm einen ftarfen Stechräffel und ein lautes Ges 
fumme (Historia Animalium 1. IV. cap. 7.). Die Erſcheinung, 
ja das bloße Getoͤn dieſer Mucke verurſacht mehr Schrecken und 
Bewegung unter Menſchen und Vieb, als ganze Heerden reißen⸗ 
der Thiere. Das Vieh verläßt feine MWaide,. und rennt wild 
herum, bis ed vor Müdigkeit und Hunger niederflürzt. Es 
bleibt dann nichts uͤbrig, als die Waiden zu verlaſſen und nach 
den Sandgegenden hinabzuziehen, ſo lang. Die Regenzeit Dauert, 
mad einer völligen Auswanderung gleich . fiebt. . Cameele und 
felbft Elephanten und Nasboͤrner werden angefallen und mit un⸗ 
zähligen Geſchwuͤlſten bedeckt. Man glaubt, dieſe Fliege ſey der 
Beelzebub, welcher den Philiſtern unter der Fliegengeſtalt als 
Goͤtzenbild diente. (Könige, Buch IL 4, 2) Bruce, Travels 
8. II. p. 315. fig. 


:Die Hauptwerke über die Muden find: “ 
Reaumur' Mémoires sur les Insectes. Volumen IV, V. 
“et VI. 1738—1842. 4. 1740-1748. 8. Es wurde meiftens 
die letzte Ausgabe citirt. | 
De Geer, Abhandlungen zur Geſchichte der Infecten, übers 
fest von Göze, Band VI 1782, | 
TO Rdfel, SInfectenbeluftigung IL. (wenig). 
Schellenbergs Geſchlechter der zwepflügeligen Inſecten 
1803. 8. 42 Tafeln. 
Schranks Fauna boica III. 1803. | 
2, Meigen, Claffification und Beſchreibung ber europaiſchen 
zwepflügeligen Inſecten 1804. L, II. 4. 15 Tafeln. 
Fabricius, Systema Antliatorum 1805. 8. 
Latreille, Genera Crustaceorum et „Insectorum IV. 
1809. 8. 
Meigen, ſpſtemaliſche Beſchreibung der europäifihen zweh⸗ 
flügeligen Inſecten. 8. Bd. I-VI. 1818—1830. Fig. 
Miedemann, nova Dipterorum genera. 1820, 4. 
Ej usdem, Diptera exotica, 1821. 8, Fig. 
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Fallon, Speeimen eo. noyam = iteroran methodem &;r« 
‚hibens. 1820. 8. : i 
. Wiedemann, aufreeroplifde zoepfägeige Snfertn. 8 
‚4839. Fig: 
Schäffer, die Sottelfiege (Waftenfliege) 1758; 4. $i g. 
v. Gleichen, Geſchichte der Stubenfliege, beraudgeget:en 
von Seller 1764. 4. 4 Taf. 
.. Fischer, de Oestro ovino et borino 1787. 4. Fig. 
.Schönbauer,. Geſchichte der Kolumbatfcher Müden 1795. 
A Fig. 
Mikap, Monographia Bombyliorum Bohemiae 1796, 8. 
59. 4 Taf. 
:.Glark, Observations on the genus Oestrus, in Linneen 
Transactions III. 1797. Fig. 
Leach, vn Oestrideous Inseets 1817. 


Bwepte Drbnung. Immen, 


Bier Halsringel. | 
Kiefer mis großer Unterlippe, vier burchfihtige Flügel mit wenig 
Adern, eine Legröhre oder Stachel: 


Die intereffantefte Ordnung aller Infecten ift ohne Zweif el 
diejenige, worinn ſich die Bienen befinden. Obſchon fie ziemlich 
einfach ‚gebaut, meiftens Fein und unanſehnlich find, faft wie die 
Mucken, fo übertreffen fie doch an Raftlofigkeit, Manchfaltigkeit: 
und Geſchicklichkeit ihre Nahrung zu Sammeln, an Talent die 
zierlichſten, ſicherſten und veſteſten Wohnungen zu. bauen, und 
endlich an Sorgfalt ihre Jungen. zu ſchützen und zu ernähren, 
alle Inſerten, welche wir Sennen: fo daß man verſucht werden 
möchte, ihnen den höchflen Rang einzuräumen, mwenn-nicht fonft 
ihre Organe ziemlich einfdrmig und ſelbſt tummeruich autgeſtat⸗ 


tet wären. 


Ihre Larven ſi od, bis auf wenige Ausnahmen, fuß⸗ und 
augenloſe weiße Moden, wie. die der Mucken, zwar mit unver⸗ 
aͤnderlichem, jedoch kaum hornigem Kapf, nur mit zwey ſchwachen 


Kieferhäkchen. Ihre Luftlöcher ſtehen an der Keite, nicht auf 


‘ 
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einer Scheibe hinten am Ende, find aber ſelten ſichtbar. So iſt 
es bey den Maden der Bienen, Weſpen, Schlupf⸗ und Gall⸗ 
Weſpen. Die letztern haben bisweilen Warzen auf dem Rücken. 
Nur die der Holz⸗ und Blatt⸗Weſpen haben 3 Paar hornige 
Holsfüße, und die leßtern noch käutige Bauchfüße, wie bie 
"Raupen, Gie:leben jedoch an reinliden Orten, in eigend ges 
bauten Zellen von Wachs, Holzſchabſeln, -Bfatte und Blumen⸗ 
Stüden, von einer Art Mörtel, in Holz, Blättern, Galläpfeln, 
Erdlöchern, manche jedoch auch in Yebendigen Raupen, aber Feine 
in Aas, Thierkoth, überhaupt in Leinen faulen Gubflangen, und 
Ruh nicht ion Waffer. Ihr Zellen: oder NöhrensBau mahnt an die 
Möhren der Rothwürmer, denen diefe Ordnung der Inſecten ents 
ſpricht. Sie finden meift unmittelbar in ihrer Wohnung ihre 
„ Nahrung, entweder Pflanzenfäfte, Sägmehl, thleriſche Säfte, oder 
eingetragene Raupen, Fleiſch und Honig. 

Mit Ausnahıne der Schmaroper, welche aus dem Reibe ihrer 
Dpfer Eriehen, verpuppen ſich alle in ihrem Wohnort oder in 
ihrer Zelle ſelbſt, nachdem fie ſich gebäutet und in der Regel 
em Gefpinnft gemacht haben, welches fie, wie die Raupen, aus 
einer Deffnung in der Unterlippe zieben, und dad man daber ebenfalls 
als Speichel betrachten kann. Dieſes Gefpinnft befteht aus fehr 
feiner weißer Seide, ift aber bey denjenigen, welche ſich in freyer 
Luft verpuppen, wie die Schlupfmefpen, meiſt gelb und braun und 
ſo dicht und elaflifh, wie Pergament,’ fo daß fein Waſſer und 
kaum der Stachel oder die Legröhre eines andern Inſectes eins 
Dringen fann. Die meiften fliegen noch in demfelben Sommer 
aus; die in den harten und freyen Gefpinnften jedoch gemöhns 
ch erſt im nächſten Jahr, und zwar: fo, daß die Made felbft uns 
verändert, und ohne einige Nahrung zu fich zu nehmen, übermwins 
tert und ſich erft einige Tage vor dein Audfliegen in eine Puppe 
verwandelt; EB gibt hier Feine Tonnenpuppen, fondern die Puppe 
iſt nur von einem dimnen Häuschen umgeben, durch welches man 
alle Theile, die Füße, Flügel, Fühlhörner und Kiefer ſehr leich— 
fehen Bann, wie ben den Käferlarven. Die’ Fbiege zerreißt dieſes 
Häutchen!fehr leicht, ‚beißt -fich dann mit ihren Kiefern ein runs 
des Loch!in das Saſtiunſh kriecht dberaus, laͤßt 4 troden werden 
wu fliegt davon. 
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Der Leib: dieſer Fliegen iſt meiflens fhlanf” mit Aus⸗ 
nahme der Bienen, und in 3 Theile gefchieden,. welche nur durch 
duͤnne Stiele mit einander verbunden. find. Das Mittelftüd 
oder der Hald ift immee deutlich vom Kopf und dem Hinterleibe 
getrennt, hat ganz verwachfene Ringel, fo daß dad vordere nicht 
wie bey den Käfern, gleich einem Kragen frey fpielen kann. Es 
hängen daran 3 Fußpaare, regelmäßig gebaut mit 5 Zebenglies 
dern und zwey Klauen, Oben auf den zwey bintern fleben zwey 
Maar häutige und durchfichtige Flügel mit wenigen Längsrippen 
und noc, weniger Verbindungszweigen, fo daß fie nicht nebartig 
genannt werden koͤnnen; felten find ſie braun angelaufen ober 
haben einen ſchwarzen Dupfen am äußeren Rande der Ober⸗ 
flügel; die untern am Äußeren Rande einige frumme Borſten, 
womit fie fib fr an den innern Rand der Oberflügel ans 
baͤkeln können, daß beide mit einander eine einzige Ebene bilden, 
welche mithin größer wird und die Luft im Fluge beſſer ſchla⸗ 
gen Fann. 

Der. Hinterleib follte natfrlidhermoeife auch aus 40 Rin⸗ 
geln beſtehen; allein vorn iſt eines mit dem Halſe oder der ſo⸗ 
genannten Bruſt dicht verwachſen; die darauf folgenden ſind häu⸗ 
fig in einen langen ſehr dünnen Stiel ausgezogen, und hinten 
find einige. in den Leib eingefchoben, fo daß man die Zahl feiner 
Ningel nicht vollftändig. fieht. Die. Ringel felbft find nicht weich, 
wie bey den Muden, fondern hart und hornartig, meiften® glatt 
und glänzend, ſchwarz und gelb gefärbt, wenn fie nicht bebantt 
find, wie bey den Hummeln, wo fodann die Farben auf die 
Haare übergehen. Die Luftlöcher liegen oben auf den Seiten 
der Bauchringel ; es finden ih aber auch noch zwer Paar am 
Halſe. 

Der Kopf iſt durch eine duͤnne Kehle mit dem Halſe ver⸗ 
bunden, und läßt fi) daher ohne. Schaden ganz umdrehen. Er 
befteht, ‚wie bey den: Fliegen, faft gatız aus den zwey großen . 
Augen, und ‚trägt dazwifchen drey Nebenaugen, und davor zwep 
Fühlhörner von Sehr verfchiedener Länge, Geſtalt und Zahl ber 
Glieder. Sie find aber in der Regel, gleich did, bay den Schlupf 
welpen fabenförmig und faft fo Jang als der Leib, bey den Weſpen, 
Bienen und Ameifen Bürger, dicker und meift gehrochen, aber nie 
Otens allg. Raturg. V. 
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mit einer Ends, oder Seitens Bbrfle;s nur dep. den Blatiweſyen 
verdicken ſie ſich manchmal gegen das Ende. 

Die Freßwerkzeuge beſtehen durchgaͤngig aus Kiefern. 
- Die obern find ſtark, krumm und-gesähnt, die untern ſchwach⸗ 
faſt baͤutig, oft verlängert mit ebenfalls verlängerten und häutis 
gen Freßſpitzen. Die Unterlippe traͤgt ebenfalls Freßſpitzen und 
iſt bey den Bienen in einen Rüſſel verlängert, welcher aber kei⸗ 
neswegs hobl ift, ſondern nur zum Lecken dient. Bey den mei⸗ 
ſten andern iſt ſie breit, beſonders bey den Weſpen, und vorn 
ausgeſchweift. Die Oberkiefer dienen weniger zum Freſſen als 
zum Verarbeiten der Materialien zum Bau der Neſter. Sie 
ſchaben damit Holz ab, ſchneiden Stüde aus Blättern, graben 
Löcher in Holz und Erde, fehleppen damit Raupen und andere 
Inſecten hinein uf.m. Die Nahrung der meiften befteht im Saus 


gen des Honig, den fie mit der Unterlippe oder dem Rüffel aufs . 


lecken; die Welpen freffen jedoch auch wirkliche Biſſen v von Fleiſch, 
füßem Obſt u. dergl. 

Sie legen alle Eyer, nie lebendige Maden, wie manche 
Mucken, meiſtens nur eines in ein Neſt, ſey es Zelle, Gallapfel 
oder Laub. Nur die Schlupfweſpen legen manchmal mehrere Ever in 
eine einzige Raupe, ſtechen jedoch immer jedes einzeln ein, und 
allemal durch ein anderes Loch. So geſellig daher manche als 
Fliegen leben, fo find fie doch als Maden boͤchſt ungeſellig, und 
freſſen ſi ſich ſogar manchmal unter einander auf. 

Sie haben alle ein großes Legwerkzeug, welches bald wiẽ ein 
Haar, bald wie eine Säge, bald wie ein Stachel ’geftaltet iſt. 
‘Die beiden erften ſtehen beftändig "hervor und fünnen nicht ftechen, 


außer in die Raupenhäute; wenigſtens bedienen fie fich ihrer 


2egröhre nie zur Vertheidigung. Der Stachel dagegen liegt im⸗ 
mer im Leibe verborgen, und kommt nur bervor, wenn fie fi) 
wehren oder rächen wollen, um zu flechen, nie beym Legen; dee 
Eyergang Öffnet fich nehmlich bier an der Wurzel; nicht an ber 
Spipe des Stachels, wie dagegen in der 2egröhre und der Säge 
der Schlupfs und. Blatt» Welpen. Diefed Legwerkzeug befteht 
übrigens bey allen aus drey Stüden, nehmlich der eigentlichen 
Roͤhre und zwey Seitenhaaren, welche jene gleich Halbfutteralen 
zwiſchen fi nehmen. Beym Legen laſſen fie fie aus eulander, 


Y 
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und die Legröhre fliht allein ein.. Hieraus. ergibt et fi von 
felbt, daB die Männchen weder ſolche Faͤden am Schwanze tras 
gen, noch einen Stachel, mit dem fie vermunden koͤnnten. Gie 
haben dagegen ein und bad andere Paar Klappen, welche als 
Haltzangen dienen. 

Ihre Größe iſt ſehr verſchieden; ed gibt welche, die viel 
Heiner find als ein Flob, andere, welche mit der Legroͤhre an 
5 Zoll meffen, die Mittelgröße ift %/; Zoll. 

Sie halten fich meiftend im Freven auf, und find faſt im» 
mer im Fluge begriffen, wobey fie ſich jedoch abwechſelnd ſetzen, 
meiſtens auf Blumen um deren Säfte oder Staub zu verzehren. 
Gewöhnlich fieht man fie jedoch mit ihrem Nefterbau befchäftigt, 
oder die Materlalien dazu berbey tragen. Sie halten fich felten 
in der Näbe des Wafferd auf, fondern mehr an trodenen Drten, 
"im Bärten und Wäldern, an Bretterwänden und Häufern, felten 


‚oder nie in großer Menge beyfammen, fchwärmend wie bie 
Mucken, wenn man diejenigen ausnimmt, die gefellig leben, wie 


die Ameifen, Bienen und Welpen. 

Sie find über die ganze Erde verbreitet, mehr jedoch und 
größer, wie gewoͤhnlich, in wärmern Ländern, von wo man aber 
wenige kennt; die Honigbienen nur in den gemäßigten, 


Auch neben der Seidenraupe und den Cöfchenill-Infecten find. 


die Bienen wohl diejenigen Infecten, weldhe dem Menfchen am 
meiften Nupen und Annehmlichleit verfchaffer, indem fie uns 
Honig und Wachs liefern; die Schlupfweſpen und Raupentödter 
befreyen unfere Felder und Gärten von einer großen Menge 
fhädlicher Inſecten, befonder8 vpn den Raupen. Dagegen gibt 
«8 aber auch wieder Feine SInfeetenordnung, welche den Menfchen 
fo mit Spieß und Gift verfolgte, wie diefe; indeß eine Unan⸗ 
nebmlichkeit, weiche kaum in Betracht gezogen werben kann, und 


welcher meiftens nur der Muthwille und die Unvorfichtigfelt atıöges | 


feßt ift, Seine ‚einzige Gattung legt ihre Eyer in größere Thiere, 
wie die Muden; Feine ſetzt dem Menſchen abſichtlich au, um ibn 
zu beunrubigen oder zu peinigenz; feine verfolgt ihn in feinen 
Wohnungen, wenigftens nicht fo, daß man ihrer nur ſchwer los 
werden Fönnte. Diejenigen, welche daB Holz durchbohren, und 


bißweilen den Schreinern einigen Aerger verurſachen, find zu 
550 5. 
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wenig, als dag man ſich über dieſe nüßliche- Drömung. beflas 
gen koͤnnte. 

„. Nach ihrer Lebensart und dem damit zuſammenhängenden 
Bau zerfallen ſie in drey große Haufen, woren der eine Die 
Eyer in Pflanzen oder Thiere fliht, fo daß die Maden fogleich 
ihre Nahrung finden; ber andere gräbt Löcher in Erde und Holz, 
‘oder baut auch mohl felbft Zellen von dergleichen Stoffen, legt 
ein Ey binein und füttert die Maden mit tbierifhen Subftans 
zen; der letzte endlich baut felbfiftändige Zellen, trägt Honig 
‚hinein und legt ein Ey darauf. 

. Die erften haben eine Lange vorſtehende Legröhre mit zwey 
Seitenfutteralen, womit fie die Eyer einflechen, und heißen daher 
‚Schwanzmwefpen Sie flehen ihre Eyer in Laub, Rinden 
oder in Raupen, Fönnen aber größere Thiere nicht verwunden. 

Alle anderen baben einen in den Leib gezogenen Stadyel, der 
bloß zur Vertheidigung beſtimmt ift, und dann erft hervorgeſtoßen 
‚wird, Die Eyer kommen unter feiner Wurzel hervor, und er 
bat daher die eigentliche Bedeutung einer Zegröhre verloren. Sie 
theilen fich in zwey Haufen. 

Die Wefpen haben einen langen glatten Hinterleib, der 
durch einen langen Stiel mit dem Halfe verbunden ift, eine breite 
aber feine rüffelförmig verlängerte Unterlippe; fie graben mei⸗ 
ſtens Löcher. in Erde und Hotz, und tragen ihren Jungen thie⸗ 
riſche Nahrung ein. 

Die Bienen ſind kurz und dick, und nicht ſelten.behaart, 
haben eine ruͤſſelfoͤrmige Unterlippe, bauen meiſt künſtliche Zellen 
‚aus Wachs oder Blättern, und tragen Honig hinein. Jene ent⸗ 
ſprechen den Schnaken, die zwenten den Schnabelmucken, und die 
legten den Lippenmucken, denen fie auch nicht felten in Geftalt 
und Färbung gleihen. 


Erf: Zunft. Schwanz: :Wefpem 
Eine Legroͤhre. 


Unter diefe Infecten gehören die Schlupf, Sal, Blatts 
und Holzs Welpen, bey welchen alle in die Länge gezogen iſt. 
Der Leib iſt dünn und ſchlank, und ſchleppt beym Weihchen eine 


fadenförmige Legroͤhre nach; die Fühlhoͤrner find meiſt fo lang 
als der Leib, fadenförmig und’ in befländig zitternder Bewegung; ' 
die Unterlippe ift Furz, die Flügel lang und ſchmal, ohne Falten.‘ 
Sie leben nicht gefellig, bauen auch keinerley Art von Reftern 
oder Zellen, fondern begnügen fi) das Ey auf oder in Pflanzen 
und Thiere zu legen, wo ed fogleich feine Nahrung finder 

Sie theiten fih ihrem Bau, Aufenthalt und ihrer Lebensart 
nad in drey Sippfchaften. - Die einen Yeben don Rqupenfäften, 
bie andern von Pflanzenfäften, "noch andere ſchlucken Biffen von 
Laub, Holz oder Blütbenſtaub. Jene gleichen den Schnaden' 
mit drey langen’ Schwanzbaaren und langen Fuhlhörnern, ent⸗ 
ſpringen aus fußloſen Maden, welche in andern Inſecten, mei⸗ 
ſtens Raupen ‚ leben. A 

Die zwehten find Heine Zhierchen mit einer haatdunnei 
Legroͤhre, die aber unter dem Eude des Unterleibs entſpringt; fie 
haben kurge! Fuͤhlborner and‘ entſteben aus ſußloſen Maden in 
Gallaͤpfeln.n 

Die 'letzken -ind- dick und Kurs; mit futgeh gublbdemr en u‘ 
einer fägeritirtigen Regröhre, : und- entftehen: nicht aus Mäden! 
ſoudern aus Raupen und engerlingsartigen Latden: mit Füßen, 
die frey auf Blättern oder im Holze leben... >. na 
—4. S. Die Schlupfivefpen ."- 

find ſchlank und haben einen geftielten Hinterlelb mit einer! ' 
langen Legroͤhre, auch lange zitternde Fuͤhlhoͤrner. Sie ſtechen ihre 
Eyer in andere Inſecten, meiſtens in Raupen, von deren Säften” 
bie Maden leben, 9 

Die Raupentödter Können nur durch die Iagd, mithin durch 
viele Mühe die nöthige Nahrung für ihre Jungen herbeyſchaffen 5 
die Schlupfwefpen dagegen haben es viel leichter, indem fle ihre; 
Ever unmittelbar auf oder in die Zarven und Puppen anderer - 
Sinfecten, und felbft in Blattläufe und Spinnen legen. Sie! 
wählen dazu meiftens Raupen; aber es iſt faſt keine Larve sum 
Duden, Immen und Käfern vor ihnen ſicher, feldft mern’ 
in Galläpfeln ſtecken, oder in Neftern unter ber Erde. : "Da bes 
ben die Weibchen meiſtens vine Lange Legröhre zwiſchen zwey 
gleichlangen Borſten, und hießen daher ben den Alten Natur⸗ 
ſorſchern dreyhaarige Fliegen (Musca tripilis). Obſchon fie 
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Rarven und Puppen, und felbft härtere Dinge Leicht durchſtechen 
Finnen; fo bedienen fie fich doch ihrer Legroͤbre nie zur Wertheis 
digung, und man fann fie daber ohne Bedenken fangen, Bed 
jedem Stich legen fie nur ein Ey, zieben dann den Bohrer her⸗ 
aus, und flechen ihn an einer andern Stelle in die Raupe, manche _ 
nur zwey bis ˖ drey mal, andere dagegen 20 bis 30 mal; mande 
legen auch nur ein einziged Ey binein, und das gefchieht bißs 
mweilen felbft in die Eyer von Schmetterlingen, wenn nehmlich 
die. Schlupfweſpe felbft ſehr klein iſt; und es gibt dergleichen, die 
man kaum mit dem freyen Auge erkennt. Men iſt daber ſebr 
verwundert, oft aus einem ſolchen Ey, ſtatt einer Raupe, eine 
Schlupfweſpe kommen zu ſehen, was einem nicht ſelten begegnet, 
wenn man Schmetterlings⸗Eyer aufbewahrt. Zinanni hat die⸗ 


ſes genau beobachtet. Nach 14 Tagen findet. man ſchon bie 


ſchwarze Puppe im Ep, und 6 Tage fpäter. beißt ſich die Schlupf⸗ 
weſpe durch. Andere kleben ihre Eyer bloß auf den Leih ihrer 
künftigen Nahrung, und die Larven freſſen ſich ſodann ein. An⸗ 
dere endlich lauern um die Neſter mancher Bienen ober Raupen⸗ 
tödter, welche dieſelbe aus Erde oder in dieſelbe machen, bis dieſe 
Baumeiſter fort find, und legen dann neben daB ächte Ey ihr 
Budguds:Ey, welches nun mit dem vorigen verfchlaffen wird. 
Aber ſelbſt wann die Nefter fchon mit Erde oder Sägmehl vers 
fhloffen und "mithin viel härter find. als die Haut der Thiere, 
Können noch manche mit ihrem Bohrer. bineindringen. _“Dje Lars 
von fcheinen nur .zwifchen Darm ‚und Haut zu wohnen, und. die 
abgefonderten Säfte, nicht den Darm felbft,. aufzuzebreng daher 
leht die Maupe lang und munter fort, frißt. und gebt: iinher, als 
wenn fein Feind in ber Nähe wäre, kommt manchmal ſelbſt no 
zur Verpuppung, flirbt jedoch jedesmal. 
2. Manche Maden verpuppen ſich in der. Made wihn, andere 
beißen ſich beraus und verpuppen fi auf Kerfelben, befonder®: 
wenn .e8 ibver viele find. Die Manpen- werden ſo häufig ange⸗ 
flachen , daß. man. nicht leicht. ein Dutzend ſammeln wird, . ohne 
daß man aus einigen davon Mucken ader. Schlupfmeſpen erbielte. 
.. .Bey einigen iſt die Legroͤbre mit ihren zwey Seitenhorſten 
viel laͤnger als der Leib. Die zwey Borſten vertreten die Stelle 
des Futterale, ind daher rinnenfoörmig und Rechen nicht mit ein, 


Die Mittelborſte if hobhl, am: Ende. platt, oft audgeſchnitten wie. 
eine Feder, und gezähnelt wie, hey ben Cicaden. "Ungeachtet Die» 
fer Länge und ihrer Biegfamleit, „dringt fie dennoch leicht ein, 
Beym Stechen’ nehmen fe. fonderbare Stellungen an: . Zuerft 
laufen fie. auf der. Raupe herum, dann bleiben fie fleben, richten 
den Hinterleib in die Höhe, machen ‚mit dem ‚Bohrer einen rech⸗ 
ten, oft fpikigen Winkel nad) unten, und ſtechen ganz fenkrecht 
ein; bisweilen ſchlagen fi ie auch den Bohrer ganz unter den Leib, 
baß er vorn. über ‚dem Kopf beraudsagt. Ben andern ift der 
Bohrer viel kuͤrzer, ragt kaum ‚über. ben Leib hervor, und ift 
gleichfam an der Unterfeite des Bauches eingefügt, am welche die 
beiden Futterale angewachſen ſind. 
Der Leib: iſt gewoͤhnlich lang, und ſpindelfdemia, oft auch 
zuſammengedruͤckt und, ſchneidend, bey den Männchen kuͤrzer. 
Die Fuͤhlboͤrner fi nd febr lang:und in beftändiger Bewegung. Bey 
vielen iſt der ‚Stiel. des Hinterleibs gleichfam - auf. dem Rüden 
des Halfes ‚eingefügt, ‚Die, Farhung iſt in der Regel ſchwarz 
oder braun, es gibt jedoch, auch goldglängende. Während viele 
Heiner. find, als ein. Floh, meſſen andere mit der Legröhre 2 bis 

3 300, fi nd aber immer ſehr dünn und felten 1. Linie did, | 

Die Larven find fuglofe Moden, welche: fi ch baͤuten und in 
Puppen verwandeln, ‚an denen man.alle Theile. feben. kaun. Die ' 
meiften Larven, foinnen { fi ch ee entweder, eingeln oder gemeina 
und liegen marcmal wie  Waben. an, einander, an Gradpalmen, 
Baumzweigen u, dergl, Reaumur IV. 1. ©. 58. 

Es gibs eine unzählige Menge, fo daf Gravenhorſt dar⸗ 

Über ein Werk; von drey dichen Bänder hat ſchreiben fünnen, und 
Rees noch vieles. ‚adanfranengefunben, Ba 3, 
Da fie Millionen. 
Koblraupe ſehr zufſetzen, fo, auf man fie e für febr nublich halten, 
Im Herbſte findet: man nicht dem. zwanzigflen. Tpeil ber Kohlrau⸗ 
pen, welche nicht ihren. Bernd. in gch trügen.., 

4. G. ‚Dina ten Schiupfmwefpen. ‚Ichneumon) 

\ haben einen chlanken Leib, meiſt durch, einen ‚Stiel, mit dem 


„u. 


bnen, eine dung. Unterlippe,. deep, Nebenaugen,, aufliegende gli. 
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HET nur milt Längbeippen, die Weibchen eine borftenfdrmige Leg» 


roͤbre in zwey fadenfoͤrmigen Futteralen, die Maͤnnchen eine 


Haltzange, Es gibt Schlupfweſpen mit langen kegelformigen 
Hörnern und walzigem, ſpindelfoͤrmigem, kegelfoͤrmigem und auf 
dem Ruͤcken des Halfes eingefügteım Leibe; andere mit fadenfdrmis 


. gen, Teulenförmigen und äftigen Fühlhoͤrnern; es gibt auch melde, 


deren Weibchen flügellos find; die 4 letztern Arten find ‚gewöhnlich 
ſehr Hein, die 5 erflern dagegen ziemlich groß. 
Wir wollen zuerft die größern betrachten, welche fadenfoͤrmige, 
glatfe Fühlhörner haben, und meiſt in großen fregen Raupen Ieben. 
a. Hintesleib walgenförmig, - 


4) Die ſchwarze Shlupföetre mit füchßrothen Füßen | 


(Pimpla manifestator) gehört zu ‘den größten, 1 Zoll lang, und 
die Legröhre 1%/., und findet ſich nicht felten in fandigen Ges 
genden. Sie beißt in ‘die von’ Raupen zufammengemidelten 
Weidenblätter ein Loch, ſteckt die Füblhörner binein, um zu une 
terſuchen ob Raupen ‚darinn wohnen; daffelbe thut fie in Bezie⸗ 
bung auf die Larven welche unter Rinden und felbft im Holze 
leben; daher fieht man fie im Igny um die Baͤume bherumſchlei⸗ 
chen, und den’ ungeheuer langen Bohrer in diefelben fenfrecht 
hineinſtecken, woben die zwey Seitenfäden gerad hinten binaußs 
fliehen. Unter der Rinde der Rüſtern findet man im December 
Sägmehl, welches Larven von Käfern zur Nahrung gedient hat, 
Darein legt fie ein Ey, deffen Made die des Käfer aufzehrt, 
und fih fodann in einem meißen Gefpinnfle verpuppt. De 
Geerl. 4. ©, 24. Taf. 56. Figz. 9. Reaumut VI. 2. 6, 76, 
T. 29. 8. 16. 


Eine ganz ähnliche, aber nur 4 Linien lange, iſt im Stande 


ihr Ey in die Harzgallen der jungen Fichtenſproſſen zu ſtechen, 
worinn platte, braune Raupen (die Harzmotte) mohnen, die von 


ihnen aufgefreffen werden. De Geer L 4. ©. 58. 


2) Raum haben Maupentddter an einer Wand angefangen 
gu graben, fo findet fi eine Schlupfivefpe ein, deren Leib über 
einen halben Zoll lang ift, mit Iängeren Fühlhoͤrnern und einer 
Zoll langen Legroͤhre; er iſt dunkelbraun und bat in der Mitte 
der Zühlhörner einen weißen Ring (Iehneumon comitator), 


-, Man folte glauben, ihr langer Schwanz müßte ihr zur Laſt ſeyn 
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und fie bey allen Gefchäften Kindern; allein man flieht bald, wie 
gefchieft fie denfelben zu brauchen weiß, um ihre Eyer in die 
grünen Larven zu bringen, melche in der Zelle aufgefchichtet lie⸗ 
gen. Gie kann denfelben nad Belieben aufrichten und ſenken, 
und felbft biegen. Hat fie eine zugemauerte Belle gefunden, fo 
ſchlagt ſie denſelben ganz unter den Leib, daß er weit unter dem 
Kopfe hervorſteht; nun fängt ſte an zu bobren, das feine Haar 
zwiſchen den Sandkornchen hineinzubringen, wobey fie daſſelbe 


bisweilen mit den Vorderfuͤßen halt, damit er ſich nicht biegt! 
"Die Futterale liegen während: diefer Zeit an der Legroͤhre, inelche: 


aber wahrfcheinlich aus denfelben bervortritt. Wenn es ihr nicht! 
gelingt, fo verfucht fie e8 an andern Stellen. : Diefelbe legt auch’ 
ihr Ey in: Heine Spannräupen. Re nn: VI. 2. 6 70 
3.29. 8 1—10. De Beer 1. 47. ©. s1 22 8, 10. 0 

b. Leib fpindelfdemig: '"- a“! een 

5) In der Raupe, weldie‘ man“ Gaseiföman, (Boni? 
vinala) nennt, findet man auch nicht ſelten Puppen in einem 
dunnen, braunen Geſpinnſt, aus der iin May eine 9 Linien Kinge 


ſchwarze Schlüpfibefpe mitlbraunrothen Flßen Anime, bie Sr 


ten’ des Hinterleibs etwas: gelblihweiß (Ichneumon saturato- , 
rius). De Geer I. s. 30. Taf. 23. Fig. 10. II. ©. 160. 
T. 29. 8. 68. 

4) Aus dem Abendpfauenduge (Sphinx ocellata) bei 
kommt man eine der größten Schlupfwefpen, 10 Linien lang, 
Büße und Hinterleib gelb,’ Schwanz ſchwarz, Hals ſchwarz und 
gelb gefledt. Ichneumon- nigrocaudatas, De Geer u 2 
©. 168. T. 29. F. 9. - 

- 5) Aus den glatten, braunen Kohl⸗ und Tabacks⸗ Raupen? 
welche die Kohlkäpfe durchbohren, kommt eine balb Zoll lange, 
ſchwarze Schlupfwefpe, mit braunrotben Shen’ und drey gelben 
Gliedern an den Zehen der Hinterfüße,, und Furger Legröhre, 
Das Mäntihen hat gelbe Flecken am Halfe, und bie vier etfteit 
Bauchringel find braunroth. Die Puppe liegt in einem ſchwär⸗ 
gen Gefpinnft, Ichn. einctipes. De Ber u. 6, 168, T. 25. 
G. 10, 11. | Eu 

c. Leib mefferfdrmig. 

6) Die gelbe Schlup fwefpe COphion luteus) mit zus 





aM. 


fanmengedrhftem..Peibe, ‚ gehnglängenden Augen, etwa 1 Zoll 


- Jong mit, Burgen; Lagroͤhre und, einem „gelben Sleden ‚auf. dem 
Rücken, legt die Eper nur auswendig auf die Raupe, befonders 
den Babelfhmanz., und die Maden -faugen dieſelbe aus und ſpin⸗ 
nen ſich ein. Man trifft bisweilen gegen1 Dutzend walzige, 
einen ‚halben Zoll jange, zen ‚Linien die, braune Geſpinnſte · in 
dem mit Holzſpähnen vermiſchten Geſpinnſte der Rauye, welche 
dann als eine. Iegrg Haut übrig. if... Die Schlupfweſpe; klebt ges 


gen ein Dupend glänzendſchwarze Ever an die Haut, die ſo veſt 


bängen, daß man ſie ‚nicht abziehen.fann, obne fie zu zerbrechen, 
oder .die Raupenhaut zu zesreißen. Die: Eyer fieden mit einem 
Stieihen fo. tief in der Haut, daf diefe, abgelegt werben. kanıı, 
und die Eyer auf der neuen Haut fipen. bleiben. - Die ausge⸗ 
krochene Made bleibt immer mit dem Schwanze in der Epkhale 
haͤngen, und ſtreckt nur den Kopf heraus, um zu ſaugen. Dieſe 
Mode fipt gemöhnlidy auf dem vierten: ‚Ringel, wabrſcheinlich weil 
die Raupe ſie hier mit ihren Kiefern nicht erreichen und toͤdten kann; 
fie iſt opal, anfangs fo groß als ein Hirfenlorn mit einem har⸗ 
ten Kopf, woran zwep-Kiefer, womit; fie ſich in ber Haut vefl« 
hält, daber auch die Raupe noch lange. lebt, und ſich noch ſelbſt. 
einſpinnen kann. Der Legbohrer iſt nur eine kegelfoͤrmige Spitze, 
nicht viel länger als. zwey Leibesringel, beſieht uͤbrigens aus drey 
braunen Borſten, mie gewoͤhnlich, und kann etwas ſtechen. Kurz 
nad) dem. Ausfchlüpfen baben fie noch Teine Eyer; fie entwickeln 
ſich erſt fpäter. Der After liegt am Ende des legten Bauchrin⸗ 
gels uͤber der Legröhre, und die Mündung des Eyergangd ſey dars 
unter. Die Fußflauen find kammfoͤrmig gezähnelt. De Geer L. 
©. 169. T. 29. F. 16—28. Bonnetd Inſectologie ©. 115. 
:7) ;Au der glatten Sameelrappe, (Bombyx ziezac), 
| aufıder Wollweide, und auch auf. Heidelbeeren, bekomm man, nit 
felten im folgenden, Fruͤbjahr eine große Schlupſweſpe, welche altz 
Made in ihr lebte, fi ch durchbohrte und. unter ihrem, Gefpinnft 
ein. opales, 7 Linien langes, braunexs Geſpinnſt gemacht hat. 
Die Fliege iſt eben fo lang, Kopf.und Hals ſchwarz, der meſſer⸗ 
förmige Hinterleib gelbrotb, hinten ſchwarz, die Vorderfuͤße und 
die Schenkel der andern gelb; die Legroͤbre kurz. (Ichneymon 
pugillator).. De Bent. 47... 26. T. 6. 5. 11,.22. 
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d. Hintetleib Begelfdrmig. 

‚ 8) Aus den Ppramidenraupen, welche anf Kpricofen, Linden. 
und Elzbeeren Ieben, kommen 6 Linien lange, Schwarze Schlupfs. 
weſpen, mit braunen Schenfeln an ben :Hinterfüßen, und braue. 
nen Oberfluͤgeln; der Hinterleib bat die Geftalt eines laͤnglichen 
Balls, und ſcheint nur aus drey Ringeln zu heſteben, wovon das 
bintere groͤßte mit grunlichgrauen-Harchen bedeckt. iſt, die wie) 
Atlas ſchimmern. Sigalphus irrorator. De ‚Beer 1. S. 29 
T. 36. 5. 12, 13. oo 

2. G. Der Stiel des ‚Hinterleibs if auf dem. Ruͤcken de 
Halſes eingefügt. \ 
M Eine der feltfamften Geſtalten iſt die Sigel: Shlupf.. 
mwefpe (Foenus jaculator) wegen der Art, wie. fie. ihren ſichel⸗ 
fürmigen Leib im Fluge trägt. Sie ftelt ihn nehmlich hoch über. 
die Flügel weg, zuweilen ganz gerad, in die Höhe, verfehieden von, 
allen andern Inſecten; fie ift fchwarz, ‚aber in der Mitte fuchs⸗ 
roth und bat am Kopfe zwey ſilberweiße Flecken; die Fuͤblhoͤrner 
ſind kurz und dick; die Hinterfuͤße viel dicker und laͤnger als die 
andern. Kopf und Hals 3 Linien lang, der Hinterleib 55 der 
Hals ift zufammengedrüdt, daber höher als breit; der Hinters 
leib ſichelförmig, hinten am dickſten, ‚mit einer langen Legroͤhre; 
die Flügel find klein und durchſichig. De Geer E 17.6, 25. 
T. 36. 8. 40. Reaumur IV. 1. S. 203. T. 10. F. 44,15. _ 
3. G. Die kleinen Schlupfweſpen in Raupen baben. nud) fas 
benförmige,, aber Förnige Bühlhörner, und leben nicht sinzehn, fons 
bern zu Dusenden beyfammen... _ -- 

9) Die, gelbwolligen Schlupfweſpen. CEyptus glo- 
meratus) leben als Maden in ‚Menge. benfammen in einer und 
berfelben Ranpe, vorzüglich bed ‚gemeinen Weißlings (Papilio 
erataegi), von. denen man eine Menge aufzieben Pann, aus mels 
FAR am. Ende ein Dutzend Schlupfweſpen kominen.. Die Maden 
auf, der Unterlippe ‚eine. Warze,. worand fie ibren. Faden ziehen. 
Sie kriechen aus der Raupe. heraus, begeben ſich truppweiſe an 
einen nahen Gegenſtand, etwa an- bie Seite, des Glaſes, und 
machen dicht. neben einander, fchöne citeongelbe, . ovale Ges 
fpinnfte, die aber alle; unten einer. allgemeinen Dede von. weißer 
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Seide liegen: denn ebe jeder Wurm fein Gefpinnft macht, zieht 
eb viele ſchlaffe Fäden: bin und -ber,: wodurch die gemeinfchaftliche _ 
Hülle entſteht, wie e® auch Reaumur bey denjenigen beobachtet 
bat, die eben’ ſo häufig in Kohlraupen leben und viele Taufende 
davon tÖdten (III. 2. ©. 219. T.:35. F. 10—13.). Wenige 
Tage nachher verwandeln fie fich in gelblichweiße Puppen mit 
braunen Augen, welche durch das dünne Gefpinnft fcheinen. Zu 
Ende Mays kommt die Fliege wie eine Meine Ameiſe aus, ganz 
ſchwarz mit dunfelgelben Füßen, langen Fühlhörnern und einem 


| ſchwarzen Randfle an den Oberflügeln. : In warnen Sommern 


trifft man fie noch im September in unzäbliger Menge an den 
Koblraupen, und die Wände und Zäune in der Nachbarfchaft 
der Kohlfelder find dann oft mit gelben Geſpinnſten diefer Schlupfs 
weſpen bedeckt. Je mehr es daher ſolcher ſchaͤdlichen Raupen 
gibt, deſto mehr ontwickein fi) auch ihre Feinde, wodurch ſie ver⸗ 
tilgt werden, und ſo“ ‘eine Gattung durch die andeve im Gleich⸗ 
gewicht‘ gehalten : wird. De Beer J. 17. ©. 27; Röfel I. 
S. 17. Ta, b. Die Vipperweſpe. 
“9 Es gibt au‘ ähnliche wmeißmwollige, ſchwarze 
Schlupfweſpen mit dunkelgelben Füßen: und gränfihem Bauch, 
obne einen Flecken im Flügel (Cr. globatus), Die noch Heiner als 
die vorigen find, und weiße Gefpinnfte machen; der Regbohrer 
fiebt etwas vor, mad man bey den vorigen: nicht bemerkt. Die 
Maden leben gefellig in den Raupen der Weiden und der Erbfen 
(Noctua pisi. Möfel 1. T. 52.), bohren ſich heraus, und mes 
chen ſich im July und- Auguft an Blättern und Grasftengeln, 


‚ dicht neben einander, weiße Gefpinnfte unter einer Dede fo groß 


m 


wie eine Haſelnuß. De Geer IL 15. S. 176. Taf. 29, 


Sig. 12—14. BReaumur II. Mem. 11, pag. 424. tab. 35. 


fig. 24. 

3) Unter den Raupen, welche die Fliederblätter und auch 
andere, zufammenrollen, findet man nicht felten einige -von vielen 
zwey Linien langen Maden umgeben, melde fo eben aus dem’ 
Leibe gekrochen waren, und Anftalt zur Verpuppung treffen. Es 
find ihrer’ bisweilen mehr als zwanzig, woraus man leicht erachten 
fann, welche Verwüſtungen fle in dem 2eibe. einer fo kleinen 
Raupe anrichten Fönnen. Anfangs- find fie grün von. den Raus 


penfäften womit fie angefüllt find, die ‚fie aber vor. dem Einfpins 
nen von .fich geben,. worauf fie gelblich werden. Der Leib iſt 
ſpindelförmig, zwoͤlfringelig und ohne Füße. Am andern Mor⸗ 
‚gen haben fie ſchon gelbe Sefpinnfte gemacht unter. einer gemeins 
ſchaftlichen Dede von weißer Seide, wie die aus den Koblraupen. 
Nach drey Wochen freſſen die Fliegen ein rundes Lod in das 


Geſpinnſt und fehlüpfen heraus. Sie find ſehr dünn, fo Yang. 


‚wie eine Ameife, ſchwarz, an den Seiten fo wie die Küße ocher⸗ 
‚gelb; die Flügel ſchillern in den fchönften NRegenbogenfarben, 
wie faft bey allen Schlupfweipen, was von den feinen Härdyen 
berfommt. Die Fühlboͤrner find fehr lang, fadenförmig, zuges 
ſpitzt. Es iſt merkwürdig, daß man oft aus einer Raupe lauter 
Weibchen mit einer langen LXegröhre befommt, aus einer andern 
dagegen lauter Männchen. Wie das zugeht ift ſchwer zu begreis 
fen. Bielleicht werden zuerft lauter weibliche Eyer, und dann 
lauter mannl qe eingeſtochen. Cryptus alvearius? De Geerl. 
17. ©. 32. T. 17. F. 15—22. 

4) Die 2 verlaſſen die Raupe, und dieſe ſtirbt ehe ſie 
ſich einſpinnen kann. Es gibt aber in dieſem Blattwickler noch an⸗ 
dere Schlupfweſpen, welche ſo langſam an derſelben zehren, daß 
ſie noch Zeit hat ſich zu verpuppen, was in der Mitte Juny ge⸗ 
ſchieht. Nach vier Wochen fliegen die Schlupfweſpen aus, ganz 
ſchwarz mit gelblichen Küßen, mit einem braunen Flügelfleck, die 
Fühlhörner fadenförmig und ſpitzig. De Geer J. 17. ©. 33. 
Taf. 27. Big. 25—26. In denfelben Blattwidlern gibt e8 auch 
Mudenlarven. 

b) Noch merfwücdiger wegen ihres Aufenthalts, iſt die 
Schlupfweſpe der Spinnen (Cr. aranearum), deren weiße Larve 
an dem Hinterleibe der Gartenſpinne ſaugt, welche dennoch ibr 
ſenkrechtes Gewebe verfertigt, und mworinn die Made unangefoch⸗ 
tem fich verpuppen Bann, aus melcher nach 8 Tagen eine Schlupf 
mefpe kommt, fo groß wie die aus den Kohlraupenz fie iſt 


fhwarg, die Küße aber und zwey Streifen auf dem Halfe ſind 


gelb; auf den Öberflügeln ein fchwarzer Bled. Der Legbobrer 
flieht etwad vor. De Geer IL. 15. ©. 178. 3. 30, 8. 1-3 

6) Die Blattläufe haben . befanntlih eine Menge Feinde 
son Muden, Slorfliegen und Marienkaͤfern; dazu kommen noch 
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Schlupfweſpen, welche diefe fhädlichen Thiere vertilgen helfen. 
An Rofenftöden findet man bisweilen noch Im September geflüs 
‚gelte und Ungeflügelte Blattlaͤuſe mit einem ſebr aufgeblaſenen 
Leibe unter den Blättern von den andern ganz abgefondertz fie 
fterben bald. In’jeder lebt eine Made, welche diefelben nue 
langſam tödtet, zuletzt aber alle Eingeweide auffrißt, fi) unten 
durch den Bauch bohrt, einfpinmt, ſo dag die leere Blattlauß 
am Blatt Heben bleibt. Da in jeder nur eine einzige Larve 
‚wohnt, fo muß die Mutter e8 an etwas bemerken, daß fchon ein 
‘Ep hineingelegt ifl. Die Maͤde ift anfangs gelblichgrün, wird 
dann fehön gelb mit zwey bornigen Kiefern. Sm April fommt 
‘die Sliege auß, indem fie auf dem Rüden der Blattlaus, dicht 
bey den Schwanghörnern, eine Deffnung macht; iſt eine Linie lang, 
ſchwarz, Hinterleib fuchſroth mit ſchwarz vermiſcht, und ein brau⸗ 
ner Fleck an den Oberfluͤgeln, ‚die Legröhre Furz. Leeuwen⸗ 
boef hat (Epistolae 1695. p. 132. 1700. p. 287.) ſchon bes 
merft, daß diefe Schlupfmefpen, wenn fie legen wollen, den Hins 
terleib fo Frümmen, ‘daß der: Bohrer vor dem Kopf bervortritt, 
worauf fie fodann fliehen, ohne die Blattlaus zu tödten. 
Cryptus aphidum. De Beer HD. 2 S. 179. Taf. 30. 
Fig. 7—13. 

7) Sogar in die helzmotten, welche die audgeftopften viers 
fuͤßigen Thiere zerſtoͤren, legen die Schlupfweſpen ihre Ever, 
die im Juny des folgenden Jahres ausfliegen, und die klein⸗ 
ſten von allen bekannten find; ſchwarz, Hinterleib dunkelgrün mit 
langen fi Freugenden Flügeln, und einer Zegröhre fo lang als 
der Leib. (Cr. pellionellae.) De Ser u. 2. ©. 185. 2.50. 
5. 441% 

8) Man’ findet dergleichen febe Heine Schlupfweſpen, welche 
PR Eyer in die Schinetterlingb» Eyer legen, und zwar in fehr 
verfchiedene, unter Weideriblättern‘, an Grashalmen u.f.w. Gie 
find nicht: fo groß. als ein Koh, ſchwarz mit gelblichbraunen 
Füßen, die Fühlhörner 13gliederig, und fo lang als der ganze 
Leib, die Flügel laͤnger und durchſichtig. Cryptus ovulorum. 
De Geer J. i7. © 38. Taf. 55. dis. 8-415. Reaumur VI. 
2. ©, 61. j 
8. Valamilih fpinne ſich die Aterraupen der Blanweſpen 
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ein, und verpuppen ſich erſt im folgenden ‘Jahr. : Darunter gibt 
es mandje fehr große und gelbe, welche fogar z10ed Jahre Tang 
unverändert liegen bleiben, und dann bemerft' man manchmal im 
März in ihrem Gefpinnft eine Menge Maden, die in ihnen ges 
lebt haben. Ob fü e jedoch erft fpäter hineingelegt‘ wurden, if 
nicht ausgemacht. Gie find fehr munter, weiß mit etwas roͤth⸗ 
lichgelb vermifcht und mit einigen Wärzhen auf den Rüden, 
haben Kiefer und Augen. Gie machen fich eine gemeinſchaftliche 
weiße Decke, und dann darunter einzelne weiße Geſpinnſte, wie 
die aus den Kohlraupen. Ende Aprils kommen die Schlupfs 
welpen aus; ſchwarz mit gelblichen Querftreifen am SHinterleib 
und gelbsothen Füßen. Die Augen grünlih, die obern Flügeln 
mit einem braunen Randfleden; die Furze Legröhre kommt unter 
dem Hinterleib hervor, und ſticht wenn man fie anfaßtz die 
Männdhen haben eine Haltzange. Zwifchen den Fingern geben 
fie einen angenehmen aa von fih, wie Roſen. Diplolepis, 
De Geer L 17, ©, 40. T. 34. 5 8—15. 

5. G. Kleine Schiupfweſpen mit keulenfoͤrmigen und ge⸗ 
brochenen Fühlhoͤrnern (Cleptes). 

1) Auf den Schildläufen gibt e8 Schlupfmefpen (Cleptes 
coccorum), befonders in denen- der Nüftern, überaus artige, 
Heine G©efchöpfe, von dunkelgräner, glänzender Farbe mit 
rundlicheım Hinterleib und längerem Hals, langen Flügeln und 
ſchwarzen Augen. Sie fliegen fprungmeife faft wie Slöbe, De 
Geer L 17. ©. 45.7. 35. $. 14—17. 

2) Auch die Feinde der Blattläufe oder bie Blattlausfreſſer 
haben wieder ihre Verzehrer. In den Puppen der Blattlaus⸗ 
mucken lebt oft eine andere weiße Made, welche jene ausfrißt, 
ſich in eine weiße Puppe und endlich in eine Meine ſchwarze 
Schlupfweſpe verwandelt, mit gelben Fuͤßen und weißen Flecken 
auf. dem Ruͤcken. Die Fublbdrner ſind lang kegelförmig. De 
Geer J. 17, ©. 46. T. 34. F. 26—29. 

3) Die andern Blattlausfreſſer, woraus Marienkaͤfer werden, 
findet man oft im Auguſt auf den Ahornblättern todt und den⸗ 
noch dick und voll, weil ſie mehrere Maden von Schlupfweſpen 
in ſich haben, welche im folgenden Fruühjahr auskommen, kaum 
eine Linie lang, glänzend goldgruͤn fi Ind, mit ſchwarzen augen 
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und Sühlhörnern, und.gelben Süßen, - Die Fühlhörner find übrir 
gens gleich did, und. beſtehen aus zwey Hauptſtücken, wovon daB 
letzte achtgliederig iſt. Sie fliegen ſpringend, und kommen ab⸗ 
wechſelnd auf die Erde; die Flügel decken ſich, und find länger 
als der Leib. De Geer J. 17. ©. A6. T. 32. F. 16—22. - | 
4) Die dornigen Goldpuppen ded Neffelfalterd find oft ganz 
voll Larven, aber nie die Raupen felbfl, weil fonderbarer. Weiſe 
die Schlupfwefpen die Eyer erft einftehen, wann fie die. lebte Haut 
abgelegt haben. Man fieht bisweilen, wann fi die Raupen 
fon zur VBerpuppung an einer Mauer aufgehängt haben, 4 bis 
5 Schlupfweſpen auf.ibnen berumfpazieren, und den Bohrer ganz 
gerad hineinflechen. Wenn dad der Puppe gefchieht, fo fchlägt 
fie mit dem Schwanze tüchtig um ſich ber, um diefer Gäfte los 
zu werden. Die Puppe flirbt fon am andern Tag, und nad 
8 Tagen find die innern Theile auögefreffen. Die Fliegen (Dipl. 
puparum) fehen aus wie die aus den Schildläufen und Blatts 
laußfreffern. De Geer Il. 2. ©. 190. Reaumur VI. %. 30, 
5. 15-15. Röfel IL, Hummeln T. 3. 

5) Obſchon die Maurerbienen die Nefter für ihr Junges yon 
Lehm, wie die Schwalben, verfertigen, fo find fie doch nicht vor 
den Schlupfmefpen, felbft nicht vor Muden und den Bienenfäfern 
fiher. Im May findet man oft in den Zellen der Fleinen Mau⸗ 
serbiene ein brauned, eyfoͤrmiges Geſpinnſt mit weißen Puppen, 
fo groß wie eine kleine Stubenfliege, deren vollfommenen Zus 
fland aber man nicht Fennt (De Geer I. T. 30. F. 26—28.); 
oft findet man aber auch darinn einige Dupend Muden nicht 
länger als eine Linie, ohne befondere Grfpinnfte, bloß vom Ges 
fpinnfte der Biene überzogen. Jene verwandeln fich in flobgroße 
Schlupfweſpen, melde den vorigen faft ganz gleichen. Ichneu- 
mon apum. De Öeer I. T. 30. 8. 29—31. 

6) Auf den Roßcaſtanien. und auf den Erlen finden ſich im 
July behaarte Raupen (Noctua aceris), die auch Maden in fich 
enthalten, welche oval find, weiß und Fleberig, mit einer braunen 
Nüdenlinie, ſich aus dem Raupenbalge bodren, den Unrath ald 
braune Körner. von fich geben. und als einen Heinen Haufen, 
wie Eyer, hinter. ſich liegen laffen. . Sie Heben fich fodann mit 
dem Nüden.an Blätter, verwandeln ſich in hraune Puppen mit 
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wen ſtuirpfen Spitzen ain Kopfe, ohne Geſpinnſt. Requmun 
bat geglaubt, Dieß geſchehe ohne Häutung, was aber nicht der 
gell if; Die Heinen Schlupfweſpen Bommen bald aus; ihr Hin» 
serleib iſt ſchwarz mit einem braunen Flecken, Kopf und Hals 
glaͤnzend goldgruͤn, Fluͤgel durchfichtig, übrigens den Schlupf⸗ 
weinen aus den Blattlausfreſſern fehr. ähnilich.- ( Cleptes larva- 
zum). De Beer ll. ©. 184, T. 54, 8 1-9. Reaumur IL 
T. 36. F. 9-1. 
Es wiſſen auch Sclupfweſpen in inlertamen su. Dingen) 
ſie haben meiſt Aftige Fuͤblhoͤrner. 
1) Man darf ſich nicht wundern, daß die Schlupfweſpen ae 
Blattwickler heimſuchen, da ſte nicht einmal die zwiſchen der 
Ober⸗ und Unter⸗Haut der Blätter verborgenen Minierraupen 
und die Maden der Gallweſpen verſchonen. Bow einem Duzend 
Mimerraupen in Mofenblättern findet : mün: kaum eine, welche 
nicht Schiupfweſpen in fich hätte. Sie finb nur eine Linie Tang, 
fhwarz, und haben fehrilange, gleich dicke, ‚behaarte Fühlhörner, 
und auf den Ylügeln einen’ ſchwarzen Mondflecken. (Dipiolepie 
sübeutanea.).. De Beer: 17. ©, 34. % 50. F. 21. £ 
2) Inden Minierraupen der Apfelblätter.gibt «8 fogar zweyer⸗ 
ley Schlupfmersen. - Bi. den. Gängen findet man an einander 
hangendeg gelbliche Geſpinnſte, wie Eyer, woraus ſehr kleine, 
ganz ſchwarze Schlupfweſpen kommen, mit bräunlichweißen Füs 
ßen; keulenförmigen Zůblvornern und bebaarten ‚Slägel: De 
Beer J. T. 30. Burn re 
3) Andere "eben: daſelbſi vorkommende Naben verwandein 
ſich in groͤßere, goldgrune Sthlupfmeipen mit weißen Füßen, 
ſchwarzen Mugen und keulenſdernigen Fuhltornern. Taf. 30. 
Big. "18-195 en a 
4): Aluch die Minterreuven der Eichenklätter, welche große 
Säge graben, find vor dergleichen nicht fiber. : Im October: fit 
der mun "ein dunkelbrannes Puͤppchen darian, dad ſich bald in 
eine dunkelbraune Schlupſweſpe verwandelt, nicht ſo groß als ih 
Klot,cimit fehr artign Fahlbornern, die fo aͤſtig find wie ein 
Hirſchgeweih, achtgliederig, nach innen mit drey:bebaarten Heften 
am dritten, vierlen und fünften. Glied, "die. wieder achtglicderig 
find! : Dim berflägel find. birnſbtwis, die Auterfligel ſchmaͤler, 
Otens allg. Natutg. V. 
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alle behaart; im Hinterleib ein Purzer Bohrer. (Eulophus. pec- 
tinicornis.) De Beer J. 17. ©. 36. T. 35. F. 1—7. 

56) Im Herbft findet man in der Habnenſchwanzmotte auf 
Blättern viele Maden, welche fi) durch die Haut bohren, fich 
obne Geſpinnſt verpuppen und im Map. fich. in Pleine goldgrüne 
Schlupfweſpen verwandeln, wie Kleine Ameiſen, mit äftigen Fuͤhl⸗ 
börnern bey den Männchen und gelben Fügen, ziemlich fo wie 
die aud den Raupen der Roßcaſtanie; fie fpringen -wie die and 
den Larven der Marienkäfer und der. dornigen Neffelraupen. 
(Eulophus ramicornis.) De Geer I. 2. % 200. Sof. 34. 
Big 14 —17. 

Es wird bey: den Balläpfeln gefagt werden, daß ſogar die 
Gallweſpen in ihren dichten Verſchanzungen vor Schlupfweſpen 
nicht ſicher ſind. 

1) In den ſtacheligen Gallen der milden Roſen wohnt bie 
goldfarbige Schlupfwefpe (Diplolepis bedeguaris) mit f&önern 
Farben, ald man fie an irgend einem Inſecte zu bewundern bes 
fommt. . Sie find von der Größe der braunrotben Ameifen, der 
Hinterleib oval, glänzend purpurrotb,'an den Seiten feuerfarben, 
Süße gelb, Kopf und Hals goldiggrün, wie die fpanifchen Fliegen. 
Die Fühlhörner fhwarz, die Fluͤgel durchfichtig, die Legröhre 
lang und gerad. Sie wohnen auch in den runden, ſchwammfoör⸗ 
migen Gallen der Eichenblätter. Beym Legen läßt -fie den 
Bohrer aus den Halbfutteralen heraus, tritt fo buch ala mög» 
lih auf die Beine, fept den Bohrer ſenkrecht auf, und flicht 


ihn allmählich fo tief hinein, daß der Hinterleib auf der. Galle 


anflößt, ziebt ihn dann einige Male aus und ein, ald wenn fie 
iher Beute ſuchte; dann ftellt fie fich wieder hoch und zieht den 
Bohrer heraus. Gleich darauf bohrt fie bisweilen an einem ans 
dern Orte derfelben Galle noch ein und das andere Mal ein, und 
fliegt dann davon; wahricheinlich thut fie dns, wenn fie die Made 
nicht gleich triffts denn fie legt in jede Galle nur ein Ey. 
Sm folgenden Jahr fliegen ſie aus. De Geer I. 2, ©. 186, 
T. 30. F. 20. 21. Reaumur ID, & © 220. T. M &: 45—15, 
NRöfel 3. T. 53, F. 
2) Sie wiſſen auch bie Baupen \ in den Fichten ſproffen zu 
finden. Aus ihnen kommen muntere, ſchwarze. gu lange Shtunf 
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weipen, die nur unter dem Hinterleibe einen gruͤnlichgelben Strei⸗ 
fen haben und einen ſchwarzen Randfled am Oberflügel; Füͤhl⸗ 
bömer lang, fo wie die Legrͤhre. 

5) Auch in die Afterraupen, welche in den bolzigen Gallen 
an den Zweigen der fünffädigen Weiden leben, find die Schlupf» 
weipen im Stande ihre Eyes zu: bohren; mwahrfcheinlich gefchieht 
es, während die Gallen noch weich find. Die Made ift grünliche. 
weiß, fo wie die Puppe, welche im Gallapfel felbft Hegt. Dan 
ſieht an der Iesten fchon alle Theile. Das Sonderbarſte daran 
iſt die Lage des Bohrers, welcher ſich auf ben Rüden fchlägt und: 
bis zum Halfe reicht. Im May kommf die liege auß, 2°, Li⸗ | 
nien lang, und eben fo lang die von der hintern Spibe des Baus 
ches abgebende Legroͤhre; ſchwarz, Füße.gelb, die zwey bintern 
braun gefledt, am Rande der Oberflägel ein brauner Dupfen; 
die. Fühlfäden lang und fpipig, der Hinterleib anfangs unten wie 
ausgehöhlt, was man auch bep andern bemerkt, ebe fie mit Eyern 
angefült find. Ichn. tenthredinum. De Geer J. 127. ©, 48. 
T. 34. F. 16- 26. 

Es gibt endlich, deren Weibchen keine Flügel gaben. 

Auf den Blattläufen findet man oft Thierchen ſchon im April. 
ſehr hurtig berumlaufen, die man im erften Anblick für Meine 
Ameifen bält, und die fehr befchäftigt. find, ihren Bohrer in Blatt⸗ 
läufe zu fleden. Der Hinterleib oval, bie Fuͤhlboͤrner fadenfoͤr⸗ 
mig, lang und braun wie die Füße, mit denen fie. befländig 
zitteen; nimmt man fie in die Hand, fo bleibt kang ein unange 
nebmer Geruch an den Fingern, wie bey andern. Die: beobachtete 
Blattlaus mar tobt und fehr angeſchwollen, unb enthielt mithin 
ſchon die Larve oder Puppe einer andern Schlupfweſpe vom vori- 
gen Jahr, weil es im April noch Peine VBlattläufe gibt. Es 
kommt nicht felten vor, daß Schlupfiwefpen in Larven ihres eiges 
nen Geſchlechts wieder Ener legen. . (Cryptus “ei De: 
@eer II. 15. ©. 203. T. 31.9. 18. | J 

6. G. Die Goldweſpen (Chrysis) | 

zeichnen fich durch ihre prächtigen Farben aus, haben eimen 
walzigen, unten außgehöhlten Hinterleib, mit einigen fleifen Spis 
pen am. Hintertande; der weiche Schwanz iſt eingefchuben, und- 
entbält eine hornige Legroͤhre ans drey Stüden; bie. Fuͤbchͤrner 
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find .fadenfBentig, gebrochen: and. zwdifglisderig; die Unterlippe 
ift nicht verlängert; die Flügel find breit und: nicht ‚gefaltet. . Sie: 
haben große Aehnlichkeit mit den-. weſpenartigen Raupentödtern, 
und finden fich dem gatzen Sommer an’ Mauerni und Gartens - 
waͤnden, wo fie. gern in der: Sonne beriimfpagisren und. lauern,. 
wie fie ihre Eher in ‚die ;Nefler: von bienenartigen Inſecten brins- 
gen koͤnnen. Sie. find_fehr lebhaft, aher nicht en, und laſſen 
ſich leicht mit den Fingern abnehmen. 

Eine der haͤufigſten ift. die grünglängende Goldweſpe 
(Chrysis ignita), Linien lang, mit grüͤnem Hals, goldgelbem 
Hinterleibe, an deſſen Ende 4 Zähne ſtehen, am Kopfe gelbe: 
Duerfteiche. Sie. find etwas ‚größer als die Stubenfliege, und: 
zittern beym Laufen -befländig mit den Füblhörnern; der Hals: 
ift faft vieredfig_ und bat hinten _zmen Spitzen; die Flügel liegen. 
auf dem Leibe auf, find Fürzer und: haben einen bräunlichen Ans: 
-flsich mit Draunen Rippen. Nimmt man. fie in die Hand, fo 
. biegt fie den Hinterleib fo untermärt, daß ıder Schwanz an' den 
Kopf kommt, und verbirgt die Füße und die Fühlhörner in die 
Höhlung des Hinterleibs, ſo daß fie mie eine Kugel ausſieht. 
"Der Hinterleib: beſteht nur aus vier Ringeln, wovon die zwey 
vordern ſehr lang, die bintern ſehr kurz ſind. Am letzten ſtehen 
die. vier Zähne, wodurch ſig Ach von andern. Gattungen unters ' 
fcheidet, :melche nur zweh ‚oder drey haben. "Hält man fie eine: 
Zeit lang in:der Hand. fo firerft fie aus - dem Schwanze einen : 
langen , : fadanförmigen, hautigan Theil hervor, . mit. dem fie bin! 
“und ber. fährt, aid wenn: fie ſtechen wollte, aber ohne/ die geringſte: 
Verletzungz es iſt glänzend: braun, wird bisweilen fo lang 
ald der ganze; Leib, und befteht aluß mehreren. Ringelu, wahre; 
fheinlich auß :6, ‚weil der Hinterleib deren nur 4 bats er endigk: 
hinten in zwey Klappen.; und enthält eine. hornartige Legroͤbre 
welche wieder aus drey Stuͤcken ‚beftebt, nehmlich den zwey Fut⸗ 
teralen und der eigentlichen Legroͤhre, mitbin wie bey den Schlupf⸗ 
weſpen oder Raupentödtern, nur mit dem Unterſchiede, daß er 
nicht: beeyagsmgf:: :: Sie baben einen ſtarken - und unangenehmen 
‚Geruch, und legen die Eyher in andere Larven, beſonders der - 
Maurerbienen. De Beer IL. 2. S. 155; 3.2.5 17-21. 
z, 29, &: i, 2. Friſch 4. S. 4% 3. 10. 8 4. 
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2. Sippſchaft. Die Gallweſpen 

ſind Fliegen kleiner als die Stechſchnaken, mit A Gimmern: 
den Flügeln, einem budeligen Hals, kurzen, gleichdicken und 
körnigen Fühlhörnern, kurzem Hinterleib und einer haarfoͤrmigen 
Legroͤhre unten daran, welche ihre Eyer in weiche Pflanzentheile 
ſtechen, worinn die Made von dem Safte lebt und dadurch ver⸗ 
urſacht, daß dicke Geſchwuͤlſte entſtehen, welche man Gallaͤpfel 
nennt. 

4. G. Die Gallweſpen (Cynips) 
haben einen budeligen Hals, Purzen faft dreveckigen Hinter⸗ 
leib, ſchnurfoͤrmige kurze Fühlhörner, farbloſe Fluͤgel nur mit 
drey Feldern. 

Man nennt Gallen, Gallaͤpfel oder Knoppern diejenigen 
Auswuͤchſe an Kraͤutern und Baͤumen, welche von Inſecten ver⸗ 
urfacht werden, -die in denſelben leben. Obſchon fie Migbilduns 
gen find, fo ſehen fie doch meiſtens artig auß, und gleichen ges 
wöhnlich Früchten oder Blumen, die aber flatt Samen Inſecten⸗ 
Jarven enthalten, deren Eyer von der Mutter mittelft einer har⸗ 
ten Zegröhre in die Oberbaut der Pflanzen geflochen worden. 
Durch den Reiz der faugenden Maden fließt‘ der Pflanzenfaft 
herbey, und der Theil ſchwillt zu einem Höder'von verfchiedener 
Größe an. Die Gall⸗Weſpen .unterfcheiden fi von den Miniers 
Inſecten dadurch, daß fie ihren Det nicht verändern und bloß 
Saft einfaugen, während diefe dad Fleiſch der Pflanzen ſelbſt 
freffen, und auf diefe Art weiter ſchreiten. Es wurde icon bey 
. ‚den Pflangenmuden. gezeigt, daß es verfchiedene Gallen gibt, wo⸗ 
von die einen eine einzige große Höhle baben mit mehreren Ins 
fecten, wie die DBlattläufe der Birnbäume; die andern mehrere 
Heine mit einander verbundene Höhlen, mie an den’ Brombeers 
ſtraͤuchern; bey noch andern find die Höhlen wie Zellen von eins 
ander getrennt, wie an den Eichen, Su jeder Zelle der zwey letztern 
Arten. wohnt ein, einzelned Inſect, welches fi darinn verpuppt, 
und erft geflügelt- an. das Tagedlicht Fommt. Die gemeinften 
Auswuͤchſe find‘ die Gallaͤpfel oder Knoppern der Eichen, melde 
gewöhnlich aus der Levante, namentlich von Tripolis, Smorna 
und Aleppo kommen, die geſchaͤßteſten von Moful am Tiger, 
zwoͤlf Tagreiſen von Aleppo. Manche find ſo bart wie Rüge, 
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daß fle dem Meſſer mehr Widerfland Ieiften als Holz; andere 
find größer und weich wie Aepfel; andere haben nur die Größe 
von Weinbeeren, bald grün, bald gelb, bald roth. In Conftans 
:tinopel verfauft man die eßbaren Galläpfel der Salbey; ähnliche 
wachfen am Oundermann (Glechomal), die audy nicht übel 
fhmeden; an Blättern der Weiden kommen welche vor, die 
wie Warzen audfeben.. Andere find ‚ganz bebaart und heißen 
Sclafäpfel, wie an den wilden Roſen. An den Eichen gibt es 
audy Gallen, welche wie die Blüthenhüllen der Difteln oder Ars 
tifchoden außfehen, und ſich zu einer gemiffen Zeit öffnen, wie 
Blumen; andere find flachelig, andere verzweigt u.ſ.iv. Mal 
“ pigbi bat darüber eine eigene Abhandlung gefchrieben.. Es gibt 
feinen Theil der Pflanze, worauf fie nicht entſtehen ;, auf Wurs 
zen, Ausläufern, Stengeln, Blattflielen, Blättern, Knofpen, 
Blumenſtielen, Blumen und Früchten. Jede Knopper dient 
einem oder mehreren Inſecten zum Neſte, und von den verſchie⸗ 
denen Inſecten⸗Gattungen hängt auch die verſchiedene Geſtalt 
und Subſtanz der Auswüchſe ab. Die Blattläufe find bie eins 
zigen, welche ſich in denfelben nicht bloß verwandeln, fondern 
auch darinn bleiben und ſich vervielfaͤltigen. Man kann ſchon 
von Außen ſehen, ob die Galle noch bewohnt iſt, oder nicht; 
im letztern Falle bat fie eines oder mehrere Köcher, welche man 
biömweilen nur durch die Glaslinſe erkennt. Durchfchneidet man 
eine obne Loch, ſo trifft man darinn entweder eine Larve oder 
‘eine Puppe, und zwar von Muden, Immen, $altern, Wanzen 
und Käfernz ' gewöhnlich gehören fie jedoch immenartigen Inſec⸗ 
ten an. Es gibt daher Maden obne Kopf und Füße, Larven 
mit einem bornigen Kopf, mit und ohne Füße, unächte Raupen 
mit 8 Zußpaaren, und ächte Raupen. Die Blartläufe leben in 
Blaſen an den Blättern der Rüftern, der Pappeln, des Terebin⸗ 
tbenbaums u.f.w. Die Ränder der Lindenblätter findet man oft 
roth ‘und aufgerollt, und darinn gelbrotbe Maden von Heinen . 
Muden; bisweilen find die Lindenblätter wie ein Löffel geroft, 
und enthalten ſehr kleine Maden, nicht dider als ein Roßhaar. 
Hunderte rötblicher Maden bringen firuppige Gallen von Blat⸗ 
tern um den Stengel des Binfterd hervor. 

a. WVon ˖ den einfachen: Ballen find folgende Die gemeinften; 
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An verſchiedenen Monaten des Jahr, befonderd ini Herbſte, 
bemerkt man an der Unterfeite der Eichenblätter Gallen, wicht 
größer als 1—2 Linien, ganz wie ein Pilzbut auf einem kurzen 
Stiel, bald nur 3, bald über 20 beyſammen. Anfangs fi nd fie 
blaßgrün, dann gelblichweiß, endlich röthlich, mit kurzen Haar⸗ 
büfcheln bedeckt. Unter dem Stiel wohnen mehrere gelbe Maden 
mit zwey ſchwarzen Häfchen, faft wie in, den eingeroliten Sins 
denblaͤttern; fie verwandeln ſich in febr Fleine Mucken. Cynips 


quercus bacearum. Reaumur Un. 2. ©. 190. Taf. 42. 


Fig. 8—10. 
An den Brombeerſtengeln finden ſich Zoll große, olivenfoͤr⸗ 
mige, harte Anſchwellungen im Auguſt und September, worinn 
20 bis 30 gelbe Würmer mit einer Art Pfeil im Munde, wo⸗ 
mit fie die Subſtanz zernagen, und ein ſchwarzes Pulver liegen 
laſſen. Dabey find weiße Maden mit Kieferhäfchen, welche die 


gelben aufzehren. Die erflern werden Muden (Tipula rubi, 


©. 192. T. 36, F. 1—5.), die zweyten Schlupfwefpen, 

Einzeln lebende Larven finden fih in angefchwollenen Blü⸗ 
tben‘ von Chamardrys. Es werden. Heine graue Wanzen daraus, 
S. 195. T. 34. F. 16. 

An der Eiche finden ſich alle Arten von Gallen. Einige 
ſtehen nur auf einer Blattfeite, andere auf beiden; die ledtern 
zeigen fih im April, find noch grün im Juny, und bilden auf 
jeder Seite eine Art Kegel in der Größe einer Erbfe, mit einer 
großen Höhle, worinn ein Heiner, brauner, nierenfärmiger Körs 
per,. wie ein Same, aus Kafern gebildet, und darinn eine weiße 


Made mit Kiefern. Die fehr Meinen Zliegen durchbohren die 


Ballen in der Mitte des Jung. Sie haben 4 Flügel und find 
von dreyerley Art; die einen kurz und ſchwarz mit langen koͤrni⸗ 


den Füblbornern; die andern laͤnglich, mit einem Schwanz aus 


mehreren Fäden, die Fuͤhlhoͤrner kuͤrzer und keulenfoörmig, ber 


Leib braun, und ein ſolcher Flecken auf den größern Fluͤgeln. 


Andere find goldgrün mit fchillernden Flügeln. Vielleicht ſind 
es nur Geſchlechtsverſchiedenheiten. Cynips quercus. ©, 196. 
T. 39. 8. 5-12. 

Obſchon die Gallen bisweilen ſebr dick und ſo bart wie Holz 


ſind, ſo ſind die Larven doch nicht immer vor Feinden in ihren 
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Veſtungen ſcher. Aehnliche vierflügelige und eben ſo kleine In⸗ 
ſecten wiſſen dieſe Mauern mit ihrer Legröhre zu durchſtechen 
und, ein Ey hinein zu bringen, deren kleinere Larve jene allmäh⸗ 
lich ausſaugt; und daher kommt es, daß nicht ſelten zweb vers 
fchiedene Fliegen aus einer Galle. hervorkommen. 

Auf der Oberfläche der Lindenblätter ſieht man oft im July N 


‚eine Menge Peiner. Hörer, wie Buͤchſen geſtaltet, worinn eine 


weiße Made mit Kiefern. Die Spitze vertrocknet, und faͤllt end⸗ 


lich wie ein Deckel ab, ſo daß dann die Blaͤtter durchbobrt er⸗ 

ſcheinen. Cynips tiliae. ©. 202. T. 38. 5. 4-6. : 
Aehnliche aber glatte Gallen finden ſich auf den Blättern der 

wilden Schneeballen (Viburnum lantana) pft über 40 beyſam⸗ 


- men, worinn weiße Maden mit Kiefern, woraus im Auguft ſehr 


Beine Käfer Ffommen ‚mit braunen, längsgefurchten Slügeldeden 


und bornigen_ Füblhörnern. S. 204. 3. 38. F. 1-3. 


* 


Noch bäufiger finden ſich Gallen an den Blättern der Bach⸗ 
weiden, welche auf jeder Seite wie eine Halbkugel hervorragen, 
gelb und endlich rotb werden. Sehr ähnliche ſteben reihenweiſe 
längd der mittlern Rippe der Blätter der Korbweide. Darinn 
lebt eine grünliche Afterraupe mit fchwarzem Kopf und 10 Fuß⸗ 
paaren; fpäter werden fie weiß und dann blau. Sie beißen fich 


durch und verpuppen fih in einem braunen Seidengefpinnft in 


der Erde, und werden im März des nächſten Jobs Vlattweſpen. 
Tenthredo salicis. ©. 206. 2, 37. F. 18, 

In den nämlichen Gallen der Korbweiden finden ſich oft an⸗ 
dere weiße Larven mit Mundhäkchen, welche die Raupen aufzeh⸗ 


ren und ſich theils in Schlupfweſpen, theils in Käfer vers 


wandeln. . fr 
. Die gewoͤhnlichſten Gallen auf der Unterſeite der Eichenblat⸗ 
ter haben die Größe. einer Johannisbeere, werden eben fo roth 
und faftreich, und enthalten eine. weiße Made. mit Kiefern, oder 
eine hraune Puppe, oder eine fchwarze Fliege mit vier Flügeln, 
welche ſich heraus frißt. (Cynips petioli. ©. 212, 218. T. 36. 
F. 3. T. 37. F. 10, 11.) Sind am bäufigften im Seübjahr, - 


und zeigen ſich auch an andern Theilen, am Stiel, an Sproſſen, 


ſelbſt am Stamm und ‚an den Wurzeln. Am beſten gleichen fie 
Johannigbeer-Trauben, wenn fie an den Kätzchen ſtehen, und ‚fie- 
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machten deßhalb fchon Laͤrm ala Sonderharkeit:ımb ſelbſt STeu⸗ 
felswerk; man braucht „nur die Ephemeriden der Natwrforghen 
- ber Levpoldiniſchen Academie 1695 und 94 anzufehben, und Die 
Abbandlungen der Pariſer Academie 1692. ©. 71. Es kommt 
endlich eine ſehr kleine Fliege mit 4 Steh beraus. ‚Cyuips 
; pedanculi. : S, 213. T. 40. F. 1—6. “ 

Befonderd im. September trifft man :auf. der Unterfeite den 
Eichenblätter bisweilen eine graße Menge jobannisbeerartige Gal⸗ 


len, jedoch etwas: platt, röthlichgrau und balb bolzig, beftebend 


aus Faſern, die fih von Innen nach Außen ſtrahlig ausbreiten, 
Cynips petioli.. ©. 218. %..35. 8.3. T. 45. 5. 1-11. 
Im Sommer findet man: an derfelben Stelle etwas größere 
mit rauber Oberfläche, von der Geſtaͤlt der metallenen Knö⸗— 
pfe, bald gelblich, bald roͤtbhlich und auch ſchoͤn roth, und faſt 


holzig; im Winter findet man eine weiße. Made barinn, wohl 


quch eine Fliege. S. 219, T. 40. F. 7—12. | 

Bisweilen find auch dieſe Blaͤtter unten ganz mit Ballen 
bedeckt, einer ald die Jobannisbeerartigen auf einem Stel, ſehr 
ſchön, platt, in der Mitte vertieft mit geflreiften Rändern, wie 
ein feidener Fuppf, und braun. Im September findet man 
nichts mebr darinn. ©. 220. T. 40. F. 15-15. . | 

Es gibt noch ſehr ſchoͤne und Pleine Gallen im Oetober an 
berfelban. Stelle, welche wie Heſcher oder Schellen mit dem 
fpipigen Ende bevefligt ſind, grün und außgehöhlt. mit. einem 
Dedel, welcher einen carıninrotben. Rand, und. in. der Mitte ein 
Snöpfchen bat. & 21.5. F. « J. 

Eben dafelbft noch andere, etwas größere, orautichgeibe, 
wie ein abgeftinnpfter Kegel, ber fi) aber Prümmt und durch 
einen ‚Stiel: anbeftet. ©. 222. T. 36. F. 4. 

Unter denſelben gibt es noch laͤngliche um) niesenfBrmige 
6. 22. F. 4, ic.. ER 

Auf den Blattftielen von Limonien am Mittelmeer, beſon⸗ 
ders auf der Inſel Cypern, ſtehen Gallen. wie Muscatnüſſe an 

einem kurzen Stiel, oben mit einem Knopß, bellgrau, glatt und 
emad flaumig, : bolzig, auswendig ſchwammig, mit einer: febr 
geoßen Zelle, worinn eine glatte Raupe-mohnt, von; einen weißen 
Gefpinnft umgeben; man fiudet ſelbſt ſchon ‚den. verwandelten 
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‚ Schmetterling dartini, hit Begelfürmigen Fuhlhoͤrnern. Die Galle 
it an der Seite durchbohrt, was mithin ſchon durch die Raupe 
gefchehen feun muß. Diefe Raupen werden auch von Larven 
verzehrt, welche fi in Gallweſpen oder Käfer verwandeln. Sie 
ſtecken in brauner Beide. ©. 222. T. 39. F. 1 4. 

"Auf den Blättern der Rotbbuche finden ſich 1 4 fehr fhöne 
bolzige Gallen, faſt wie Hafelnürffe, mit einer einzigen Zelle, mit 

großen Larven und Puppen. ©. 225. T. 38... 7—18. 
Auf den Eichen gibt e8 noch größere und runde Gallen, wie 
Beine Nuͤſſe, kugelrund und etwas rauh; es gibt halbbolzige 
und bolzige, jene hängen mit einem Stieldyen an einer Blatt⸗ 
rippe, und enthalten ih December eine braune Gallmelpe, größer 
al die in den johannidbeerartigen Gallen. Cynips quercus folii 
G. 226. T. 39. 8. 13—17. 

Die bolzigen runden Gallen hängen gewöhnlich an den Kno⸗ 
fpen der Eichen, gelblih, 2—7 beyfammen, auswendig fo bart 
wie Holz, dann fihwammig und innwendig wieder holzig. Vom 
‚ September biß zum Hornung findet man weiße Maden mit 
zwey ſtarken Kiefern. Ibr Unrath ift flüͤſſig. Auch kann man 
um die letzte Zeit ſchon eine Fliege darinn finden obne Schwanz» 
borſten, ſchwarz mit braunem Hals, ganz wie die gemeinften 
Gallmelpen. Dan bat bemerkt, daß Diejenigen Gallweſpen, welche 
überwintern, durch bolzige oder balbholzige Wohnungen: gegen die 
Unbilden der Luft und deB Wetters gefhüßt find. Cynips gem- 
mae. ©. 2277. T. 41. F. 7—12. 

Manche haben fhon im September ein Loch, aus der eine 
Fliege mit 4 Flügeln ausgeſchlüpft iſt, fchön goldgrün, wie die 
Canthariden, Füße gelblich, Kopf und kurze Fühlbörner ſchwarz 
mit einer langen, dreyborſtigen Legröbre. Dieſes iſt mithin eine 
Schlupfweſpe, melde .ein Ep in die Galle geleat, und beffen 
Made die vorige aufgefreffen hat. Diplolepis: beileguaris, 
©. 228. T. 41. F. 13— 16. 

5b. Bir fommen nun zu den bolzigen Gallen mit vielen Zel⸗ 
ten; ; in deren: jeder. eine Heine Made Liegt. Solche Gallen find 
bisweilen von 15-20 Löchern durchbohrt, welche nicht die Heinfte 
Stednadel durdylaffen würden, woraus man auf DIE Kleinheit der 
ausgekhlüpften Fliegen ſchließen lann. Bisweilen findet man in der 
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Mitte der kleinern Zeflen eine weitere mit einer hrößeten Made, 
woraus man fchließen kann, daß fie von verfhiedenen Gattungen 
bewohnt werden. S. 231. T. 41. F. 7, h, 8. 


Zu den bolziaften von allen Ballen gebören diejenigen, welche 
man biöweilen am Stamm und an den freuliegenden Wurs 
zeln der Eichen antrifft; oft größer als eine Nuß, ald wenn es 
Knorren wären; fie haben feinen ‚Stirt, fondern einen’ breiten 
‚Grund, und dringen 'in daB. Hetz Schneidet man ſie durch ſo 
bekommt man oft mehrere runde Zellen’ mit weißen, zuſammen⸗ 
gerollten Maden, wie bie der andern Gallen. Im April Fommen . 
mehr ald 30 braune ‚Öliegen mit 4 Slügeln heraus, mie Fleine 
Ameiſen, oder vielmebr wie die gemeinen Gallweſpen der Eichen, 
mit einem ſkleinen Legbohrer in einer Rinne, welche unter dem 
Hinterleibe liegt. C. radicis. ©, 232. T. 44. F. 6-10. . 


Bon den vielzelligen Gallen am Stengel der Difteln if fon 
bey. den Muden gefprodhen. Es wohnen Aber auch darinn bißs 


weilen Heine Sliegen mit 4 Flügeln, welche wabrſcheinlich die 
Muckenmaden aufzehren. 


An den Eichen gibt es drey Arten von bielzelligen Gallen, 
und zwar an den Knoſpen, deren Blatter und Zweige ſich dann 
nicht gehörig entwideln. 


Die apfelförmigen Gallen zeigen fi ſchon vor den 
Blättern fo groß als eine Nuß, und oft wie ein einer Apfel, 
glatt, oft gelblich und roͤthlich gefärbt, mit verfihiedenen Ein» 
drücken, und von den braunen Blattfhuppen unten, wie von, 
einem Kelch, umgehen, melde jedoch bald abfallen. Auf dem 
Durchſchnitt bemerkt man zweyerley Subftanzen, eine dichte und 
meißliche, welche aus einer Menge kleiner, ovaler Koͤrner beſteht, 
und auswendig eine fhwammige, welche fi zwifdhen die Körner 
hineinzieht. Dieſe Körner find bohl, und ſtehen an ſenkrechten 
Faſern, wie Samen. Dieſe Faſern find die Mittelrippe der 
Blätter, welche verfümmert und mit einander verrwachfen find, 
Man findet in. den hohlen Körnern, je nach der Zeit, eine Made, 
‚eine Puppe oder eine Fliege, melche fon am Ende Jund ſich 
Durchfreffen. Sie - gleichen den "andern Ballmelpen;, und: find 
dsaunrot Im July und Auguft ſind die Galläpfel ſchon vers 
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trocknet, verfchrumpft und ganz unkennilich - Cyaips. terminalie. 
©. 237. T. 41. 5 1-—6.:, 

Am Gundermann’ (Glechoma hederaosa) gibt e8 aͤhnliche 
aber Fleinere Galläpfel, jedody fo aroß wie eine Meine Ruß, bald 
‚an Stengeln, bald an Blättern, und zwar auf beiden Seiten. 
Auf dem Querſchnitt feben fie wie Schmwämme. aus, voll Zellen 
zwiſchen ftrabligen Blättern, in der Mitte mit einigen erbfens 
großen, bolzigen Körmern, worinn eine weiße Made mit zwey 
braunen, Kiefern, welche im Auguft außfliegt; die Zliegen haben 
eine lange Xegröhre, einen. goldgrünen Leib, und blaßgelbe Füße, 
‚find aber kleiner als die von den fugelfdrmigen. Gallen der 
Bäume E8 find alfo Schlupfwefpen, welche von den Maden 
der Achten Gallweſpe gelebt haben: denn im September findet 
man erft die ächte Gallwefpe, welche braun. und den gemeinften 
aus den Eichen ähnlich ift, mit einigen geringen Unterfchieden. 
‚Sie überwintert in der Galle, obſchon fie ziemlich weich if. 
“Die Kömer ‚dagegen, worinn fie ſteckt, ſind hart wie Holz, ſo 
daß alfo "die Regel nicht verletzt wird. Cynips glechomae. 
©. 239. T. 42. 5. 1-5. 

Unterſucht man die Knoſpen der Eichen, ebe fie Blätter bis 
ben, fo wird man bald einige mit einem runden-2oche finden, 
Löſt man die braunen Deckſchuppen ab, ſo zeigt Sid darunter 
eine rundliche und grünliche Galle, an welcher die Schuppen 
ſaßen, von ber. Größe einer- Hafelnuß, zum Beweife, daß fie auf 
diefelbe Art entfliehen, wie die -apfelfürmigen Gallen deſſelben 
Baums. Gie enthält 5—5 Zellen, je-mit einer Made, Buppe 
oder Fliege, welche jedoch, bey den durchbobrten ſchon entwiſcht 
if. Sie iſt braun, wie die andern Gallmefpen der ‚Eichen. C. 
gemmae. ‚©. 242. 3.43. 5. 1—h. 

. Die dritte Ast dieſer Eichengallen entftebt duch an den: Kuge 
ven, ſieht aber kaum wie ein Mißgewächs aus, fondern gleicht 
einer zierlichen Artifchode oder den Bluthenhüllen der Kornblume, 
iſt aber mehr als noch einmal.fo groß und-voll Schuppen, welche 
ſich ſpaͤter Öffnen und andere Blätter ſehen laſſen, wie Blumens 
vᷣlaͤtter, nur.:daß fie braun find, wie vertsoudnetes Laub, Spaltet 
man fie der. Zänge nach, fo fieht man, daß die Blätter auf einem 
fleiſchigen Boden ſtehen, wie bey den Artifhoden, und darauf 
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ein länglicher Anapf,imwie dicker Griffel: mit A+-5 Bellen, ifi deren 
jeder, je nad) der Zeit, ‚eine: Made, "Puppe; oderuFliege Liegt; 
welche im Auguſt außfchlüpft und den andern Galleiefpin, gleicht: 
In dem fleiſchigen Boden: find auch. Zellen mit»äßnlihen Maden. 
Im gefunden Zuftande "wären bie. Deckſchuppen  ahgafallmsi- bier 
aber bleiben fie faftig: und verlaͤngern ſich; beſonders die imern, 
welche labnförmig werden: ;- Die. Anolpe hätte fich in einen: Zweig 
mit Blättern verlängert, ifl.’ader.nunsiuug'gebliöben ‚ı’ und dage⸗ 
gen dick und fleifchig geworden... ©. 28.8. 98..9.:597.0 u 
„JAmn den wilden Nofen "gibt. ei zwey Arten. von ſonderbaren 
Gallen, eine bokgige, jedoch ſchwͤmmig und ziemlich ſeltzgna : Die 
wächdt am Ente eines Zweigs, "wo’:man- fintt einer Bofe, einen. 
Klumpen von einem Dutend kabler, ungleicher Sallen ſiebt, ei⸗ 
nige wie Oliven, ander? wier&rbfea, beald laͤnglich, bald gundlich, 
bald unfoͤrmig, ‚bald los, bald verwachſenz man nenmd ſiebe ant⸗ 
benförmige Gallen. Manchmal ſtehen fie felbſt con den: Frucht 
Sie ſind roͤthlich, Bald :glatt, bald: theilweiſe mit Meinen; Stacheln 
. befept. Cynips rosae.::®.'246..&..46 9 1-7: .edtne 

Die gemeinfte-Rofengalle ift: ae! kebdarte ; welche unter dem 
Namen der Schlafüpfelbelannt- ift; Iſt auch sroß genug / um 
ſelbſt dem gemeinen Mann indie Augen zu Sallen; bisweilen 
größer: als die Hülle der. Roßkaſtanie, aben micht mit Stachteln, 
ſondern langen, platten und röͤthlichen agpaaren beſatze, melche 
noch kleine Seitenfaſern huben. Bid ſindgewohnlich vom Gens 
gel durchbohrt. Man dat von! jeher! Jonderbare. Pilanzenformen... 
fie. ſehr wirkfam: jn verſchiedenen Kradkheiten gebalten,.: und die- 
Schlafaͤpfel unter. dem: Namen Spongia ıCynorrbodends,: auch 
Bedeguar,, welcher Name jedöd: den. Diſtelgallen gehört, gegen 
Durchfall und Ruhe, Harnverhaltung, Stein, Scorbut und Wür⸗ 
mer gepulvert von einem: halben bis zulzwey Scrupel angewendet 
(Ephemer. natur. deo. II. anu. II. p:32): MAuch; glaubt aan, 
fie befoͤrderten den. Schlaf, wenn manıfie Ben;;Kindern unten den 
Kopf leat, mahrfeheinlich,, weil fie: tie ein Haarſchopf ausſeben. 
Dieſe Ast: von Gallaͤpfeln gehört zu den ſonderbarſten Gewaͤchſen,“ 
weiche mit nichts am Roſenſtock Jehnlichkeit zu haben ſcheinen. 
Die Haare entſpringen aus, einer fleiſchigen Maſſe, welche ſelbſt 
aus einer Menge kleiner, boͤller Kugeln beſteht, An deren jeder 


\ 


. 862 \ 


‚ eine "Made lebt; die Wände diefer Kugeln find fo bart wie 
Hl. An mandem Roſenſtock fliehen drey bis zwölf foldher 
Schlafäpel, jeder an einer Knoſpe, melde fich in denfelben vers 
‚wandelt bat. Die Haare entfpringen eigentlich alle auß einem 
Puncte-unten.daran, und werden nur von dee Maſſe zum Theil 
umwachſen. Gie find niellesht Blätter, deren Rippen ſich zerfa⸗ 
fert haben, woflir auch. die Eofcheinung fprächt, daß man biswei⸗ 
fen. auf. Heinen Schlafäpfeln auch Blattrippen ſelbſt antrifft. C. 
rosae. S. 247. T. 47.1 

In den behaarten, wie in den kahlen Roſengallen ſcheinen 
einerlez Fliegen zu entſtehen. Der Unterſchied der Gallen mag 
von der Schnelligkeit des Wachſsthums abhängen. Die kleinen 
Gallen, woraus die kahlen beſtehen, find viel dicker ind ſchwam⸗ 
miger ald die Heinen Maſſen der Haargallen, und die Stacheln 
von: jenen find vielleicht Andeutungen von Hahren, wenigſtens 
findet: man Uebergaͤnge. 

Es gibt Feine Art Ballen. bey andern Bäumen, aus denen 
man fo vielerley Sliegen Fommen fieht, wie aus denen der Roſen, 
fo daß man in Berlegenheit. fommt zu entfheiden, von melden 
eigentlith die Gallen verurfaht werden. Mentze! hat eine ‚Heine 
liege aid den Schlaßaͤpfeln beſchrieben, uͤber deren Schoͤnheit ˖ 
er ganz bezaubert war. Die Farbe des Halſes gieng in das 
fAybafte Ultramarin, amd die ihres Hinterleibs war ſchoͤner als 
Purpur,.ı beide durch Guldglanz erhöht (Eph. nat. Decas H.. 
obs. 10; p: 32.), Diefe Fliege: bat aber lange Schwanzhaare, 
und ift mithin eine :Schdnpfwefpe . ( Dipiolepis bedeguaris. : 
©. 251. Taf. Ar. Fig, 13, 14.), welde mithin: Beinedwegs den 
Schlafapfel hervorbringt, fondern dielmehr diejenigen Larven töd⸗ 
‚tet, welche: denſelben verurfacdht haben und mithin die natürlichen. 
Bewohner’ gelvefen find. :De la Hire hatı-41695 nu3 den Gchlafs: 
äpfeln 4 Gattungen Fliegen erbalten. Die Fleinfte ift eine Linie 
lang und ſchwarz, "und mit derfelben lommen noch eben ſolche, 
aber goldgrüne vor, Die zweyte Gattung 4b kurz, zuſammen⸗ 
gedrückt, zwey Linien lang und braun. Die dritte hat.einen kan 
gen, cifronengelben Hinterfeib mit ſchwarzen: Punctreihen, welcher 
mit dem Hald durch einen: fadenförmigen Stiel verbunden iſt 
(Diplokepis ©. 252. T. 47. 5. 42.). Die vierie iſt 3 Linien 


lang, bat zwey Linien lange Schwanzbhaare, Hals geldgein; 
Bauch geldrotb, alfo mie :die von Menpel, mit Ausnabmg-ber 
Farbe des Halfed. Es gibt noch andere, deren. Hinterleib galt 
grün ift, wie der. Hals. Darunter kommen auch Schlupfweinen 
vor ohne Schwanzborſten; es find die Männchen, und dahin ge⸗ 
bört die dritte. Gattung, welde auch Rap gut befchricben hat, 
und geglaubt, daß fie die Schlafäpfel beroorbringe, weil er mug . 
"eine beobachtet bat (Histeria inseotorum. Sa 260.). Nah 
ihm iſt Köpf und Hals ſchwarz, Hinterleib beaunroth, unten 
grünlichgeld mit zwey Reiben von je fünf ſchwarzen Duͤpfeln. 

Saft in allen Zellen der Schlafäpfel, melde man vor dem 
Winter oͤffnet, fledt eine braune Schlupfmefpe mit langen Fuͤbl⸗— 
bösnern, und einer Pürzern Schwanzborfte als bey, den meiſten 
andern. Sie verpuppen ſich im Winter, und fliegen im Frühjabe 
aus; find mithin nicht die Lirfache der Schlafaͤpfel, ſondern Dig | 
Madenfreſſer, obſchon fie in großer Menge erſcheinen. Diplo, 
lepis. ©. 253. 3,47. 5. 11. : 

Die Achte Gallweſpe der Schlafaͤpfel Hat die Geſtalt derer 
von den Gallen anderer Bäume und Kräuter, Reid kurz, höher 
ald breit, Bauch ſchneidend, ſchwarze, lange, dünne Fühlboͤrner 
bey den. Weibchen wie ben -den Männchen, Kopf und Hul& 
fhwarz.und raub.. Hinterleib des Weibchens hellbraun und gläns 
zend, Sie braun: Legſtachel kurz, zwiſchen zwey Bauchſchuppen 
wie gewoͤhnlich. ©. 234. T. 46. 8. .5—7. Es iſt merkmüsdig« 
daß Lie Madenfreſſer größer werden. ald die eigentlichen: Gall⸗ 
mefpen, da. fie doch nur die, Meine Made aufzufreſſen -habanı 
Wahrfheinlih faugt aber die Made der Schlupfweſpe die anbene. 
nur allmählich aus, ohne fie zu tödten, for daß jene eine Zeit 
lang noch fortfreffen kann, wie: e8 bey mandyen Raupen der Fall 
if; vielleicht. gebt auch ein Madenfreffer. aus einer Zelle in Dig 
andere, wenigftend -fieht man. bisweilen ein Loch in der Wandı:.s 

Die-Baläpfel wachſen ſehr ſchnell, und oft in wenigen, Tag 
gen. : Es wird ,nun niemand mehr glauben, daß die Maden yon 
ſelbſt entſtehen, oder daß die Ener durch die Wurzeln eingefogen, 
oder durch die Lebenskraft der Pflanze hervorgebracht "werden, 
wie noch Redi geglaubt, obſchon er die Entfiehung durch Fäul⸗ 
niß mit vielen Beobochtungen „widerlegt hatte. Wenn. Gallen 
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fihon vor den Blaͤttern entfliehen, ſo konnen bie Eyer von den 
Fliegen gelegt worden feyn,- welche im Frühjahr audgefchlüpft 


find. Malpigbti-ihat geſeben, wie tine Beine. Fliege befchäftigt 
var, ihre Eyer auf eine Eichenknofpe zu kegen. Reaumur bat 
. Mofenzweige durch den Dedel drs Glaſes geftedt, worinn Schlaf 
äpfel waren,’ in Dep Hoffaufig, daß ſte ihre Ener in bie Knoſpen 
Keygen würden, Es famen aber Tanter braune Schlupfweſpen her 
duß, And er wurde in feiner Erwartung betrogen. Der Ber 


ſuch bewies jedoch) daß dieſe Inſecten nicht diejenigen fihd, "melche. 


die Schlafaͤpfel verurfachen. Deffnet man ganz: feine: johannis⸗ 
beer⸗ oder apfelförmige. Gallen der Eichen im. Yrübjaht, fo liegt 
darinn ein rundliches, weißliches Ey mit einer häutigen Schale, 


woraus folgt, daß die Ballen ſich entwickeln, ehe die Made aus 


gekrochen ift. Diele Eyer find Übrigend groͤßer als im Leibe der 
Sliege, wenn fie aud gleich ſchon reif find. Sie wachſen mit⸗ 
bin im Gallapfel, obfhon ſie noch nichts als eine Kumeißartige 
Flüffigkeit enthalten. Ballisniesi .bat-aucdh beinerki, daß die 
Eher der Blattweſpen auf den Nofen wachſen. Zwiſchen den 
Blättern der Eichenknoſpen findet: man" Eder von verſchiedener 
Größe; allein das .find obne Zweifel Eyer von andern Inftdfen: 
"denn die Maden der. Gallweſpen freffen fl: nicht fel& em, fons 
dern daß Ey muß durch einen Stich: hindiagebracht werden, und 
dieſer iſt wahrſcheiulich die Urſache des. Auswuchſes, YMIE, Balls 
weſpen bringen ımedr Auswüchſe hervor als alle Inſelren der an⸗ 
dern Claſſen zuſammengenommen.: Die Eallweſpen ſnibẽ auch hin⸗ 
laͤnglich mit den: noͤthigen Werkzeugen auefehen,, um Einſchmitte 


in Kraͤuter und Bäume zu machen and ähre Eher hintinzulegen. 


" Wir wollen nun die. Fliegen fehbft: betrachten. "ii ws. 


Am Anfang des Oxtoberd bekommt man eine: Meiiger Died 


‚gen (C. q. ‚petioli. T. 46.:%,%6;-7.) von den faft: bötjinen jo⸗ 
bannisbeerfoͤrmigen Gallen.Ihre Fühlhöener ſind hᷣalb fo lang 
als der Leib; im Münde ſind zwey Kiefer, womit die Fliege zu⸗ 
ff arbeiter, indem - fie. ein rundes Box: in den: Gallapfel > 
vorher. ift das Junere ganz von Ber: Luft⸗ ausgeſchloſſen⸗ 

Afterraupen in ben Weidengallen, und die Achten Raupen: in ven 
Limoniengallen: muͤſſen dagegen das Boch. ſelbſt bohren. Der. dicke 
Hals if braun’ und: fein behaart; der Hinterleib ebenſo and ſehr 
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Blängend, kurz und gufammengedrädt, wodurch er fih von dem’ 
der Mucken unterfcheidet; hinten ift er fchief abgeflust und bat 
in. einer Rinne einen flachelfdrmigen Legbohrer zwiſchen 2 größes 
ren eingelenkten Sutteralen, welche man durch einen leifen Drud 
hervortreiben kann. Der Bohrer felbft ift fo dünn wie ein Haar, 
bornig, febr fpisig, und fo an dem abgeflubten Hinterleibe beve⸗ 
ſtigt, als wenn er unten aus der Mitte deffelben bervorfäme; - 
der After liegt an dem oberen oder Nüdenende. Der Bohrer 
ſelbſt ftedt faft ganz im Leibe. verborgen, und zwar gebogen faft 
wie die Zungenbeinhörner de3 ‚Specht. Reaumur IH. 2, 
©. 267. T. 45. $ 7-11. T. 46. F. 5, 8,9. 

Ehen fo liegt ee auch ben den Gallweſpen der fablen und 
der bebaasten Rofengallen. Um diefes zu fehen und den Leib zu 
zerlegen, ift ed ſehr vortheilbaft, wenn man Brillen mit Glass 
Iinfen trägt, weil man dann beide Hände frey befommmt, und mit 
einem Scheerchen oder einer Ranzette beliebig arbeiten Fann.. Man 
kann auch duch einen kleinen Einfchnitt die Eingemeide heraus» 
nehmen, und dann. fiebt man den gerollten Legbohrer in feiner 
natürlichen Zage, wenn man ben leeren Leib gegen das Licht 
hält. Sie ftechen übrigens nicht damit, wie die Bienen und 
Weſpen, fondern bohren nur in die Pflanzentheile. Er ift am 
Ende gezäbnelt, und felbft noch nicht bie eigentliche Legröhre, ' 
"welche als eine febr feine. Spipe aus. ibm bervorragt und. bey 
ſtarkem Druck die Ever fahren läßt, was man aber viel deuts 
lichen bey den Sägmwefpen fieht. ©. 275. T. 36. F. 5-7. 

Ben den Rliegen. der artifchodenartigen und vieler anderer 
Gallen verdünnt ſich der Hinterleib in einen Eurzen nach oben 
gerichteten Schwanz, faft mie eine Warze, und beftebt aus zwey 
längeren Butteralen, zwiſchen denen der Bohrer -mit der Legröhre 
gerad bervorragt. Die Zahl der Weibchen iſt größer als die der 
Männchen, und fie fcheinen auch früher aus den Gallen zu fchlüs 
pen, daber fie auch zur, die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. 
C. gemmae. ©, 277. T. 45, F. 9- 12. 

Die Weibchen der Sän weſpen, welche aus den Afterraupen 
dee Weiden, kommen, haben keinen Bohrer, ſondern eine Saͤge, 
‚womit ſie die Blätter aufſchneiden. Die Diſtelmucken haben eine 
einfache ausſchiebbare Hornroͤbre, welche a ber Srise platt un) 

Dienst allg. Naturg. V. 
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ſpitzig iſt, wie eine Lanzette, worinn veheleinlch noch eine fei⸗ 


nere Legroͤhre verborgen liegt. 
Die Fliegen der meiſten Galläpfel, namentlich von den jo⸗ 


hannisbeerförmigen, fowohl auf den Blättern ald an Käbchen, 


von den fleifchigen im Frühjahr, und von den holzigen im Herbft, 
von den apfelförmigen der Eiche und der Gundelrebe, ſehen fich 
ſehr aͤhnlich, find jedoch meiftend verfchiedene Gattungen, aber 
wegen ihrer Kleinbeit fchmer zu unterfcheiden; den Weibchen von 
den verfchiedenen Gallen fehlt die Eleine Schwanzfpipe, welche 
man bey den Weibchen der artifhodenartigen bemerft, welches 
braun ift, und einen ſchwarzen chagrinierten Kopf und Hals hat, 


"während da8 Weibchen der Gundelrebe ganz braun und nirgends 


chagriniert, dagegen auf dem Hald mit feinen Haaren befept ift. 
Das Weibchen. der faſt holzigen jobannisheerförmigen Gallen hat 
einen fhwarzen Kopf und einen braunen glatten Halt; daB drev⸗ 
edige Stuͤck, worunter die Legröhre hervorkommt, ift Bürzer ald 
bey dem aus den artifchodenartigen Ballen, und mit einem Haar» 
büfchel befept, viel Länger al bey denen aud den holzigen Wurs 
zelgaflen der Eichen, und aus den Schlafüpfeln der Rofen, und 


verdeckt die Butterale der Legröhre ganz. Diefe Fliegen haben 


einen Geruch, welchen die Kapen lieben, wie dad Kapenfraut 
(Marum), was bey denen auß den balbholzigen johannisbeer⸗ 
förmigen Gallen nit ber Fall ifl. Das Weibchen der Gundels 
rebe bat an jeder Seite des Halfes eine Furche; die aus den 
apfelförmigen der Eichen find ganz braunroth, nur die Augen 
ſchwarz. 

Die Maden ſind noch ſchwerer von einander zu unterſchei⸗ 
den, fie find alle weiß; einige mehr laͤnglich, andere haben bins 


- ten eine fpibige Warze; die Kiefer find bald breiter, bald ſchmaͤ⸗ 


ler, biömweilen gezäßnelt. Die aus den bolzigen johannisbeerfoͤr⸗ 
migen Gallen haben im October auf dem Nüden eines jeden 
Ringels, mit Ausnahme der zwey erſten, eine bewegliche Warze, 
wie Hautfüße. (S. 286. C. petioli, T. 45. F. 2-4.) Bey 


allen find die Zeilen. innwendig.ganz rein und glatt. 


. Keine Made gibt geformten. fondern nur fläffigen Unrath 
von ſich. Obſchon ſie ſchnell wachſen, und .oft in 8 —14 Tagen 
nusgewachſen find, fo brauchen doch die innern Theile 66 Mo⸗ 


- 
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nate, weit bank erft die Verpuppung erfolgt. Stecken Maden⸗ 
freſſer in den Zellen, ſo ſind ſie nicht ſo reinlich, ſondern man 
bemerkt immer Ueberbleibſel von der gefreſſenen Made. Ihre 
Fliegen ſind auch goldglänzend, während die ächten Gallweſpen 
meiſt braun und matt ſind. Sie ſind ſchlanker und haben einen 
viel laͤngeren, geraden Legbohrer mit zwey haarförmigen Futtera⸗ 
len, welche immer weit hervorſtehen. (X; 4i. F. 15.) Diplo- 
lepis bedegüaris, Oft bekommt man aus geſammelten Gallen 
mehr dergleichen als ächte Einwohner. 

Die Lindenblätter ſind oft ganz ſtruppig von nagelförmigen, 
gelblichen, endlich roͤthlichen Aiswüchfen (S. 806, T. 54. F. 9.), 
in denen iman zur gebdrigen Zeit eine Längliche, gelbliche und 
träge Made antrifft, woraus Vielleicht eine Schnake wird. Wer⸗ 
den fie alt; fo ſpalten fie ſich, und es kriechen bisweilen andere 
Inſecten, Milben u. dergl; hinein. | 

Die Abornblätter find auch oft ganz init rothen Gallen bes 
det, nicht größer ald ein Stecknadelkopf, in denen man aber 
noch keine Inſecten gefunden hat. 

Unter den Blättern der Roſen, der Brombeeren und ber 
Zwetfchen findet iman im September oft Heine Haarbuͤſchel vol 
von hochgelbem Staub, faſt wie die Höder unter der chpreffens 
föürmigen Wolfsmilch; dazwiſchen faſt immer febr kleine gelbe 
Maden, meldye vielleicht diefe pilzartigen Auswüchfe veranlaffen. 

4) Die Rofen»Gallmefpe (C. rosae) ift ſchwarz und hat 
roftfarbene Füße und Bauch mit fchwarzer Spike, Reaumur ILI. 
T. 46. F. 57. 8.47.5112 

2) Die der Bundelrebe (C. glechomae) ift brain mit bes 
haartem Hals. R. II. T. 42; 8. i—. 

3) Die der Eichenbeeren (C. quercus baccaram) ift ſchwarz 
mit gelben Füßen und Fuͤhlhornwurzeln; in erbſengroßen Knop⸗ 
pern an Blättern. R. IH. T. 42. F. 8. 

4) Die: der Eichenblättet (C. folii) iſt ſchwarz init geſtri⸗ 
cheltem Hals und grauen Füßen; in haſelnußgroßen Knoppern. 
R. III. T. 39. F. 1547. Roͤſel III; S& 291; T. 52. T. 53. 
F. 8-411. 

5): Die der Stile (C. petiolij). iſt ſchwarz mit weißen a 
en und ‚braunen Schienheinen; zan den, Sujnen der, Eichenblaͤt⸗ 

a 5 


ter. R. II. 2.3.8352 ‚45. 8. 1-11. Röfel II. ©. 211. 
T. 535, 56. 

6) Die der Bluͤthenſtiele (0. peduncnli) iſt grau mit einem 
Kreuzſtrich auf den Flügeln; an den Kaͤbchenſtielen der Eichen. 
N. III. T. 40. F. 1-6. 

7) Die Wurzel⸗G. (C. radicis) iſt grau mit roſtfarbenem 
Dina und ſchwarzem Flecken auf dem Ruͤcken. R. Mm. 

. 44. F. 6- 10. 

8) Die am Ende der Eichenzweige (C. terminalis) iſt roͤth⸗ 
lichgelb. RT. 41. F.1-5. 

9). Die der Buche (C. fagi) if ganz ſchwarz. F riſch I, 
Taſ. 5. 

10) Die der Saalweide (C. capreae) ift glänzendgeün mit 
blaffen Füßen. Friſch IV. T. 22 
| 41) Die wenigen Einwohner, welche gegenmärtigdie Gegend um 

Troja bewohnen, bezeigen ſich wenig gewerbſam und begnügen 
fih, Weizen, Gerſte, Baummolle und. Sefam zu bauen, einige 


Heerden zu halten und auf den nahen Bergen die Galläpfel oder , 


Rnoppern und die Belaneden ‚(Balani), welche im Handel vor⸗ 
kommen, zu ſammeln. Die Eiche, welche dieſe Galläpfel lies 
fert, war vor Olivier den Botanikern nicht bekannt. Sit 
beißt Kyoppern⸗Eiche (Quercus infeetoria), und findet ſich nur 
als manndhober Strauch mit gebogenem Stengel in ganz Kleins 
afien, vom Bosphorus bis nach Syrien, und von da bis nach 
Perfien, auf Anboͤhen verbreitet. Die Blätter find fehr glänzend 
und glatt, bellgrün, ausgeſchweift, gezäbnt und abfäaͤllig; die 
Fruͤchte ſtiellos, ſebhr lang, in einer Kelchbülle, faſt wie bey der 
gemeinen Eiche. Die Knoppern hängen ſowohl an den Zweigen, 
als an den Zelgen, woran die Blätter unmittelbar ſtehen, zwey 
bis drey einzeln und zwey beyfammen; find hatt, bolzig, ſchwer, 
rund, voll fpigiger, Hoͤcker, wie eine Meine Nuß und felbft wie 
ein Apfel; Sie find viel Höher’ geſchätzt, menn fie vor ihrer 
Reife, d. h. vor dem Ausfliegen des Infeetä, gepflückt worden. 
Iſt einmal ein Loch darinn, ſo find fie heller, leichter und nicht. 
‚fo tauglich zur Färberey. Die Orientalen kennen fehr.mohl die 
Seit, wann fie"gefammelt werden müſſen; denn ſobald die Fliege 


heraus iſt, fangen fie An zu vertrodnen. Die Aga forgen dafkr, . 


| 
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daß die Bauern im Auguſt die Berge durchſtreifen, meil fle felbft 
eine Abgabe, davon beziehen. Die zuerft, gefammelten find die 
gefchäpteften, und” heißen Derli, die im Handel ſchwarze oder 
geüne Knoppern. Diejenigen, welde fpäter nachgeräßelt werden, 
heißen weiße Knoppern, und find viel ſchlechter, . Diejenigen, 
welche von Moful und Tofat, überhaupt von den öſtlichen Graͤnzen 
ber Zürkey kommen, werden weniger gefihäpt als die von Aleppo, 
Magnefia, Karas biffar, Diarbefir und Smyrna, überhaupt auß . 
dem Innern Natoliend. Jene Loften zu Aleppo und Smyrna 
2—3 Piafter der Centner weniger ald die andern. Die Eicheln 
werden faft gar nicht gefammelt, fondern den Schweinen und 
Ziegen überlaffen, welche Ieptere auch die Sproffen abfreffen und 
vorzüglich zur Verfümmerung des Bäumchens bentragen, -Die 
Knoppernweſpe (C. gallae tinctoriae) ift fabl mit dunkeln 
Sühlhörnern, Oberſeite des Hinterleibs glänzend braun, und ents 
widelt fid im Gallapfel fell. Plivier, Voyage dans lem- | 
pire othoman II. 1801. p. 63. t. 14, 15, f. 10, a. c. 

Auf derfelben Eiche gibt es noch eine Menge anderer Gall⸗ 
aàapfel, die man aber nicht ſammelt, weil fie zur Färberey nichts 
taugen. Einer wird fo groß wie ein Apfel, braunrorh mit Harz 
überzogen, mit.einem. Kreife Eleiner Höder, ift ſchwammig und 
ſehr leicht. & unterfcheidet fi alfo, und dad Inſect auch. Es 
ift fahl und braun gemengt, Zühlhörner und Füße ſhwaͤrziich 
(C, gallae resinosae). Ibid,.t. 15. f. 6, d. 

42) Der Feigenbobrer (C. psenes) ift tdiblich mit weiße 
lichen Flügeln. Pontedera Anthologia. t. 11. £. 10-13, 

In der Levante gibt es verfchiedene Pflanzenauswüchfe, 
welche die Aufmerkſamkeit auf fich gezogen haben. Man bringt 
. bafelbft dergleichen unter dem Namen Salbey⸗Aepfel korbvoll⸗ 
weiſe auf die Märkte. Sie find faſt rund, 9—ı12 Linien did, 
afhgrau, wollig und haben ein meißed, etwas durchfichtigeß, füs 
hes und fehr angenehm ſchmeckendes Fleifh. Sie entftehen vom 
Stih kleiner Gallwefpen. auf verfchiedenen hübſchen Gattungen 
von Salbey, melde auch bey uns fehr gut fortkommen, aber 
nie ſolche Aepfel tragen, wahrſcheinlich weil von unfern Gall⸗ 
welpen feine Gefhmad daran findet, fie zu ſtechen. Ueberhaupt 
gibt es bey und Feine eßbaren Auswuͤchſe dee Art, und felbp die 
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Eichknoppern ſind ſchlecht. Eben daſelbſt entftehen auf den Blat⸗ 
‘tern der Ulmen im Frühjahr oft fauftgroße Blaſen mit vortreffs 
lichem Balfam für Berwundung angefült, worauf grünfiche Blatts 
Läufe ſchwimmen, und zwar wie Masken, unter denen junge Blatts 
Yäufe ſtecken, was ſehr poſſierlich ausſieht. Aehnliche Blaſen oder 
Duten entſtehen auf den Blättern des Terpenthinbaums, welche 
ſehr klaren und wohlriechenden Terpenthin enthalten, worauf es 
von Blattläufen wimmelt. 

Die Taprification oder die Art, die Feigen zur Reife zu 
bringen, wovon die Alten mit fo vieler Bewunderung geredet ba» 
ben, ift Feine Einbildung, wie Viele meynen; man uͤbt fie jährs 
lih auf den meiften griechifcehen Inſeln mit Hilfe von Beinen 
Fliegen aus. Die Feigenbäume tragen daſelbſt fehr viele Früchte, 
aber diefe Früchte, welche einen Theil des Reichthums von Gries 
henland ausmachen, würden nicht anfdylagen, wenn man fie 
nicht auf eine befondere Weife behandelte. Man baut dafelbft 
zwey Arten von Zeigenbäumen: die eine beißt Ornos, vom alt⸗ 
griechifihen Erinos, melches wilder Feigenbaum, Caprificus bey 
den Lateinern, eigentlich Geisſeigen bedeutet; die zweyte Art ifl 
der zahme Feigenbaum. Der milde trägt drey Arten von Früch⸗ 
ten, bie nicht eßbar find, aber unumgänglid nothwendig um 
die zahmen zur Neife zu bringen. Die Früchte des milden 
beißen Fornites, Cratitires et Omi. Die erftern erfcheinen 
im Auguft und dauern bid zum November, - ohne zu reifen. 
Es bilden ſich darinn feine Maden von gemwiffen Mücken, welche 
man nur um dieſe Bäume flattern fieht. Im October und No⸗ 
vernber ſtechen fie die zweyten Früchte deffelben Stocks, melde 
am Ende des Septemberd erfheinen und Cratitires heißen. Die 


Fornites fallen bald ab, nachdem die Mürfen audgeflogen find, ' 


die Cratitires aber bleiben bis zum May, und behalten fo lang 
die eingelegten Eyer: dann fangen die dritten Früchte auf dem 
naͤmlichen Stamm zu treiben an; fie find viel größer und hei⸗ 
Ben Orni. Wann fi ch das ſogenannte Auge oben auf der Frucht 
zu Bffnen beginnt, fo kriechen die Mücken der vorigen binein, 
um fie anzufleden, Bisweilen gefchieht eB, daß diefe Mücken in 
einer Gegend fpäter aus den Cratitires audfchlüpfen, als die 
Prai zum Empfang der Eyer bereit find. An dieſem Balle muß 
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man jene dort holen -und fie an die Ende der Zweige von dies 
fen binden. Verfehlt man diefe Zeit, fo fliegen die Müden da» 
von und die Orni fallen ab. Es find nur die Landleute, welche 
fih mit der Feigenzucht befchäftigen und die rechte Zeit kennen; 
fie unterfuchen- daber forgfältig da8 Auge der Feigen; ift ed noch 
zu eng und zu bart, fo Fönnen die Müden nicht einflehenz ift 
es fchon zu weit, fo fällt die Beige ab. Das ift aber noch nicht 
dad ganze Geheimniß der Caprification. Dieſe drey wilden 
Früchte find für fih unbrauchbar, fie dienen aber zum Reifmas 
chen der zahmen Feigen. Dad Verfahren ift Folgendes: 

Sm Juny und July nehmen die Bauern die Ormi zur Zeit 
wo die Muͤcken ausfliegen wollen, ftechen mehrere an ein Stäbs 
chen und hängen fie auf die zabınen Bäume; verfehlt man diefe 
Zeit, fo fallen die Orni ab, und die zahmen Feigen ebenfalls 
obne reif zu feon. ‚Die Bauern Fennen diefen wichtigen Augens 
blick fo gut, daß fie ale Morgen die tauglichen Orni unterfuchen 
und abnehmen. Wenn die Sache mißlingt, fo haben fie noch 
ein ſchwaches Auskunftmittel: fie flreuen nehmlich auf Lie zah⸗ 
men Zeigen die Blumen einer Pflanze, welche fie Ascolimbros 
nennen; es ift Scolymus Chrysanthemos Gafpar Baubin. EB 
finden fi) manchmal in den Köpfen diefer Artifhode ſolche Müden, 
welche vielleicht von ibrem Blütbenſtaub Ieben. Die Bauern 
wijfen die Orni fo andzulefen, daß fie die zahınen Zeigen 40. Tage 
lang damit verfeben können. Diefe Zeigen find frifch fehr gut. 
Um fie zu trodnen legt man fie einige Zeit an die Sonne und 
dann in den Ofen,’ damit man fie dad ganze Jabr aufbewahren. 
koönne. Sie find die Hauptnahrung des Landvolks auf den In⸗ 
feln: denn gewöhnlich haben fie nichtd als Gerftenbrod und ges 
trocnete Feigen. Sie find übrigens bey weiten nicht fo gut wie 
diejenigen, welche man in Italien, Spanien und in, der Provinz 
trodnet. Die Ofenwärme verderbt ihren Geſchmack, tödtet aber 
die Ever, woraus dann die Maden kommen würden. Man muß 
die Geduld bewundern, mit welcher die Griechen zwey Monate 


lang die Feigenfleher von einem Baume zum andern tragen: 


dennoch wollen, fie nicht die Feigenbäume aus Frankreich und 
Stalien anbauen, weil ihre Bäume viel mehr Früchte liefern, ein 
einziger gewöhnlich 280 Pfund, die andern kaum 25. Die eis 
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gen reifen mahrfcheinlich deßhalb ſchneller, weil durch die Stiche 
Saft ausſickert; das gefchieht auch in Frankreich, wenn man die 
Feige mit einem Strohhalm oder mit einer Feder flicht, welche 
mit Dlivendl befchmiert find. Bekanntlich reifen auch angeflochene 
Zmwetfchen und Birnen früher und werden beffer. Tourne- 
fort Mem. Acad. 1705. p. 338. Bon diefer Eaprification has 
ben ſchon Plutarch, Suidas, Theophraft und Plinius gefchrieben; 
der leptere am umftändlichften Folgendes: 

„Es ift zu bewundern, wie fchnell diefe Frucht reift, und wie 
Fünfllich die Natur bey ihr vor allen übrigen Früchten, in Abficht 
ibrer Zeitigung, zu Werke gebt. 

Ein gewiſſer wilder Feigenbaum, der bey und Caprifiens 
heißt, bringt feine Früchte felbft nie zur Reife, gibt. aber andern 
Bäumen, waß er felbft nicht bat. Denn die Natur lenkt die 
Kräfte wohin fie will, und fogar im der Fäulniß findet fie Stoff 
zur Zeugung. Diefer Baum bringt Müden (Culex) hervor, 
welche, weil fie ihre Nahrung in der ſchon verfaulten Feige, 
worinn fie geboren werden, nicht finden, zu ihren Verwandten, 
nehmlich den zahmen Feigen, überfliegen, diefe emſig benagen, 
begierig oben ein Loch einfreffen, bineinkriehen, die Sonnen» 
wärme gleichfam mit bineinnehmen, und der Luft, welche die 
Neife bewirkt, dadurch einen offenen Eingang verfchaffen. Darauf 
verzehren fie den Milchfaft, der die Reife verhindert, und die 
Beige gleihfam in der Kindheit erhält. Er verliert fich zwar 
auch von ſelbſt, aber man febt doch vor jeder Feigenpflanzung 
einen wilden Feigenbaum, und richtet fich, in Abficht der Stelle, 
wo er ſtehen fol, nah dem Windftrih, damit der Zug der Luft 
dieſe Infecten, fobald fie audfliegen, auf die Feigen bintreibe. 
Ja man ift auf die Erfindung gerathen, daß man fie von andern 
Drten berbolen läßt und haufenweiſe auf die Beigenbaume bins 
. fhüttet, Bey einem magern und den Nordwinden audgefeßten - 
Boden bat man diefe Umflände nicht nöthig, denn bier trodaen 
die Feigen, vermittelft der Lage, von felbft, und befommen eben 
folhe Deffnungen, als die Müden machen, und bdiefed gefchieht 
, auch in ſolchen Gegenden, wo viel Staub iſt, vorzüglidy an Heer⸗ 
ſtraßen, wo eine ſtarke Paſſage iftz denn der Staub trocknet und 
verzehrt ebenfalls den Milchſaft. Bringt man die Feigen durch 


den Staub oder durch bie Eapriflcafton zur Reife, fo hat man 
den Bortheil, daß fie nicht abfallen, denn der Saft, welcher fle 
ſchwer wacht und leicht- abbricht, wird weggeſchafft.“ | 
Sn der neitern Zeit glaubt man, daß daB beffere Reifen der 
Feigen dadurch gefchebe, daß die Mücken den Blüthenſtaub aus 
den wilden Feigen in- die zahmen tragen. Die Feige felbft nehm⸗ 
lich ift Reine Achte Frucht, fondern nur ein fehr verdidter Stiel 
mit einer engen Vertiefung, worinn die ſehr Heinen Blürhen in 
Menge fleden, jedoch nicht fo getrennt, daß die famentragenden 
fih auf einem andern Baume befänden als die flaubtragenden, 
wie man fonft. gemegnt bat, fondern beide find in einem Raume 
beyfammen. Pontedera bat diefed Thierchen zuerſt befchrieben 
und abgebildet (Anthologia p. 172... 11.), und naͤchher Hafe 
felquift in: feiner Reife nad Paläftina 1762. ©. 464. Die 
Mücke ift ſehr Bein mit einem budeligen Halfe und einem längs 
lichen, kurzen, kaum abgefesten Hinterleibe, unter welchem man zwey 
ungleich lange Legfäden bemerkt. Die Fühlbörner find Furz, 
ziemlich di und verzweigt; die Dberflügel oval, die untern laͤng⸗ 
lich und länger, der ganze Leib ift braunroth, die Flügel weißlich. 
Sie hoͤhlen die Fruchtknoten aud, in deren jedem man aber nur 
eine findet. Er fept hinzu, daß eine andere Fliege den eigent= . 
lichen Einwohner tödte, zum Schaden ber Eigenthümer. Um 
dieſes zu verhindern flreichen fie dicht unter den Zweigen eine ' 
rothe, mit Waller gemifchte Barbe, worüber die ſchaͤdliche Fliege 
nicht läuft. Man findet Überall um Smyrna die Bäume mit 
folhen Ringen bemalt. Was es für ein Infect ift, weiß man 
nicht, aber wäahrfcheinlich. eine Ameife. Die. Geiöfeigen werden 
gewoͤhnlich als Zäune um die. Gärten herumgepflanzt. S. 221. 
Später fagt Pollint in feiner Reife auf den Berg Baldo in - 
Ober» Italien S. 31.: Es gäbe dreyerley Geisfeigen; bey zweyen 
feyen bie Bluͤthen gänzlich getrennt, bey der dritten aber. fländen 
die Staubblüthen Uber den Samenblütben, und Eaprification finds 
wirklich ſtatt. Endlih bat 2. Treviranus, felbft bey Botzen 
dieſe Müden in den SruchtEnoten der wilden Feigen entdeet, 
welche nach dem Ausfliegen. hohl find und ein Loch zeigen. Iſis 
4827. ©. 313. Das beffere Reifen der Feigen ſcheint uns daher 
darinn zu befieben, dag die Samen und Früchte zerſtoͤrt werben, 
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und -alfer Saft nım in dem Fleiſche der Zeige bleibt, vieleicht 
auch fi durch den Reiz der Made mehr anfammelt.. Die Müden 
find wohl fon außgeflogen, wenn man die Srigen abnimmt 
und dörrt. - 

5,3, Sippfchaft. Die Saägweſpen 
- poben: einen dicken ungeftielten Hinterleib mit einer flarfen, 
'fägenartigen Xegröhre, und meift. furze, dicke Zühlhörner; 
ibte Larven haben Füße und Heben auswendig auf Blättern 
oder im Holz, ‚wovon fie Biſſen abbeißen, nicht bloß den Saft 
einfaugen. 
| 1.06. Die Blattwelpen (Tenthredo) 

feben in der Färbung meiflend wie Welpen aus, baben aber 
Beinen geflielten Hinterleib, runzelige, furze und aufliegende Flüs 
gel ohne Kalte, Furze, meiſt verdidte und nicht zitternde Bühl» 
börner, drey Nebenaugens: die Weibchen eine doppelte Legfäge 
zwifchen zwey geraden Klappen ganz binten am Leibe. 


Die ächten Raupen, woraus Schmetterlinge fommen; haben. 


nie:mebr als 8 Fußpaare, nebmlich drey Hals⸗ oder Bruft-Paare 
und. fünf Bauchpaare. Es gibt aber ganz ähnliche Raupen mit 
hornigem Kopf, Kiefern, drey Paar Halsfüßen und mehr ald 
fünf Paar Bauchfüßen; aber. daraus kommen feine Schmetters 
linge, fondern immenartige liegen, und- fie beißen daher After 


raupen. Erfahrene Naturforfcher, wie JZungins, Goedaert 


und Liſter haben daher geglaubt, daß die Blattwelpen, welche 
fie aus ſolchen Raupen erbielten, ald Schmaroper darinn gelebt 
hätten wie die Schlupfweſpen. Diefe. Afterraupen, find den äch⸗ 
ter zum Täuſchen ähnlich. Ibhr Leib ift länglich, mit einer ähn⸗ 
lichen Haut bededt, und eben fo gefärbt mie.die der kahlen Raus 
yen; fie haben bornige Haldfüße und häutige Bauchfüße, wovon 
aber die Zahl mwenigftend 6 Paar iſt; manche haben 7 und ſelbſt 
8; auch haben diefe Süße Feine Borſtenhäkchen. Uebrigens Fann 
men fie ſchon an der Geftalt des Kopfed unterfcheiden, welcher 
immer fugelförmig und meiftend ſchwarz oder ‚braun. ift, und je 
derſeits nur eim einfaches, deutliched Auge hat. Ben den Achten 
Raupen ifk der. Kopf ſehr verfchieden geftaltet,, ſpitzig, ausſsgeran⸗ 
Det u.ſw., aber immer platt: und. bat jederfeit8 5—6 einfache 
Augen in einem Dalbireife, ‚die man aber nur durch die Glas⸗ 
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linſe ſieht. Es gibt Afterraupen mit 18 Fuͤßen, wie die Roſen⸗ 
ſaͤgweſpe, mit 20, wie die Erlenblattweſpe, mit 22, wie die vom 
Zwetſchenbaum und "von der Braunwürz, felbft mit 24, wie ‘bie 
von der Alliäria,-mif-eihem braunen und 2 gratien Rängsbändern. 
Es gibt ganz braune, weiße, ſchwarze und gruͤne, bie letztern ſind 
die gemeinſten; auch ſchiefergraue und blaue; andere haben auf 
einem gleichfoͤrmigen Grunde Streifen und Flecken verſchieden 
gefärbt und vertheilt. Sie wechſeln, wie die ächten Raupen, oft 
ihre Haut: und damit ihre Farbe, beſonders zulept, wo die ‚ges 
fhädten gewöhnlich einfärbig werden. Auf den Blättern - des 
Hollunders -und Attichs lebt eine grünliche mit einem brauneh 
Rückenſtreif, welche zulebt: gang blaßgelb wird. (Reaumur V. 
1. ©. 116. T 10. F. 22.) Die auf der Braunmurz (T. scro-. 
phulariae, T T. 13. 5. 12-15.) ift perlgrau mit dunkelbraunen 
Düpfeln in Reiben und ſchwarzen Haaren; die letzte Haut--ifl 
ganz gruͤnlich mit einem fleiſchfarbenen Schein; bey der Berüh⸗ 
rung rollt ſie ſich zuſammen; ſie hat 22 Füße; das vierte Rin⸗ 
‚gel hat Feine. Bey allen iſt auch die letzte Haut gerunzelt, als 
wenn fie viel mehr Ningeln hätte, ‚Auf der Lysimachia lebt auch 
eine mit 22 Füßen, welche in «einer gewiſſen Lage bläulichgrau 
erfcheint, nad) der Häutung gelblihgrün. Cine ähnliche auf den 
$obannisbeeren (T. flava, T. 10. F. 4-8.) ift gelblihgrün mit 
vielen ſchwarzen Hödern, zuletzt gelblichweiß, glatt und die zwey 
legten Ringel citronengelb. Andere verändern fich noch Mehr. 
Eine auf der Elche (T. 12. F. 7—10.) mit 22 Fuͤßen if grins 
ih und: mit einem Wald von ſchwarzen gefpaltinen Dornen. ges 
ziert. Alle diefe Dornen gehen verloren. Die auf dem Schlehs 
dorn ift (T. 12. F. 13-15.) grün mit weißen gefpaltenen Dors 
nen, die auch verloren geben. 

Viele Liegen in der Ruhe ein und’ ein Halb mal eingerollt, 
den Kopf na innen, befonders die auf dem Geisblatt (T. 13. 
5. 1, 2.); die grüne der Nofen (T. pavida, T. 12, F. 20, 21.) 
dagegen rollt ſich zweymal etwas chnedenförmig, und baf den _ 
Schwanz in ber Mitte nach oben: gerichtet. Die meiften haben 
während bed Sreffend fonderbare Stellungen; die der Erlen 
(T. alni, T. 11.8: 1.) halten :den Rand des. Blattes zwiſchen 
den Haldfüßen, und reißen en Stuͤck nach dein andern ab, wähs 


v 
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zend der Leib in den: Luſt ſchwebt, ſonderbare Biegungen 
macht, und ſich oft ganz aufwaͤrts nach dem Kopfe ſchlaͤgt. Die 
auf den, Korbweiden (T. papillosa, T. 11. F. 3—9.) leben 
geſellig, und oft ſihen 30 um ein einziges Blatt, das ſie benagen 
‚während fie ebenfalls in der Luft ſchweben; fie. find grünlichweiß 
mit braunen Streifen und 20 Füßen; das vierte und eilfte Rin⸗ 
gel bat keine, Sie haben: in kurzer Zeit das Blatt aufgefreffen, 
fo daß nur die Nippen wie ein Beſenreis übrig bleiben. Die 
auf den Geidblatt (T. rustica, Taf. 15. Fig. 1,2.) hat 
eine andere Sonderbarkeit. Ahr Leib ift ganz ‚voll Moren, und 
nimmt man fie des Morgens in die Hand, ſo bededt ſie ſich 
mit Waflertröpfchen, die unangenehm. riechen. 
Obſchon die meiften walzig find, fo gibt es doch auch platte 
oder affelfürmige ‚Afterraupen (T. 4. F. 17, 18.), namentlich 
auf der Erle, deren grünliche Ringel einander decken. Auf den 
Blättern: der um und Birn» Bäume gibt es ganz kleberige 
(T. cerasi, T. 12. F. 1—6.), wie Schneden, braͤunlichgrün und 
vorn verdidt und binten zugefpipt, wie Kaulquappen; fie haben 
20 Füße und ‚keine am Hintern Ringel. Oft nagen an einem 
Birnblatt 4—5 die obere Haut ab, fo daß im July alle vertrock⸗ 
net find. 

Obſchon die meiften frey auf den Blättern leben, fo gibt es 
doch auch verfiedte. Eine auf. der-Rofe (X. 10. F. 1—3.) durch⸗ 
bobrt den Stengel wie eine Pfeife; andere welche. beym Zerquets 
[chen wie Mandeln riechen, freffen fih in. die Birnſchnallen 
ein, fo daß fie vertrodnen und abfallen (II. T. 38. 5. 141—14.)5 
noch andere teben in den Galläpfeln der Weiden. 

Bey der -Berpuppung fpringt. die Haut auf dem Rüden 
auf, und die weiche Puppe Friecht aus; daher macht fi ch auch bie 
Raupe ein Geſpinnſt, in welchem die Puppe fiher liegt; es iſt 
länglich und beftebt bey mehreren.aus Seide, und zwar aus zwey 
Lagen, wovon die Außere lockere Maſchen hat, die innere ganz 
dicht iſt. Jene ift aber nicht find, wie die der Seidenraupe, fone 
bern bart, und befteht auf dicken .ungleihen Schnüren, wie ein . 
Netz, melche ſehr elaftifh find. Die innere Lage ift dagegen 
weich und biegfam und von der Außern ganz abgefondert, wie 
zwey Schachteln in einguder fleden, Deſſen ungeachtet werben ' 


er 
fie bisweilen von Ameiſen zernagt und anfgefreffen. (T: cosae, 


V. T. 14. F. 5—9.) 
Eine andere auf der Roſe (F. 1-4. ) ıft braͤunlichgelb voll 


ſchwarzer Hoͤcker mit einem Haar, Seitens und Bauch⸗Flaͤche 


grün und fo durchfichtig, dag man die Luftröhren fiebt; auch 
ſchlaͤgt an der Bauchfeite ein’ Gefäß, wie an der Ruͤckenſeite, je⸗ 
doch langſamer; vielleicht ift es die Hauptvene. Sie bat 18 Füße; 
das vierte, zehnte und eilfte Ringel haben Feine, und die ‚Halte 
füße enden in zwey Häkchen. Sie hält den Hinterleib wie .ein 
S bald nad oben, bald nach unten gebogen. Zur Verpuppung 
kriecht fie im Die Erbe, Die aͤußere Huͤlle iſt braunroth, die 
innere weißlich. 

Auch die des Geisblattes cz. 1%. g. 1.) und viele andere 
verpuppen ſich in. der Erde. Viele andere mengen Erdſtuͤckchen 
in dad Gewebe, wie die der Braunwurz. Diejenigen, welche in 
Baunlöchern oder hohlen Bäumen fich verpuppen, machen kein 
„1 veſtes Sefpinnft, weil fie es nicht nötbig haben. Die der Uls 
" men mit 22 Füßen und einem braunen Rüdenftreifen macht noch 


ein ſchwächeres weißes Gefpinnft, ald wenn es nur eine vertrod 


nete Seidenblafe wäre. Sie fpinnen aus der Linterlippe, wie 
die Achten Raupen, haben jedoch zmey Warzen, befonderd deutz 


lich bey der der Johannisbeeren, welche ebenfalls Erdkörner zus 


ſammenklittet. 

Die Zeit, wann eine Raupe ſich einſpinnt, enlſcheidet über die 
des Audfluges,; welcher im Sommer ſchon nad) drey Wochen ers 
folgt. Spinnen fie ſich aber erfl gegen den September ein, ſo 
verpuppen ſie ſich erſt im naͤchſten Fruͤhjahr, und freſſen mitbin 
den ganzen Winter nichts. Die Fliege kriecht aus der Puppe 


im Geſpinnſte ſelbſt, und zernagt es ſodann mit ihren Kiefern. 


Alle haben ein gleiches Familienausſehen, ſo daß man ſie, unge⸗ 
achtet der verſchiedenen Faͤrbung, doch ſchon von Ferne erkennt. 
Sie find unbebolfen und laſſen ſich leicht fangen; die Fluͤgel 
decken ſich, ragen etwas uͤber den Leib hervor und ſind etwas 
uneben. Die einen ſind gelb, die andern ri die andern 
ſchwarz; die des Geisblattes (T. rustica, T. 15. 5. 8.) ift 


ziemlich gefärbt, wie eine Biene; bald find die Flügel durchſich⸗ j 


J 


tig oder gelblich, bald ſatt ſchwarz ober blauz bes Leib iſt bald - 


- 
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kaͤrzer, bald laͤnger; auch gibt es Faden» und keulenfoͤrmige Füͤhl⸗ 
hoͤrner, bey den Maͤnnchen oft behbaart. 

Die Eyer werden in N gelegt, die in Holz oder 
Blätter gemacht werden; dazu bat. das Weibchen hinten . eine 
Regröhre, welche ganz unfern Sägen gleicht, außer. daß fie von 
Horn Äft, und die Zähne nicht hin und ber gebogen, aber wieder 
gezäbnelt find; dieſer Mand ift jedod) ein wenig concan, wie 


‚eine Senfe, und da8 Sägenblatt felbft ift fpibig und auswendig 


taub, mwie eine. Raſpel. Dergleihen Sägen liegen: zwey an eins 
ander, und machen doch nur einen -Einfchnitt. Beide liegen zwis 
Then zwey bornigen Futteralen, welche das Biegen verhindern 
(T. cynosbati, T. 15; F. 7—14). VBallisnieri bat fchon 
dieſes Inftrument bey der Sägefliege der Nofen ziemlich genau 
beſchrieben. Man fieht e8 mit freven Augen, nimmt man aber 
eine Glaslinfe und drüdt den Hinterleib, fo Bann man alle Theile 
deutlich erkennen, Bey den Männchen find nur zwey Haltflaps 
pen vorhanden. Um das Legen zu beobachten, braucht man nur 
einen Roſenſtock, der felten frey von diefen Fliegen ift, ziim Uns" 
terfuchen, und man wird an den Zmeigen etwas concave und 
ſchwärzliche Stellen finden mit Beinen Spalten, in denen bie 
Eyer liegen. Der Hinterleib und die Fuͤße find gelb, Kopf, Hals 
und äußerer Flügelrand ſchwarz. Bemerkt man bey fchönem 
Wetter gegen 10 Uhr im May oder Ende Auguft einige um bie 
Nofen, fd braucht man ihnen nur mit den Augen zu folgen, und 
man wird fle bald Iegen febenz fie find dabey ſo wenig fcheu, 
dag man felbft eine Sladlinfe brauchen Fann. Sie gehen von 
Zweig zu Zweig, und fepen fi dann etwas unter die Spipe 
mit dem Kopfe nach unten, biegen den: Leib, ſchieben die Säge 
aus den Klappen, ſtechen ſie gleich hinein, und in weniger als einer 
Minute ſieht man nichts mehr davon; dabey geben die Saͤge⸗ 
blätter bin und ber; dann entſteht eine Rube, ein Ey wird ger 
legt mit ſchaumigem Saft. Dann zieht fie. die Säge heraus, 
gebt einen Schritt weiter, und madt einen neuen Ein⸗ 
fhnitt, dicht neben dem vorigen, und fo fort 3 bis &, felbft 24, 
dann fliegt fie weg, und wiederholt daffelbe auf einem andern 
Zweig. In einer halben Stunde macht fie etwa 6 Einfchnitte, 
welche faft eine Linie ling find und einen Heinen Raum zwifchen 
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fi laſſen. Zieht man die Rinde ab, fo findet man ziemlich 
große, längliche und gelbe Eyer. Schon am andern Tag find 
die Einſchnitte braun, und werden endlih ſchwarz; bie Rinde 
ftirbt aber nicht ab, fondern ſchwillt an, fo daß nad) einigen Tas 
gen mebrere Körner in einer Reihe erfcheinen. Diefe Anfchwels 
Yung kommt aber von dem Ey ber, welches fich vergrößert, was 
bey den andern Inſecten nicht leicht der Kal if. Dabey ermeis 
tert fih auch der Spalt, fo daß nach einigen Tagen die Raupe 
berausfriechen und die Blätter auffreffen Fann. 

Eine andere gelbe Fliege, aber mit violettem Kopf, Hals, 
Süßen und Flügeln, Iegt ihre Ever auch in Rofenzweige, aber 
in zwey Reiben neben einander 10 bis 14 Paare mit Maffender - 
Mündung der Einfchnitte (T. 15. F. 1—3.), daber man dad 
Wahstbum der Eyer, und daB Auskriechen der Maden leichter 
beobachten kann. Ihr Berfabren wurde von Ballisnieri bes 
fohrieben. Die Sägeblätter haben an beiden Rändern Zähne. 

Der NRofenftod ift bey diefen Thieren ſehr beliebt; «8 gibt 
noch eine Fleinere, weldye faft ganz ſchwarz ift, felbft die Flügel, 
nur das Mittel der Füße ift weiß. Ihre Säge ift wahrfcheins 
lich zu ſchwach, ald daß fie in die Ninde fchneiden fünnte. Da⸗ 
ber fiebt man fie im April, wo die. NRofenblätter noch gefaltet 
find, auf denfelben herumfpazieren, und einen einzigen Einfchnitt 
in die Mittelrippe machen; dann geht fie auf andere Blätter und 
thut daffelbe. 

Dep diefer Sorgfalt für die. Eyer muß man fich wiindern, 
daß es andere Gattungen gibt, welde die Eyher nur auf die 
Blätter Fleben, wie Sphmetterlinge, Die gelbe Sägmwelpe der 
Sobannisbeeren gleicht faft ganz der erften’ des Roſenſtocks, und 
legt ein Dutzend Eyer nach der Reihe an die Rippen auf der 
Unterfeite der Blätter. Vielleicht macht fie nur einen ganz klei⸗ 
nen Einfchnitt, damit bloß Saft an die Ener fomme. Sie fpinnt 
fih dm September in der Erde ein, und fliegt im April aus; 
nah 5—6 Tagen ift fie ſchon mit Legen befchäftigt. 

Die Blattwefpen der Korbweiden (T. papillosa, T. 1. 
5. 5—9.), deren Raupen fo zahlreich find, und fo fonderbare 
Stellungen annehmen, find auch gelb aber ohne braunen Flügel: 
rand; obſchon fie auch eine Säge haben, fo Yegen fie doch die 
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Eyer ‘ganz lo8 auf die Ölätten, dicht hinter und neben einander, 
fo daß fie fih wie Ziegel deden. Man fieht felbft mit der 
Glaslinſe Feine Einfchnitte; die Blätter verändern auch ihre 
Farben. Hier kann man am beften- das Wachsthum der Eyer 


beobachten. Die friſchgelegten ſind laͤnglich, weiß, durchſichtig 


und haben nur eine dünne weiche Haut; nach einigen Tagen 
ſieht man innwendig etwas gelbes, ſpäter zwey ſchwarze Augen, 
und nah 5—7 Tagen, d. h. ehe die Made auskriecht, iſt das Ey 
noch einmal fo groß. Dad Ey wähßt: mithin nicht felbft, fons 


dern nur die Made, melde fih darinn geftaltet, wobey fie eben - 


Seinen Pflanzenfaft einzufaugen braucht, wie man gemeynt bat, 
indeffen vertrodnen die Eyer, wenn man die Blätter abreißt, 
was bey den Schmetterlingd» Eyern nicht gefchieht. Kaum ifl 


‚ die Made heraus, fo fängt fie am zu freffen, und verwandelt ſich 


in wenigen Wochen, daher im Sommer zwey Gengrationen ers 
foheinen. Eine Made vom 6. Way’ ift am 18. Juny ſchon eine 
vollfommene Fliege. Reauumur V. 4. ©. 109 

Man kann die Blatt-Wefpen nach der heßzeht ihrer 
Raupen abtheilen. 

a. Afterraupen mit 22 Fuͤßen. 

1) Die hochgelbe (T. lutea) iſt ziemlich einen Zoll lang, 
faſt fo groß als eine Horniſſe mit keulenfoͤrmigen Füͤblhoͤrnern, 
Kopf und Hals braun, Hinterleib dunkelgelb, die drey oder vier 
Vorderringel violett, die Fugen der uͤbrigen Ringel ſchwärzlich, 
unten braun gefleckt, die Fluͤgel durchſichtig mit braunen Adern. 
Die Raupen leben in Menge im Auguſt und September auf den 
Saal⸗ und Band⸗Weiden, nebſt Blattlaͤuſen und Blattkaͤfern, 


ſind 2 Zoll lang und 4 Linien dick, rollen ſich zuſammen, daß 


der Schwanz in der Mitte iſt und hervorragt; ſie ſind roͤthlich⸗ 
‚gelb und etwas grün, und haben einen dunkelblauen, ſchwarzge⸗ 
fäumten Rüdenflreifen; die Lufrlöcher an den Seiten ſchwarz 


auf einem’ bläulichen dreyedigen Flecken. Berühtt man fle, ſo 
. fprigen fie nad) allen Seiten Waffertropfen aus über einen Fuß 


weit. Die Slüffigkeit, fpielt ins Grüne, bat einen unange⸗ 
nehmen Geruch, und kommt aus einem feinen braunen Loch über 
dem Luftloch, an der Spike ded blauen Fleckens. Die Frau 
Merian hat bie Warferftrahlen abgebildet (Infecten von Eusopa 


TREE. na - 
⸗ 


S. 52. T. 141.) Hält man fie in Glaͤſern, ſo verlieren ſeb bald . 
daB Vermögen zu ſpritzen, ohne Zweifel, weil die Blätter Bald 


vertrocknen; aud). bleiben-fie deghalb Fleiner, wie die ächten- Rau⸗ 
pen. Das kann man verhindern, wenn man, befonder8 den Raus 
pen, nicht bloß einzelne Blätter, fondern ganze Zweige in ein 
Arzneyglas mit Waſſer ſteckt und es mit Wachs verklebt, ſie 
auch bisweilen in Thau oder fanften Regen ſetzt, und überhaupt 
genau. Acht gibt, ob fie die Sonne oder den Schatten lieben. 
Hungern darf man fie natürlich nie laffen. In der Mitte des 
Septembers fpinnen fie fih an.den Seiten des Glafeß ein, und 
Priehen nicht in die Erde. Das Gefpinnft ıfl oral, Fürzer als 
Die Raupe, aus dider Seide, ftarf und bart wie Pergament, 
grünlich, braun und gelblich. Sie bleiben ſo den ganzen Winter, 
und verpuppen ſich erſt im Frühjahr. Nicht ſelten kommen aber 


eine Menge Larven von Schlupfweſpen heraus. Bisweilen ges 


ſchieht es, daß fie fogar 18 Monat im Gefpinnfte bleiben, obs 
fhon fie in der gewöhnlichen. Temperatur find. Die Urfache dies 


ſer Verzögerung Fennt man daher nicht. Die Puppe: ift nur 


40 Linien lang, 3'/, di, anfangs weiß, dann fchön: gelb, und 
zeigt fchon die Scheiden für die Flügel, Züße und Kühlbörners 
den Hinterleid, kann fie hin und her bewegen. De Geer I. 2. 
©. 223. T. 35. 5. 8-16. Röfel IL T. 13. 

2) Somohl auf den Saalweiden als auf den Erlen findet 
man die großen Afterraupen der ſchwarzen Blattweſpe 
CT. femorata), ganz ſchwarz mit fehr dicken bintern Schienbeinen 
und gelben. Feulenförmigen Fühlbörnern; auf der Wurzel des 
Hinterleibs ein gelber Flecken. Die Raupe iſt 20 Linien lang, 
grünlichgelb mit einem bläulichen gelbgefäumten Rüdenftreifen,, 
die Luftloͤcher fi nd ſchwarze Flecken, und auf jeden ber 12 Rin⸗ 
gel ein blaues Düpfel; fprist ebenfalls grünes Waſſer aus, macht. 
am Ende Augufts ein großed brauned Gefpinnft außerhalb der. 
Erde, überwintert und fliegt im Frühjahr aus. Der gelbe Flecken 
auf dem erſten Ringel des Hinterleibs if nur eine dünne Haut, 
welche eine Deffnung in. ‚dem bornigen Ringe) verfchließt ,. und, 
willkuͤhrlich beym Arhembolen fi) ſpannt und erichlafft. Am 
Schwanz iſt eine ähnliche kleinere und, gelblihe Haut, und vom. 
Hals Yäuft' in den Hinterleib ein ganz frepliegender Muskel, Die 
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Ever find mohl eine Linie lang. Die Blügel machen ein Ges 
fumme, wie die der Horniffen. De Geer H. 2. ©. 229. 
Taf. 54. Fig. 1-8. 

3) Auf derfelben Saalweide findet ſich noch eine kleinere af 
terraupe, nur 16 Linien lang und 3 breit, woraus die Fleine 
fhwarze Blattwefpe (T. amerinae) fommt, faft fo groß 
mwie eine Welpe, 7 Linien lang, braungelb, Kopf und Augen 
ſchwarz, ziemlich behaart, die Fühlhörner Feulenförmig und ſchwarz. 
Die Raupe ift hellgrün und weiß gepudert, mit einem dunfels 
grünlichen Streifen; beſteht aus 12 Ringeln mit einer Menge 

Runzeln, wie die vorige, rollt ſich ebenfo, und liegt rubig unter _ 
den Blättern, ſpritzt auch Feuchtigkeit von fih, um die Feinde 
zu vertreiben, und läßt fich bey. ber Berührung auf die Erde 
fallen. Bey Goedae rt bat eine 25 Monate ohne Nahrung ges 
Iebt, und ift endlich ohne Verwandelung geflorben. Sie fpinnt 

ſich ein in der Mitte Jung in eine grobe, gelblichbraune Seide, 
und fliegt in- der Mitte May des folgenden Jahres aus. De 

Beer II. 2. S. 232. T. 33, F. 17—24. Röoſel II. ©, 9, 53. 
T. 1, 11. Goedaert uf. I. T, 64. 

4) Die Raupe der Geisblatt-Blattweſpe (T. rustica) 
findet fih in Menge im Auguft und September oben auf ben 
Blättern, den ganzen Tag in zufammengeroflter Lage, und frißt 
nur’bey Nacht. Sie ift kleiner als die vorige, perlgrau mit eilf 
großen, braunen, faft dreyedigen Zleden, bie Spitze nach vors 
nen, nebſt vielen Dipfeln dazwiſchen, wird nach der letzten Häus 
tung rötblichgelb, frißt nicht mehr, und gebt nad 24 Stunden 
in die Erde, am Ende des Septembers, wo fie Erdflümpchen in 

das Gefpinnft. mebt, ſich Furz vor der Vermandelung verpuppt, 
und erft im July ausfliegt. Dan fiebt deutlich im der Puppe, 
daß die Füße der Fünftigen Fliege in den Bruſtfuͤßen der Raus 
pen fleden. Die Fliege ift 5 Linien lang," ſchwarz mit 3 gelben 

Gürteln am Hinterleibe, wovon. aber die beiden hintern unten 
unterbrochen find, mie bey manchen Welpen. Die Fühlhörner 
find fadenförmig, ſchwarz, und befteben aus 9 Koͤrnern. De 
Geer N. 2. ©. 234. T. 34. F. 9—19. 

65) Die Blattläufe auf den Rüftern, Aeſpen und Buchen fi nd 
wie die Afterblattläufe der Erlen und die Larven der Marien⸗ 
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kafor mit einer. meißen Wolle bededt.: Daffelbe iſt der Fallaben 
den ovalen Blattwefpen .(T. ovata),: die man im Auguſt 
Unter den Erlenblättern findet, welde fie durchfreſſen z 9 Linien 
Yang, ſeladongrün,, wenn die Wolle abgepinſelt iſt, welche wie 


linienlange Flocken vom Rüden herunter haͤngt, ſonſt aber auch 


ſenkrecht, wie Bürften, in Heinen Gruben ſteht; bey der gering» 
ſten Beruͤhrung bleibt fie an den Fingern hängen. . Sie beftebt 
aus feinen, gekraͤuſelten, ohne Ordnung durch einander geflochtes 
nen Fäden, die unter dem Microſcop nur haardick erſcheinem 
wenn ein Haar ſich kleinfingersdick zeigt. Wiſcht man ſie ab, ſo 
‚treibt die Raupe nach 3 Stunden wieder neue Büſchel berporz 
fie muͤſſen mithin aus Deffnungen von Abfonderungdgefäßen kom⸗ 
men, wie die wäſſerige Flüſſigkeit bey aundern. Nach der letzten 
Häutung kommt keine Wolle mehr. Im Auguſt geben ſie in 
die Erde, und machen ein doppeltes Geſpinnſt mit Erdklümpchen 


in der äußern braunen Lage; die innere iſt dicht und gelblich, on 


mit einer weißlichen Binde in der Mitte. Nach einem Monat, 
fliegen fie ſchon aus: fpinnen fie fich aber fpäter ein, fo .müffen. 
fie überwintern. Die Sliege ift 4. Linien lang, kurz und did). 
ganz ſchwarz, mit einem hraunrothen Sleden auf dem Hald; die 
- Bühlhörner ind fadenförmig und- neungliederig, der Fluͤgelrand 
ſchwarz. Man bat einmal .in einem Gefpinnfte eine todte Stu⸗ 
benmude gefunden, welche. daber waͤhrſcheinlich als Ey auf bie, 


Raupe gelegt wurde, kurz vor der Einfpinnung. Die Larve- bat 
jene verzehrt, fich verpuppt und verwandelt , aber die Mude war 
nicyı im Stande dad innere Gefpinnft zu durchbrechen. Dieſes | 


ift ein feltened Bepfpiel, daß ein Inſect fih in dem Orte ürrt, 
wohin 88 fein -Ey zu legen bat, - De Geer u. 2.6, 237. 


T. 35. F. 41—13. Ku 


6) Im Auguft findet man auf den Roſenſidcken die Raupen, 


der furdtfamen Blattwefpen (T. pavida), welche bödye. | 


flend 9 Linien lang werden, und die Blätter am Rande, abfrefs, 
fen, graulichgrün find, an den Seiten weißlich mit gelbem Kopf3 
der Mücken iſt vol weißer Körner, fie rollen ſich fo, daß. der; 
Schwanz in ber Mitte iſt und hervorragt, wie der Docht eines 
Wachsſiocks: berührt man ſie, ſo laſſen ſie ſich auf bie Erde; 


nieder, Am Ende September verbergen ſie 19. ohne ochinun 


- 
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in der Erde, bleiben bis im Krübjahr, verpuppen fh im'May, 
fliegen im Juny aus. Die Fliege ift einen halben Zoll lang, 
ziemlich ſchlank, fäſt wie eine Schlupfweſpe, ſchwarz mit brauns 


rothen Düpfeln in der Dlitte des Hinterleibs, die Fühlhörner far 


denförmig und neungliederigz; die Fluͤgel etwas Fürzer als ber 
Leib. De Beer IE 2. ©. 244. T. 36. F. 1418, Reaus 
mur V. 1. © 119. T. 12. 5. 19—21. 5 

7) Die Fichten-Blattweſpen (T. pini) gehören zu den 
fhädlichften, die e8 geben Fann, indem ihre Raupe oft ganze. 
Fichtenwälder zerftört. Sie leben gefellig oft zu Hunderten fehr 
dicht beyſammen, fo daß im July ˖ faſt auf jeder Nadel eine ſitzt, 
und zwar laͤngs dem fehmalen Rande, mit dein Kopf nad) der 
Blattfpige, woran fie unaufhoͤrlich nagen, fo daß in kurzer Zeit 


Feine Nadel mehr am Zweige ſteht, dann verlaffen fie denfelben 


und füchen einen andern. Sie find ziemlich ſchlank, 15 Linien 
lang, geönlihmeiß, an jeder Seite 2 Reihen, f[hwarzer Sleden, 
einer auf. jedem der 42 Ringel unter den Luftlöchern, auf dem 
legten 25 die Flecken der 3 erften Ringel Meiner. Die zweyte 
Reihe ſteht auf der Wurzel der Füße, und iſt zahlreicher; der 
Kopf ift braungelb, das vierte Ringel fußlos. Sie find erflauns 
liche Freſſer, und machen oft tiefe Löcher felbft in die Schalen 
der jungen Sproffen, auch geben fie viele gelblichgrüne Kothkör⸗ 
ner von fih, welche aus halbınacerierten Blattſtreifen befteben. 
Berührt man fie, fo richten fie den Vordertheil in die Höhe, und 
Iaffen einen Tropfen belled Harz aus dem Maule fließen, das 
mit dem der abgefchnittenen Fichtenzmweige ganz einerley if. Am 
Ende July machen fie Gefpinnfte an den Zweigen, verändern 
aber vorher ibre Farbe, und befommen einen fhwarzen Rüden» 
flreifen und einen gelblichweißen Kopf. Das Gefpinnft ift nur 


G Linien lang, oval und bräunlich; die Raupe liegt zuſammen⸗ 


gefchlagen darinn, und fpinnt fehr burtig fort, bis das Gefpinnft 


fo did wird wie Pergament, und fo weiß und glänzend mie Ats 


los. Am erſten May ded folgenden Jahre find fie noch nicht 
verpuppt und machen nöd) allerley Bewegungen; fie fünnen mits 
bin 9 Monate faften, aber nur weil’ fie in dem dichten Geſpinnſte 


ſtecken, welches die Ausdünftung verhindert; nimmt man fie 


nehmlich ganz Anfangs aus demfelben, fo Können fie feines mehr 


' 
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machen, ohne Zweifel weil es ihnen an Sbeichel dazu fehlt; fie 
vertrocknen allmählich und ſierben. 

Am Ende des Mavs ſchluͤpft die Fliege ſchon aus, indem 
fie mit ihren Kiefern an einem Ende ein rundes Städ, wie eine 
Klappe, ausnagt und daffelbe gurüdftößt. Sie ift kurz und did, 
ungeachtet der Länge der Raupen nur 4 Linien lang und 2 did, 
dad Weibchen, größer. Dad Männchen iſt ganz fehwarz, ‚außer 
ben Schienbeinen und Zehen, welche bräunkichgelb find, die Fluͤ⸗ 
gel durchſi chtig mit einem. braunen Flecken am aͤußern Rande; 
die untern ſchwarz am hintern. Dad Merkwündigſte find bie 
Fühlhörner, welche kammartige Bärte haben, trob manchen Nachts 
faltern ; fie find ſchwarz; hinten am Leibe ſtehen zwev deutliche 
Haltzangen. Das Meibchen kommt erft in der Mitte Juny zum 
Vorſchein, und iſt anders gefärbt, daß man es für eine andere: 
Gattung. halten Fönnter Es bat zwey Hauptfarben ; ‚Kopf, Hals 
und bie Mitte deB. Hinterleibs oben ſchwarz, Vorder⸗ und Hinters, 
Theil deffelben grünlichgrau, .ebenfo die untere Fläche, aber mit- 
dunfeln Querſtrichen; der Hald mit gelblichen Nätben, Süße 
gelblich mit ſchwarzen Fleden, Fühlhörner mit zwey fehr kurzen. 
Bärten, Säge braun. Sie find ‚übrigend 'fehr träg und ſchwer⸗ 
faͤllig, und Fönnen kaum wieder aufkommen, wenn man fie auf 
ben Rüden legt. Sie haben fehr viele längliche, etwas ges 

Frümmte, blaßgelbe Ever, ‚welche in Einfepnitte gelegt werden, 
wie e8 Reaumur befchrieben bat. Sie machen auf der Ober- 
fläche der Blätter, der Länge nach, - einen falzartigen Einfchnitt,. 
den fie fodann mit einer, belgrünen ſchleimigen Materie, mit den. 
Sägfpänen vermifcht, verkleifteen; fie wird bald trocken und 
brödeliht. Die Eyer liegen tief im Salze diht an einander. : 
Mon, erkennt diefe Blätter fehr leicht, weil fie an der Stelle, 
wo fie eingefägt find, eine hellgrüne Farbe haben. und hödericht 
find. Auch diefe find vor den Raupen ‚der Schlupfwefpen nicht . 
fiher 5; aus vielen Gefpinnften kommt eine 4 Linien lange, 
ſchwarze Schlupfweſpe mit röthlihem Bauch und Füßen. De 
Beer IL 2. S. 246, 3.36. 8. 130. Es gibt noch zweyerley 
Afterraupen: auf den Fichten, die ebenfalls gefellig leben und die.” 
Nadeln abfreffen. Sie ‚find Eleiner und gelblihgrün, feitwärtk 
heller, auf dem Rüden zwey hellgrüne Linien, fie verwandel 
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dich. anf - Diefefbe. Mer, Haben auch bärtige Füblhoͤrner unð gramm 
Füße, die Männchen ſchwarz mit hellbraunem Bauche, die Weib⸗ 
chen 'gelbbraun mir‘ gruͤngeſtreiftem Hinterleibe (T. dorsata). 
S. 254. T. 35. F. 24-27. Die andern find ſchwarz mit brauns 
rothem Bauch amd Füßen, die Weibchen ganz braunroth. Ob 
ſie unter die ſchaͤdlichen geboͤren, weiß man noch nicht, 

b. ‚ Afterraupen. mit 20 Füßen, ' 
ci. 8) Auf den’KRotbmweiden finden fih im July und Auguſt 
8 Linien lange, grünlichgelbe Raupen: gefellig bdeyfammen mit 
drey ſchwarzen Rückenſtreifen und ſchwarzen Seitenpimcten, welche 
die Blattſubſtanz' ganz ausfreſſen, daß nur die dickeren Seiten⸗ 
rippen übrig bleiben; beunruhigt nehmen fie die fonderbarften Stel⸗ 
hingen an, mit dem Schwanz in die Höhe; berührt man fie 
dann, fo treten zwiſchen den-5 erften Paaren ber Bauchfüße 5 
fleiſchige, hochgelbe Warzen hervor, wie Schnedenhörner, länger 
als die Füße, womit ein übler Geruch verbunden iſt; Auf dent 
Schwanz ein glänzendfihmarzer Bleden; ‘fie verpuppen ſich Ende 
Auguſts tief in der Erde und fliegen im nädhften Sommer aus, 
Hinterleib gelb, oben mit einer Reihe brauner Streifen, ‚Kopf 
und- Hals ſchwarz, Fuͤhlhörner fadbenförmig und neungliederig, 
T. papillosa, De Geer IL. 2.6, 257. Taf. 37. Fig. ot. 
Reaumur V. 4. T. 11. 8.359 

9) Die affels oder fhildförmigen Afterraupen auf 
den Erlen find nur 5 Linien lang und-4'/, breit, ſchön grün, ha⸗ 
ben ſchwarze Flecken auf der Seite, und beiteben aus 12 Rins 
geln, ‚jederfeitö mit einem bfatfförmigen, bebaarten Anbange. 
Sie kriechen fehr Iangfam, und bohren Löcher durch die Blätter; 
legt man fie auf den Rüden, fo Erümmen ſie fi ch faft kugelfoͤr⸗ 
mig zuſammen und ſuchen wieder auf die Beine zu kommen; ſie 
verpuppen ſich in der Erde. De Beer m. 2. S. 267. T. 38. 
F. 11—13. Reaumur V. 1. ©. 122.7. 12. F. 17, 18. 

. 40) Die Afterraupen auf den Birn⸗ und Kirfh>Bäus 
‚ men, wie aud auf den Weißdorn, welche faulquappenattige 
‚beißen, feben wie Eleine, ſchwarze, nadende Schneden aus, und 
find ganz mit einer Beberigen, übelriechenden Materie bedeckt; 
wiſcht man fie ab, fo erjcheint der Leib grün. Sie kriechen nur 
des Nachts ſehr langfam, und verzehren. nur dig obere Gubflanz 


' 
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des Blatteß. Im October geben ſie In die Erde und machen 
ein Gefpinnft aus Seide und Erdförnern, innwendig ſchwarz aus⸗ 
tapeziert. Sie fliegen erft Ende July aus. Die Fliegen find 
faum 3 Linien lang, glänzend ſchwarz, Füße braun, Flügel ſchwaͤrz⸗ 
lich, Fübhlhörner fadenförmig, neungliederig (T. cerasi), De " 
Geer I. 2. ©. 269. Taf. 38. Fig. 16—25. . Reaumur V. 
T. 12.8. 1—6. 

41) Es gibt au fogar_Afterraupen, welche Gallaͤpfel here 
vorbringen und darinn leben, wie fhon Reaumur (IH. ©. 206, 
2.37. 8. 1-8.) und Röfel (I. ©. 45. T. 10. %.1—4.) gezeigt 
haben; man findet dergleichen vorzüglich am Stiele der Sproffen der 
fünffädigen Weiden, oft mehrere beyſammen; oval, uneben und 
gedreht, auswendig ſchwammartig, innmwendig holzig. Darinn - 
find oft 3—4. behfammen, Hein und weißlich mit einem ſchwarzen 
Kopf; fie geben braune Kothkoͤrner von ſich, während die Achten 
Gallweſpen nur -flüffigen Unrath haben, Sie maden fich gegen, 
den December in ben Gallen felbft ein enförmiged, 3/, Linien 
langes, brauned und dünned Geſpinnſt, werden ſchieferblau. ver⸗ 
puppen fih aber erft anfangs Map, und werden in der Mitte 
zur  Sliege, die ein rundes Loch in die Galle bohrt, nur 3 Linien. 
lang ift, ganz ſchwarz mit braungelben Füßen, braunrippigen, 
fhillernden Flügeln mit einem ſchwarzen Flecken; Sühlhörner 
borftenförmig, neungliederig, kuͤrzer als der Leib, Die Weibchen ° 
haben feinen Bohrer, Tondern wirflic) eine Säge, und machen 
mithin den Uedergang von den Ballmelpen zu den Sägemwefpen. 
Sie find in den Gallen vor Schlupfweſpen nicht fiher. Cynips 
amerinae, P. salicis pentandrae, De Geer U. ©. 271 
2. 39. F. Aii. | 

12) An den Blättern der grauen Weide findet man vom . 
July bis zum September häufig runde Gallen, wie die Jobans - 
nisbeeren, mit einem kurzen Stiel an der Mittelrippe, oben etwas 
eingedrüct, fo daß man fie für Beeren halten follte, beſonders weil 
fie bald ganz roth find, wie Kirſchen, bald nur zum Theil gelblich, 
grün u.f.m. mit Beinen Wärzchen beſetzt. Darinn liegt eine 


_ Heine Raupe, 4 Linien lang, anfang grünlid, dann fdhiefergrau; 


fie verpuppen ſich auf der Erde in einem lodern Gefpinnft mit. 


Erdklümpchen. Die ‚Stiege kommt im nähften May heraus, 
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wie eine kleine Slubenfliege, ſchwarz, unten gelblich, Pi wie die 

Füße, die Flügel durchfichtig mit einem ſchwarzen Flecken. (FT. sa- 

licis cinereae.) De Geer IL. ©, 274. T. 38. F. 2631. 
ec. Mit 18 Füßen. 

43) Die Rofen:Blattmwefpe (T. rosae), welche die oben 

befehriebenen Einſchnitte in die Zweige macht,, ift faſt 4 Linien 


Lang und anderthalb breit, Hinterleib, Halsfeiten und die Füße 


bochgelb, alles, übrige ſchwarz, mit Ausnahme der Flügel, die 
einert gelben Anftrih haben; die Fühlhörner Feulenförmig. und 
furz, fie beftehen aus drey größern Stüden, Die Raupen vers 
ehren im Auguſt die Roſenblätter bis auf die Mittelrippe, ſind 
8 Linien Yang und faft zwey did, oben gelblichbraun, unten grüns 
lichgelb, überall mit ſchwarzen Körndhen befät, je mit einem 
Haar. Die Haldfüße .endigen in eine Blaſe, haben aber nur 
eine Klaue, obſchon ed wegen ber Blaſe ausfieht ald wenn ed 
ihrer zwey wären. Dad Geſpinnſt ift doppelt, und liegt auf der 
Erde, nicht darinnz; fie verpuppen fi ch -erfi im. Sommer. De 
Geer IL. ©. 279. Taf. 39. Fig. 21-29. Reaumur V. 4. 


©. 129. T. 14. F. 1—20. 


44) Die Mohren-Blattweſpe (T. morio) macht dem 
Pflaumenfreunde in mandhen Jahren viel Berdruß, indem fie ihn 
um das ganze Obſt bringt. In der Gerne fieht fie wie eine kleine 
Stubenfliege aus, ift ganz fehwarz, die Fühlhörner braͤunlich und 
fiebengliederig, die Füße gelblich; fobald die Pflaumenblüthen aufs 
brechen, flicht ſie ihre Eyer innwendig im die Kelchlappen, wo 
man fodann einige braune Düpfel wahrnimmt. Die Made kriecht 
nad) 8—14. Tagen aus, iſt weiß mit ſchwarzbrauuem Kopf, hat 
12 Bauchfüße und 2 Nachſchieber, beißt ſich in die Pflaumen⸗ 
ſchnalle, welche kaum ſo groß als ein Hanfkorn iſt, und ſetzt ſich 
in ihrer Mitte veſt. Die Pflaume wächst dennoch, fällt aber; 
nad) 5—6 Wochen ab, worauf die Raupe auskriecht, und fih in 
die Erde begibt um zu überwintern. Manchmal zerftört fie nue 
die Reineclayde, die weiße Jungferpflaume, manchmal alle Sors 


ten; den Zwetſchen ſchadet ſie wenig. An einem Baume zählte 


ınan über ‘8000 verlegte Pflaumen, und nur 15 waren unverfehrt. 
Das geſchab in dein trodenen Sommer 1822. Die Fliege laͤßt 
ſich erſt gegen 8 oder 9 Uhr, wann ed anfängt warm zu werden, 
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feben, und weicht vom- Baume, fobald er von der Sonne nicht 
mehr befchienen wird. Daraus begreift man die Bauernregel:- 


N 


Sollen die. Zwetfchen gerathen, fo muß es ſtark in die Blüthen. 


regnen. Die liege ernährt fich Übrigens von Blüthenſtaub und. 
Honigfaft, und verfhmindet, fobald die Blüthen abfallen. Sie 
legt jedesmal nur ein Ey, aber wahrfcheinlich fehr viele in vers 
fhiedene Blüuthen. Wohl einen Fuß tief in der Erde machen, 
die Raupen eine glatte Höhle und. ein brauned, papierartiged Ge⸗ 
fpinnft, werden bellgrün, und überwintern, indem fie. fih erft im 
Srübjahr verpuppen. Dan kann am beften helfen, wenn -man- 
gleich nad) der Blüthe die angeftochenen Pflaumen, weldye durch, 
den ausgeworfenen Unrath ein ſchwärzliches Anſehen haben, ab⸗ 

pflückt, und auch die. Fliegen wegfängt, was jedoch langweilig iſt, 
obſchon man in einer Stunde wobl Hundert bekommen koͤnnte, 
da ſie nicht im geringſten ſcheu ſind. In Gläſer mit Honig⸗ 
waſſer laſſen ſie ſich nicht locken, wie Mucken, Ameiſen und 


Weſpen. Schmidbergers Erziehung der Obſtbaume. 1824. 


©. 201. Panzer 49. T. 17. 
d. Ohne alle Bauchfuͤße. 


y 
Obſchon diefe Larven fich fehr von den andern unterſcheiten, 
fo gehören fie gleichwohl hieher, weil fie ſich in Sägewefpen vers 


wandeln. Sie haben drey Paar Haldfüge, und am Schwanze 
zwey fpibige Hörner, 

15) Im May findet man oft die Apricofenblätter mit 
feidenen Zäden, wie mit einem Schleyer, zuſammen, und dar⸗ 
unter eine betraͤchtliche Menge Unrath mit vielen grünen Lar⸗ 
ven, nicht ganz 5/. Zoll lang. Der Leib beſteht aus 12 Ringeln 
und einem ſchwarzen Kopf, auf dem Rücken eine dunkelgrüne 


Linie, unter dem Bauch ein hellgelber Streiſenz auf dem ‚erften - 
Ningel 3 fchwarze Fleden, unter dem zehnten Ringel 2. Warzen, 


Am Kopfe zwey ſtarke Kiefer, Freßſpitzen und ſchwarze achtglie⸗ 
derige Fühlhoͤrner. Obſchon fie ein gemeinfchaftliches Gefpinnft 
baben, fo fledt doch wieder jede in einer befondern. Rühre und 
nagt am Blatt, indem fie ſich aus der Roͤhre hervorſtreckt und 


diefelbe mit neuen Fäden verlängert, wenn fie weiter will.- - 


Das Sonderbarfte-ift, daß fie ſich gleich auf den Rüden legen, 


weun fie vor⸗ oder rüdwärtd wollen, und zugleih aus des Uns . 
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terlippe &älen ı um ſich fpinnen, Werden fe beunruhigt, fo Taffen 
fie, wie die Blattwickler, fi an einem Kaden herunter. Wollen 
fle wieder binaufklettern, fo frinnmen fie pen Kopf nad der 
Mitte des Leibes und fpinnen einen Faden um ſich herum, und’ 
fyieben ihn gegen den Schwanz; dann ſtrecken fie ſich wieder 
nach oben, faͤſſen aufs Neue den Faden, wickeln ihn um fich bers 
um und fchieben ihn mieder nad) bem Schwanze, bis fie auf 
biefe Weiſe wieder ‘oben find, was aber ſebr langſam geht. 

Ende May gehen ſie in die Erde, um ſich zu verpuppen. 
"Die Fliege iſt ganz ſchwarz, anf dem Unterkeib aber find gelbe 
gezackte Flecken. De Geer II: ©. 284. Taf. 40. Big. 7—14. 
Reaumur IV. ©. 252. T. 15. 8. 3—6. Friſch Inſect. 8. 
©. 41. T. 21. Bergmann fchmed. Abh. 25. S. 183. 
Obſchon man diefe Fliege Blattwefpe der Pappeln (T.populi) 
nennt, fo findet -ınan fie doch kaum auf diefem Baume, fondern 
fie wählt‘ Pflaumen-, Apricofens und vorzüglich Pfirfch» Bäume, 
deren - zarte Blätter die Raupe abfrißt. Die Kliege ſieht— 


aus wie eine Stubenfliege, ift aber ſchlanker, ſchwarz mit mweißs 


lihen Quereinfchnitten am Bauche und Rüden, Zühlhörner viels 
glieberig, Kiefer und Füße gelb, Schienbeine ſchwarz, Flügel ges 
kreuzt. Kaum fchlagen die Knofpen der Pfirſchbäume aus, fo 
legen fid um Mittäg die Eyer in zwey Reihen an. den Rand des 
Blattes, 4—6, und überfchmieren fie fodann mit einer Meberigen- 
Feuchtigfeit, wie Butter, aus dem Hinterleib. Sie fliegen oder 
laufen oft “eine Stunde lang von einem Blatt zum andern, bis 
ihnen eine8 behagt, und laſſen ſich, fobald fich die Sonne verduns 
Felt, nicht mehr ſehen. Nach einiger Zeit kommt wabrfcheinlich daffelbe 


Weibchen wieder auf das Blatt, und legt einige Tage hinter einander 
30—40 Eyer in mehreren Reiben. Sie find gelblich, walzig und 


faft eine Linie lang und %/, did, und Pleben ganz veſt. Kaum 
ſchlůpfen die weißlichgrünen Raupen heraus, ſo umbüllen fie fi ch 
mit einem Geſpinnſt, uud ziehen damit von einem Blatt zum 
andern,” obne fie.ganz aufzufreffen. - Audgemwachfen gleichen fie 
Spannenmeſſern, weil ſie nur ein Paar Hinterfüße als Nach⸗ 
ſchieber haben. Nach 6 Wochen laſſen ſie ſich wahrſcheinlich an 
einem Faden des Nachts auf die Erde berab, in, ber fie fidy ein 
braune® Sefpinnft machen. Solche Bäume werden oft ganz ent» 


- , “ 9 
blattert, "und ſehen wie mit Spinnweben aberzogen auß; die 
Fruͤchte fallen ab. Die Weibchen ſind böchftens 5 Wochen’ mit 
dem Eyerlegen beſchaͤftigt, dann verſchwinden ſie gänzlich. Es gibt 
Abrigens kein anderes Inſect, welches den Pfirfchbaum: enthlätterte, 
Welpen aber und Horniffen freffen oft die Fruͤchte ganz auf. 
Schmidbergers Erziehung der Obſtbäume S. 216. 

46) Auch die Birnblaͤ tter werden auf ähnliche Art zuſam⸗ 
mengeſponien und von den Larven aufgefreſſen. Sie ſind einen 
Zoll lang, grünlichgelb, und ſpinnen überall im Gehen, wie die 
vorigen: Ihre Gefräßigktit iſt gar nicht zu beſchreiben; ihrer 30 
oder 40 ſind im Stande, binnen 24 Stunden einen mäßigen Franzbirn⸗ 
baum ganz kabl zu machen, ſo daß ſie viel ſchaͤdlicher ſind als 
Achte Raupen. Ihrer 6-8 machen ſich gewoͤbhnlich an ein Blatt, 
umd freffen den. Rand balbmondförmig ab, fo daß es binnen, einer, 


. halben Stunde bi8 auf die Rippen verzehrt if. Wann fie in die 


Erde gehen, verlängern fie ihr Florgemebe röhrenförmig biß here 
unter, kriechen ſodann heraus und 8 Tage in der Erde herum, 
ehe fie ruhig werden. Dieß geſchieht Anfangs Auguſt, und erſt, 
im Juny des folgenden Jahrs kommt die Fliege zum Vorſcheinz 
ſie iſt ſchwarzbraun, und die Flügel haben einen bräunlichen Ans’ 
ſtrich und einen ſchwarzen Flecken, die Füblhörner gleich dick und: 
wielgliederig. T, haemorrhoidalis, Psen pyri. De Geer und: 
Gdze Ik. ©, 288. T. 40.8. y% 16, — Reaumur W. 
T. 15. F. 7—10. Friſch 8. ©. 39. T. Man kann nur‘ 
mit Widerwillen die madten, braumgelben Hausen anfehen, welche‘ 


zablreih in ein ſchmutziges Gefpinnft gebüllt, die Zweige der’ * 
Birn⸗Zwergbaäͤume entbfättern, Am Ende de8 Sommers riechen’ 
fie in die Erde, Üiberwintern ohne Gefpinnft, verpuppen ſich erft: 
im April, und fliegen am Ende de8 Monats ans, gewöhnlic mit‘ 
‚einigen Schlupfweſpen, welche fih in ibnen entwideln. Die 
Sliege iſt 4 Linien lang, 1'/, breit, Hinterleib eitronengelb mit- 
beflgelben. Seitenrändern, Kopf, Hals und die zwey erſten Bauch⸗ 
ringel ſchwarz, dieſe gelb eingefaßt, auf der Stirn des erflern ein! . 
gelber Sieden; Füße gelb, Schienbeine ſchwarz geringelt, Fühl⸗ 
börner gelb mit 20 Gliedern; Flügel mit einem braunen Rand⸗ 


maal und einem queren Nebelftreifen. Gie foınmen oft erft im 


- May oder Jung zum Vorſchein. Das Weibchen legt 40 bid GO 


— 
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Ever auf die Kebrſeite des Blattes reibenmweife und abmechfelnd, 
gelb, wie mit Fett beftrihen. Die junge Raupe ſchlüpft nad 
wenigen Tagen aus, macht fogleich ein Gefpinnft über fih in 
verfchiedenen Richtungen und geht nicht heraus. Iſt daB Blatt 
abgefreſſen, fo reicht fie mit dem Kopf nad) einem andern, klebt 
einen Faden an, und wieder einen and erftel, fo Yang bis wieder 
ein Geſpinnſt entfteht, auf melchem fie wie auf einem Steg zu 
einem andern Blatt fommen kann, wo fie aufs Neue zu freffen 


“ beginnt, und wieder Fäden zieht um darunter vorzurüden., Beym 


| Ausruhen. bängt fie darinn bogenförmigegefrümmt, wie in einer 
Hängmatte, Nach 4 bis 5 Wochen find fie, wie es fcheint, ohne 


ſich zu bäuten, 10 Sinien ang, und geben dann, immer GSefpinnft 
machend, auf die Erde, mo fie ſich tief eingraben. Man findet 
fie bisweilen auch auf Pflaumenbaͤumen. Schmidbergers. 
Bepträge zur Obſtbaumzucht I. 1827. ©. 157. . 

3. G. Zu den größten, längften und dickſten immenattigen 
Inſecten gehören die Holzweſpen (Sirex), 

welche einen gleich dicken, walzigen Leib haben, einen rund⸗ 
lichen Konf mit 3 Nebenaugen, fadenförmige, zitternde Fuͤblhoöͤr⸗ 


ner, einen geraden, unten aus der Mitte des Hinterleibs entſprin⸗ 


genden Legbohrer mit zwey Futteralen, und aus Larven entſprin⸗ 
gen, mit drey Halsfüßen, wie die Käfer. . 

Die Legröhre ift hornig, gezähnt; fie bohren damit in Nas 
delholz, wie mit einem Lochbohrer, beſonders wenn es angeſteckt 
und ein wenig faul iſt, legen ein Ey hinein und bohren fodann 
wieder an einer andern Stelle. Die Larven nagen mit ihren 


Kiefern große Höhlen, und freifen dad Sägmehl. Sie bleiben. 
gewöhnlich zwey Jahre darinn, und verpuppen ſich auch daſelbſt. 


Geſchieht diefed im Sommer, fo fohlieft die Welpe ſchon nad) 
drey Wochen auß; geſchieht es aber im Herbſt, erſt im nächſten 


Srüubjabr. 


4) Die große Solzwefpe (Sirex gigas) findet ſich im 


ganzen Norden von Europa in den Nadelwaldungen, ſummt im 


Fliegen fo laut wie eine Horniſſe, und wird in Holz felbft in, 


Werkflätten und in Bergwerke gebracht, wo fie außfchlieft und den 
Bergleuten oft die Lampen auslöfht. Sie ift dem Bau: und 


Schreiner: Holz eben fo ſchaͤdlich als die Larven won den Holz⸗ 
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bien. In der Schweiz ift fie noch fehr gemein; in Frankreich 
aber und füdlicher, felten; um fo häufiger nad) dein Norden, und 
felbft noch in Lappland, ohne Zweifel meil dort alle Wälder auß 
Nadelholz beftehen. Diefe Gattung ift mohl 15° lang und 31/, 
dick, ohne die Legroͤhre, welche allein * /.“ mißt. Kopf, Hals, Mitte 
des Hinterleib8 und Legröhre ſchwarz, zwey Flecken hinter den . 
Augen, Fühlhörner, Bauchwurzel und hintere Hälfte gelb; die . 
Flügel haben einen gelblihen Anſtrich und find fürzer als der 
Leib. In der Küche, in den’ Werfflätten und auf den Zimmer: | 
pläben findet man oft Hol; von Tannen, Fichten und ohren, 
welches lange Gänge enthält, in denen ınan weißliche große Lars 
ven findet, faft wie die Engerlinge der Maykäfer, mit 3 Paar 
bornigen ſchwarzen Haldfüßen, die man defhalb fir Käferlarven 
angefeben hat. Sie find zwar hell ochergelb, aber walzig, wähs 
rend die Larven der Holzkäfer oder der Hirſchſchroͤter mehr breit 
als rund, und vorn dicker als hinten ſind, auch einen anders 
gefärbten Kopf haben, während er bier wie der Leib gefärbt und 
faft kugelrund ift. Der Leib befteht aus 13 Ringeln, wovon da 
hintere dicker ift und in eine harte braune Spitze endigt, womit 
fie fi anftemmt, wenn fie in ihrem Hoblen Gang weiter will, 
Man findet zu gleicher Zeit große und Pleine im Holz, fie mad)» 
fen fo langfam, daß fie.nady einem Jahr um mweniged zugenoms 
men haben, woraus. man muthmaaßen Darf, daß fie mehrere 
Jahre nöthig haben, um ihre vollkommene Groͤße zu erreichen, 
und man ſich nicht zu wundern hat, daß einige wenige einen 
großen Balken ziemlich durchfreffen Fönnen. Man kann das am 
beften beobachten, wenn man ein Scheit Holz längd ihrer Gänge 
fpaltet und es wieder zufammenbindet. Manche werden: über 
einen Zoll lang und zwey Linien. did; manche verpuppen ſich 
aber auch ſchon früher, und daher gibt e8 auch größere und klei⸗ 
nere Fliegen derfelben Gattung. Bor der Berpuppung bohren, fie 
fi) gewoͤbnlich bis an die Oberfläde des Holzes, fo daß fi die: 
Weſpe gleich durchfreſſen kann; ſie machen ſich ein dünnes weiß⸗ 
liches Gewebe; nach etlichen Tagen ſpringt ihnen die zu enge ges 
wordene Haut über dern 'Halfe auf, und die Puppe arbeitet fich 
durch wiederholte Krlimmungen heraus. Sie wird nad) wenigen | 
Stunden gelb. Sie bat hinten diefelbe Spipe, wie die Larve, 
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und darunter eine längere, welches die Scheide ift für die Leg» 
roͤbre. Fuͤße, Flügel und Fühlpdrner find fehr deutlich. Im 
Sommer fliegt das Inſect ſchon in 3 Wochen aus; erfolgt aber 
die Verpuppung erſt im Herbſt, erſt im nächſten Frübjahr. Der 
Hinterleib beſteht aus 9 Ringeln, wovon die 2 erften und die 
legten ſchoͤn hochgelb, die 4 andern ſchwarz fi find; die Schwanz» 
ſpitze ift gleichfalls ‚gelb, die Legröhre darunter aber dunkelbraun; 
die gelben Füße-haben 2 Klauen, aber ohne Ballen. Am Hinter 
leibe der Männchen find die 2 erfien Ringel und die Iepten 
fhwarz, und die 4 andern dagegen bochgelb, alfo umgekehrt. 
Die Eyer find ſehr klein, fpindelförmig und gelb. Die Legroͤhre 
geht unten vom ſechsten Ringel ab; die beiden viel dickern Fut⸗ 
terale ſind an die hintern Ringel angewachſen und am Ende ge⸗ 
zaͤhnelt; dazwiſchen liegt die viel duͤnnere Legroͤhre, welche ſich 
unter einem rechten Winkel herausſchlagen kann, und die auch am 
Ende kleine Widerhaken hat. Die Fuͤhlboͤrner haben 24 Glieder 
und find halb fo lang als der Leib; die Legröbre 9 Linien; der 
After it unter der 2 Linien langen Schwanzfpipe.. Roͤſel I. 
S. 37. T. 8 und 9. 51-9. De Geer J. 17. ©. 19.,T. 36. 
514. Reaumur VI. © 83. T. 31. 15. Es gibt 
noch einige andere Battungen, die meiſt Bleingr und ſchwarz find. 


{ 


Zweyte Zunft: Wefpen. 
Hinterleib geftiele, Unterlippe kurz, Stachel verborgen. _ 


Die Weſpen ‚unterfcheiden fi von den Schwanzweſpen bas 
durch, daß fie. feine vorragende Legröhre haben, und die Eyer 
nicht in andere Inſecten flehen, fondern. einen in den Leib zus 
rücgezogenen Stachel haben, die Eyer in Höhlen oder zellen. 
legen, und die Infecten oder Pflanzenftoffe zur Nahrung eintras 
gen; don den nachfolgenden Bienen, mit dentn fie den Stachel 
gemein baben, durch die flielförmige. Verbindung des Hinterleibd 
mit den Halfe, dur den Bau der Zellen mit fremdem Mates 
rial, während die Bienen meiſtens dazu Wachd in ihrem eigenen 
Leibe bereiten und ihre Jungen gleihfald mit felbft bereitetem 
Honig füttern. 

Die meiſten Weſpen leben nur paarweiſe, und graben Loͤcher 


8 


In die Erde; nur wenige bauen gemeinſchaftliche Meſier aus papier⸗ 
artigen Zellen, und leben daber geſellig, meiſtens in 3 Arten 
geſchieden, nehmlich maͤnnliche, weibliche und Arbeiter. ze 
. Sie zerfallen ihrer Zebensart und ihrem Bau nad) in 3 Sipps 
ſchaften. Die einen deben gefelig mit Arbeitern, legen die ‚Eyer 
zuſammen in Erdhöhlen, und füttern die Maden mit Honiglaf⸗ 
ten; ihr Bauchſtiel trägt eine Schuppe, oder. beftebt aus 2 ge⸗ 
dehnten Ringeln, und ihr Stachel iſt ſehr kurz, oder fehlt wohl 
gar. Es find die Ameiſen. | » 

Andere leben paarweife, graben zerflreute Löcher in die Erde 
oder Holz, legen ein Ey hinein, und tragen Inſecten darauf. 
Ihr langer Bauchftiel befteht nur aus einem Ringel, und der 
Hinterleib ift fehr kurz und did, Es find die Raupentödte r, 
Sackweſpen oder Grabweſpen. 

Die gemeinen Weſpen endlich bauen freie Zellen von 
Holzfaſern oder Erde, haben einen kurzen Bauchſtiel und Ober⸗ 
flügel mit einer Längsfalte. 

4. Sippſchaft. Die Höhlenweſpen oder Ameifen 

bauen gemeinfchaftliche Höblen aus Erde und Splittern, im 
darinn zu wohnen, und die Brut gemeinſchaftlich durch Eintra⸗ 
gen von Pflanzenſäften und Inſecten zu ernäbren. Sie haben 
einen zmweiringeligen Bauchſtiel, oder eine Schuppe darauf, meift 
fligellofe Arbeiter, und einen ganz kurzen oder gar feinen Stachel. 

1. G. Die Ameiſen (Formica) 
find im Ganzen kleine, nur 2 — 3 Linien lange Ins 
fecten,, obſchon es aud Zoll lange gibt, mit. einem breiten 
Kopf und dicken Hinterleib, einer ſchmälern und langen, deut⸗ 
lich in drey Ringel geſchiedenen Bruſt, hinter welcher der 
Bauchſtiel wie eine. Schuppe geſtaltet, voder zweyringelig iſt. 
Die Oberkiefer ſind unverhältnißmäßig groß, zangenförmig her⸗ 
vorragend und gezähnelt, die Fuͤhlhörner mäßig und gebrochen, 
die Augen kleiner als bei irgend einem Geſchlechte dieſer Ord⸗ 
nung, daher weit von einander, ſelten mit Nebenaugen; der 
Stachel iſt ſehr klein, und fehlt bisweilen ganz. Sie leben geſel— 
lig in Erdhaufen mit unregelmäßigen Gängen, und beſtehen aus 
geflügelten Männchen und Weibchen mit fühlig aufliegenden ſlu⸗ 
geln, und aus ungefluͤgelten Arbeitern. 
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| Die Arbeiter beforgen alle Gefchäfte in und außer dem 

Ameiſenhaufen; fie tragen denfelben aus Erde, Fichten» Nadeln 
und andern Splittern zufammen, böhlen ihn und die Erde darıms 
ter aus, und forgen für die Nahrung der Maden und für ein 
gutes Lager der Puppen, welche fie deßbalb hin und. ber fchleps 
‘yon. Ihre großen Kiefer find Werkzeuge, momit fie dad Alles 
verrichten; die Männchen und Weibchen, welche beide in ziem⸗ 
iher Menge vorhanden find, haben nichts anderes’ zu thun, als 
die Zahl zu vermehren. Die Made iſt weiß, fußlos, mit einem 
hornigen, braunen Kopfe, wird geätzt, und ſpinnt ſich bei manchen 
Gattungen vor der Verpuppung ein. Im Winter ſind alle Amei⸗ 
fen in einer Art ‚von Erſtarrung, und liegen in ihren Haufen 
ganz unbewegtich, ohne Nahrung zu ſich nehmen zu können, welche 
übrigens ſehr verfchieden if: denn im Sommer freffen fie Früchte, 
todte und felbft Tebendige Inſecten, am liebften jedoch Zuder, 
Honig und andere füße Säfte, beſonderz von Blatläufen, wo fie 
den fogenannten Honigthau fehr gierig abledien, ohne dem Thier⸗ 
chen felbft etwas zu thin, wie man geulaubt hat. Reaumur 
nennt fie daher ihre Milchkühe. Will man Blattläufe auf einem 
- "Baume fuchen, fo braucht man nur einem Zug von Ameifen zu 
folgen; fie klettern oft auf den Gipfel der höchften Bäume, um 
dafelbft den füßen Saft, welchen fie in Menge von ſich geben, 
zu holen, wobey fie die Blattläufe auf ale mögliche Art liebko⸗ 
fen, obne ihnen das Beringfte zu thun, obſchon fie gelegentlich 
‚große Raupen angreifen, Das bat ſchon Goedaert gewußt, und 
ſogar Gefpräche angeführt, welche fie mit einander halten, auch 
. geglaubt, die Ameifen liegen einen feuchten Saft zuräd, aus 
welchen die Blattläufe entfländen, was auch manche Gärtner 
jest noch glauben. In den Blättern, melde die Blattläufe 
oft zu: Höhlen und Blafen umgeftalten, befonders bey den Rüs 
fteen und Pappeln finden fih füße Wäffertropfen, welchen die 
Ameifen fehr nachgehen. Diefed Waſſer iſt flüſſiger Unrath der 
Blattlaͤuſe, welchen man deutlich herauskommen ſieht; die auf 
dem Hollunder ſpritzen ihn ſogar weit von ſich. Er iſt alſo nichts 
ander, als verdauter Pflanzenſaft, welchen die Blattläuſe beſtaͤn⸗ 
dig einſaugen, und vertroͤcknet nad) einigen Tagen zu einer Art 
Herig— welchen man auf allen Blättern findet , worauf Blatts 
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laͤuſe wohnen. Solche Honigtroͤpſchen kommen auch aus den zwey 
Roͤhren, welche die Blattlaͤuſe hinten auf dem Bauche haben. 
Sie verzehren auch das Fleiſch. von größern Thieren. Legt man 
einen todten Froſch oder eine Maus 24 Stunden in einen großen 
Haufen von Waldameiſen, fo kann man ein gut gereinigtes Ske⸗ 
lett berausziehen; läßt man fie aber zu lang darinn, fo fällt e8 
auseinander; weil die Ameifen auch die Bänder und Khorpel 
abnagen. " 

Im Sommer findet man in den Ameifenhaufen eyförmige, 
weiße Körner, weldhe man AmeifensEyer nennt, und ben 
Nachtigallen zum Futter gibt. Sie ſind aber ſchon ſo groß und 


oft größer als die Ameiſen ſelbſt, und können mithin nicht ibre 


Eyer ſeyn. Schon Leeuwenhoek hat in feinen Briefen (1730. 
©. 75) bemiefen, daß diefe fogenannten Eyer die Maden oder 


Puppen in ihren Gefpinnften find. Nimmt man fie aus dem 


Neft, und freut fie berum, fo erblidt man mit Bewunderung, 
mit welcher ängftlihen Sorgfalt die Ameifen fie "wieder zuſam⸗ 
menfuchen, und zwifchen ihren Kiefern in den Haufen zurüdtrgs 
gen. Wird die Erde troden, fo fchleppen fie diefelben tiefer bins 
unter, wird fie feucht, tragen fie fie ganz berauf. Die Eyer felbft 
find fo Bein, wie ein Sandkorn, und faft unfihtbar, weiß und 
glänzend, mie poliert. Die Made bat 12 Ningel, und an der 
Puppe find ale Gliedmaaßen fichtbar. Die Heinen rothen Ameis 


- fen haben einen Stachel, der ein ſchwaches Juden verurfacht, 


bisweilen auch Roͤthe und Gefhmwulft, weil etwas Gift in den 
Stich hineinfließt. Dieſes Gift haben auch die fhwarzen, wels 
chen; der Stachel fehlt. Es fcheint nichtd anderes, als die Ameis 


‚fenfäure felbft zu feyn, welche den angenehm fäuerlihen Geruch 


verurfacht, wenn man die Haufen durchwühlt. Daß die Männs 
chen feinen Stachel haben, ift überflüffig zu bemerken. Man finder 
auch gewöhnlich bey den Waldameifen einen Harzkuchen , den 
man Weihrauch) nennt, und ald Räucherpulver braucht, weil er 
den angenehmen Geruch der Ameifenfäure hatz er beſtedt übri⸗ 


‚gend bloß aus dem Harze ded Nadelholzes, welches fie wie ann 
dere Splitter ohne befondere Abfiht zufammenfchleppen. Im 


Auguft findet man bie geflügelten Männchen und Weibchen, welche 
nad) einiger Zeit ausfchwärmen, und an ſchönen Abenden -in 
Diens allg. Naturg. V. 57 | 


‘ 
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großen Säulen in der Luft auf und ab ſchweben, um fich zu paa⸗ 
ven. Sie verlieren dann. bald ihre Flügel, Eriechen eine zeitlang 
berum, die Männchen fterben, die. Weibchen legen, die Eyer in 
- den Haufen, und fterben ebenfalls, Nur die Arbeiter überwin⸗ 
fern und tragen die Eyer tiefer in die Erde, welche im Frühjahr 
audfchliefen und fi) im Dan verpuppen. Um die Puppen zu ſam⸗ 
meln, muß man neben dem Haufen Schatten machen, und den» 
felben fo ummühlen, daß. die Eyer zerftreut liegen. Die Ameifen 
"tragen fie dann alle in den Schatten zufanımen. 

Sie find den Blumen, Kirfhen, Birnen und den Bienen» 
ſtöcken (hädlih, auch oft fehr Käfig in Häufern, wo fie Zuder 
ſuchen, befonderd in heißen Ländern. Man vertreibt fie mit 
Fiſchthran, Häringslache, Afche, oder tödter fie mit Arfenif und 
Zuckerwaſſer. Nüplich find fie durch die Ameifenfäure, welche 
man gewinnt, indem man einen Klumpen Ameifen in einem 
Tuche auspreßt; ferner dadurch, daß fie viel Aas wegſchaffen. 

Ed. King bat fehon 1666: die Eyer der Ameifen entdedt, 
ihre Entwidelung beobachtet, und gezeigt, daß die fogenannten 
Ameifen- Eyer die Puppen find, wie man jebt allgemein weiß. 
Deffnet man einen Haufen, fo liegen die Eyer wie gefloßener 
Zuder oder Salz zerftreut herum, merden' aber, fogleic) . aufs 
eiligfte mit den Kiefern auf einen Haufen getragen. In Eurzer 
Seit Fommen Maden_beraus, welche ziemlich ſchnell wachſen, ſich 
einfpinnen und zu Puppen werden, faft fo groß ald ein Roggen: 
korn; andere größer. Zerfireut man fie, fo tragen fie fie eben» 
fal8 fogleich ind VBerborgene, 3. B. unter eine Schieferplatte, 
weni man eine folche hinlegt. Es gibt fehwarze, dunfelbraune 
und braunrothe, welche fih alle fehr Feind find; die fchwarzen 
greifen die rothen an und kneipen fie mit ihren Kiefern, bis fie todt 
find; fegt man aber ſchwarze in .einen Haufen von andern, fo 
fuchen fie fogleich davon au laufen. Phil. Trans. 1667. Nr. 23. 
pag. 425. 

Die .Ameifen freffen alles mögliche; Früchte, andere Pflan⸗ 
zenfloffe, Infecten, Fleiſch und Fiſche, und zwar tödten fie wie Tiger 
wenn fie auch Feinen ‘Hunger haben, und fchleppen nah Haufe 
was fie finden. Eine ordentliche furchtbare Schlacht, welche fich 
große und Heine Ameifen auf einem Birnbaum, im Angeficht des 
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Heeres von Eugen IV., lieferten, bat fhon Aeneas Spk 
vius beobachtet und berichtet.- Bon den Schwärmen der Amei⸗ 
fen erzählt ein Pfarrer zu Bredlau, mit Namen Acolutb 
(Ephem. nat. cur.), daß am 2. Auguft 1687, um 3 Uhr Nach⸗ 
mittag, eine folhe Menge Ameifen über dem Thurm der Eliſa⸗ 
betbenfirche zu Breslau gefhwärmt habe, daß das Volk fie 
für Rauch anfab, und einen Brand fürchtet... Kurz nad» 
ber fab man daffelbe um die andern. Thürme, Es dauerte 
aber kaum eine Stunde, fo fielen fie auf den Boden, daß 
man ſie bandoollweife aufraffen Eonnte. Raig er erzählt, daß 
am 18. July 1679, gegen 2 Uhr, eine Wolfe von großen ges 
fligelten Ameifen über Preßburg geflogen, und nach einer DBiers 
telftunde fo dicht beruntergefallen fen, daß man auf den Marfts 
plas feinen Fuß feben konnte, ohne einige Dutzend zu zertreten; 
fie hatten alle die Flügel verloren, fchlichen langſam herum, 
und waren nad) 2 Stunden ganz verfchwunden. (Ephem. nat. 
cur. Dec. 3. Ann. H. pag. 17.) Schon der alte Botaniker 
Bock, und fpäter Hulfe haben bemerkt, daß die blauen 
Bluͤthen ded Wegmwartd rothe Flecken befommen, wenn Ameifen 
darüber Friechen. Das gefchieht auch dem Nitterfporn, Boretſch 
und allen andern blauen Blumen. (Phil. Trans. 1670. Nro. 68 
p. 2063.) Wenn man viele Ameifen in eine Slafche fperrt, und 
dann nach einiger Zeit diefelbe Öffnet; fo verurfacht die ausdüns 
ftende Ameifenfäure nicht felten Kopfweh, Anfchwellung und Ent» 
ztındung der Hände, daß felbft die Haut ſich abfchiebt. Der Che⸗ 
miker Marggraff bat zuerfi die Ameifenfäure entdeckt und ihre 
Verhältniffe genauer aus einander gefept. (Berliner Acad. 1749.) 
Sn Europa findet man dennoch biömweilen die Larven von Nofen> 
fäfern in den Haufen, welche fih zur Verpuppung eine braune 
Huͤlſe aus Erde machen, faft fo groß als ein Tauben⸗Ey, die 
man Ameifenfteine genannt hat. (Locher in Ephem. nat. cur. 
1687. Obs. 215., Schwenkfeld Ther. Siles. p. 251.) 
Mobert Knor befchreibt in feiner Neife nad Ceylon 
6 Sattungen von Ameifen, wovon eine große ſchwarze, mit Na⸗ 


men Couraatches, fo tiefe Löcher gräbt, daß das Vieh darinn - 


dad Bein bricht; eine andere, mit Namen Vaco, ift fo zahlreich, 
daß oft die Erde damit bedeckt ift, und fo gefräßig, daß fie alles 
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in einem unbemohnten Haufe zerfldrt, was fie antrifft, Hol, 
Stroh, Tuh u.fw.; fie ift weiß und hat einen rotben Kopf, 
und gehört ohne Zweifel zu den Termiten, melche man in Ames 
rica Holzläufe (Poux de bois). nennt. Dionys Carli von 
Piacenza, Miffionär in Congo und Angola, lag Frank in feinem 
Bette, als ihm plöplich fein Affe auf den Kopf fprang. Er 
glaubte die Ratten bätten ihn erfchredt, und fuchte ihn daher 
zu befhmwichtigen, ald ihm mehrere Neger zuriefen, er folle aufs 
fieben, weil die Ameifen eingedrungen feyen. Er ließ ſich fammt 
feinem Bette:in den Garten tragen; e8 war bödhfte Zeit, denn 
die Ameifen ‚liefen ibm ſchon auf den Füßen, und dad Zimmer 
war, wie die Gänge des Klofterd, halb Fuß boch damit bededt, 
fo daß man fie nicht ander8 vertreiben fonnte, ald indem man 
Strob herein fchaffte und e8 anzündete. In einer Nacht freffen 
fie dafelbft eine Kuh im Stall auf, daß man ded Morgens nichts 
“mehr ald die Knochen findet. Prevots Reiſe, in der allg. 
Geſch. der Reifen XVL ©. 92. 

| a Manche haben eine Schuppe auf dem Bauchfliel und 

einen Stachel. 

4) Die Roßameife (F. herculeana) wird gegen einen 
balben Zoll lang, iſt ſchwarz, der ovale Hinterleib vorn, fo wie 
die Füße, roftfarben, hat 3 Nebenaugen. Sie wohnen als Peine 
Gefelfhaften in hohlen Waldbäumen, auf denen man fie ziems 
lidy vereinzelt herumlaufen fi ebt. Schaeffer Icones tab. 5. 
Be. 3. 

2) Die braunrotbe oder Holz: Ameife (Formien rufa) 
ift etwa 4 Linien lang, und bat einen zufammengedrüdten, rofl 
farbenen Hals, ſchwarzen Kopf und Hinterleib, folhe Füße und 
feinen Stachel. _ | 

Sie find überall fehr gemein in Nadelmäldern, wo fie 2-5 
Buß hohe Haufen von Erde, Tangeln und Splittern zuſammen⸗ 
tragen. Man fiebt bisweilen 2—3 in geringer Entfernung von 
‚ einander, welche viele Taufend Einwohner enthalten. Sie fleden 
den ganzen Winter über auf dem Boden ded Haufen, und Toms 
men erft im April bey fchönem Wetter hervor, um’ fih zu fons 
nen, Sie find alle flügellos, und mithin Arbeiter. Die meiften 
find. 4 Sinien lang; es gibt aber auch darunter, die nur dritt 


— 
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halb haben. Auf dem Kopf fieben drey Nebenaugen; bie Ober⸗ 
lippe iſt ziemlich groß, die Unterlippe klein und trägt vorn die 
viergliederigen Freßſpitzen, binten darüber die 2 Unterfiefer mit 
fehögliederigen Sreßfpisen. Die großen und krummen Öberkiefer 
feben fürdhterli aus, und baben auswendig einen langen Zahn, 
innwendig 7 Kerben. Sobald man die Ameife beunruhigt, fperrt 
fie diefelben drobend auf, um fih zu wehren; febt man fie auf 
die Hand, fo verfuht fie aus allen Kräften zu beißen, dringt 
aber nicht durch, wohl aber bey den. Raupen und Würmern, 
Auch zermalmen fie damit ziemlicd harte Nahrungsmittel; indefs 


fen wiffen fie die Maden und Puppen fo fanft von einem Drte 


zum andern zu tragen, daß fie nicht befchädiget werden. Die 
Sühlhörner befteben aus einem langen Stod auf einem runden 
Knopf, und aud einer eilfgliederigen Geißel. Sie find ſchwarz, 


“und die Ameife befühlt aled damit, was ihr vorfommt. — Die 


Snfecten. der gangen Ordnung haben viel größere Augen, als 
der übrige Kopf felbft it; ben den Ameifen ift e8 umgekehrt, und 
das gibt ihnen einen eigenthünnlichen Character. Auch die Bruft 
weicht ganz ab, indem fie ſchmal und lang ift, und ganz deutlich 
in drey Ringel getbeilt, welche bey den andern ohne Spur vers 
wachſen find; das hintere Ringel ift dicker ald dad mittlere, bat 
ein Luftloch, und dicht hinten daran hängt daß erfte Bauchringel, 
wie eine Schuppe in die Höhe gezogen; dann erft folgt der kurze 
Stiel,. und darauf der- die orale Hinterleib mit 5 Ringeln. Die 
langen Füße befteben aus dein Schenkel, der Kniefcheibe, dem 
Schienbein, Ferſenbein mit einem beweglichen Dorn, der an 
den Vorderfüßen gekrümmt iſt und eine Haarfranze hat; die 
Zehen ſind fünfgliederig, zwey Klauen mit einem Ballen dazwi⸗ 
ſchen. Die Franze an dem Dorn dient vielleicht zum Abwiſchen 
des Leibes. 

Dieſe Ameiſen haben keinen Stachel. Wenn man ſie aber 
berührt, ſo ſpritzen ſie einen ſäuerlich riechenden Saft von ſich, 
den Manche ſehr wohlſchmeckend finden. Sie krümmen dabey den 
Hinterleib nach unten, und ſpritzen dieſe Feuchtigkeit ziemlich 
weit von ſich. Fährt man mit der Hand über einen Ameiſen⸗ 
haufen, ohne fie darauf ruben zu laſſen, fo benetzen die daſelbſt 
wimmelnden Ameiſen dieſelbe mit ihrem flüchtigen Saft. Kommt 
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‚in einem unbemohnten Haufe zerflört, was fie antrifft, Hof, 
Strob, Tuh uf.m.; fie ift weiß und bat einen rotben Kopf, 
und gehört obne Zweifel zu den Termiten, welche man in Ames 
rica Holzläufe (Poux de bois) nennt. Dionvs Carli von 
Piacenza, Miffionär in Congo und Angola, lag frank in feinem 
Bette, als ihm plöplich fein Affe auf den Kopf fprang. Er 
glaubte die Natten bätten ihn erfchredt, und ſuchte ihn daber 
zu befhwichtigen, ald ihm mehrere Neger zuriefen, er folle aufs 
fteben, weil die Ameifen eingedrungen feyen. Er ließ fid) fammt 
feinem Bette: in den Garten tragen; es war böchfte Zeit, denn 
die Ameifen ‚liefen ibm. ſchon auf den Süßen, und dad Zimmer 
war, wie die Gänge ded Klofterd, halb Fuß hoch damit bededt, 
fo daß man fi e nicht anders vertreiben Eonnte, ald indem man 
Strob herein fchaffte und ed anzlındete. In einer Nacht freffen 
fie dafelbft eine Kub im Stall auf, daß man ded Morgens nichts 
mebhr ald die Knochen findet. Prevots Reiſe, in der allg. 
Geſch. der Reifen XVI. ©. 9. 

| a. Manche haben eine Schuppe auf dem Bauchfliel und 

feinen Stachel. 

1) Die Roßameife (F. herculeana) wird gegen einen 
balben Zoll lang, iſt fhwarz, der ovale Hinterleib vorn, fo wie 
die Füße, roflfarben, hat 3 Nebenaugen. Sie wohnen als Peine 
Befelfchaften in hohlen Waldbäumen, auf denen man fie ziems 
lich vereinzelt berumlaufen fiebt. Schaeffer Icones tab. 5. 
Be. 3. 

2) Die braun rotbe oder Holz⸗Ameiſe (Formien rufa) 
ift etwa 4 Linien lang, und bat einen zufammengedrüdten, rofts 
farbenen Hals, fchwarzen Kopf und Hinterleib, folhe Füße und 
feinen Stachel. _ | 

Sie find überall fehr gemein in Nadelmäldern, wo fie 2—3 
Buß hohe Haufen von Erde, Tangeln und Splittern zuſammen⸗ 
tragen. Man ſieht bisweilen 2—3 in geringer Entfernung von 
‚ einander, welche viele Taufend Einwohner enthalten. Sie ſtecken 
den ganzen Winter über auf dem’ Boden des Haufens, und Toms 
men erft im April bey fchönem Wetter hervor, um ſich zu fon 
nen, Sie find alle flügellos, und mithin Arbeiter. Die meiften 
find. 4 Linien lang; es gibt aber auch darunter, die nur dritt 
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balb haben; Auf dem Kopf fteben drey Nebenaugens die Dbers 
Iippe iſt ziemlich grcß, ‚die Unterlippe Mein und trägt vorn die 
viergliederigen Freßſpitzen, binten darüber die. 2 Unterkiefer mit 
fehögliederigen Freßfpipen. Die großen und krummen Oberkiefer 
feben fürchterlich aus, und haben auswendig einen langen Zahn, 
innwendig 7 Kerben. Sobald man die Ameife beunruhigt, fperrt 
fie diefelben drobend auf, um fich zu wehren; fept man fie auf 
die Hand, fo verfuht fie aud allen Kräften zu beißen, dringt 
aber nicht dur, wohl aber bey den Raupen und Würmern. 
Auch zermalmen fie damit ziemlich harte Nahrungsmittel; indef 


fen wiffen fie die Maden und Puppen fo fanft von einem Orte 


zum andern zu fragen, daß fie nicht befchädiget werden. Die 
Füblhörner befteben aus einem langen Stod auf einem runden 
Knopf, und aus einer eilfgliederigen Geißel. Gie find ſchwarz, 
und die Ameiſe befühlt alles damit, was ihr vorlommt, — Die 
Inſecten der gangen Ordnung haben viel größere Augen, als 
der übrige Kopf felbft ift; ben den Ameiſen ift e8 umgekehrt, und 
daB gibt ihnen einen eigentbhümlichen Character. Auch die Bruft 
weicht ganz ab, indem fie ſchmal und lang ift, und ganz deutlich 
in drey Ringel getbeilt, welche bey den andern obne Spur vers 
wachſen find; das hintere Ringel ift dicker als das mittlere, bat 
ein Zuftloch, und dicht hinten daran hängt daß erfte Bauchringel, 
wie eine Schuppe in die Höhe gezogen; dann erft folgt der kurze 
Stiel, und darauf der die ovale Hinterleib mit 5 Ningeln. Die 
langen Büße befteben aus dem Schenkel, der Kniefcheibe, dem 
Schienbein, Zerfenbein mit einem beweglichen Dorn, der an 
den Borderfüßen gekrümmt ift und eine Haarfranze bat; die 
Zehen find fünfgliederig, zmen Klauen mit einem Ballen dazwis 
fhen. Die Franze an dem Dorn dient vieleicht zum Abwifchen 
des Leibe. 

Diefe Ameifen baben keinen Stadhel. Wenn man fie aber 
berührt, fo fprigen fie einen fäuerlich riechenden Saft von fi, 
den Manche fehr wohlſchmeckend finden. Sie Frümmen dabey ben 
Hinterleib nad unten, und fpriben dieſe Feuchtigkeit ziemlich 
weit von fih. Fährt man mit der Hand Über einen Ameifens, 
haufen, ohne fie darauf ruben zu laſſen, fo benegen bie dafelbfi 
wimmelnden Ameiſen dieſelbe mit ihrem flüchtigen Saft. Kommt 
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er oben auf die feinere Haut der Hand, fo entfiehen Blaſen, mie 
von Neſſeln. Sie find fehr biſſig; fept man fie auf die Haud, fo 
fneipen fie gleih mit ihren Kiefern. Ste riechen beftändig am 
Stamme und an den Zweigen den Fichten und Tannen, wo fie 
wahrfcheinlich, fo wie vom Wachbolder, die barzige Materie fams 
mein, welche man bisweilen wie kleine Kuchen in ihrem Haufen 
findet, und die man als Räucherwerk braucht. Sie riecht wegen 
der Ameifenfäure angenehm und faft wie DBernftein, und dient 
ibnen nicht zur Nabrung, fondern wird wohl zufällig eingeſam⸗ 
melt,; wie andere Dinge. Ihre eigentliche Nabrung, womit man 
fie von den Bäumen in die Nefter wandern fiebt, beftebt in als 
lerley Infecten, befonders Muden, Maden und Raupen. Dbs 
ſchon fie fi) faft immer an dürren Orten niederlaffen; fo faufen 
fie doch Waffer, wenn man ihnen einen Tropfen vorbält, Tieber 
aber, wenn Zuder darunter if. Wenn man in der Näbe eined 
Haufens ftilhält, fo Fann man fie laufen hören, weil fie durch 
das Anhäkeln mit den Klauen ein Geräuſch machen, Sie pflegen 
ziemlich breite Wege zu machen, und foldye ganz ‚glatt zu treten, 
weil fie in unbefchreibliher Menge immer auf denfelben bin und 
ber geben, um Nahrungsmittel und Baumaterialien zu bolen. 
Häufig führt foldy’ ein Weg oft viele Schritte weit gerade auf 


‚ eine Fichte oder Tanne, oder einen andern Baum, auf den fie 
hinaufſteigen, um Harz oder Saft von Blattläufen zu holen. 


Beunruhigt man fie auf den Zweigen, fo laffen fie fi fallen. 
. Ihren Haufen legen fie gewöhnlich in der Nähe eines Stammes 
oder Geſträuchs an, und tragen von allen Seiten Tangeln, Splits 


ter, Erd» und Sandförner berbey, bis der Haufen einige Fuß 


boch und breit wird. Iſt Die Laft zu ſchwer, fo ftellen ſich oft 
5—4 daran, um fie gemeinſchaftlich fortzufchleppen. Sie machen 
eine Menge unregelmäßige Gänge von außen biß auf den Bo⸗ 
den. Die Wohnung der Ener und der Mabden ift mitten im 
Haufen, wo man fie zu Anfang de Sommers ficher findet. ‚Die 
Maden find geringelt, weiß, der Kopf braun, und hängt auf die 


VDruſt. Sie haben Feine Füße, und fünnen ſich faſt gar nicht bes 
“ wegen; daher müffen ihnen die Arbeiter das Futter vorlegen. 


Vor der Verpuppung machen fie fih ein grauliche® Geſpinnſt, 
etwa 2 Linien lang und eine did, hinten mit einem dunfeln, 


— ! 
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durchſchimmernden Zleden, welder die abgeftseifte Madenhaut 
ift. Einige Tage nachher verwandeln fie fid in. weiße Puppen 
mit braunen Augen und deutlichen Gliedmaaßen. Man finder‘ 
fie gewöhnlid im May und Juny, und dann werden fie für die 
Nachtigallen geſammelt. Im July fchlüpfen die Ameifen aus, 
nachdem die Arbeiter dad Geſpinnſt aufgebiſſen haben. 

Bisweilen findet 'man fchon im May einige geflügelte Weib» 


hen auf den Haufen herumlaufen, immer von vielen ungeflügels 


ten Arbeitern begleitet, ald wenn fie diefelben verbindern wollten, 
fortzufliegen; Eriehen fie in einen Gang, fo folgen fie ihnen 
nicht. Sie find viel größer, 5 Linien lang, die A Flügel deden 
fi, die obern, etwas länger- als der Hinterleib, haben wenig 
Adern und einen braunen NRandfleden, ziemlidy wie bes den Rau⸗ 
pentödtern; auch fihen an der bintern Hälfte des äußern Nandes 
der Unterflügel 20 Hafenborften, welche in die Ader des innern 
Randes der obern Flügel beym Fliegen eingreifen, wodurch 
beyde Flügel zu einer großen Fläche vereinigt werden. Die Färs 
bung ift ziemlich wie bey den Arbeitern, nur ift der ſchwarze 
Hinterleib ganz glänzend; am Halſe ftebt nur ein Paar Luftld> 
her, nicht zwey wie bey den Muden. An ihrem Leibe figen oft 
graue Milben. - Die Puppen der Weibchen findet man im Map 
nur etwa 1 Zoll unter der Oberfläche; man erkennt fie an den 
Slügelfutterolen. Die ‚Eyer Eonnten nicht wohl anderd, ald im 
vorigen Jahre gelegt worden feyn. Am Ende des Maps bemerkt 
man auch fchon eine‘ Menge geflügelter Männchen, welche in der 
Mitte zwifchen den Arbeitern und den Weibchen fleben, aber 6 
Bauchringel haben, einen ſchwarzen Kopf, Fühlhörner, Hals und 
Hinterleib mit braunrotber Spige, 3 Paar Haltzangen. Wenn, 


man die Ameifen mit ihren Maden oder Puppen zufammenfperrt, , 


fo freffen fie diefelben mit Stumpf und Stiel auf, wabrſcheinlich 
aus Mangel an Nahrung. Sie find ed, aus melden man die 
‚Ameifenfäure gewinnt. De Geer IL. ©. 505. T. 41. 5. 1—24. 
T. 42. 5. 1—1l. 

« 3) Die großen ſchwarzen Ameiſen (F. fusca) find 
glänzend bräunlichfchwarz , mit braunen Füßen. Sie. gleichen 
ziemlich bis auf die Größe und Farbe den Holzameifen, find 3 
Zinien lang, Jegen im. May ihre Haufen unter großen Stei⸗ 
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nen und Baumrinden an, und haben ſehr viele Maden mit graus 
lihen Geſpinnſten, welche ebenfalls von den Ameifen aufgefreſſen 
werden, wenn man fie einfperrt. Jedoch findet man auch ganz 
nadte Puppen. De Geer MI. ©. 321. T. 42. F. 12—15. 

4) Die Fleinen f[hwarzen (Formica nigra) find nur 2 
Linien lang, glänzend ſchwarz mit rötblichen Füßen, Fühlhörnern 
und Kiefern, und wohnen oft zu Zaufendeh in gewölbten Gaͤn⸗ 
gen unter der Erde, oder unter großen Steinen in Feldern und Gärs 
ten, wo man fie oft mit Gras audrupfen kann. Schon im Ans 
fang des Mayes findet man eine. Menge Maden, melde ſich 
Ende Juny einfpinnen. Am Ende July kommen die geflügelten 
Männchen und Weibchen, welche audfliegen und im Felde herum 
fliegen. Auch im Auguft findet man wieder friihe Maden, Ges 
fpinnfte und Arbeiter, welche daher auch vermuthlic im Som⸗ 
mer gelegt werden. Die Weibchen find unverhältnigmäßig größer 
als die Männchen, dag man fie für eine andere Gattung halten 
würde, wenn man fie nicht in demfelben Nefte fände. Gie glei» 
den faft den Stubenfliegen. Die Männchen find nicht. viel größer 
als die Arbeiter. Man findet fie nicht bloß auf Feldern, fondern 
auch, auf den Wiefen. De Geer 1. ©. 325. T. 42. 5. 16—21. 

Smwammerdamm bat die Ever, Maden, Puppen und die 
3 Ameifenarten fehr umftändlich befchrieben und abgebildet. Die 
Männchen und Weibchen haben 3 Nebenaugen, die Arbeiter keine. 
Um fie zu beobachten, thut man fie mit, Erde in eine große 
Schüffel, Plebt rund herum einen Rand von Wachs, und füllt 
den Zwifhenraum mit Waffer, damit fie nicht entlaufen Pönnen. 
Sie legen in wenig Tagen Eyer, woraus bald die. Maden foms 
. men, welche mit unbefchreiblicher Liebe, Sorgfalt und Fleiß von 
den Arbeitern gepflegt werden. Wird die Erde troden, fo tragen 
fie fie tiefer hinunter; gießt man Waffer binein, fo fiebt man 
fein Wunder, mit welchem Eifer fie diefelben herauf ins Trockene 
tragen ; gießt man dahın wieder Waffer, fo tragen fie diefelben an 
die böchften Stellen. Ohne Arbeiter Fann man fie nicht aufzies 
ben, man mag ihnen Zuder, Rofinen, Aepfel und Birnen nch 
fo forgfältig geben. Im Zelde tragen fie die Maden immer auf 
den Fleck, der am meiften von der-Sonne beſchienen wird, des 
Morgend alfo gegen Morgen, ded Mittagd gegen Mittag, des 


. 
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Abends gegen Abend, und des Nachts wieder in den Haufen. 
Bibel der Natur, S. 121. T. 16. F. 1-11. | 

5) Die gelbe (Formica flava) ift die kleinſte in Europa, 
kaum eine Linie lang, gelb mit fehmarzen Augen, ohne Nebens 
. augen. Gie find nicht felten, und finden fih in Haufen zu 
Hunderten in der Erde und unter Steinen fhon im April, fobald 
- der Schnee weg if. Dan bat fie mit den. rothen verwechfelt, 
obfhon ihnen der Stachel fehlt. Der Bauchfliel -beftebt aus 2 
Ringeln, und trägt die Schuppe auf dem zweyten. Im Aprit 
baben fie ſchon Maden, welche fih bald einfpinnen; die Weibchen 
find viel größer und erfcheinen in Auguft, wo dann der Haufen 
zwifchen Grad einen ziemliden Hügel bildet. Sie find faft fo 
groß wie eine Stubenfliege, als wenn fie nicht. dazu gebörten, 
und faft dunkelbraun, der Bauch oben gelb, mit Nebenaugen, - 
welche den Arbeitern fehlen. Die Männchen find nicht viel größer 
als die Arbeiter, unterfcheiden fich aber durch die Nebenaugen 
und durch ibre faft ſchwarze Farbe, ziemlich wie .die ſchwar⸗ 
zen Ameifen, Füblhörner aber und Füße braun. De Geer D. 
©. 326. T. 42. Fig. 24—28. 

Sie beftürmen nicht felten im Zuly bey Hunderten die Kuͤ⸗ 
chenſchraͤnke, beſonders wo fie Zucker, Brod und Käas finden, 
verſchwinden im October und kommen im nächſten Jahre wieder. 
Sie halten ſich dann gewoͤhnlich im Keller auf, und kriechen 
durch die engſten Ritzen der Wände und Dielen. hindurch. Hat 
eine Zeit lang Waſſer im Keller geſtanden, ſo kommen ſie nicht 
wieder. Swammerdamm ©. 125. T. 16. F. 15. 

b. Solgende einheimiſche Ameiſen haben keine Schuppe 
auf dem Bauchſtiel. 

6), Die rothe ( F. rubra) wohnt in großer Menge in der 
Erde, beſonders unter Steinen. Man wird ſelten einen aufheben, 
obne eine Menge darunter zu finden, ſelbſt ſchon im April nebſt 
vielen Maden. Sind groößer als die kleinen ſchwarzen, und viel | 
- Heiner. als die Holzameifen, dritthalb Linien lang, bräunlich roth, 


Kopf aber und vordere Hälfte ded Hinterleibs brayn. Den Ars 


beitern fehlen die Nebenaugen. Der Bauchſtiel beſteht au 4 
Ringeln, welche mithin dem eigentlichen Hinterleib abgeben. 
Sie haben einen Stachel, was ſchon Zeeumenboef gewußt batı 


Nam 
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(Briefe. 1685. ©. 605.) Er fcheint eine einfache fpipige Roͤbre 


zu ſeyn, welche durch Muskeln vorgeſchoben wird. Bey der min⸗ 
deſten üblen Behandlung ſtecken ſie ihn heraus, und ſtechen mebr⸗ 
mals hintereinander. Anfangs fühlt man nicht viel, bald aber 
entſteht eine kleine Entzuͤndung mit einem brennenden Schmerz, 
wie von Neſſeln, alſo wahrſcheinlich von eingeflößtem Gift. Die 
vorigen Ameiſen können nicht ſtechen. Bisweilen geben ſie eine 
durchſichtige, kleberige Materie aus dem Munde von ſich, die ſie 
mit den Vorderfüßen herausziehen helfen; vielleicht iſt dieß die 
Art, wie fie ihre Jungen füttern, welche fie auch, wenn man 
fie zerfireut bat, mit zärtliher Sorgfalt wieder in den Stod 
tragen, und ruhig darauf fipen bleiben, als wenn fie fie bebrüten 
wollten. Auch im April bemerkt man fchon kinige Weibchen ohne 
Flügel, welche alfo den Winter überlebt haben. Sie find viel 


größer, und haben einen ſehr dicken, Fugelrunden Hinterleib. Im 


Auguft gibt es eine Menge geflügelter Männchen und Weibchen, 
nebſt Eyern, Maden und Puppen ohne Geſpinnſt. Die Männchen 
find nicht größer als die Arbeiter, haben aber die Nebenaugen, 
und feben wie eine andere Art aus, fchwärzlich braun, hinten aber 


. und Füße braunrothb mit einer Haltzange. Die Weibchen find 
noch einmal fo groß, und gleichen niehr den Arbeitern, braunroth . 


mit dunfelbraunem Kopf und Hals, 3 Nebenaugen, und binten 
am Hald zwey Dornfpisen, wie bey den Arbeitern. Sie fehlen 
den Männchen. Die Zlügel fallen bey der leifeften Berührung 
ab. Zur Paarungdzeit laufen fie in Menge auf der Erde und 
auf Steinen herum, etwas entfernt vom Haufenz in welchen die 
Weibchen wahrfcheinlich wieder zurückkehren. Sie werden dafelbfi 
“ bäuflg von Welpen umfchwärmt ‚und weggefchnappt. An fchönen 
Sommerabenden fhwärmen fie in Menge in der Luft bin und 
ber, und manchmal fo hoch, daß man fie nah Gleditſch (Ber: 
mifchte Abb. IL ©. 1.) bey niedergebender Sonne für ein Nord: 
licht anſehen könnte, De Geer IL ©. 328. T. 43. F. 1—14. 
7) Die Rafenameife (F. cespitum) ift Fleiner als die 
Heine ſchwarze Ameife, zwey Linien lang, dunkelbraun, Hals aber, 
Füße “und Fühlhörner braunrotb, ein Fled an den Schenkeln, 
und die. verdicdte Spike der Fühlbörner braun, zwey Dornfpigen 


‚am Halfe, der Bauchfliel zweyringelig. Dan findet fie auf trocke⸗ 
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nen Wieſen unter Moos und Steinen, auch unter moderigen 
Tannenrinden im July mit zwölfringeligen Maden und Puppen 
ohne Geſpinnſt. Sie haben einen Stachel, die geflügelten Neben⸗ 
augen. Sie ſchwärmen ebenfalld im Auguſt bey heißem Wetter, 
tanzen ſchaarenweiſe in der Luft, und fallen paarweiſe nieder. De 
Geer H. 334. T. 43. F. 15—22 

6c. Unter den fremden iſt > 

8) Die Zug: oder Viſiten⸗Ameiſe (F. cephalotes) eine 
der merkwürdigften, faft fogroß ald eine Wefpe, caftanienbraun, 
Kopf glänzend, Leib matt, am Halfe 4 Dornfpigen, der Kopf faft 
in zwei Kugeln getheilt!, hinten mit 2 Spitzen, die Augen fehr 
Flein, ohne Nebenaugen -und ohne Schuppe auf den Bauchſtiel, 
der zwenringelig iſt. Der Hinterleib viel -Eleiner als der Kopf, 
faum fo groß ald ein Hanfkorn, die Kiefer. ſtark vorragend, ges 
kreuzt und gezähnt, der ganze Leib mit braunrothen Haaren bes 
fest. De Geer IM. ©. 392. T. 31. 5. 11— 13. Diefe außers 
ordentlid großen Ameifen koͤnnen in einer Nacht die Bäume ders 
geftalt entblättern, daß fie wie Beſenreis ausfehen. Während fie 
oben die Blätter mit den Kiefern abbeißen, fallen Taufende über 
die auf der Erde liegenden Blätter her, und tragen fie in ihre 
Neſter, welche bisweilen 8 Fuß boch und durchhoͤhlt find, fo ges 
ſchickt, wie fie Faum Menfchen machen Fünnten. Wollen fie irgend 
wohin, wohin fein Weg führt, fo machen: fie fich folgendergeftalt 
eine Brüde. Eine beißt fih an einem Städe Hol feft, die zweite 
faßt fie hinten an, die-dritte die zweite u.f.f. Solchergeſtalt Tafs 
fen fie fi von dem Winde überführen, bis- die erfte an der Kette 
-fid) auf der andern Seite befindet. Nun feben augenblicklich eis 
nige Tauſende über. diefe Brüde. Sie leben mit den Spinnen 
und andern Inſecten in befländigem Krieg. ‚Sie fommen alle 
Jahre einmal mit unzähligen Schwärmen aus ihren Höhlen, drins 
gen in bie Häufes, laufen durch alle Zimmer, tödten alle 
großen und Heinen Inſecten, und faugen fie aus. . Sie verzehren 
in einem Augenblide: die größten Spinnen; denn eB fallen ihrer 
fo viele über eine ber, daß fie fich nicht wehren Fann. Selhſt die 
Menfhen müffen vor ihnen flieben; denn fie geben truppmweife aus 
einem Zimmer ind andere." Wann ein ganzes Haus ‚gereiniget iſt, 
fo geben fie in das benachbarte, und ſo den ganzen Ort durch, 
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worauf fie wieder in ihre Höhlen zurüdfehren. Merian Insecta 
Surinamensia T. 18. Die Bifitens Ameifen um Paramaribo im 
holländiſchen Surinam marfchieren ſchaarenweiſe wie ein großes 
Heer. Wenn man fie ankommen fieht, fo Öffuer man Kiften und 
Käften; fie dringen in die Häufer und zerflören Ratten, Mäufe 
und Kaferladen oder Küchenfchaben, kurz alle fhädlihen Thiere, 
als wenn fie eine.befondere Sendung von der Natur bätten, fie 
zu züchtigen, und die Menfchen davon zu befreven. Wenn einer 
fo undankbar wäre, fie zu ärgern, fo würden fie fih auf ihn 
werfen und Strümpfe und Schuhe in Btüde zerreißen. Es ift 
Schade, daß fie ihre Schlachttage nicht öfter halten; man fähe fie 
gern alle Monate, aber fie laſſen oft gern 3 Jahre auf fi) war: 
ten. Homberg Mem: acad. 1701. In Africa gibt es ähnliche 
Ameifen, welche nicht in Haufen wohnen, fondern berumzieben, 
und in folher Menge jeded Thier anfallen, daß es Fein andere 
- Mittel bat, fi zu retten, ald ind Waller zu laufen. Ihr Heer 
iſt fo zahlreich, daß fie von einem getödteten Hirſch oder Schwein, 
die man auf dem Boden bat liegen laſſen, in einer Nacht das 
Fleiſch fo abfreffen, daß nichts ald das Skelett übrig bleibt. 
Selbſt die Menfhen müſſen entfliehen und ihre Häufer verlaffen, 
bi3 ſich diefe Ameifen wieder entfernt haben. Drury's erotifche 
Inſecten, Borr. 7. 

Barboteau, Rath bey ber Regierung auf Martinique, 
bat die Verheerung der zuderfreffenden Ameife (F. sac- 
charivora) ſehr umftändlih beſchrieben. Diefe Ameife zer: 
flört viel mehr als ein Hagelwetter, und macht, daß audy uns: 
ter der Hand des fleißigften Landbebauerd alle welkt und zu 
Grunde gebt, ohne dag man, aller Beftrebungen zum Trotze, ein 
Mittel hätte ausfindig machen koönnen, welches diefe unglüdlicye 
Inſel von diefem fürdhterlichen Feind hätte befreyen können. 
Die Ameifen in beißen Rändern erregen ziemlich ftarfe Entzün: 
dung und Blafen. Da e8 dafelbft feinen Winter gibt, fo erftar- 
sen fie nicht; auch arbeiten fie bey Nacht, was fie in Europa 
nit thun. Sie Iegen eine ſolche Menge Eyer, daß man glaubt, 
in ibren Neſtern einen Haufen gefloßenen Zuder zu finden. Ent» 
bloͤßt man fie, fo tragen fie "diefelben in aller Eile fort, und 
ſtreut man eben fo feinen Zuder oder Salz darunter, fo werden 


\ 
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fie fi) nie irren, während die Vögel Kreide audbräten wollen, 
die man wie Eyer geformt bat. | 
Auf der Inſel Martinique gibt ed 5 Gattungen. Die erfte 
ift roth und fo Fein, daß man fie eher fühlt als ſieht; fie flicht 
lebhaft, und man fchafft fie mit lauem Waffer oder Citronenfaft 
von der Hautz fie fhwillt dadurd an und gebt zu Grunde, 
Die. zwente ift ebenfalls ſehr Hein aber fchmärzlih, und 
beißt die tolle Ameife, weil fie bald vor», bald rüdwärts, bald 
rechts, bald links Läuft, bald ſtill ſteht, wittert, umkehrt, unter⸗ 
ſucht, erſchrickt u.ſ.w., als wenn fie nicht wäßte, was fie thun 
wollte. Ein wenig Zucker oder Honig hält fie immer einen Aus 
genblick auf; fie verfücht ihn gierig, und fällt oft binein. Die 
Nänder in einer Taffe mit Syrup find bisweilen ganz von ihnen 
beſetzt, und nicht gut verwahrte Gläfer mit Eingemachtem ents 
balten oft Taufende. Gie riecht unangenehm, befudelt und vers 
derbt alles, was fie berührt; iſt übrigens nicht: boßhaft. Um 
Eingemadhted, Honig, Syrup u. dergl. vor Ihnen zu bewahren, 
braucht man die Gefäße nur in Platten mit Waffer zu fiellen. 
Die dritte ift die große, ſchwarze, fogenannte flammäns 
difche Ameiſe öder der Hundskopf (F. cephalotes), melde in 
hohlen Waldbäumen wohnt, biöweilen auch zwifchen Holz und 
Rinde; man fieht fie ſehr oft auf der Lauer einzeln am runde 
eines alten Baumes. Sie ift faft einen halben Zoll Tang, und 
vol von ſchwarzen Härchen; der die Kopf ift in zwen Rappen 
mit dornigen Spipen getheilt. Die großen und gezähnelten Kies 
fer fchlägt fie fo heftig zufammen, daß es wie Feuer oder elet⸗ 
trifher Funken Eniftert, oder mie ein Gcheerchen, dad man zus 
ſchnappt. Der Hals bat vorn 2 Meine Stacheln, weit von, und hin» 
ten 2 nahe bey einander. Auf dem Bauchftiel fleben 2 große 
Höder, wovon der hintere einen flarfen Stachel trägt; der Hin» 
terleib bat die Seftalt von dem der Welpe, bat oben 2*durch⸗ 
. fiheinende weiße Flecken, und binten eine gelbliche Blaſe mit 
Seide, und einen verborgenen Stachel, der bervorfchießt, wenn 
dad Thier gereizt wird; die Füße find lang und braunsoth, 
Schienbeine gelblich. Sie fpringen eben fo weit-und fo hoch als 
ein Floh, und legen im Geben in Furzer Zeit viel Weg zurück. 
Wehe dem müden Reifenden, der fih in den Schatten eines 
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Baumes ſchlafen gelegt hat. Sind foldye Flammander im der 
Nabe, fo fallen fie ihn bald beerdenmweife an, aber audy wenige 
Können ihn fchon vertreiben. Ihr Stich ift viel fchmerzbafter, 
als der des Scorpions, dauert jedoch nicht fo lang, und verliert - 
fih dur Dlivendl oder Urin. Die Männchen und Weibchen 
baben Flügel, jene find die Fleinften, diefe die größten. 

Die vierte iſt die Hausameife (F. domestica) .mit fehr 
diem, roͤthlichſchwarzem, zweylappigem Kopf und glängends 
fhwarzen Augen; die Kiefer find fehr ſtark, flechend und fieben> 
zähnig; der Leib ift fuchsroth; der Hinterleib Bleiner ald der 
Kopf, fhwarz mit mweißlichen Härchen. Sie laufen baufenmweife 
in die Häufer; fobald eine Küchenſchabe (Ravet), eine Spinne, 
Kellerqſſel oder ein andered Inſect verlept auf dem Boden Liegt, 
ſo fhleppen fie e8 fort. Kommen zufällig andere Ameifen dazu, 

fo entflebt ein allgemeiner Krieg; die Haare firäuben und die 
Kiefer kreuzen fih, um nad) allen Seiten Tod zu verbreiten; 
Hilfötruppen eilen fogleih berbey; fie fpringen auf einander, 
bäumen fid), Bruft gegen Bruft, und Kiefer gegen Kiefer; Beine 
und Fuͤhlhoͤrner liegen überall herum, und dad Schlachtfeld gleicht 
einem großen Todtenader; endlich fliehen die Fremden über Kopf 
und Hals, und werden bid an ihrer Haufen verfolgt, wo fie 
- ihre Schande und ihren Schreden verbergen. Während die Ins 
fanterie diefe mwüthige Schlacht Tiefert, führen die geflügelten _ 
Reiter einen nicht weniger graufamen Krieg in der Luft; die 
Männchen und Weibchen kommen nehmlich ihren Arbeitern zu 
Hilfe. Die Seindfchaft, die Wuth und die Blutgier überfleigt 
alle Begriffe. Erfchöpft von dem Getümmel Iöfen fi die Flüs 
gel ab, und fie werden die Beute ded Sieger, der ihnen uns 
barmberzig die Kiefer in den Leib ſtößt. Um die Kämpfer aus 
genblicklich zu zerfireuen, braucht man nur etwas beiße Afche auf 
dad Schlachtfeld zu werfen. 

41 motus animorum, atque haec certamina tanta, 

Pulveris exigui jactu compressa quiescent, Virg., Georg. 
Lib. IV. Ä 
Diefe Schlachten find viel häufiger als man denkt. Sie 
werden gewöhnlich bey Sonnenuntergang geliefert, und die vors 
geblihen Müdenfhwärme, vor denen der Reiſende nichtd mehr 


gu 


ſieht, find gewöhnlich nichts anderes, als männliche und weib⸗ 


liche Ameiſen, welche wegen der Paarung oder wegen einer un⸗ 
bekannten Urſache käͤmpfen. 

Ihr Geruch iſt fo fein, daß fie ſogleich von weiten berbey 
fommen, wenn ein Zang zu maden ifl. Die vorderfte unter 
ſucht die Beute, und läuft dann aus allen Kräften, ibre Came⸗ 
raden aufzufuchen, welche anderswo berumfchnüffeln. Will man 


ſie irgend wohin loden, fo braucht man nur ein todted Infect 


auf die Erde zu legen; ſogleich Iaufen fie herbey, zerreißen oder 


tragen e8 fort. Es ift merkwürdig, mie fie ganz große Anolis . 


Tidechfen holen und gemeinfchaftlicdy fortfchleppen. Athmet eine ſolche 
noch, fo fehüttelt fie den Kopf, regt: die Füße und ſchwingt den 
Schwanz: aber alle Anftrengungen find vergebens; bald ift nicht8 
mehr übrig ald das Skelett. Am unterhaltendften ift ed, den 
Fang einer Küchenfchabe zu feben. In der Angft uhd in den 
Todesfämpfen glaubt fie fih nod mit Erfolg ‚vertheidigen zu 
können. Bald fchlägt fie mit einem Bein, dann mit dem andern, 
fchnellt den Kopf, rührt die Bruft, biegt die Fühlhörner auf Tau⸗ 
fend Arten, bewegt die Bauchringel und fehüttelt den ganzen Leib, 
Die gefräßigen und furchtlofen Ameifen folgen allen Bewegun⸗ 
gen. Ein Rudel Hunde iſt nicht fo wüthend auf ein Wild, mie 
diefe Ameifen, welche überdieß alle Lebensmittel und Vorrätbe 
auffreffen und befudeln. 


» Die fünfte ift die Zuderameife Sie, ift fehr Klein, 


nicht größer ald die NRafenameife, Bauch ſchwarz mit _einigen 


weißen Härchen, Stiel rund und fuchdröth, Hals roͤthlichbraun 


mit Stacheln, Füße gelbroth, Kopf braun, rund und vorn zuge⸗ 


ſpitzt, Fühlhörner braunrotb mit einem Haarbüſchel am Ende, 
‚Augen glänzend ſchwarz. Dad Ey ift weiß und fo Hein, daß 


man es felbft auf ſchwarzem Grunde kaum bemerkt; die Mode 


bat 12 Ringel, ift weiß mit einem bellbraunen Bleden auf dem . 


Rücken, und Bann ſich kaum bewegen; die Puppe ift weich und 


‚unbeweglih. Dean erkennt an dem flatternden Fluge der 


Männchen und Weibchen die Nachbarfchaft eines Haufens; fieht 
man fich dann um, fo bemerkt man, daß fie in Menge aus Erd» 


fpalten bervorfommen. An manden Orten braucht man nur zu. 


flampfen, um Millionen Arbeiter berporzuloden. Sie niften ges 
- VAR J 
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‚wöhnlich unter Zuckerrobhr, worauf. bie Blätter welfen, die untern 
ſchwarz, die obern weiß werden, woran die Säure fhuld iftz- fie 
durchwühlen den ganzen Boden und entblöfen die Wurzel, welche 
nun im Sonnenfchein vertrocknet; dann fallt der Stod um und 
verdorrt, oder wird die Beute der Ratten. ‚Wird der Boden 


| naß, fo klettern fie berauf unter die Blattahfeln, und maden | 
dann ein neued Neft, wann das Waffer abgelaufen. ift. Sie von 


mebren ſich fo außerordentlich, daß fie oft in Schwärmen das 
Rohr‘ verlajfen und das Vieh anfallen; fü ie dringen bis auf bie 
Haut, und greifen zuerſt die empfindlichen Theile an, kneipen 
und flechen, daß dad Vieh läuft und Sätze macht; fie verflopfen 
“endlich die Luftwerkzeuge, daß auch dad ſtaͤrkſte Bieh endlich flürgt 
und flirbt. In einem Hübnerſtall geht es noch viel: fürdpterlis 
her zu. Sie haben fogar ſchon Negerkinder umgebracht; wenn 
nehmlich nachläßige Mütter Milch, Syrup oder Honig an deren 
Kleidern! oder an ihrem Geficht nicht abgemwifcht haben "und fort 
gegangen find. Sie fürchten felbft dad Feuer nicht, fonbern lau⸗ 
fen baufenmweife darauf los; die erften verbrennen fich, die zwey⸗ 
. ten erliegen der Hipe, endlich erlifcht das Teuer unter dem Haus 
fen von Leihen, und. daß Übrige Heer geht darüber bin. Eben 
"fo. wenig nehmen fie Anftand über die reißendften Flüffe zu fetzen; 
u fi e flammern fi an einander, wie die großen Amelfen von Sübds 
america, und bilden eine Kette gleich den Affen mit Rolfchmänzen, 
wodurch endlidy die vorderften and andere Ufer gelangen, und die 
bintern über diefe Brüde hinüber geben. Die Bkattläufe fondern 
bekanntlich einen Honigfaft aus, worunter das Zuderrohr leidet. 
"Man fagt, daß fie erben, wenn der Tropfen an ihrem Hintern 
gerinnt -und von den Xıneifen nicht meggenommen wird. Es 


— — — — — — 


gibt zweyerley Blattläufe auf dem Zuckerrohr. Die einen heißen J 


Pluchons volans und ſchaden nicht viel, obſchon fie Saft aus 
dem Stengel ſaugen. Die andern aber, welche wie ein Durch 
ſchnittenes Reiskorn dudfehen, und daher Pluchons grains de 
riz beißen, find fehr fchädlich, weil fie fich febr vermehren und 
befonder8 die zarten Blätter fo ausfaugen, Daß fie gelb werden 


und fi) zufammenroflen. Mit ihnen vermehren fih auch die 
| Ameiſen, weil ſie zum Theil von denſelben leben. Bisweilen 


‚bleibt nichts übrig, ald daB ‚ganze Gel abzubrennen. Die Amei⸗ 


| 
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fen und Blattläufe find übrigens nicht die einzigen Feinde des 
Zuckerrohrs. Daß Inſect, welches man Rouleu oder Mahoka 
nennt, und wahrfheinlih Marcgraved Guira-peacoja oder der 


Portugiefen Pao de Galinha in Braſi lien iſt, benagt die Wur⸗ 


zeln und macht den Stock verdorren. 

Der ſogenannte brennende Wurm, woraus ein Schmetter⸗ 
ling wird, ſteckt in den Spitzen der Schöſſe, und macht ſi ie ſo 
wurmftichig, daß fie bey der geringftien Berührung abfallen. 
Es kamen von allen Seiten der Inſel Deputierte an die 
Regierung, damit_diefe für ein einfaches Vertilgungsmittel forge, 
"Mit etwas wenig Arſenik, Quedfilberfalbe oder Schnupftaback, 
kann man die weißen Ameifen theild tödten, theils vertreiben; fie 
bläpen fi auf und plagen. Sie fliehen auch Iebendiges Queck⸗ 
ſilber. Kalkwaſſer vertreibt auch die Zuckerameiſen und überhaupt 
alle Inſecten; daher begießt man in China die Reisfelder damit; 
auch Aſche koͤnnen fie nicht leiden, eben fo wenig Urin. Schafe 
miſt vertreibt zwar die Blattläufe, aber nicht die Ameifen. Man 
fann die leptern | anloden, wenn man frifche Knochen unter einen 
Blumentopf legt; dann "werden fie mit heißem Waſſer getödtet; 
an mandyen Orten überfchniert man einen Bofen Stroh mit 


Sprup, welcher die Ameifen anzieht und den man nachher.ans. 


zuͤndet, Wenn man das Alles je nach Umſtänden anwendet, im⸗ 
mer in der Verfolgung binter her ift, und befonderd die Felder 


gut umadert, alles Gebüfch mwegfchafft; fo wird man nad) und - 


nach diefe läfligen ‚Säfte vermindern oder auch wobl ganz ver⸗ 
tilgen. 
Dieſe Ameiſen haben übrigens, fo wie die andern, viele 


Feinde, und darunter gehören vorzüglich. die Ameifenbäten, "welche - 


ihre Eleberige Zunge in die Haufen fleden und eine Menge vers 
ſchlingen; fie finden ſich aber nur auf dem veften Lande. Die 
Anoli und alle Arten von Eidechfen, felbft die Fröfche und das 
Geflügel zerſtͤren auch viele Ameifen, „ Sournel. de physique 
1776. 2. p. 383, 444. 1777. 1. p. 21. 3. 88.) . 


Diefe fuͤrchterliche Zuderameife erfchien. zuerſt in Gras | 


nada um dad Jahr 1770, und Fam wabrſcheinlich durch 
Schmuggelbandel von Martinik; ſie verbreitete ſich bald ſo 
fünel, daß in wenigen Sapren bie Zuderpflanzen in einem 

Okens ollg.. Naturg. V v. 68 er 
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Umkreiſe von mehreren Stunden zerflört wurden. Als alle Mit: 
tel dagegen unnüp verſucht waren, fehte die Negierung einen 
Preid von 20,000 Pfund Sterling darauf, aber niemand bat 
ihn gewonnen. Ste befihädigt auch die Eitronen, Limonien, Pos 
meranzen u.f.w. Sie iſt von mittlerer Größe, ſchlank, dunkel⸗ 
roth und außerordentlidy burtig, fällt aber beſonders durch ihre 
außerordentliche Menge und den fauern Geruch auf, dem man 
vorzüglich diefe Verderbnig Schuld gab. Es gibt dafeibft noch 
verfchiedene Ameifen, die aber unſchäbdlich find, und einen bitter 
lichen. Bifamgeruh haben. Sie zeigt fih in ſolch unglaublicher 
Menge, daß die Wege oft Stunden weit davon roth gefärbt find, 
‚und an manden Stellen die Zrappen der Pferde eine Zeit lang 
fihtbar waren, bis fie wieder von der Menge bededt wurden. 
Die andern find zwar auch zablreich, jedoch auf gewiſſe Pläpe 
‚befchränft; die gemeine ſchwarze bat ihre Nefter um die Häufer 
oder alte Mauern, andere in hohlen Bäumen, und eine große 
Menge auf Waiden mit einem engen Gang unter der Erde. Die 
Zuckerameiſen bauen diefelben unter die Wurzeln des Zuckerrohrs, 
der Eitronen=, Limonien- und Pomeranzenbäume. Man bat fie 
auf zweyerley Art zu vertilgen gefucht, durd Gift und Feuer. 
Man beftreute Salzfifhe, Häringe, Krabben und Meerfchneden, 
welche fie fehr gierig freffen, mit Sublimat, und vertilgte My⸗ 
riaden auf diefe Weife, befonders da fie dadurch fo wüthend wur⸗ 
den, daß fie fich felbft tödteten, wie man durch VBergrößerungds 
gläfer, und felbft etwas undeutlicher durch das freye Auge wahrs 
nehmen fonnte. (Sie müffen alfo doc ziemlich Tein fepn.) 
Allein man Fonnte auf einer fo großen Strede das Gift‘ nicht fo 
vertbeilen, daß es nah Wunſch wirken fonnte. Dad Feuer ſchien 
beſſern Erfolg zu verſprechen. Wenn inan glühende Kohlen, die 
nicht mebr flammen, ihnen in den Weg wirft, fo häufen fie fich 
in einer ſolchen Unzahl darauf, daß fie fogleich auslöfchen,, obs 
fhon Tauſende dabey zu Grunde geben. Zuerft merken e8 nur 
wenige Ameiſen, nad) wenigen Minuten aber kommen Taufende 
herbey, .und bededien die Koblen mit ihren Leichnamen. Man 
grub daber Löcher in Pflanzungen, und machte Feuer darein. Sie 
würheten fo dagegen, daß fie wie Maulmwurfshügel darüber her⸗ 
vorragten 5 deffenungeachtet zeigten fie fi) bald wieder eben fo 
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zahlreich als wie zuvor; dad war natürlich, da weder ihre Ever, 
noch die Weibchen dadurch zerfiört wurden. Auch wenn man 
alles Zuderfirob anzündete, fo balf es doch nichts. Smeatb⸗ 
man, welcher über die Termiten geſchrieben, meynte, Diele 
Ameifen wären nicht die Urfache ded Schadens, fondern der 
Honig von den Blattläufen, dem die Ameifen nur nachgiengen; 
allein die wenigften Pflanzen hatten Blattläufe, dennoch verwelk⸗ 


ten fie, offenbar au8 Mangel an Nahrung. Er fhlug Thran das . 


gegen vor, allein er half nichts, und’ wie follte er auch. fo allges 
mein angewendet mwerden.: Endlich ‚bat ein fürchterlicher Sturm 
im October, mit Gußregen, welcher die Pflanzen mehrerer Jahre 
zerflörte, dem Uebel geſteuert. Die Ameifen machen nehmlich die 
Neſter unter die zahlreichen Wurzeln des Stocks, modurd Fein 
Regen dringen kann. Denfelben Schuß ‚gewähren ihnen aud die 
andern genannten Bäume, daher finden fie fich nie unter ſolchen, 
welche den Regen durchlaffen, wie die Caffees und Baumwollen⸗ 
pflanzen; dajfelbe gilt vom Cacao, Pifang, Mais, Tabak, Ins 
digo u.ſ.w., melche daher auch nicht von diefen Ameifen leiden. 
Es werden daher offenbar die Wurzeln. des Zuderrohrs von ihnen 
fo. befchädigt, daß fie keine Nahrung mehr einfaugen Fönnen; 
denn von Pflanzen felbft freſſen fie nicht daB geringfte. Nachdem 
ein Citronenbaum einige Monate entblättert geflanden hatte, grub 
ınan ihn aus, und fand eine erftaunendwürdige Menge von todten 
Ameifen, aber alles voll von Eyern. Sobald fie ein todted Ans 
fect oder fonft tbierifche Nahrung antreffen, fchleppen fie e8 fort; 
"von den größten todten Thieren verſchwand bald alles Sleifch, ſo⸗ 
bald «8 zu faulen begann und daher abgeriffen werden konnte. 
Rebendmittel kann man nirgend8 vor ihnen fleben laſſen. Uebris 
gend zerfidren fie in den Pflanzungen alle Ungeziefer, beſonders 
die Ratten, wabrfcheinlich, weil fie die Jungen angreifen. Jun⸗ 
ges Geflügel ift kaum aufzubringen, der Mund, die Nafe, die 
Augen u.f.w. aller fterbenden Thiere find glei damit Angefüllt; 
Im Jahr 1780 mußte man viele Zuderpflanzungen aufgeben, und 
Baummolle bauen; allmählich verſchwanden die Ameifen, und man ' 
pflanzte wieder Zuder. Das befle Mittel dagegen wäre wohl, 
wehn man 2—3 Jahre hintereinander die Wurzelſtöcke ausgrübe, 
und dieſelben ſammt dem. 1. Hope verbrennte. Gtatt deffen läßt man 
68 Zu 
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fie aber 34, biömweilen 16-20 Jahre eben, eottet fle dann erſt 
aus, und ſetzt junge Pflanzen; das macht freylich viel Arbeit, 
aber auf der Infel-St. Kitt pflanzt man jährlich das Zuckerrohr 
friſch, und gewinnt vom Acker deßhalb 5 Faͤſſer Zucker, während 
in Granada kaum halb fo viel. Der Pflanzenwechſel wäre nicht 
fo einträglich, als vielleicht die Baumwolle. Der Taffee gibt erft 
im dritten Jahr eine Aernte, der Cacao erft im fünften, der In⸗ 
digo verfchlechtert den Boden, und ſchadet der: Gefundheit der. 
Neger. Ueberdieß ift dad: Zuderland bekanntlich den genannten 
Pflanzen nicht günftig. Castles in phil, Trans. 80. 1790. p. 346. 

Sn Guyana gibt es fehr große fchmarze Ameifen, welche in’ 
den. leeren Savannen an der Traufe der Wälder 15—20 Fuß 
bobe, unten -30—40 breite Haufen bilden, daß fie wie Hütten, 


von Menſchen gebaut, audfehen. Kein Menfch wagt fich dahin 


zu geben, aus Angſt aufgefreffen zu werden. Kinder fich fol 


“ein Haufen in einem Neubruch, fo macht man einen Graben’ 


darum, flllt ihn mit Holz und zündet es an: dann fchießt man 


- mit- Kanonen darauf,. um die Ameifen heraus zu treiben, welche 


ſich nun in die Flamme ſtürzen und zu Grunde geben. Mas " 
louets Reife in den Wäldern von Guyana. 

So viel wußte man vor Furzem von den Ameiſen. Außer 
Smwammerdamm, welcher. zuerft die Entwidelung, und De 
Geer, welcher auch die Lebensart der Ameifen beobachtet bat, 
bat fih, ‚wenn man. noch einigermaaßen Latreille ausnimmt, 
merfwürdiger Weife niemand, nicht einmal Reaumur und 
Röſel, mit den Ameifen befchäftiget, -obfchon die ganze Welt 
von ihren: Wundern zw erzählen wußte. Wunder gibt es bier 
allerdings, aber diennatürlien find groß genug, daß man Feine 


| Fabeln dabey braucht. Dieſes beweiſen die mübfamen und 


fharffinnigen Unterfuhungen von P. Huber, dem Sohn, zu 
Genf, welche er 1810 befannt gemadt bat. °. 

- Die Bauart der Ameifen' läßt fi) unter drey Rubriken 
bringen. Die einen machen ihre Wohnung mit Erde, die ans 
dern mit Blättern und: Splittern, die dritten ſchniten ſie in 
Holz aus. 

Die Haufen der braunrothen (F. rafa, Fourmi fauve) 
"allen am meiften durch ihre Größe auf, Sie tragen "Splitter 
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von Brad und Holz, Blätter, kleine Steine, Schnedenfchalen, 
Korn ein, woraus man vor Zeiten gefchloffen bat, daß fie Vor⸗ 
rath ſammelten und da8 Korn fräßen. Obſchon das Neft nur 
ein unordentlicher Haufen zu feyn feheint, fo hält er doch Regen 
und Wetter ab, zu große Sonnenbige und die Angriffe. der 
Feinde. Er.ift von verfchiedenen, ziemlich unregelmäßigen Gäns 
gen. durchzogen, die von oben bis unter die Erde geben, oben 
weiter und in verfchiedener Zahl, je nach der Bevölkerung, oben 
gewöhnlich ein Hauptloch und an.den Seiten ringsum Pleinerez 
bey den andern Ameifen find die Ausgänge viel kleiner, und ges 
mwöhnlich nur am Grunde, bisweilen mehrere Fuß lang im Ra⸗ 
fen fort und fo eng, daß kaum größere Infecten binein Eönnen, 
Die braunrotben haben dagegen viel mehr. und weitere Zugänge, 
und halten fich faft immer in frever Luft auf, außer. während der 
Nacht, ohne, wie ed fcheint, ſich um daB Eindringen der Feinde 
und des Waſſers zu bekümmern. Beobachtet man aber den 
Haufen genau, fo ändert er ſich von eiher Stunde zur andern, 
und die geräumigen Zugänge, worinn viele Ameifen fidh neben 
einander freu bewegen koͤnnen, werden gegen- die Nacht immer 
enger, und die Ausgänge endlich ganz gefchloffen. Daraud er: 
klärt fi dann das raftlofe Gewimmel diefer Thiere auf und um 
den Stod. Sie tragen Splitter auf die Deffnungen, und laffen 
fie oft hiheinfallen; andere legen fie kreuzweiſe darauf und be 
deden fie endlid mit Blättern, wie man ein Dach mit Schins 
deln bededt. Nach und nach ziehen fie fich in das Innere, und 
zwey oder drey bleiben ald Wachen hinter den Thüren, während 
die andern ausruhen. Des Morgens früh kommen fie einzeln 
bervor, um die Thüren megzufchaffen; ‚nach und nach kommen 
mehrere und befchäftigen fi einige Stunden lang, tragen die 
Verrammelung aus den Gängen, und freuen fie auf dem Haus 
fen bin und ber. Das gefchiebt an allen ſchönen Tagen, an 
nebeligen aber öffnen fie die Ausgänge nur zum Theil, und. vers 
ſchließen diefelben wieder fo bald es anfängt zu regnen. Anfangs 
befteht der Stod bloß aus einer Höhle in der Erde; dann 
bolen fie Materialien, um bdiefelbe unordentlich zu bededen; 
andere fchaffen die ausgegrabene Erde berauf, mwodurd dad Dad) . 
mehr bevefligt wird; dazwiſchen laffen fie Gänge, welche fie alle 
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Abend bedecken und des Morgens wieder oͤffnen. Auf dieſe Weiſe 
wird der Haufen täglich höher und bekommt mehrere Stock⸗ 
werke, worinn fie geräumige aber niederige Säle aushöhlen, in 
weldye die Eyer und die Puppen bey gewiſſen Tagdzeiten kom⸗ 
men. Diefe Säle find durdy Gänge mit einander verbunden. 
Es würde alles zuſammenfallen, wenn nicht Erde dazwiſchen 
fame, welche durch den Regen erweicht und durch die Sonne 
wieder getrocknet wird. Selbſt nad dem flärfften Regen ift daß 


Innere trocken, und er dringt böchftend einen Viertelszoll ein. 


Der größte Saal ift ziemlich in der Mitte, und wird nur durch 


einige Säulen getragen; die meiften Ameifen balten fich barinn . 


auf, und alle Gänge führen dahin. Schneidet man vorfi tig 
einen Haufen fenfredt dur, fo findet man ähnliche Säle in 
mehreren Stodwerfen neben einander. - 

Maurer: Ameifen. Es gibt mehrere Ameifen, meldhe 
ihren Haufen mit Sälen, Gemölben, Labyrintben und Gängen 
bloß aus Erde bauen, ohne Splitter. Die graufchwarze und die 
Minier:Ameife wählt Peine fo feine Erde wie die braune, micro⸗ 


feopifche und gelte. Der Haufen der erfteren befteht aus diden ' 


Mauern von grober Erde mit deutlichen Stockwerken und weis 
ten Gewölben von derben Pfeilern getragen, obne eigentliche 
Gänge, fondern nur mit Deffnungen wie Kellerlöcher. 

Die braune (F. brunnea), eine der kleinſten, zeichnet ſich durch 
die Vollkommenbeit ihrer Arbeit aus. Sie ıfl kaum */, lang und 
glänzend roͤthlichbraun. Sie baut 4— 5’ hohe Stodwerke mit Scheide 
mwänden, faum ?/a‘ did‘, glatt und aus fehr feiner Subflanz. Diefe 
Stockwerke find nicht föhlig, fondern folgen dem Abgang des 
Haufens, fo daß dad Aeußere alle andern bededt, das folgende 
die untern. u.f.f., wie auf einander gefepte Becher, bis auf den 
Boden, mo eine Verbindung mit den unterirdifchen Sälen anges 
bracht iſt. Die Gewölbe haben dünne Wände, Meine Säulen 
und wahre Schmwibhogen; einige haben nur einen einzigen Eins 
gang, zu den größern führen aber eine Menge Gänge, wie zu 
- einem Marktplatz. Sie werden.von den Ameifen bewohnt; in 
den obern aber finden fi die Puppen, Ueber der Erde ſieht 
man biöweilen über 20 Stodwerke, und eben fo viel darunter, 
fo daß fie nah Wärme und Regen mit ihren Puppen fich bald 
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nach oben, bald nach tinten begeben Finnen. Diefe Haufen find 
gewöhnlich im Graſe, in der Nähe von Fußwegen, haben oben 
nur einige Feine Löcher, unten aber mehrere Gänge, welde. 
einige Schub vom Stod fih in der Wiefe öffnen. Die Alten 
glaubten, daß die Ameifen beym Mondfchein arbeiteten. Das iſt 
bey dieſen der Fall, wenigftend find fie oben auf dem ‚Haufen 
nad Sonnenuntergang beſchäftiget, was die braunrothen nicht 
 tbun. Sobald ein ſchwacher Regen einfällt, kommt alle8 in Thaͤ⸗ 
tigkeit. Sie laffen fi oben feben, Eehren zurüf und kommen 
mit einem Stückchen Erde zwifchen den Kiefern wieder heraus, 
um e8 auf den Gipfel zu legen. Bald erheben fih von allen 
Seiten kleine Mauern mit Zwifchenräumen und Pfeilern, woran 
man fchon die Anlage von Säulen und Gängen erfennen kann. 
Die Erdballen werden vertbeilt und mit den Füßen geglättet; 
fo. erheben ſich allmählich zwey Wände neben einander; find fie 
&—5° hoch, fo machen fie ein Gewölbe darüber, fepen ſich darauf 
und machen eine horizontale Seitenmauer von der Dice einer halben 
Linie, welche nad) und nad) eine entferntere, fenfrechte Mauer erreicht. 
Dieſe Gänge find etwa 17," weit. Auf diefelbe Weife entſtehen 
die größeren Säle, die oft Üiber 2° weit find. Dad gefchieht 
alles mit einer ungemeinen Thätigkeit und Ordnung. So dünn 
auch die Wände find, fallen fie Doch nicht ein: Der Regen fcheint 
fie vielmehr zu beveftigen, indem er die bloß an einander liegens 
den Erdförner erweicht, beffer Pleben macht und die Wände gleichs 
fan überfirnißt, fo daB die Mauern wie aus einem Guß ges 
macht ausfehen. Werden einige Wohnungen zerflört, fo bauen 
fie die Ameifen fogleich. mit bewunderndwürdiger Geduld wieder 
- auf, In 7-8 Stunden ift ein ganzes Stockwerk fertig, und 
dann fangen fie fogleich ein andered an. Hindert fie der Wind 
der gar zu ftarfer Regen, fo bören fie auf zu bauen, und: ers 
flören, ‚fonderbarer Weife, alle noch nicht bedeckten Mauern, ins 
dem fie den Schutt auf dem Ichten Gewölbe herummerfen. Sie 


wenden alio weder ein Gummi, noch ein Harz, noch irgend einen‘ 


Kitt an, fondern benugen gelegentlich dad Waller zu ihrem Mörs 
tel. Wenn man. mittelft einer Bürfte einen Fünftlihen Regen 
macht, fo kommen fie fogleidy hervor, und bauen in wenigen - 
Stunden: ein neues Stockwerk. Während diefe ſich erheben, wers 
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den die unterirdiſchen Säle immer größer, indem fie. daſelbſt die 
Erde holen, welche fie oben anſetzen, alfo wie die Maurerwefpen. 
Dieſe Arbeiten gefchehen vorzüglich im Frühjahr, und felbft wäh 
-rend der Nacht, fo daB man oft des Morgend einen ganzen 
Stod fertig findet. 

Die graufhmwarzen (F. fusca, F. noir-cendree) bauen 


ander8 als die braunen und viel roher. Wollen fie ihren Haus - 


fen erhöhen, fo tragen fie aus dem Innern deffelben Erde herauf, 
und bededen die Firfte mit einer diden, lockern Schicht, in welche 
fie Gräben machen, mwodurd von felbft Seitenwände entftehen, 
die nachher weiter aufgebaut werden, um ein neued Stockwerk zu 
bilden. Beobachtet man dabey eine einzelne Ameife, fo verfährt 
fie auf folgende Art: An einem Regentag madht fie einen Gra⸗ 
ben neben einem Audgangsloch, und trägt die Erdballen auf dem 
Neſte bin und ber, Eommt aber immer wieder auf den alten 


Platz; bald bemerkt man eine ſchwache, 2—3” lange Furche in’ 


gerader Richtung, wie ein Fußpfad, welche immer mehr vertieft 
und erweitert wird. Dann machte fie eine neue Furche neben 
derfelben, und läßt eine 3—A' hohe Mauer dazwifhen. Waͤh⸗ 
rend der Zeit thun andere Ameifen daffelbe an andern Stellen. 
Auf diefeer Mauer wird nun ein Gewölbe angefangen und zu 
einer gegenüberflebenden Mauer gefprengtz geſchieht e8, daß das 
Gewölbe zu niedrig gehalten ift, und daher nicht oben auf die 
andere Mauer, fondern in deren Mitte fallen würde, ‚fo Fommt 
eine andere Ameife, beficht das Werk, gleichfam wie der Polier, 
geißt es ein, erböht die Mauer gehörig und macht dad Gemölbe 


aus dem Schutt. Die Ameifen fcheinen oft die Umſtände zu bes. 


nußen. Finden fie auf dem Nefte zwey ſich kreuzende Splitter, 
ſo unterſuchen ſie dieſelben, ob ſie zur Unterlage eines Zimmers 
oder eines Balkens benutzt werden könnten, und bauen ſodann 
Erdballen darauf. Liegen Strohhalme bequem zu einem Dach 
eines Zimmers, ſo richtet ſich eine Ameiſe darnach, und führt 
die Mauer in der Richtung auf, wozu dann andere kommen und 
ihr helfen. Jede Ameiſe handelt daher unabhängig nach eigenem 
Plan, den fie anlegt, und nachher die Ausführung andern übers 
laͤßt, wobey fie dad Waſſer zu Mörtel benugen, die Kiefer ald 
Meiſel, die Sühlhörner als Senkbler und die Süße als Kelle aus 


‘ = u. 

wenden. - "Da. die Ameiſen ihren Bau nach den Umftänden - eins 
richten und. nicht, an eine unveränderliche Form gebunden find; 
fo fheint ed, müffe man ihnen mehr geiftige Thatigkeit zutrauen 
als ſelbſt den Weſpen und Bienen, 
Die Raſenameiſe (F. cespitum) baut Heine Wohnungen 
über einander längs Graßfplittern, und. verfieht felbft:im Nothe 
fal auch. Sandkorner mit etwas feuchter. Erde -gufammen - zu 
kleben. 

Die blutrothe (x. sanguinea) macht aus Erde, Blaͤt⸗ 

tern und Splittern ein dichtes, dem Waſſer undurchdringliches 
Gewebe. 

Die braune macht. aus Erde bedeckte Gänge von ihrem 
Neſt bis an den Fuß der Bäume, und bisweilen auch manchmal 
bis an die Aeſte, um mit mehr Sicherheit dahin zu gelangen, 
wo fie ihre Nahrung findet. 

Holzſchnitzer. 

Es gibt auch Ameiſen welche in Holz arbeiten,. ‚und: darunter 
gehört vorzüglich, die rußfarbene. (F. fuliginosa), 2 Linien 
lang und glänzend ſchwarz; findet fih in zahlreihen Haufen, 
aber. nicht fehr häufig. Ihre Dörfer oder Städte beſtehen aus 
zahlloſen, ziemlich fühligen Stodwerken, deren Böden und Buͤh⸗ 
nen 5—6 Linien aud einander, ‚fo dünn wie Karten- find, .bald 
von zahllofen ſenkrechten Scheidwänden, bald von vielen klei⸗ 
nen. Säulen getragen, alles ſchwärzlich und räucherig im 
Innern eines Baumes ausgehöhlt. Die meiſten Waͤnde 
ſind parallel und folgen den concentriſchen Holzſchichten; die 
Säulen find 2 Linien did, rundlich, in der Mitte dünner und 
in. geraden Linien ſtehend, weil fie aus den parallelen Wänden 
andgefchnitten find, eine ungeheure Arbeit. Die Wände werden 
ſchwärzlich vom ausgefloffenen Pflanzenfaft, der fich vielleicht mit 
der Ameifenfäure verbindet; fo findet man es befonderd in Eichen 
und Weiden. Arbeiten kann man fie: nicht fehen, meil fie fi. 
fogleich verbergen, fobald man fie entblößt. Das ganze Gebäude 
befteht aus einer Menge. Gänge mit, Sälen und Löchern, welche 
immer größer werden, fo daß fich die Wände zulept in Säulens 
gänge verwandeln, in ziemlid unregelmäßigen Stockwerken über 
einander, befonderd wenn fie fich in dicken Wurzeln. finden, Nach 
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und nach wird fo viel Holz weggearbeitet, daß die Säle 8—10 
Zoll hoch werden, mit Mänden fo dänn | wie Papier. ©. 52. 
2.1.8 3, 4. 

Die rothe Ameiſe, etwas groͤßer als die vorige, arbeitet 
ebenfalls Wohnungen in Holz, aber kleiner, in verſchiedenen 
Stockwerken mit ſehr dünnen Wänden, melde aber die natürs 
liche Barbe bebalten. Außerdem Lönnen fie auch mauern und 
ihre Haufen in die Erde machen, was ſich audy noch bey der 
gelben und der Negerameife findet. 

Mulm⸗Ameiſen. Die legtere (F. aethiopica) höhlt große 
Säle und lange Gänge in alten Bäumen auß, aber mit wenig 
Kunſt; indeffen verftebt. fie ihr Sägmehl zu benugen, um damit 
den Boden -ihrer Säle zu tiberfchmieren, die unndthigen Gänge 
zu verflopfen, und Scheidwände in zu große Näume ihrer Laby⸗ 
rinthe zu machen. 

Die gelbe (F. flava) verſteht die Materie noch viel ges 
fhickter anzuwenden, wenn fie ihre Wohnung in einem hohlen 
Baum anlegt; fie macht aus dem Mehl Wände wie von Pap⸗ 


pendeckel. 
Beſorgung der Brut. Um ihre Lebensart, beſonders 


die Beſorgung der Eyer und der Maden, zu beobachten, muß 
man fie in Glaskäaͤſten bringen, welche freylich oft mit einer Erd⸗ 
erufte überzogen werden, weil fie fich nicht gerne wollen zufeben 
laffen.. Dan kann auch an der Mittagsfeite ein Stud aud dem 
Haufen nehmen, und einen dünnen Laden davor machen. Gie 
tragen dann wegen der Wärme ihre Jungen dahin. Am beſten 
ift e8, werm man ein Loch in einen Tiſch macht und darunter 
einen Glaskaſten mit Laͤden ſtellt, damit fie im Finftern arbeiten 
koͤnnen (3. 1. F. 1.), dann fihüttet man den ganzen Ameifens 
baufen der F. rufa auf den Tifh, und bededt ihn mit einer 
Glasglocke, aber fo daß fie darunter herausfommen können. Die 
Süße flelt man in Waſſer. Sie fchaffen fodann die Materias 
lien durch das Loch berunter in den Kaften, und ordnen fie zu 
Wohnungen, mworein fie die Puppen und Larven zu Hunderten 
tragen, aber an verfchiedene Drte, und die letztern von Arbeitern 
umgeben. ntfernter liegen die Eyer auf Häufchen, und man 
fiebt Hin und wieder ein Weibchen von. einigen Arbeiten. begleis 


. . 


tet herumlaufen und die Ever fallen Taffen, welche jene fogleich 
nehmen und in Beinen Häufchen im Munde berumdrehen, bes 
feuchten und forttragen, Sie find fehr Fein, milchweiß und ums 
durchſichtig. Nach und nach werden fie aber größer, und wach⸗ 
fen im eigentlihen Sinne, wie die Eyer der Gall» und Blatt⸗ 
Welpen. Man findet fie dann von verfchiedener Größe; die 


Heinften find weiß und walzig; ‚die. größten durchfichtig und: 


etwas gebogen; bie mittlern nur balb durdfichtig, und gegen 
das Licht bemerkt man darinn eine weiße Wolke, in größern 
einen ſchwarzen Punct, biömweilen fihon ein Ringel; bey diefen 
fpaltet fi) bald die weiße Schale, die Made kriecht aus. Ents 
fernt ıman die Ever von den Arbeitern, fo pertrocknen fie. Sie 


werden daher durch Befpeicheln von den Arbeitern feucht erhalten. 


Das Ausfchliefen gefchieht nad) 14 Tagen. Die Made ift ganz 
Burchfichtig, hat 12 Ringel mit einem Kopf, aber ohne Züße und 
Fühlbörner. Gie werden immer von einem Trupp Ameifen bes 
wacht, die immer zum Audfpripen des Giftes bereit fieben, wäh⸗ 
send andere mit Reinigung der Gänge befchäftiget find und nody 
andere fchlafen. Sobald aber ein Sonnenftrahl auf das Neft 
fällt, fo laufen die auswendig befindlichen hinein, ſchlagen die 
andern mit ihren Fühlhörnern, drüden und floßen fie, bis alles 
in Bewegung iſt; langſame werden mit den Kiefern ergriffen und 
nad) dem Gipfel des Stockes gezogen, und fogleidh werden wies 
der andere geholt, welche bey der Brut geblieben waren. Dann 
tragen fie in aller Eile die Maden und Puppen auf die Ober⸗ 
flähe und legen fie eine Viertelflunde an die Sonne: dann 
fommen fie unter die äußere Schicht, wo ed noch warm ifl. 
Auch die Arbeiter häufen fi) dann zufammen, um ſich zu fonnen, 
was aber nicht lange dauert, denn nun gibt jede Ameife einer 
Zarve zu freſſen. 


Die Ameiſen legen Peine Vorrathe an, ſondern tragen jeden 


Tag den Bedarf an Nahrung ein. Die Maden verlangen auch 
nicht immer zu freſſen, ſondern richten ſich nur zu Zeiten auf 


und ſuchen mit den Munde umher, mie die jungen Vögel. Die 


Ameiſe fperrt dann ihre Kiefer auf und läßt die Made die Flüfs 
figkeit felbft holen. Sie wurden mit Honig oder aufgelößtem 


Zuder genährt, und das gaben fie den Jungen fugleich, nachdem. 
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Dance haben geglaubt, die Weibchen kehrten wieder in den 
Stod zurüd, was aber keineswegs der Fall if. Sie entfernen 
fih auch oft fo weit davon, daß ed ihnen ſchwer werden würde. 
Die Männchen zerfireuen fih, und geben bald zu Grunde. Met» 
rere Naturforſcher baben behauptet, daß die Weibchen bald ihre 
Slügel verlören. Man findet allerdings oft im Stode einige 
flügellofe Weibchen. Fällt ein Regen in die Schwärme, fo fins 
det man die Erde voll Weibchen, welche ihre Flügel verloren 
baben. Fängt man einige in der Luft und fperrt fie ein, fo vers 
lieren fie ſchon vor Mitternacht ihre Flüge. Sie fchlagen die 
Flügel vor den Kopf, kreuzen und renken fie bin und ber, biß fie 
abfallen; dann ftreichen fie ihren Hals mit den Füßen und lau⸗ 
fen auf der Erde herum, freffen angebotenen Honig und verfteden 
fih endlich, fo daß ihnen. alſo dad gewaltſame Abmwerfen der Flü⸗ 
gel.nicht8 fchadet. Sept man fie in-ein Glas ohne Erde, fo bes 
‚ balten fie die Flügel, ohne Zweifel, weil ſie feinen Pla zum 
‚ Regen haben. In der Erde machen fie fi nun felbft Wohnuns 
gen, bald einzeln, bald gemeinſchaſtlich, je nachdem es ſich trifft, 
legen Ever, pflegen fie und ibre Larven. Gibt man ungepaarten 
Weibchen Puppen, fo belfen fie ihnen aus dem Gefpinnfte, wie 
die Arbeiter. Sie find alfo im Stande, ganz allein einen Stock 
zu gründen. Man findet auch bin und wieder, nicht tief unter 
der Erde, ein und dad andere Weibchen mit einigen Puppen. 
Ungepaarte Weibchen der gelben Gattung, mit einigen Arbeitern 
zufammengefperrt, werden von diefen nicht geachtet, und betragen 
fih ganz auf diefelbe Weife, find aber mehr reipbar, fuchen gleich 
zu beißen, wenn man ihnen zn freffen gibt, und fangen fehr 
fhnel Muden, weil fie ihre Slügel behalten, und zmar 6 Wos 
“hen langz ebenfo die braunen Ameifen, welche jedoch nicht fo 
leicht zornig werben, 

Bisweilen paaren fidy auch einige Weibchen in oder auf dem 
Haufen, und dann werden fie von den Arbeitern nicht fortgelafs 
fen. Sie Hammern fi aus allen Kräften an fie, reißen ibnen 
die Flügel aud und hüten fie ganz eiferfüchtig.‘ Das fiebt man 
befonder8 bey den. Rußameifen, welche mehrere Tage von 3 Uhr 
bis Mitternacht auf dem Haufen berumlaufen, ehe fie fortfliegen. 
Sie haben dabey immer eine große Begleitung von Arbeitern, 


» N 927 
Deren Zweck alfo nur zu ſeyn ſcheint, bey. ber. Hochzeit gegenwärs 
tig zu feyn, um dann die Weibchen gefangen zu nehmen. . Wann 
fie bald Ever legen wollen, fo werden fie.nus noch von einem 
einzigen Arbeiter begleitet, welcher fogleich die Eyer ſammelt, 
bis er wieder abgelößt wird. Allmaͤblich mehren ſie ſich wie⸗ 
der um dad Weibchen, ernähren es, und tragen ed wohl herum. 
Das gefhfht mehreren Weibchen ‚ohne allen Streit. . ft. fiebt 
man außer dem Haufen, wie ein Weibchen von einem Arbeiter 
zwifhen den Kiefern getragen wird, obfchon er viel Peiner iſt. 
Es liegt ihm aber ſehr bequem zuſammengeſchlagen auf dem 
Halſe. Zieht man ſie aus einander, und thut ſie wieder unter 
die andern, fo ſchmeicheln fie ihm mit ihren Füblboͤrnern, ein Ars 
beiter bodt es wieder auf und trägt es ein Stüd weiter nad 
dem Haufen; wird er müd, fo kehrt er fih um und zieht das 
Weibchen rüdmwärts fort, während immer mehrere Arbeiter fols 
gen. Sperrt man ein gelbe8 Weibchen. mit einigen Arbeitern 
während des Winters ein, fo erflarren fie nicht, und ed wird 
mit aller möglichen Sorgfalt gepflegt. Selbſt todt bürften und 
leden fie e8 noch mehrere Tage. 

Die Ameifen haben eine Zeihenfpradhe. Wäre .dad nicht, 
fo koͤnnte man diejenigen, welche ſich auswendig befinden, flören, 
obne daß ihnen die. andern zu Hilfe kämen. Während fie fi 
mutbig mwebren, eilen einige hinein, und bald kommen alle im 
größten Zorn bervor, während die Hüter der Brut diefelbe in 
die tiefften Höhlen tragen. Das fann man am beften bey der 
Roßameife beobachten, welche in hohlen Bäumen wohnt und nur 
im Frühjahr berausfommt, um die Männchen und Weibchen zu 
begleiten. Die Arbeiter find 5—6 Linien lang, und die geflügel» - 
ten verhältnigmäßig länger. , Beide laufen auf dem Eichſtamm 
herum in der Nähe ihred Lochs. Beunruhigt man die entferns 
tern, oder bläst man fie an, fo laufen fie nach andern, floßen 
mit dem Kopf an den Hals, um ihre Furcht oder ihren Zorn. zu 
erkennen zu geben; diefe thun fogleich daffelbe, indem fie bin 
und ber laufen; alle Arbeiter kommen hurtig berbey, und Die 
innern dringen fchaarenmweife heraus, während die Männchen und 
Weibchen eilig ihre Zuflucht im Stamme fuchen, jedoch nicht 
früher, als bis fie angeflogen worden. Sie faufen ſehr gern, 
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Dance haben geglaubt, die Weibchen Fehrten wieder in den 
Stod zurück, was aber keineswegs der Fall if. Sie entfernen 
fih auch oft fo weit davon, daß ed ihnen ſchwer werden würde. 
Die Männchen zerfireuen fi, und geben bald zu Grunde, Meb⸗ 
rere Naturforfcher haben bebauptet, daß die Weibchen bald ihre 
Flügel verlören. Man findet allerdingd oft im Stode einige 
flugellofe Weibchen. Fällt ein Regen in die Schwärme, fo fins 
det man die Erde vol Weibchen, welche ihre Flügel verloren 
haben. Fängt man einige in der Luft und fperet fie ein, fo vers 
lieren fie ſchon vor Mitternacht ihre Flügel. Sie fhlagen die 
Flügel vor den Kopf, kreuzen und renken fie bin und ber, bis fie 
abfallen; ; dann flreichen fie ihren Hald mit den Füßen und lau⸗ 
fen auf der Erde herum, freffen angebotenen Honig und verfteden 
fi ch endlich, ſo daß ihnen alſo das gewaltſame Abwerfen der Flü⸗ 
gel nichts ſchadet. Sept man fie in-ein Glas ohne Erde, fo bes 


‚ halten fie die Flügel, ohne Zweifel, weil fie feinen Platz zum 
‚ Regen haben. . In der Erde machen fie fih nun felbft Wohnuns 


gen, bald einzeln, bald gemeinfhaftlid, je nachdem es fich trifft, 
legen Ever, pflegen fie und ihre Larven. Gibt man ungepaarten 
Weibchen Puppen, fo belfen fie ihnen aus dem Gefpinnfte, wie 
die Arbeiter. Sie find alfo im Stande, ganz allein einen Stod 
zu gründen. - Man findet auch bin und wieder, nicht tief unter 
der Erde, ein und dad andere Weibchen mit einigen Puppen. 
Ungepaarte Weibchen der gelben Gattung, mit einigen Arbeitern 
zufamınengefperrt, werden von diefen nicht geachtet, und betragen 
fih ganz auf diefelbe Weife, find aber mehr reipbar, fuchen gleich) 
zu beißen, wenn man ihnen zu freffen gibt, und fangen fehr 
fhnel Mucen, weil. fie ihre Flügel behalten, und zwar 6 Wos 


"hen lang; ebenfo die braunen Ameifen, welche jedoch nicht fo 


leicht zornig werden, 

Bisweilen paaren ſich auch einige Weibchen in oder auf dem 
Haufen, und dann werden fie von den Arbeitern nicht fortgelafs 
fen. Sie Hammern fi) aus allen Kräften an fie, reißen ihnen 
die Flügel aus und hüten fie ganz eiferfüchtig. Das ſieht man 
befonderd bey den. Rußameifen, welche mehrere Tage von 3 Uhr 
bis Mitternacht auf dem Haufen berumlaufen, ehe fie fortfliegen. 
Sie haben dabey immer eine große Begleitung von Arbeitern, 


| 
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deren Zweck alfo nur zu ſeyn ſcheint, bey. der. Hochzeit gegenwaͤr⸗ 
tig zu feyn, um dann die Weibchen gefangen zu nehmen. . Wann 
fie bald Ever legen wollen, fo werden fie. nus nody von ‚einem 
einzigen Arbeiter begleitet, welcher ſogleich die Eyer ſammelt, 
bis er wieder abgelößt wird. Allmaͤblich mebren ſie ſich wie⸗ 
der um dad Weibchen, ernabren es, und tragen ed mobi herum. 
Dad geſchieht mehreren Weibchen ‚ohne allen Streit, . . Dft. fiebt 
man außer dem Haufen, wie ein Weibchen von einem Arbeiter 
zwiſchen den Kiefern getragen wird, obfhon er viel Heiner iſt. 
Es liegt ihm aber febr bequem zufaminengefchlagen auf dem 
Halſe. Zieht man fie auß einander, und thut fie wieder unter 
die andern, fo fehmeicheln fie ihm mit ihren Fühlhörnern,. ein Ars 
beiter hockt es wieder auf und trägt es ein Stück meiter nad 
dem Haufen; wird er müd, fo kehrt er ſich um und giebt das 
Weibchen rüdmwärts fort, während immer ‚mehrere Arbeiter fols 
gen. Sperrt man ein gelbe Weibchen, mit einigen Arbeitern 
während des Winters ein, fo erflarren fie nicht, und es wird 
mit aller möglichen Sorgfalt gepflegt. Selbſt todt bürften und 
leden fie e8 noch mehrere Tage. 

Die Ameifen haben eine Zeihenfpradhe, Waäre das nicht, 
fo koͤnnte man diejenigen, welche ſich auswendig befinden, flören, 
ohne daß ihnen die- andern zu Hilfe kämen. Während fie fich 
mutbig webren, eilen einige hinein, und bald fommen alle im 
größten Zorn bervor, während die Hüter der Brut diefelbe in 
die tiefften Höhlen tragen. Das kann man am beften bey der 
Roßameiſe beobachten, welche in hohlen Bäumen wohnt .und nur 
im Srübjahr berausfommt, um die Männden und Weibchen zu 
begleiten. Die Arbeiter find 5—6 Linien lang, und die geflügel - 
ten verbältnißmäßig länger. , Beide laufen auf dem Eihflanm - 
herum in der Nähe ihre Lochs. Veunruhigt man die entferns 
tern, oder bläst man fie an, fo ‚laufen fie nach andern, floßen 
mit dem Kopf an den Hals, um ihre Furcht oder ihren Zorn. zu 
erkennen zu geben; dieſe thun fogleich bdaffelbe, indem fie bin 
und ber laufen; alle Arbeiter kommen burtig berbey, und bie 
innern dringen fchaarenmweife heraus, während die Männchen und 
Weibchen eilig ihre Zuflucht im Stamme fuchen, jedoch nicht 
früher, als bis fie angeflogen worden. Sie faufen ſehr gern, 
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flört inan eine dabep, fo Moͤßt fie fogleich die andern, welche fo> 
dann nach ihrem Siock laufen. Bisweilen gibt e8 aber harthoͤ⸗ 
rige, welche 2 —3mal geſtoßen werden müffen, und doch nicht‘ ges 
den, vielleicht meil fie zu durflig find; dann wird fie an den 
Süßen ‚gebadt und fortgefchleppt. :Bonnet glaubte, fie fanden 
ihreh Weg durch den Geruch, und folgten deßhalh einander; 
daber hielten ſie an, wenn man mit dem Finger darüber führe; 
ſollten aber das Geficht, das Gefühl und das Gedaͤchtniß hie 
bey nicht mehr thun? Sie finden auch ihren alten Weg wieder, 
werner Durch Regen. und Wind zerflört worden ifl. Zerfireut 
mai einen Haufen in einem Zimmer, fo laufen fie eine Zeit 
Yang bin und Her. Findet eine einen Spalt, fo kehrt fie um, 
gibt den “andern ein Zeichen mit den Fühlhöriern; das thun die 
andern 'weiter, und fo fommen bald alle an einem Orte zufams 
then: Entdedt eine einen Schrank mit Zuderwerf, fo muß fie 
bbnd Zweifel zum Haufen zurüid und die andern davon benach⸗ 
richtigen Das geht durch viele Frumme Wege, und dennoch weiß 
fie ihre Cameraden an den rechten Ort zu führen. 

Die Ameifen wandern bidmweilen aus, weil ihr Haufen zu 
ſchattig, zu: feucht, zu nab am einem feindlichen Haufen iſt, oder 
von Vorübergehenden zu viel geflört wird. Man fieht bisweilen 
die braunrotben Ameifen, wenn man einigemal ihren Haufen 
zerftört hat, 10 Schritte davon einen neuen bauen. Dann laufen fie 
in Menge auf einem Wege hin und ber, und diejenigen, welche bins 
geben, tragen alle einen Cameraden ‘auf den Schultern, mwähs 
rend die zurückkommenden Teer gehen. Anfangs läuft nur eine 
mit einer Tracht fort und ſetzt fie auf ber neuen Wahlftatt ab; 


“ dann folgen mehrere auf diefelbe Weiſe, betrachten den neuen 


Ort, kehren jurück und holen die andern; ſtreicheln ſie mit 
ihren Fuͤhlhoͤrnern, ziehen ſie mit ihren Kiefern, als wollten ſie 
ſie zur Reiſe einladen; dann faßt die Traͤgerinn die eine bey den 
Kiefern,/ dieſe rollt fi ch ihr um den Hals, und ſo geht es fort. 
Bisweilen werden ſie aber auch geradezu geraubt. Findet bey 
den eingeſperrten eine ein Loch zur Flucht, und hat ſie irgendwo 
einen paſſenden Ort gefunden; ſo kehrt ſie um und ſchleppt eine fort. 
Die andern machen es bald ebenſo; das dauert mehrere Tage. 
Sind an 'der neuen Stelle. einige Gewölbe gebaut, fo holen fie 
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die Maden und Puppen, Männdyen und Weibchen. Während 


der ganzen Auswanderung wiffen die zurüdgebliebenen nichts das 
von, fondern arbeiten ruhig im alten Stod. Das Abbolen der 


Puppen wird daber nicht mitgetheilt. Bisweilen werden anfangs. 


mehrere Haufen angelegt; bald aber wird es bemerkt, und fie 
werden alle zufammengeholt. Manchmal wird auch der neue 
Stock wieder verlaffen, und oft fogar der dritte, bis ihnen der 
Platz gefällt. Iſt der neue Haufen fo weit vom erften, daß die 
Träger unterwegs ermüden, fo legen fie ſtellenweiſe kleine Nieders 
laffungen an, einige Höhlen unter der Erde mit Stroh bes 
det. Kinige Schildwachen fließen und Öffnen Abends und 
Morgens die Zugänge. Bald werden fie mit dem größern Haus 
fen vereinigt, bald befteben fie aber auch fort, bleiben jedoch im⸗ 
mer durch eine Gaffe mit einander verbunden. In Radels 
mwäldern trifft man aud große Ameifenhaufen, oft Hundert 
Schub weit von einander, welche, aber felten, dur Wege mit 
einander in Verbindung fteben, worauf täglidy einige Taufende 
bin und ber gehen. Dieſe Wege find oft mehrere Zoll breit, 
und nicht bloß audgetreten, fondern mwirflid ausgegraben. Go 
machen es übrigens bloß die rothbraunen; das Recrutiesen aber 
baben fie gemein mit den graufhwarzen, blutrotben, Winiers, 
Neger⸗ und Roß⸗Ameifen. Mit den Fühlhörnern geben ſich Zeis 
chen die braunen, gelben, rußfarbenen und audgerandeten. 

Die Rafenameifen (F. cespitum) verbinden beide Eigen» 


ſchaften; fie tragen fi) und geben ſich Zeichen; aber ſtatt ihre 


Zaft zufammengerollt auf dem Halfe zu tragen, faffen fie dies 
felbe umgelehrt mit den Kiefern, daß der Kopf unfen und der 
Leib in der Luft ſchwebt. Ein Arbeiter klammert fih nie mit 
Gewalt an einen andern an, um getragen zu werden. Die braus 


nen und rußfarbenen tragen nur die Männchen, Weibchen und 
jungen Arbeiter, wahrfcheinlich, weil fie bie Zeichenſprache noch 


nicht verſtehen. 

Ihre wechſelſeitige Zuneigung iſt eben ſo groß, ais bey den 
Bienen. Bekanntlich laſſen ſie ſich eher entzwey ſchneiden, als 
daß ſie in der Vertheidigung ihres Heerdes nachließen; Kopf 
und Hals tragen, ohne Bauch, die Puppen noch in ihren Zu⸗ 
fluchtsort. Latreille hat geſehen, daß Ameiſen einen Tropfen 
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aus dem Munde auf die verlepten Füblhörner goffen, die er an» 
dern abgefchnitten hatte. — Andere aus dem Walde erfennen ſich 
nad Monaten wieder. Wenn man im April einen Theil in den 
Glasftod febt, den andern irgendwo ind Freye, und man bringt 
fodann die erſtern nah 4 Monaten in deren Rühbe; fo fire: 
cheln fie ſich mit den Fühlhörnern, faſſen fih an den Kiefern; 
Die eingefperet gemefenen werden in die freve Wohnung geführt, 
und endlidy auch diejenigen gebelt, welche fi) noch im Glasſtock 
aufhalten. Befinden fi) die rotbbraunen auf dem Tiſch unter der 
Gladglode, und man erwärmt den Glaskaſten unter demfelben; 
fo bezeigen die wenigen zerflreuten ſogleich ihre Zreude, ins 
dena fie fchnell herumlaufen, den Kopf und die Fühlhörner mit den 
Füßen bürften, und wenn fie andere treffen, die Zublbörner unge: 
mein ſchnell ſchwingen. Haben fie ſich erwärmt, fo fleigen fie 
dur dad Loch im Tiſch hinauf und tragen je eine berunter; 
wann diefe fidy erwärmt haben, fo geben fie auch hinauf, um die 
andern zu holen, bis endlid Hunderte von Trägern bin und ber 
kaufen und nichts mehr oben bleibt. Daß fann man wiederbes 
Ien, fo oft e8 einem beliebt. 

Ameifenkriege. Obſchon unter den Ameifen nichts als 
Liebe, Eintracht und Gleichheit zu berrfchen fcheint, fo vertilgen 
fie dennoch einander, wann fle fih zu fehr vermehrt baben: fie 
legen fi aber feine Schlingen, bedienen ſich Peiner Schlaubeit 
und keines Auflauerns, wie viele andere Inſecten, wodurd die 
bammlofen Ameifen oft felbft gefangen werden; fondern greifen im 
offenen Zelde und mit woblgeordneten Heeren einander an; auch 
wenn fie andere Infecten fangen, fo gefchieht es immer durdy of 
fenen Angriff. In beißen Ländern greifen fie felbfi Mäuſe und 
Hatten an, bey uns aber ffelettieren fie diefelben, fo wie die Ei: 
Dechfen, nur wenn fie todt find, und die May: und Roßkäfer 
find die größten Thiere, an welche fie fi wagen. Ihre Waffen 
find die Kiefer, der Meine Stachel und dad faure Gift, welches 
eine ſchwache Nöthe auf der Haut verurfacht. Die Arbeiter find 
jedoch allein die. Friegsfähigen,, die andern nehmen. fogleich die 
Flucht, wenn ed gilt. Die fladhellofen beißen zuerft eine Wunde, 
und ſuchen ſchnell ihren Hinterleid und das Gift bineinzubringen. 
Iſt der Feind entfernt, fo richten fie ſich auf, fchieben den Bauch 


951 
zwifchen dan Beinen durch, und fpriben das Gift, fo weit fie Füns 
nen; fo flieht man oft von der ganzen Oberfläche ded Haufens. 
einen Regen von Ameifenfäure in die Höhe fahren, der faft wie 
gebrannter Schwefel riecht. Unter allen Feinden fürchten fie aber 
andere Ameifen am meiften, und dabey find die Meinften nicht 
die, welche am mwenigften zu fürchten find, meil fi mehrere zus - 
gleih an die Beine der größten bangen, fie berumzerreny und an 
der Flucht hindern. In ihren Kämpfen muß man über ibre 
Wuth erftaunen;z fie laſſen fich eher die Beine ausreißen, ald daß 
fie nachgäben; oft bleiben abgeriffene Köpfe oder ganze Todte an 
den Beinen der fortlaufenden bangen, fo ſehr haben fie ſich einge» 
biffen. Bey gleicher Größe werden die mit zwenringeligem Bauch⸗ 
ftiel meifter, weil fie einen Stachel haben, wie 3. B. die rotben, 
deren Stiche dann mit Recht die Ameife fürdtet; die Stachel⸗ 
ameifen find in unferer Gegend die Fleinfter. Die größern greifen 
die kleinen unverfebend an, faffen fie oben auf. dem Leibe, und’ 
erwürgen fie mit den Kiefern; merfen e8 aber die Pleinen vorber, 
fo bolen fie die andern, welche in Maffe berbenfirdinen. Die 
Roßameiſen kommen aus ihrem Baum bis vor die Thore der ' 
blutrothen, welche um die Hälfte Kleiner, aber viel’zablreicher 
find, fih auch tapfer wehren, aber doc großentheild zu Grunde ° 
geben, und dann oft über 50 Schuh weit ihre Wohnung verlegen, 
indem fie Alles mitnchmen,‘ was ihnen werth ift. Unterwegs 
werden kleine Truppen als Wachen aufgeftelt, welche eine ans 
kommende Roßameife fogleih anpaden; eine fpringt ihr auf den 
Leib, klammert fih um ihren Kopf, und übergießt fie mit Gift; 
dabey mälzen fie fich über und über; endlich fommen andere zu 
Hilfe, und beißen’ fie todt, oder nehmen fie gefangen. 

— Will man aber regelmäßige Kriege feben, fo muß man in 
die Wälder geben, no. die rothbraunen Ameiſen ibre Herrſchaft 
über alle vorbeygehenden Infecten behaupten, und mit ihreöglei- 
chen von verfchiedenen Neſtern Krieg führen, wie ed im Mittels 
alter benachbarte Städte getban haben. Manchmal rüden aus 
2 Haufen, die Über 100 Schritte von einander entfernt liegen, 
die Heere fo zahlreich gegen einander, daß fie den garıen Weg 
2 Schub breit bededfen, und in der. Mitte mit einander Fämpfen. 
Zaufende singen einzeln mit einander, und ſuchen ſich mit den 
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Kiefern in die Gefangenfchaft zu fchleppen. Daß eigentliche 
Schlachtfeld bat gegen 3 Fuß ind Gevierte, und riecht ſtark nach 


Aneifenfäure ; überall liegen todte mit Gift bededt herum, wäh⸗ 


rend ganze Truppe und Glieder fihb an Beinen und Kiefern 
halten und ſich bin und ber zerren. Der Kampf beginnt ges 
möhnlich zwifchen zwey, die ſich mit den Kieferh paden, fich ge 
» gen einander aufrichten, um dad Gift mwechfelfeitig nah dem 
Feinde zu fprigen; dann fallen fie auf die Seite, und ringen 
lange mit einander im Staube, bis endlich eine dritte‘ berbey> 
kommt und den Sieg entfcheidet; aber biömweilen eilen mehrere 
dazu, und paden ſich an den Füßen, fo daß oft 6— 10 an eins 
ander hängen. Gegen die Nacht zieben fi) beyde Heere allmäh⸗ 
lich in ihre Städte zurüd, indem fie die Todten liegen laſſen, die 
- Gefangenen aber mitnehmen. Vor Sonnenaufgang rüden fie aber 
wieder noch viel wüthender gegen einander, und dad Schlacht⸗ 
feld wird 6 Schub breit; gegen Mittag kann der fiegende Theil 
das Schlachtfeld 10 Schub weiter gerücdt haben. Die Kampfbes 
gierde ift fo beftig, daß man fie flören Fann, ohne daß fie an 
einem binauflaufen. * Dad Wunderbarfte dabey ift, daß fidh die 
Ameifen erkennen, und die Freunde von den Feinden zu unters 
fcheiden wiffen. ‘Sie gehen zwar immer mit offenen Kiefern auf 
einander los, greifen fi auch manchmal an, Iaffen aber gleich) 
wieder ab, und ftreicheln. fi) mit den Fühlbörnern, wenn fie zu 
einem Stode gehören. Während des Kampfes gehen dennoch 
- alle Gefchäfte im Neſte vor, und immer fehleppen die einen Ges 
fangene nad) Haufe, während die andern im Kampfe bleiben 
und andere in den Wald gehen, um Nahrung zu holen. Kommt 
ein Regen, fo ziehen fich die Heere zuruͤck, und vermeiden in der 
Folge die Nachbarfchaft des andern Haufens. 

Anders geftalten ſich die- Kriege der rothbraunen mit den 
blutrothen. Diefe erwarten jene in Fleinen Truppen in der 
Nähe ihres Neſtes, rücken dicht gefchloffen vor, obne fid 
zu trennen, und paden einzeln jeden Feind, der fi) zu weit vore 
gewagt bat. Diefer Krieg ift fehr unterhaltlih. Bende Partheyen 
legen ſich in Hinterhalt, und fuchen fidy zu überrumpeln. Nüden 
aber die rotbhraunen mit Gewalt vor, fo werden die zu Haufe 
fogleich. um Hilfe gebeten, und ein großes Heer bringt fogleich 
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in Maffe aud den Thoren heraus, um die einzelne Schaar des 
Feindes zu umzingeln. Dad kann man Wochen lang alle Tage 
fih erneuern ſehen zwifchen zwey ziemlich entfernten Haufen, 
wenn fie nur an deinfelben Zaune liegen, und ihre Wege in das 
mwechfeljeitige Gebiet ſtreifen. | 

Die braunrothen fcheinen auch fpielen zu können. An ſchͤ⸗ 
nen Tagen fipen fie baufenweiſe auf ihrem Neſte in einer allge⸗ 
meinen Bewegung, wie fiedended Waſſer; jede ſchwingt die Fühls 
höorner mit erflaunlicher Gefchwindigkeit, flreicheln mit den Vor⸗. 
derfuͤßen fanft den Kopf der andern, richten fi) dann paarweife 
auf, ringen mit einander, werfen fich herum, und faffen fi) bald 
an den Kiefern, bald am Hals oder am Hinterleibe, ohne Gift 
auszufpriben und ohne fich etwas zu thun; dann laffen fie los, 
‚und laufen auf eine andere zu, mit derfelben zu ringen u.f.w. 
Bey andern ſieht man diefe Priegerifchen Spiele nicht. Man fiebt - 
fie vorzüglich auf folhen Haufen, die eine günftige Lage haben, 
in der Nähe von vieler Nahrung und Waffer, etwa von einem | 
Zaun gegen feindliche Befuche geſchuͤtzt. | 

Bisweilen ſieht man auf dem Nefte Ameifen, die ſich herum⸗ 
dreben, ald wenn fie den Schwindel hätten, 2, 3 Minuten lang; 
dann laufen fie auf eine andere los, faffen fie am Bein oder am 
Fuͤhlborn, und laſſen fie gleich wieder geben, um nach einer ans 
dern zu rennen; mahrfcheinlich kommt das vom Sonnenftich ber. 
Andere fpielen mit einander wie Hunde, indem fie fi) aufrichten, 
"fi umdrehen um fich aus zuweichen, thun, ald wenn fie fich 
beißen wollten, ſich umwerfen u.fw. Manchmal werden fie von 
einer befondern Krankheit befallen. Sie koͤnnen nicht mehr grab 
geben, fondern laufen immer in einem Kreife herum von einem 
300 Durchmeffer wohl taufendinal in einer Stunde, und fo fies 
ben Tage lang, Tag.und Nacht. Bisweilen nehmen fie etwas 
Honig, den man ihnen anbietet, laufen aber gleich wieder das 
von. Dad thun jedoch. nur einzelne. Andere Krankheiten hat 
man bey ihnen nicht beobachtet. 

Nahrung. Auch hier fcheinen die Fublbdener das Haupt⸗ 
organ ihrer Sprache zu ſeyn. Da ſie keinen Vorrath anlegen 
wie die Bienen, ſo müſſen die im Hauſe Bleibenden warten, bis ih⸗ 
nen die andern etwas bringen, und das beſteht in kleinen Inſec⸗ 
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ten oder in Stücken derſelben. Dann greift jede daſſelbe an, und 
reißt ein Stüd ab. Finden fie aber Früchte ‚oder größere Thiere, 
Die fie nicht fortfchleppen Fönnen, wie Würmgr, todte Eidechfen, 
Mäufe und’ dergleichen; fo faugen fie ihren Saft aus, tragen ihn 
im Magen nad Haufe, und erbrechen ihn fodann in den Mund 
ihrer Cameraden: Hat eine Hunger, fo fchlägt fie mit ihren 
Füblhörnern fehr burtig diejenige, von welcher fie Aetzung erwar⸗ 
tet; dieſe Öffnet fogleih den Mund und gibt ibr Saft, während 
die empfangende jener befländig mit den Süblhörnern und den 
Vorderfüßen ſehr hurtig den Kopf ſtreichelt. Kommt eine zurück, 
ſo gibt ſie den andern mit den Füblhörnern, aber nicht mit den 
Füßen, ein Zeichen, und das verſtehen fie auch ſogleich, fo wie 
bie Maden. Ihren meiften Honigfaft bezieben fie von den Blatt» 
laufen. Unter denen der Difteln fiebt ınan oft die braunen her⸗ 
umlaufen; fie warten nicht, bis fie denfelben von ſich geben, 

fondern flellen fich hinter eine, und berühren ihren Hinterleib ab⸗ 
wechfelnd mit ihren Fühlhörnern fehr geihmwind, wie wenn ınan 
einen Triller auf dem Clavier ſchlägt; dann gibt die Blattlaud 
ſogleich einen Tropfen Saft von fi, den die Ameife verfhludt, 
‚fodann zu einer andern geht, wo daffelbe gefchiebt, und fo zur drit⸗ 
ten, vierten u.f.wm. Dann gebt fie nad Haufe. Uebrigens neb> 
men fie auch den Saft, der auf den Blättern liegt. Das verftebt 
auch die rotbbraune, graufchwarze, die rotbe und alle anderen. 
Die letztere fhiebt fogar den Tropfen mit ihren Fühlhörnern in. 
den Mund, wie mit Fingern. Die Blättläufe fürchten fie nicht 
im geringfien, und felbft die geflügelten entfliehen nicht, fondern 
geben ihren Tropfen ber. Selbft die großen Roßameifen wiffen 
fie auf8 fanftefte zu behandeln. Bey den Schildläufen wenden fie 
diefelben Kunftflücde an, und befominen Saft aus ihrem Hin» 
tern, der ziemlich oben auf dem Rüden liegt: da8 Tann man 
leicht auf den Pomeranzen- , Pfirſch⸗, Maulbeerbäumen und 
an Weinftöden feben. Stelt man fih an eine Eiche, fo fiebt 
man Qaufende ron Ameiſen auf und ab laufen, jene Ieer und 
Yeicht, diefe vol und fehmwerfällig, meil fie fidy oben bey Blatt⸗ 
oder Schildläufen gefättigt haben. 

Die gelben (F. flava), nicht 2 Linien Tangen Ameifen in 
den Wieſen und Gradgärten verlaſſen faft nie ihre Wohnung, 


\ 
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und geben weder nach Rrüchten noch nach Infecten, fo daß eß 
ſchwer zu begreifen ift, wovon fie leben. Wendet man aber die 

- Erde um, fo findet mar alle Grasmurzeln voll Blattläufe. Bringt 
man fol ein Neft fammt dem Gras in den Glasſtock, fo befins 
den fie ſich ganz wohl, fuchen nicht zu entfliehen, und tragen oft 
die Blattläufe in ihre Höhlen fo vorfichtig, wie ihre Puppen. 
Bisweilen fehlen 2 benachbarte Haufen fich diefelben mechfelfeis 
tig. Man hat daher mit Recht die Blatläufe ihr Hausvich ge 
nannt. Sie pflegen fie, tragen fie herum, bolen fie von fremden 
Drten ber, ftellen fie fo zu fagen in den Stall und melken dies 
felben. Es ſcheint, daß die Blattläufe nicht von feloft in die 
Arneifenhaufen geben, fondern daß fie wirklich bineingetragen wers - 
den, und zwar vorzüglich bey fchlechtem Wetter; wenigſteus fin⸗ 
det man fie im Sommer unten. an den Pflanzen, welche in der 
Nähe des Stockes fleben. 

Auch die rothe, braune, und die Raſenameiſe baben im 
Herbſt, Winter und Frübjahr Blattlaͤuſe in ihren Neſtern; und 
noch eine andere, die man die microfcopifche nennen Bönnte, weil - 
fie feine halbe Linie Yang ift, weiß faft eben fo Pleine Blattläufe 
zu finden; man findet auch noch in ihren Neftern Vielfüße, Aſ⸗ 
feln, Ohrwürmer und Käferlarven, zwar ohne Nupen für die 
Ameifen, aber auch ‘ohne Schaden; und daher kümmern die Amei⸗ 
ſen ſich auch nicht um ſie. 

Die Ameiſen leben nicht bloß friedlich mit den Blattläuſen, 
ſondern vertbeidigen ſie auch gegen andere, und tragen ſie in 
Sicherheit. In der Nähe eines Haufens der braunen Ameiſen 
findet man biöweilen an einem Kraut, befonderd an der Wolfe» 
milch, eine Art Zelle von Erde, durch. welche der Stiel geht, 
und die ein Zoch bat, woraus Ameifen kommen; unterfucht man 
fie, fo findet man fie poll Blattläufe. Ragen aud einem Haufen 
mebrere Wolfsmilchftengel bervor, fo machen fie um jeden eine 
foldye Zelle, weil ihnen die Stellung der Blätter dazu fehr ‚güns. 
fig iſt. Zerftört man fie, fo fchleppen fie fogleich die Blattläufe 
ind Neſt. Nach einigen Tagen ftellen fie aber die Zellen wieder 
her, und ihr Milchvieh wird wieder bineingebracht. Bisweilen 
bangen foihe Zellen an einem Strauch 5 Fuß hoch vom Boben, 
4 B. an einem Wurzelſchoß einer hohlen Pappel, in welcher die 
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Ameifen wohnen. Sie, bauen bi8 dahin eine Röhre aus Mulm 
längs dem Stengel hinauf, fo daß fie wie in einem bedeckten 
Meg ungefeben zu ihren Milchkühen fommen können, Die ros 


then Ameifen haben biöweilen ihren Haufen um eine Diftel, und 


dann bauen fie von demfelben nad oben um den Ötengel eine 
Nöhre aus Erde, 2°, Zoll hoch, 1’/. did. Deffnet man fie, fp 
findet man Ameifen und Maden darinn, die fie fogleid) höher hin⸗ 
auf tragen. In diefer ganzen Röhre fist der Diftelftengel ganz 
vol Blattläufe. Im Sommer fipen Blättläufe unter den Blu: 
men ded Wegerichd; wenn diefe welken, fo ziehen fie fich Ende 


Auguſts unter die Wurzelblätter. Dann folgen ihnen die Ameis 


fen, und machen eine Mauer ppn der Erde. bid an den Rand der 
Blätter ringsum, hoͤhlen darunter die Erde aus, um mehr Raum 
zu gewinnen‘, und graben bededte Gänge bis zu ihrem Neft. 
Am Winter erftarren fie fchon bep einer Kälte von 2 Graden 
unter dem Gefrierpunctz; vorber laufen fie noch berum, bisweilen 
fogar auf den Schnee. Da ed nun. faft. Feine Nahrung mehr 


gibt, fo würde Hungersnoth entfliehen, wenn nicht die Blattläufe 
‚für fie im eigentlihen Sinn erfchaffen wären; denn fie fallen mit 
ihnen in Erftarkung , und erholen ſich mit ihnen. Diejenigen 
Ameiſen, welche fie nicht in ihre eigene Wohnung einzuſchließen 


verſtehen, ſuchen ſie beym erſten Aufthauen am Grunde und an 


den Wurzeln. der Zäune, um ſich etwas Honig zu bolen: denn 


im Winter brauchen fie fehr wenig; fi e theilen fi) dann denfelben 
mit. Bermebhrt fi) die Kälte, gegen welche Üübrigend die Amei⸗ 
fen durch ihr Mauerwerk. ſehr geſchützt find, fo häufen fie fich zu 
Tauſenden auf einander. Ob fie dadurch: wirklich waͤrmer werden, 
zeigt das Thermometer nicht an. 

Bekanntlich bringen die Blattlaͤuſe im Sommer lebendige 


Junge hervor, legen aber im Herbſt Eyer. Unterſucht man vors . 


fihtig im November den Haufen der gelben Ameifen, fo findet 
man in einem Zimmer einen Haufen kohlſchwarzer Eyer, melde 
die Ameifen fogleich fortſchleppen. Es gibt. indeſſen auch gelbe, 
braune, rotbe und weiße darunter. Sie werden von den Ameis 
fen eben fo forgfältig, ‚wie ihre eigenen, behandelt, im Munde 
berumgemwälzt, befeuchtet und in Sicherheit gebracht. Die Ameis 


ſeneyer ſind weiß, und werden Sure, befommen Aber nie 
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ein? andere Sarbe. Aus jenen kommen endlich wirklich Eichen» 


Blattläufe ,. welche fogleich zu faugen anfangen, wenn man ihnen 
Zweige gibt. Auf diefe Weife wiffen bie. Ameifen fi ihr Milchs 


vieh aufzuziehen, um ſelbſt im Winter Nahrung von demſelben | 


zu gewinnen. 

Die Amazonen-Ameifen (F. rufescens) weichen in ibrer 
Lebensart ganz ab, und führen ganz regelmäßige Kriege. Sie find 
röthlich und etwa 3 Linien lang, die Dberkiefer ſchmal und ges 
bogen, zugefpist, und faft ohne Zähne, die Augen ſchwarz mit 
Nebenaugen, und einem Stachel. Diefe Ameifen fiebt man im 
Juny gegen Abend in einem ganzen Heer 8—10 Fuß lang, und 
5—4300 breit, eilig daber ziehen, immer gedrängt durdy Zäune 
und auf dem Rafen fortgeben, ohne den Zug abzubrechen. Gie 
foınmen endlid nad einem Wege von mehr ald 20 Schritten an 
einem Haufen von grauſchwarzen Ameifen an, wo fogleih Lärm 


im ganzen Neft entftebt und alles vor die Thore eilt, fich aber“ 


nach einer kurzen, jedoch lebhaften Bertbeidigung zurückzieht. Die 
roͤtblichen erklimmen fogleicy den- Gipfel des Haufens, dringen in 
die Zugänge, fuchen fi ch mit ihren Kiefern Oeffnungen in die 
Seiten zu machen, und dringen endlich ein. Nach 3, 4 4 Minuten 
Fommen fie wieder eilig beraus, jede mit eine? geraubten Made 
“ober Puppe im Maul, und ziehen nun wieder auf diefelbe Weife 
zurüd. Aus dem Haufen haben einige Grauſchwarze ihre Maden ind 
Freye geflüchtet, die fie nun wieder nach der allgemeinen Plüns 


derung zurügfteagen. Am andern Tage wiederholt fich derfelbe 


‚ Raub und um diefelbe Zeit. Diejenigen, welche etwas bekommen, 


tragen es geraden Wegd nad) Haufe; die Izer 'außgegangenen aber 


ſuchen einen andern Haufen auf, um Beute zu holen. Unterfucht 
man nun den Haufen. der rötblichen, fo findet man dafelbft eine 
Menge grauſchwarze befchäftigetz fie geben fogar den mit dem Raube 
ihrer Brut zurückkehrenden zu effen, und helfen die Maden ins 
Neſt tragen. In einem ſolchen gemifchten Haufen laufen die 
Amazonen gleichgültig herum, und die grauſchwarzen beforgen ganz 
allein ihre Gefhäftes gegen Abend aber um 5 Uhr ändert ſich 
plöglic die Scene. Die Amazonen Fommen in Maſſe aus dem 
Haufen hervor, und laufen im Kreife herum, indem fie mit den 
Fũhlhörnern und der Stirn einander den Hals berühren. Jede 


J 
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ſetzt ſich ſogleich in Marfh, der in gerader Richtung auf dem 
Raſen fortgebt, fo daß man auf dem Haufen Feine einzige mebr 
fiebt. Bisweilen wird Halt gemacht, damit die andern nachkom⸗ 
- men. An der Spipe ficht Bein Anführer, fondern jede ſucht vor 
Die andere zu kommen; aber immer geben einige zurüd, und dann 
“ wieder vorwärts, ald wenn fie dad Heer in Ordnung zu halten 
bätten. Etwa 30 Schub vom Haufe zerftreuen fie fih, und bes 
fühlen rings umber, die Erde, wie die Hunde dad Wild aufſpü⸗ 
ren. Haben fie einen Haufen der grauſchwarzen entdedt, fo drin⸗ 
gen fie von allen’ Seiten binein, und bolen die Puppen. Die 
bintern werden von den. graufchwarzen verfolgt, welche ihnen jes 
doch felten den Raub wieder abjagen. An ihrem Haufen anges 
kommen, laffen fie die Puppen vor den Thüren fallen, und geben 
‚eft noch einnal zurüd, um neue zu holen, während die bier ges 
fangenen graufhmwarzen diefelben unter den Haufen tragen. Nun 
finden fie aber die Ameifen des beraubten Stocks zur Verthei⸗ 
bigung bereit; die erftlen Stürmer werden zurüdgefchlagen: aber 
nach und ‚nach mehrt fi) der Hatıfen, dringt ein und plündert 
wie vorber, aber nur Larven umd Puppen, nicht Ameifen 
ſelbſt. Manchmal ziehen fie zum drittenmal aus, aber nun haben 
die graufchwarzen ihre Thore verrammelt. Die Amazonen- fchleis 
shen eine Zeit lang um den Haufen herum, bis fie wieder flarf 
genug find, und dann gebt der Kampf an; fie fchaffen die Vers 
sammlung weg, und rauben wie zuvor. Bey der Heimfunft laden 
fie nun nicht vor dem Haufen ab, fondern tragen afe felbfi bin» 
ein und begeben fih zur Rube. Das thun fie faft. täglich den 
ganzen Sommer bindurd. Wenn fie andere Haufen antreffen, 
sbun fie ibnen nichts, fondern geben weiter, bis fie die graus 
ſchwarzen gefunden haben, und wenn ed auch 50. Schritt weit wäre. 
Gemiſchte Haufen. Die röthlichen find um ein Drittel grds 
Fer ald die graufchwarzen, gleichförmig rötblih und glänzend; der 
Kopf ift vieredig, der Bauch kurz und Eugelförmig, mit einem Stadel; 
fie geben floßweife mit dem Kopf nady unten gerichtet. Die graus 
ſchwarzen find mattfchwarz, die Ringel ‘aber fallen ind. Graue, 
der Kopf ift dreuedig, der Bauch laͤnglich oval, ohne Stachel; 
fie geben gleichförmig, den Kopf gerad aus; die Kiefer find breit, 
löffelförmig und gezähnelt; die Augen groß und oval, bey ben 


| andern ſehr Fein und rund. Beide haben eine Schuppe, bey der 
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graufhmärzen drevedig, bey der andern rund. Oben in dem ges 
mifhten Stod find die graufchwarzen Arbeiter die zablreichern 


mit den Maden und Puppen beider Gattungen; tiefer unten find 


zahlreiche Gruppen von Amagonen, mit graufchmarzen gemengt, 
und darunter ‚Heine ſchwarze Männchen mit fhillernden Flügeln, 
Peiner als die in dem Haufen der graufchwarzen Ameiſen, welche 


überdieß gelbe Fühlhörner und ‚Süße baben; auch große bochgelbe 


Weibchen der Amazonen. Diefer Maͤnnchen und Weibchen neb⸗ 


‚men ſich bloß die Gefangenen an; die röthlichen Arbeiter thun 


nicht8 anderes als Krieg führen: Die ganz fhwarzen Männchen 
gehören, ungeachtet der Farbe, zu den Amazonen, welche fi mit» 
bin die Arbeiterpuppen oder Maden holen, um Gefinde oder 
Sclaven zu haben, melde. die eigene und bie fremde Brut 
beſorgen, das Neſt bauen und die Nabrung eintragen, ohne zu 


wiſſen, daß ſie ſich geraubt an einem fremden Orte befinden. 


Zerwühlt man den Haufen, fo wiſſen ſich die Amazonen nicht 
mehr zu finden; die Sclaven machen aber fogleidy neue Gänge, 


. amd führen oder tragen die Amazonen bereim, welche wieder jene 
dafüͤr liebkoſen. Nach einem Regen bauen die grauſchwarzen ſehr 


eiferig, und der Haufen erhält daher völlig die Einrichtung von 
ihrem eigenen; find auch viel zahlreicher ald die Herren felbft. 
Sol ein neuer Haufen angelegt werden, fo fuchen die Sclaven 
den tauglichen Plab aus und tragen dann ihre Herren. dahin, 
und nachher die Maden und Puppen. Des Morgens früh geben 


fie aus, um Futter zu bolen, todte Infecten oder Saft von Blatts | 


laufen. Bisweilen kommt ein Heer leer zurüd, und dann wird 
ed von den Sclaven angefallen, und eine Zeit lang hin und ber 
gezogen, ald wenn fie Darüber unzufrieden waäͤren. Uebrigend find 
‚die Amazonen nicht blutgierig, lebendigen Raupen und Würmern 
tbun fie nichts, freffen auch ‘weder gekochtes noch rohes Fleiſch, 
welches die grauſchwarzen gleich angreifen. Legt man den Ama⸗ 
zonen auf ihrem Zuge die Hand in den Weg, ſo thun ſie nichts, 
ſondern kriechen zwiſchen den Fingern durch. Sie nehmen 
ihre Rahrung nur aus dem Munde der Sclaven. Angebotenen 
Honig oder Früchte rühren fie nicht an; haben fie Hunger, ſo 
nähern fie ſich den Sclaven, thun ihnen ſchoͤn, und diefe erbrechen 


4 


04 
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ihnen fogleih einen Tropfen, den fie von den Blattläufen zuräd 
gebradht haben. Sperrt man Amazonen ein, und gibt ihnen Ra 


"zung und Puppen der graufchwarzen, fo bauen fie nicht, verfor: 


gen die Puppen nicht, freffen nicht, fondern flerben in wenig Ta⸗ 
gen. Gibt man ihnen, nachdem fie Fraftlo® geworden, eine eins 
zige graufchwarze, fo baut biefe ein Zimmer, legt die Puppen zus 
fammen und füttert ihre unbeholfenen Herren. 

Man findet auch gemifchte Haufen aus Amazonen und 
Minier:Ameifen, welche etwas größer find als die graufchwarzen, 
und denfelben übrigens ziemlich gleihen, auch röthliche Füße 
und Fühlhörner haben, aber einen lebhaft rothen Hals und 
Stiel, und fehr mutbig und fleifchfreifend find. Solch ein ge 
mifchter Haufen ift dreymal fo groß als ein Miniererhaufen, und 
e8 herrſcht darinn ein vollkommenes KEinverfländnif. Die Mis 
nierameifen gehen in Menge vom Morgen bid zum Abend aus, 
um ihren faulen Herren Lebensmittel zu holen, kurz fie thun als 
les, wie die graufchwarzen. Wenn weit und breit fich Feine graus 
fhwarzen finden, fo greifen die Amazonen Minierameifen ar, 
welche fich jedoch wüthend wehren; während des Kampfes auf 
dem Haufen dringen andere Amazonen ein und bolen die Maden 
und Puppen, melde ihnen aber oft wieder abgenommen werden. 
Auf den Rückweg halten fie ſich dicht zufammen, weil fie 
von den Minierameifen oft biß gegen ihren Haufen verfolgt wers 
den. Man fieht dabey eine Menge von den lehteren, welche ihre 
Brut und die Weibchen auf Pflanzen oder in die Büfche flüchten, 
und wann fie fie wieder zurückgebracht haben, die Thüre verrams 
meln und in Menge davor ftehen' bleiben. Bey einem neuen Ans 
griff gebt es fürchterlich ber. Der Boden ringdum auf mehrere ' 
Klafter im. Umfang ift mit fämpfenden und flüchtenden bededt, 


- und felbft die Weibchen fuchen ihre Brut davon zu tragen. Solch 


ein Gefecht dauert übrigens kaum eine Biertelftunde, und obſchon 
ſich die Amazonen ihres Stachels bedienen, fo gibt es doch mes 
nig todte. 

Ende Jul ſchwaͤrmen die Amazonen aud. Vordher zeigen 
ſich beide Sefchlechter einige Tage lang auf dem Haufen, begleitet 
und bedient von ihren Sclaven. 

Die (dwarzen Männchen kommen zuerft mit vielen grauſchwarzen 
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heraus, und aud) einige Amazonen=Arbeiter ſchon des Morgens 10 Uhr, 
mas für fie fehr ungewöhnlich iſt; fie Teden fie ebenfalls; dann 
folgen die Weibchen, laufen eine Zeit Iang herum, und um Mit⸗ 
tag erbeben ſich einige Männchen mit etwa 50 Weibchen in ‚die 
Luft und Fommen nicht wieder. Das Wimmeln der koblſchwarzen 
Heinen Männchen unter den ſchoͤn gelben Weibchen, die geflügel: 
ten unter den ungeflügelten grauſchwarzen und röthlichen gewährt 
ein fonderbares und angenehmes Schaufpiel. Bisweilen bemerkt 
man auch einzelne Weibchen darunter, welche nie Flügel bekom⸗ 
men, Einige Tage nachher verlieren die geflügelten ihre Flügel 
und irren im Felde herum. Wahrſcheinlich find fie doch im 
Stande den Anfang ihres Neftes felbft anzulegen; denn wenn fie 
auch die Faulheit gewöhnt find, fo Fünnen fie endlich doch arbeis 
ten, wenigſtens tragen fie die graufehwarzen in einen andern Haus 
fen, wenn fie denfelben leer finden und er ihnen beffer anſteht, 
als der ibrige. Die jungen Amazonen bauen wahrfcheinlich ihre 
Höhlen ehe fie auf Plünderung ansgehen. Schon im Frühjahr 
. findet man flügellofe Weibchen und Eyer; männliche Puppen erft 
im Jung und weibliche noch fpäter. Vorher laſſen die ſchwarzgrauen 
Sclaven Feine auf Plünderung ausgeben, ‘fie müffen daher wahr⸗ 
fheinlich arbeiten; Mitte September bört dad Plündern auf. 
Man kann die gemifchten Haufen auch in einen Glaskaſten brins . 
‚gen, wenn man fie genauer beobachten will; ed gebt dann Alles 
fo vor, wie im Freyen; fie bauen fich ganz ordentlih an, geben 
nah Plünderung aus, ſchwaͤrmen n.f.m. Deffnet man aber bie 
Läden zu oft, fo wird ed ihnen unheimlich, vielleicht weil ihnen 
das Licht zumider if. Man kann auf diefe Weife auch 2 Heere 
Amazonen an einander heben. Zieht nehmlich ein. wilde8 aus, fo 
fept man ihm den Glaskaſten in den Weg; fobald die andern ſich 
nähern, kommen diefe heraus, und es entftebt ein ſchreckliches 
Blutbad, wobey die wilden endlich die Flucht ergreifen, meil fie 
feine rötblichen fondern grauſchwarze Ameifen erwartet hatten. 
Sie werden bis in ihr Neft verfolgt, und die Feinde dringen 
felbft ein, geben aber dabey meiſtens zu Grunde; jedoch ſieht man 
bey den fpätern Zügen, daß auch die wilden ſehr gelichtet wor⸗ 

den ſind. | 
Bey den blutrothen Ameifen (F. sanguinea), welche, größer 
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als die röthlichen, den braunrothen gleichen, aber blutroth find 
und einen graufhwarzen Bauch haben, lernt ınan eine andere 
Art von gemifchten Haufen Eennen. Sie find nicht fo felten, 
fommen an der Mittagdfeite der Zäune vor, befteben aus einem 
Gemiſch von Blättern, Splittern, Moos und Sandförnern, und 
find fehr veft gebaut; die blutrothen ſitzen häufig oben -darauf. 
Man findet in demfelben auch grauſchwarze von geringerer Zahl, 
aber ſchon die Beftandtheile des Neftes bemweifen, daß fie e8 nicht 
allein verfertigen. Wenn es regnet, fommen die blutrothen ber> 


aud und helfen die Wohnungen vergrößern, befuchen aud) bis⸗ 


weilen die Blattläuſe. Die Sclaven öffnen und ſchließen jedoch 
die Thüren, und geben ganz früh aus. Die blutrothen hingegen 
zieben in Meinen Truppen, verfieden fi) an einem Haufen von 
Heinern Ameifen, und fangen diefelben weg, fo mie fie heraus⸗ 
fommen. Die Weibchen fitid gefärbt wie die Arbeiter, doch iſt 
der Hinterleib braun; die Männchen aber find ſchwarz mit gel: 
ben Füßen. Im Zuly geben fie um 10 Uhr aus, um dad Neſt 
der grauſchwarzen zu plündern; voran befindet fid) ein Bortrapp, 
welcher um dad Neft herum ſchwärmt und plänfelt, woben ınandye 
gefangen werden; aber allmählidy verftärken fie fih, und es ent» 
ſtehen Scharmüpel zwey Fuß breit vor dem fremden Haufen, 
mwoben die belagerten immer die angreifenden find. Während 


der Zeit tragen andere die Puppen vor die bintern Thore deB . 


Haufens, um fie nad) eroberter Beftung flüchten zu können; die 
Weibchen Jaufen auf derfelben Seite davon. ft endlich das 
ganze Heer der blutrothen berangerüdt, fo wird geftürınt, und 
nach einem beftigen Widerftand laufen die fhwarzbraunen mit 
ihren Puppen davon., Die blutrothen tragen nun fort was noch 
übrig if, und dad dauert den ganzen Tag; während der Nadıt 
bleibt eine Befabung in der eroberten Stadt, und din andern 
Morgen wird dad übrige geholt. Einigen ſcheint ed indeſſen an 
dem neuen Drte zu gefallen; almählih holen fie die Brut, 
Männchen und Weibchen, aus dem gemifchten Stod, und nad 
und nach erfolgt eine völlige Auswanderung dabin; daß geſchieht 


jedoch nicht jedesmal, Bisweilen geben fie 150 Schritte weit, 


und immer nur truppweife hinter einander, zwifchen denen beftäns 
dig Läufer bin und ber geben. Die graufhwarzen kehren nicht 


PA 


| 
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wieder zurüd, als wenn fie fhon wüßten, daß die Veſtung nicht 
wieder würde verlaffen werden. Indeſſen greifen die blutrothen ' 
in einem Sommer böchſtens 5—6 Haufen an, und nur während 
des Auguſts. Sie haben daher viel weniger Diener als die roͤth⸗ 
lihen. Werden fie von den braunrotben angegriffen, fo tragen 


-fie ihre Diener fogleich tiefer nach unten. Diefe aber feheinen 


den Zweck zu merken, kommen wieder herauf und verrammeln 
alle Eingänge. Auch fcheinen die blutrothen bey jedem Kriege 
auf den unglüdlicen Ausgang zu denken: -während ein Theil 
Fampft, trägt e ein anderer die graufchwarzen weit weg, und diefe 
fangen fogleicy eine neue Wohnung an, Bisweilen holen fie ſich 
auch Minierameifen zu Sclaven, ganz auf diefelbe Weife. | 

Es gibt endlidy gemifchte Haufen von 3 Gattungen: bie 
biutrothen, grauſchwarzen und Minier-Ameifen. Bisweilen theilt 
fi) da8 Heer, der erflern in 2 Schaaren, wovon die eine den 
Haufen der zweyten, die-andere den der dritten plündert, Alles 
lebt friedlich mit einander. Ueberhaupt wirft die Gewohnheit 
bey den Ameifen viel, wenn fie ald Larven mit einander find ers 


zogen worden. Sperrt man graufchwarze mit Puppen. von blut» 


rothen und röthlichen zufammen, fo leben fie nachher mit einan» 
der, ald wenn Fein Unterfchied zwifchen ihnen wäre, während fie 
fonft die. grimmigften Feinde. find; indeffen behält doch jede Gat⸗ 
tung ihr eigened Naturell und ihr eigened Verfahren. P. Hu- | 
ber, Recherches sur les Moeurs des Fourmis indigenes. 
1810. 8. t. 1, 2. 

Diefe merkwürdigen Schilderungen von den Kriegen der 
Ameifen wurden beflätigt von Hanhart, welcher einer Schladht 


“in feinem Garten am rechten Rheinufer bey Bafel beygemohnt 


bat, und zwar zwifchen bräunlichſchwarzen und Fleinen 
fhwarzens Sene hatten 2 Haufen unter nabeftehenden Bäu⸗ 
men, diefe 5 Heine dicht neben einander, etwa 12 Schritt von 
jenen entfernt. Vierzig Schritt davon war ein Haufen von ro> 
tben, welche die gemöhnlichfter find. Um Pfingften des Jahrs 


4820 bemerkte er gegen 10 Uhr Morgens eine außerordentliche 


Rührigkeit in den Haufen der bräunlichſchwarzen, welche faft fo 

groß wie Roßameifen find, und der braunrothen (Formica rufa) 

fehr gleichen, Sie rückten gegen die Mitte des noch unbebauten 
> - ⸗ 


N 
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Beetes, daB zwifchen ihnen und den Heinen fdywarzen lag, und 
ftellten fi in einer langen, bie und da unterbrodyenen., ſchrägen 


‚Rinie auf; auf dem linfen weiter vorgezogenen Flügel zwey bes . 


fondere Häufchen von 20—30 beyfammen, auf dem rechten drey 
dergleichen in einer Entfernung von 2—3 Schub, je an Zahl 
40—60. Die Schladtlinie felbft war gegen 2 Klafter lang und 
befland nur aus einem Glied. Indeſſen hatten fih die weit 
zablreichern ſchwarzen auch in «eine Schladhtlinie, ein bis drey 
Mann bach, aufgeftelt, den rechten Flügel mit einem Haufen 
von mehrern Hunderten gededt, den linfen von einem Haufen 
gegen Taufend. Go rüdten die Schladhtlinien gegen einander 
vor, und als fie dicht an einander waren, fo bildeten ſich die 


- Flügelbaufen in längliche Vierecke, vorn 5—4 Zoll breit, ohne 


am Gefecht feibft Theil zu nehmen; die auf der linken Seite 
marfchierten in großer Eile gegen die Wohnungen der Feinde; 
die auf der rechten "blieben an der letzten Wohnung der ſchwar⸗ 
zen leben, gleihfam ald Neferve. Go wie die Linien an einans 
der kamen, gieng der Kampf Io8, eine Zeit lang in gefchloffener 
Reihe, dann aber aufgelöst in Zweykämpfe. Die bräunlichſchwar⸗ 
zen famen fich nicht zu Hilfe, wohl aber die Heinen und ſchwar⸗ 
zen. Kiel eine ſolche einem Feinde in die Hände, fo war fie 
augenblicklich todt; fielen aber ihrer 3—8 über eine ber, fo 
dauerte eB einige Minuten, bis ihr die Füße abgebiffen waren. 
Das gefhab alles in der größten Wuth. So dauerte es bis ges 
gen 12 Uhr. Go wenig die bräunlichfhwarzen im Streite ſich 
um ihre Cameraden befüümmerten, fo brüderlih nahmen fie fidy 
der vermwundeten und auf der Flucht begriffenen an. Hatte eine 
einige Füße verloren, fo wurde fie von zwey andern fortgefchleppt 
und bi8 auf den Tod vertheidigt, wenn fie überfallen wurden. 
Endlid war die Linie aufgelöst, und es kämpften nur einzelne 
Häufhen fort. Dann gieng Hanhart weg; ald er um 2 Uhr 
wieder auf den Kampfplab kam, bemerkte er die 2 Haufen der 
bräunlichfehwarzen von den Kleinen ſchwarzen beſetzt, ohne daß 
eine Spur von den alten Eigenthümern zu finden war; dagegen 
zogen die fhwarzen auf dem gradeſten Wege zwifchen ben ers 
oberten Haufen und ihren eigenen hin und ber, und bin und wies 
der fab man bräunlichfchwarze zerftreut auf der Flucht. Als von 
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beiden Gattungen in ein Glas gefgerrt wurden, wurde der Kampf 
noch merkwuͤrdiger; die kleinen machten Sprünge bis an den 
Stöpfel der Flaſche, und in Purzer Zeit batten fie ihre Beinde ges 
tödtet. Die rothen verbielten fih ganz ruhig, und als auch das 
von in die Flaſche gefledt wurden, blieben fie von beiden Pars 
tbeien unangefochten. Während des Streites haben fie für nichts 
Andere Sinn; fie laufen über die Hand, ohne zu beißen oder 
zu flehen; Pehrt man fie vom Feind ab, fo wenden fie fich gleich 
wieder um; in den Weg geftrenten Zuder rühren fie nicht an, 
wohl aber, nachdem fie die Veſtung erobert haben. Wiſſen⸗ 


ſchaftliche Zeitſchrift von Lehrern der Baſeler Hochſchule. III. 


1825. H. 2. S. 62. 


2. Sippſchaft. Die Grabweſpen oder Raupentödter - 


baben einen glatten Bauchftiel, einen verborgenen Stachel, 
wie die Wefpen, aber zitternde und nicht faltbare Oberflügel, 
Feine verlängerte Unterlippe, zmölfgliederige, ebenfalld zitternde 
Füblbörner, und ovale, nicht audgefhnittene Augen; fie graben 
Löcher in die Erde oder mürbeß Holz, tragen aber feinen Honig, 
fondern angeftochene Inſecten binein, legen ein Ey darauf und 
ftopfen das Loch wirder mit Erde oder Sägmehl zu. 

Sie leben nicht in Geſellſchaft, und es gibt daher auch feine 
“ fbgenannte Arbeiter: oder .Gefchlechtölofe unter ihnen, Mit den 
Schlupfweſpen ſtimmen fie darinn überein, daß -fie die Nahrung 
für ihre Jungen anftehen, mit den Wefpen aber, daß fie Zellen, 
obſchon auf eine andere Art, verfertigen, mit den Bienen, daß 
fie Nahrung eintragen, und das Ey ſodann erft darauf Tegen. 
Sie find ſehr nüpliche Thiere, indem fie eine große Menge fchäds 
licher Raupen, Maden, Spinnen u. dergl. verzehren. Ä 

4.6. . Die Sandwefpen (Sphex) 

graben Löcher in veften Boden, legen ein Ey binein und tra» 
gen Inſecten darauf; fie find Heiner als die gemeinen Weſpen, 
und meiſt lang geſtielt. 

1) Der Mucken⸗Raupentoͤdter, welchen ih von der 
Maurgrmefpe nur dadurch unterfcheidet, daß feine-Oberflügel nicht 
gefaltet find, macht fih Höhlen in den Boden der Gewächsbaͤuſer, 


und trägt Mucken ein, Er ift über 1/s-Z0l lang, ſchwarz, der 
Hinterleib "geftielt mit 5 gelben dugen, wovon die: zweyte unter⸗ 


Okens allg. Naturg. V. | 60 


— 


— 
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brochen iſt; die Fühlhdener find hinten gelb, vorn fchwarz, bie 
Füße umgekehrt. Die ausgewachſenen Maden find fehr did und 
ftarf geringelt, und haben um ſich Ueberbleibfel von den Mucken, 
Köpfe, Beine und Flügel, gleichfam die harten Knochen , weldye 
fie nicht beißen Fönnen, Dagegen fpinnen fie diefelben in ihre 
Hülfe ein, welche daher auswendig faft audfieht, wie die Hülfen 
aus Blättern der Waffermotten. Diefe Welpen fcheinen ihre Loͤ⸗ 
her nicht zu fehließen, fondern ihren Jungen täglich einzutragen. 
Pepsis, quadripunctata? Reaumur VI. 2. ©. 29. Taf. 26, 
Sig. 15—17. 

2) Der gebundene Sand an Wänden gefällt dem Wands 
Naupentödter von brauner Farbe, mit längerem Leibe und 
Stiel. Er wirft aber die Erdbiffen zum Loch heraus, macht mits 
bin keine Außere Röhre, und verfchließt, nachdem .er Ende May 
mehrere Tage gegraben bat, das Loch mit anderer Erde. Es iſt 
etwa 4 Zoll tief, und theilt fich nad innen in 5—4 Gänge, in 
deren jedem eine Made liegt mit todten Kreuzfpinnen. In einem 
Gange findet man 3, in andern 5-6, worunter auch biöweilen 
eine langbeinige. ‚Reaumur VI. 2. ©. 31. | 

3) Es gibt Raupentödter von ähnlicher Lebensart, deren Hins 
terleib aber mit dem Hald durch einen dünnen oft längeren Fa⸗ 
den verbunden iſt, fo daß derfelbe nur wie eine Perle daran 
hängt, was dem Thier ein fonderbared Anſehen gibt. Die -einen 
find dunkelbraun mit röthlidyen Flügeln, die andern ebenfo mit 
einem gelben Berbindungsftiel, mit gelben Sleden auf dem Kopf, 
und theilweife gelben Füßen; bey andern ift: dad Braun und 
Gelb ander vertheilt. Eine davon macht in den fandigen Bos 
den der Wegränder Höhlen, worinn man im Winter ein gelbs 
liches Gefpinnft von der Geftalt einer Flaſche findet, mit einer 
weißen, ſtark geringelten Made, '/; Zoll lang und 2 Linien did, 
mit umgebogenem Kopf, und dabey liegen die Ueberbleibfel von 
Muden. Reaumur VL 2. ©, 40. %. 28. 5. 8-10. Val- 
lisnieri Opera Fol. I. t. 3. 

4) Der Feld-Raupentödter (Sph. arvensis) macht in 
harten fandigen Boden, beſonders der Fußpfade, Löcher, und 
ſchleppt Stubenfliegen hinein. Die todten Fliegen, weldye man 
im Augnft und September. auöwendig an den Fenſtern hängen, 
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fieht, werden durch ihn getoͤdtet. Gr ift viel Heiner als die ge⸗ 
meinen Weſpen, ſchwarz mit 3 gelben Gürteln am Bauche, und 
2 folhen Dupfen hinter dem zwenten, auf dem Hald ein gelber 
Querftrih mit 2 Düpfeln, die Schenkel ſchwarz, dad Übrige roͤth⸗ 
lihbraun. Der Hinterleib iſt lach gedrüdt und durch einen birn⸗ 


förmigen Stiel, mit dem Halfe verbunden. De Geer IL 1. 


©. 146. Schäffer T. 3. F. 8. 

5) Der rotbe Raupentödter (Sph. fusca) gräbt ebenfalls 
Löcher in ſandige Pfade, holt dann eine große graue Spinne, die 
man unter Steinen findet, greift fie am Kopfe und verfept ihr 
einige Stiche, daß fie matt wird, obne bald zu flerben; dann 
ſchleppt er fie in fein Loch, und ſcharrt ed zu. Die Sandkörner 
nimmt er mit den Kiefern weg, ſcharrt fie aber nachher wieder 
mit den Füßen rückwärts in dad Xoch, wie die Hühner zu ſchar⸗ 
sen pflegen. Er ift von mittlerer Größe, ſchwarz mit einem furs 
zen Stiel. Die 3 erſten Ringel des Hinterleibs roͤthlich, die 
Flügel bräunlich. De Geer II. 14. S. 447. Taf. 28. Fig. 6. 
‚Goedaert ins. I. t. 58. 

6) Die Sandmwefpe (Ammophila sabulosa) iſt 10 Linien 
lang und ganz ſchwarz, außer. den 2 erſten Bauchringeln, melde 


dunkelgelb find; die Fühlhoͤrner find gerad und fo lang ald der 


Hals; die Flügel ſehr kurz; der länglichovale Hinterleib ift durch 
einen zwepgliederigen bräunlichen Stiel mit dem Halfe verbuns 
den. Gie gleicht überhaupt einer Schlupfwefpe, bat. aber einen 
verborgenen Stachel, und nit mehr ald 12 oder 13 Fühlborn» 
glieder, während die Schlupfwelpen mehr ald doppelt fo viel ha⸗ 
ben. Die Füße werden nad) hinten länger, haben flarfe Dornen 
und s Zebenglieder., Nimmt man fie in die Hand, fo fteden fie 
den langen Stachel fehnell heraus, und flechen damit links und 


rechts fehr empfindlich; er Liegt wie gewöhnlich: zwifchen 2 Slaps _ 


pen, und beftebt ſelbſt aus einem Futteral mit 2 GStechborften, 
wie bey din. Bienen, aber ohne Widerbafen. Sie graben ſich Lö⸗ 
her in den harten fandigen Boden der Fußpfade, und fehleppen 
Raupen hinein, Damit ihr Ey die gehörige Nahrung finde De 
Geer IE 14. ©, 148. T. 28. F. 7-15. Hat die Wefpe einen 
paffenden fandigen Ort, oder wo fonft lodlere Erde ift, gefunden,‘ 
ſo ſtellt fie fih darauf wie ein Hund,'der nach. Mäufen gräbt, 
. 60 * 
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um mit ben vordern Füßen die Erde unter dem Bauch hinter fich zu 
werfen; wird ihr der Haufen zu groß, fo daß er fie hindert, 
oder etwas davon wieder ind Loch rollt, fo ſtellt fie fich darauf, 
„und wirft die Erde mit folcher Bebendigfeit ‘hinter fi, daß alles 
umber ſtäubt. Läßt fich etwas nicht leicht abſcharren, fo beißt 

. fie ed flüdweife ab, woraus: zu muthmaaßen ift, wie fie ed ım 
lehmigen Grunde macht, mo dad ſcharren nicht angeht. Was fie 
abbeißt, trägt fie wenigftend einen halben Schub weit vom Loche 
weg, damit e8 nicht bineinfalle. - Sobald die Höhle fertig ıfl, 
bolt fie eine große Spinne oder Raupe aus der Nähe, und 
fhleppt fie auf der Erde zum Loch, wobey ed nicht felten einen 
beftigen Kampf gibt. Sie beißt ihre Beute in die Keble, oder 
zwickt fie vielmehr nur (denn. man ſieht feinen Saft auslaufen), 
wodurch Spinnen und Raupen gleich alle Kraft zum Widerfiande 
und zu vielem Krümmen verlieren, aber doch noch einige Tage 
‚ihr Leben behalten. Die Spinnen laffen fih, wann fie kommt, 
aus ihrem Gewebe . auf. die. Erde fallen, aber vergeblid. Bor 
dem Loche gibt fie ihnen nezd einige Kehlzwicke, beſonders wenn 
fie ſich noch zu ſtark rühren, kriecht dann hinein und zieht den 
Raub nah; ift nicht Plab genug, fo zieht fie denfelben etliche 
mal beraus und macht e8 weiter; wirft ıman ihr etwas hinein, 
fo holt fie 88 mit einem Gebrinnme der Flügel wieder heraus. 
Stedt man ihr eine Koblraupe hinein, fo zieht fie, wenn fie.mit 
einer andern zuruͤck kommt, diefelbe heraus, trägt fie Schub weit 
weg und zieht die ihrige hinein. Dann bleibt fie etwa eine Mi⸗ 
nute darinn, und legt nur ein einziged Ey auf die Spinne oder 

. Raupe, det das. Loch: forgfältig mit Erde oder Spititern zu, 
„und fliegt davon. Das Ey ift weiß und länglich, wie ein Ameis 
feney. Thut man ed mit der Raupe und der Erde in ein Glas, 
fo Priecht.:bald die Made aus, beißt ein Loch: in die Haut, und 
ſaugt ſo ftarf, daß der Leib immer wie Wafferwellen auf: und ab 
gebt. So wird fle in wenig Tagen mit dem: Safte der Raupe 
fertig, welche fodann ſtirbt; darauf-frißt fie au den Balg, bis 
auf die härteften Theile, wobey fie einen ‚halben. Zoll lang und 
halb ſo did wird. Nun ruht fie ein wenig, und fpinnt ſich ſo⸗ 
dann eine Außere Hülfe und darinn eine andere dichtere, die 
braun glänzend ift, wie lackiert. Darinn verpuppt fie ſich bald, 
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und fliegt nach wenigen Tagen aus, Sie wählt wahrſcheinlich 
nur Raupen, welche ſich einfpinnen , damit die Made ebenfalls. 
Materie zum Spinnen bekommt; aus demfelben Grunde taugen 
ibe auch die Spinnen, und vielleicht bat ihr die Koblraupe auch 
deßhalb nicht bebagt, weil. fie keine Materie zum Gefpinnfte bat. 
Mit Honigmwaffer, Zuder und frifhen Blumen, befonderd von 
Tthyomian, Fann man fie einige Zage erhalten. Wann fie ftirbt, fo 
zieht fie die Füße nicht an fih, wie andere Inſecten, fondern 
‚ bleibt fliehen, ald wenn fie lebte. Friſch II ©. 6. Taf. 4. 
Big. 6-8. ’ 

7) Die Wegweſpe (Pompilus viaticus) ift faft eben fo 
groß, und gräbt ebenfalld ein tiefes Loch in den Sand, wohin fie 
eine und die andere Raupe zwifchen den Füßen fihleppt, welche 
fie vorher durch einige Stiche betäubt bat. Sie legt ein Ey dars 
auf und verfcharrt die Deffuung. Sie ift ſchwarz, Kopf und 
Hald behaart, die 3 vordern Bauchringel rörhlih, die Flügel 
braun. Der Hinterleib ift eine ovale Kugel, Fegelförmig zuges 
fpist, durch einen kurzen Stiel mit dem Halfe verbunden, und 
beftebt auß 6 Ringeln. De Geer II. 14. ©. 153. Taf. 28. 
Fig. 16. Friſch IL © 11. 3%. 1. 5 13—15. Ray bat ges 
feben, mie fie im Juny eine dreymal größere grüne Raupe 
15 Fuß weit zu ihrem Loch fchleppte. Sie fchaffte fodann ein 
Erdforn, welches darinn fledte, heraus, kroch hinein um zu uns» 
terfuchen, und zog dann die Raupe nady;. dann fam fie wieder 
hervor, mwälzte ein Erdforn nach dein andern in die Höhle, und 
. warf dazmifchen den Staub, wie Hunde, rückwaͤrts hinein, kroch 
auch mitunter felbft hinein, wahrfcheinlich um den Staub veft zu 
treten, flog dann einigemal nad einer Fichte, um vielleicht mit‘ 
Harz dad Werk zufammen zu kleben. Als das Loch voll war, 
legte fie zwey Fichtennadeln darneben, als wenn fie ed bezeichnen 
wollte. Hist. ins. 1710. 4. p. 254. Ä 

2. ©. Derjenige Raupentödter, welcher den Naturforfchern 
am meiften zu fchaffen gemadt bat, it die Siebwef pe (Crabro 
eribrarius), 

gegen 8 Linien lang, ſchwarz, Hinterleib Furz geſtielt, ellips 
tifh, mit 5 oder 7 gelben Ringeln, wovon die 2 erften unterbros 
hen find. Der Hals ift gelb gefledt, die Oberlippe filbermeiß, 
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die Fühlbbrner gebrochen, die Flügel liegen auf und find Fürzer 
"als. der Leib. Das merkwürdigſte an diefer Welpe ift, daß beym 
Männdyen an dem vordern Ferſenbein eine große, innwendig con» 
cave Lamelle hängt, die mie ein Haarfieb ganz durchlöchert zu 
ſeyn fcheint, Über deren Nuten man allerley ausgedacht bat; 
namentlich folte fie, nah Rolander (Schwediihe Verbands 
lungen 1751. S, 59.), dazu dienen, den Blüthenſtaub, woyon 
ſich das Thier nährt, zu ſammeln und zu ſieben, um auf 
dieſe Weiſe die Beſtäubung der Blumen zu befördern. Ben 
genauerer Unterfuchung bat man aber gefunden, daß biefe ver: 
mepntlichen Löcher michts anderes als dirchfichtige Puncte 
find. Die Lamelle ift fo groß, wie eined der Augen, fihmärzs 
lich, und das Thier hält die Vorderfüße gewöhnlich fo, daß die 
beiden Lamellen dicht neben dem Kopfe liegen. Auch die Zehen, 
glieder an diefen Füßen find fehr unfoͤrmlich und breit gedrüdt, 
während die andern Füße ganz regelmäßig geflaltet find. Die 
Haltzangen find Löffelförmig, und dazmwifchen liegen noch 2 bes 
wegliche Häkchen, welhe man leicht berausdrüden kann. Die 
ſchwarzen Fühlhörner haben 13 Glieder, die des Weibchend nur 
42. Die fogenannten Siebe dienen wabrfcheinlich zu nicht ans 
derem, ald zum Veſthalten während der Paarung, wie die Scheibe 
‘an den Füßen der Wafferfäfer. Der Hinterleib der Männden . 
beftebt aus 7 Ringeln, der des Weibchend nur aud 6, wie bey 
‚ den gemeinen Weſpen; daber bat aud) jenes 7 gelbe Binden, 
diefe8 nur 5. Man findet fie auch auf den Wiefen, gewöhnlich 
auf Doldenblumen, aud an alten Mauern und Wänden, in Büs 
ſchen und Heden, befonderd im Frühling, wo man fie leicht mit 
der Hand fangen kann. De Beer II. S. 139. T. 28. F. 1—5. 


. MRolander, in ſchwed. Abh. XII. 1751. ©. 59. T. 3. F. 1-5. 


Göze im Naturforfher 2. ©. 21. T. 2. 8. 1—6. 

3. G. Gemiffe Bienen nagen ihre Zellen in mürbes Holz aus; 
‚e8 gibt aber auh Holz: Raupentödter (Philanthus), melde 
daffelbe thun, und zwar in moderigem Eichenholz, welches leicht 
vom Wind herunter geworfen wird. Spaltet man dergleichen 
Zweige, ſo findet man darinn nicht ſelten ein ganzes Neſt voll 
Stubenfliegen; in andern Höhlen größere Mucken mit einem 
laͤnglichen Hinterleib, in noch andern etwas kleinere mit braun⸗ 


951 


gefledten Flügeln; wieder in andern die fonft feltenen Mohren⸗ 
fliegen, mit faft ganz fchwarzen Flügeln; in noch andern ziemlich 


kleine Federſchnaken mit grünem Leibe; endlich felbft Heine, 


braungefireifte Raupen mit 16 Füßen; wahrfcheinlich haben das 
ber ganz verfchiedene Wefpengattungen ihre Nefter in diefe Eichen» 
äfte gemacht, wenigſtens find in dreyen verfchiedene Larven gefuns 
den worden. In denjenigen Zellen, worinn über ein halb Dutzend 


Schnaken aufgefhichtet find, findet ſich eine grünliche, weißges 
büpfelte Larve mit bornigem Kopf und mweißlihem Hals; in des _ 
nen, welche mit Stubenfliegen angefüllt find, Tiegt eine gelbe, 


ftarfgeringelte Zarve mit einem Pleinen Kopf, woraus fehr kleine 


⸗ 


Raupentödter kommen, ſchwarz mit einem geſtielten Hinterleib, 


deſſen Fugen gelb ſind, außer am zweyten und dritten Ringel, 
Die Füße find ebenfalls gelb; auf dem Halſe find 4 gelbe Flecken, 
und zwifchen den Fühlhörnern 2 gelbe Striche; die Flügel: kreu⸗ 
zen ſich und’ find nicht gefaltet. Drüdt man den Hinterleib der 
"Männchen, fo kommen 2 bornige Blätter, bald fo Yang als der 
Hinterleib, beraus, von der Geſtalt der Efeldohren, und dazwi⸗ 
fdyen 2 Häkchen nady unten gebogen. Philanthus trifidus ? 
Reaumur VI 2. ©. 37. T. 27. 5. 14—16. In denen mit 
ven größern Iangleibigen Muden liegt eine aͤhnliche aber ganz 
weiße Made. 

SP andern Zellen endlich Liegen verfchiedene Puppen in einem 
Gefpinnfte. Manchmal findet man auch eine Menge Blattläufe 
auf ähnliche Art eingefperrt, welche wohl auch nit von felbft 
dabin kommen, fondern ebenfalld eingetragen werden. In dies 
fen Holzzellen liegen nicht bloß die harten Ueberbleibfel der 
Mucken herum, fondern fie find auch am äußern Ende mit Saͤg⸗ 
mehl ausgeftopft; manchmal find in einer Röhre 2 Nefter, und 
fodann durch Sägmehl mehrere Linien lang von einander ges 


trennt. Die audgebrochenen Welpen arbeiten fid) dur) daB Säg- 


mebl heraus. Reaumur VI. 2. ©. 33. %, 27. F. 1-17. 
4. G. Dergleichen langgeftielte Raupentödter, welche man 
Maurerraupentddter (Pelopaeus) 


nennen fönnte, meil fie fehr fonderbar gedrehte Zellen von. 


Erde bauen, kommen von der Infel St. Domingo. Diefe Zel⸗ 
len werden daſelbſt an die Zimmerdecken gemacht, mit der Muͤn⸗ 
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dung nad) unten, “gegen ‚ein Dugend neben einander, in einer 
oder zwey Reiben, mie die fogenannten Panpfeifen, welche 
die Kinder von Robrſtuͤckchen machen. Jede Zelle iſt über 
einen Zoll lang und drey Linien dick, und beſteht aus ſpiralfoͤr⸗ 
mig gewundenen Schnüren von Erde. Man hat ſogar welche 
gefunden, die an Kleider beveſtigt waren, welche lang am Rechen 
biengen. Das Geſpinnſt iſt braun und ziemlich ſpröd. Die 
Fliege ift gegen einen Zoll .lang, dunkelbraun, die erfte Fuge des 
Hinterleibs gelb, ein folder. Dupfen auf dem Hald, und bis⸗ 
weilen .einige auf dem Kopfe. Pelopaeus spirifex, Reaumur 
VI. 2. ©. 42. T. 28. F. 46. 

2) Auf der Inſel Morip gibt es ganz ähnliche, welche aber 
ganz ſchwarz find. Sie find fo Fed, ihre Erdnefter in Die bes 
wohnteften Zimmer zu bauen, und zwar, wie die Schwalben, an 
‚einen Balken. oder in ein Fenftered. Diefe find rund, fo groß 
wie eine Fauft, und befteben aus 12—15 Zellen, mworein die 
Sliege kleine lebendige Spinnen trägt, und fie ' fodann zus 
mauert. 

5) Auf derſelben Inſel gibt es noch andere Raupentoͤdter 
mit einem kurzen Bauchſtiel, welche aber in den fihönften Farben 
fpielen. Sie. find über einen Zoll lang, oben bald fhön grün, 
bald‘ fhön blau, je nachdem man fie anfieht. Die Fühlhörner 
fhwarz, die Augen gelbrotb, die Füße violert, am Anfang brons 
siert. So häufig fie auf der Infel Morig, fo felten finden fie 
fih auf der Infel Bourbon; dngegen gibt e8 bier viele wilde Ho⸗ 
nigbienen, mährend fie dort faft ganz mangeln, fo daß ınan 
glaubt, fie würden von .diefen Raupentddtern aufgefreffen. : Ges 
wiß ift e8 aber, daß fie mit den großen Küchenſchaben, welche 
dort außerordentlich häufig und.fchädlicy find, einen ewigen Krieg 
führen. Sie find nehmlich fehr hurtig und fo Fed, daß fie in die 
Vorhänge fliegen, wo man fie leicht fangen kann, aber nur mit 
einem Gchnupftuh: denn- fie fechen ärger ald Bienen und 
Weſpen. Sobald die Welpe eine Küchenſchabe, welche dort Kas 
Perla beißt, bemerkt, fo feben beide einander eine zeitlang anz 
dann ſtuͤrzt fih die Welpe darauf, padt fie mit ihren Kiefern 
am Kopf, biegt fich unter den Bauch, ſticht den Stadyel hinein, 
‚und gebt dann bey Seite; nach einigen Umſchweifen kommt fie 
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wieder, faßt die vergiftete und matte Kuͤchenſchabe am Kopf, und 
zieht fie rückwärtsgebend zu einem Loch in der. Mauer. Iſt der 
Weg zu weit, fo läßt fie fie. liegen, rubt ans, und kommt nach 
einigen Gängen wieder, um fie in: dad Lach zu fchleppen. Iſt 
das Loch zur Flein, fo zieht fie anfangs auß allen Kräften, dann 
beißt fie-ibr die Flügel und die Beine ab, und läßt nicht nach, 
bis e8 ihr gelingt, diefelbe in das Loch zu zieben. Wahrfcheins 
lich liegt darinn ihr Junges, dem fie diefed Futter-mit fo vieler 
Mühe verfchaffen will. Pelopaeus violaceus? Reaumur VL 
2, ©. 44. T. 28.5. 2, 3. 

5. G. Es gibt einen Raupentödter, welcher fein Neft in 
Holzgängen_von andern Bienen ‚anlegt, 3. B. in hohlen Zweigen, 
Pfoten und Oartenwänden. Er reinigt fie zuerft, erweitert fie,. 
Überzieht den Boden mit Thon, trägt eine Spinne hinein, legt 
ein Ey dazu, und verfchließt das Loch ebenfalld mit Thon, und 
beißt daber die Töpferwefpe (Trypoxylon figulus).. Die 
weiße Made macht ein zartes Geſpinnſt, indem ſie ſich verpuppt, 
nicht ſelten in abgebrochenen Brombeerzweigen, welche vorber die 


Hornbiene (Ceratina) ausgehöhlt hat. Die Fliege iſt glatt und 


fhwarz, mit bellern Ringelfugen; die Flügel find fürzer ald der 
Bauch, die Schnauze mit Flaum bedeckt; die Augen find ausge⸗ 


ſchnitten, die Füblhörner lang, ſtehen tief unten, die Oberkiefer 


find gebogen und ungezähnt, der Banch keulenförmig, Stiel 
ziemlich lang, Füße mäßig ohne Dornen. Die Weibchen machen 
mehrere Neſter, und bringen über einem nicht mehr ald 2 Tage 
zu. Linne Syst. XII. p. 942. Andere behaupten jedody mit - 
viel Wahrfcheinlichkeit, fie wären in. jeder Hinfiht Schmaroger, 
trügen: nicht felbft ein, fondern «Iegten ihre Ever auf die.von 
Sandweſpen u. dergl. eingetragenen Infecten. Weil ihre Kiefer 
febr ſchwach fi nd, fo wählen fie nur Koth von der Straße, oder 
Schlamm, um die Höhlen : auszufchmieren und Scheidwände zu 


machen. Spinola, Mém. Mus. X. p. 248. Serville Ene. 


X. pag. 749. oo 
6.68. Es gibt eine hieher ‚gehörige Mefpe, welche ihre Jun⸗ | 
gen mit Honigbienen füttert, und daber den Stöden fehr gefähre- 


lich ift, um fo mehr, da fie diefelben im Freyen beym Einſam⸗ 


mein des Blüthenftaubd ergreift, wo fie von ihren Cameraden 
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feine Hilfe erwarten koͤnnen. Ihre Löcher finden ſich in Menge 
an Straßengräben neben denen von verſchiedenen Grabbienen, 
aber der Eingang ift viel weiter, und man erkennt fie auch fo» 
gleich an der gelben Sarbe de Bauchs und der Füße, am kurzen 
Fluge und un der Menge, welche zu gleicher Zeit arbeitet. Man 
fieht eine nach der andern eine Biene zwifchen den Beinen her⸗ 
beytragen., welche angeftochen find, und kaum fid noch rühren 
önnen. Den Meinen neben ihnen arbeitenden wilden Bienen 
thun fie nichts, fondern fliegen lieber fehr weit auf die Kelder, 
um jene zu bolen. Ihr Gang gebt etwas gemeigt und bin und 
wieder gebogen einen Fuß tief; fie nagt Die Erde mit ben Kies 
fern aus, Iegt fie um die Mündung ,- bid der Haufen fo groß 
wird, daß er anfängt abzurutfchen und wieder in daß Loch zu 
fallen; dann gebt fie rückwärts heraus, fenft und hebt den Hins 
terleib unaufbörlih, und wirft die Erde mit den Borderfüßen 
zuruͤck; füllt man daB Loch, fo weiß fle es doch wieder zu fins 
den und auszuräumen. Dean Bann fich zu ihr binfeben, obne 
daß fie ſich ſtoͤren ließe. Iſt der Gang fertig, fo fliegt fie auf 
Blumen und fucht eine Biene, auf die fie fih plöglich wirft, 
diefelbe umdreht und ihr den Stachel in den Berbindungsfaden 


zwiſchen Hald und Kopf oder Bauch fliht; nah einigen Minus 
ten ift die Biene todt; wenn fie vorher den Nüffel ausftredt, fo 


wird er gierig abgeledt. Die Made ift 6—7 Linien lang, gelb> 
lichweiß mit 12 Ringeln und 2 braunen Kiefern; 2 deutliche 
Luftlöher am erflen und vorlegten Ringel. Diefe Fliegen legen 
übrigend nicht mebr ald 56 Eyer, und tödten daher eben fo 
viele Bienen. In einer Ränge von 120 Schuh kann man 50—60 
‚Köcher zählen, weldye mithin dad Grab von 300 Bienen werden, 
woraus ınan fchließen kann, wie viele Taufende in einem Som⸗ 
mer bloß auf diefe Weife zu Grunde geben. Man findet bis⸗ 
weilen die Zarve ded maudgrauen Speckkäfers darinn, und auch die 
Goldweſpen fuchen ihre Eyer binein zu ſchmuggeln. Es ift die 
gemalte Bienenmwefpe (Philanthus pictus, apivorus), 6 
bis 7 Linien lang, ſchwarz mit gelbem Hinterleibe, am vordern 
Nande der erfien Bauchringel ein ſchwarzes, dreyediged Band, 
gelbe Fleden am Halle und auf der Stirn, Zühlhörner verdidt 
und ſchwarz. Das Männchen iſt Heiner. Latreille, Four- 
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mis pag. 310. Schaeffer Icones t. 85. f. 1, 2. Panzer 
43. T. 23. | 0 

3. Sippfhaft. Die ZellensWefpen 

unterfcheiden fi) durch Tängdgefaltete Oberflügel, und das 
durch, daß fie nicht bloß Löcher in die Erde oder Holz graben, 
foudern felbfitändige Zellen wie die Bienen bauen, aber nicht 
aus Wachs, fondern meift aus Holsfafern. 

1.©. Die MaurersWefpe (Eumenes muraria) 

ſchließt fi ch in der Lebensart an die Maupentödter, bat aber 
gefaltete Oberflügel, eine drepfpaltige Unterlippe mit 4 Druͤſen, 
und baut Zellen aus Erdbiſſen. 

unter den einſamen Weſpen gibt es, welche Loͤcher in 

gewöhnliche Erde, und andere, welche dieſelben in verbundenen 

“ Sand graben; fie lieben jedoch vorzüglich den Lehm, woraus 
man an mandyen Orten die Gartens oder auch die Riegel:Wände 
der Häufer auf Dörfern macht; fie finden fi bdafelbft jährlich 
in großer Menge ein, befonderd wenn Waller in der Nähe ift, 
In gebundenem Sand. gräbt eine Welpe, die etwas Feiner als 
die Arbeitöwefpen, und etwaß über */, Yang ifl, einen runderen 
ſchwarzen Hinterleib bat mit 4 gelben Bugen und einem etwas 
längeren Stiel, wodurd er mit dem Halfe verbunden ifl; die 
Zeben find gelb. Sie find den ganzen Juny mit ihrer Arbeit 
befchäftiget. Daß Loch, welches fie graben, ift nicht viel weiter 
als ihr Leib, aber einige Zoll tief, und fie fepen noch die wegge⸗ 
nommenen Erdlörner auswendig um dad Loch an, fo daß eine 
vorftehende Röhre entflebt, welche oft über einen Zoll lang und 
A Linien did ift, und fehr niedlich ausfiebt, indem die Körner 
bisweilen Licht zroifchen ſich laſſen, auch bisweilen die ganze 
Röhre oben einen Spalt hat, befonderd wenn fie an einer fenks 
rechten Wand fühlig heraus ragt, weil ſich dann die Fliege nicht 
gern ganz umkehrt, und daber dad Hängende ded Gangs, oder 
die Firfte deſſelben offen läßt. Diefe vorragende Roͤhre ift jedoch 
nur ein Gerüfte, welches wieder abgeriffen und zum Verflopfen 
des Lochs in der Wand verbraucht wird. Obſchon die Oberkiefer 
febr hart. find, fo wären fie: doch nicht im Stande, den. Sand 
wegzukratzen: denn er ift bisweilen fo veft, daß ihn. der Fingers 
nagel nicht angreift. Sie laffen daher einen Tropfen Feuchtig⸗ 
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keit darauf fallen, wodurch er zu einer Art Teig erweicht wird 
und fich mithin leichter wegnehmen läßt. Die Vorderfüße kneten 
ibn fodann zu einem Ballen,: etwa fo groß wie der Same einer 
Sobanniöbeere; darauf wird er mit den Füßen und dem Munde 
an den Rand des Pünftigen Loches gelegt u.f.f., bis eine Röhre 
wie ein Brunnengefchäl entſteht. Alle 2—3 Minuten fliegt das 
Thier fort ans Waffer, um mieder den Mörtel neu anfeudhten 
zu fönnen. Es ift fo eiferig in der Arbeit, daß in Zeit von einer 
Stunde das Loch fo tief als es felbft if, und die vorragende 
Röhre faft eben fo lang. In Zeit von 4—5 Stunden iſt die. 
lestere fchon 2° lang. Auf diefe Weife macht e8 mehrere Löcher 
nach einander, aber nicht alle von’ gleicher Tiefe. Einige find 
nur 2, andere 3 und fogar 4’ tief; aud wird die Äußere Röhre 
nie fo lang, indem das Thier zulebt die Srdballen nicht mebr ans 
fest, fondern herausträgt und fallen läßt. Sie machen dad Loc 
mwabrfcheinlich fo tief, damit das Junge gegen bie befländig in 
Menge berumfchnüffelnden Schlupfe und Gold: Wefpen gefihert 
fen; und diefem Zwecke entfpricht auch "die äußere Röhre vors 
trefflich; wenigſtens ift auch die längfte Legröhre einer Schlupfs 
wefpe nicht im Stande bis auf den Boden zu reichen. Die Gold» 
wefpen wagen es jedoch biömweilen in der Abmwefenbeit der Maus 
rerweſpe binein zu friechen, was ihnen aber manchmal fchledht 
befommt, wenn Ddiefelbe zuruͤckkehrt, ehe ſie aus der Hoͤhle 
heraus find. 

Dann legt ſie ein Ey auf den Boden, trägt; 8—12 Heine 
grüne Raupen hinein, fchichtet fie ringförmig auf einander, daß 
fe fi nicht rühren Fönnens- denn fie bleiben lebendig. Nun 
bricht fie die Außere Röhre ab, trägt die Biffen auf die Raupen, 
und verftopft fo den ganzen Gang, daß von der äußeren Röhre 
oft nur noch eine oder zwey Linien übrig bleiben, Auf diefe 
Weiſe ift e8 Feiner Schlupfwefpe mehr möglich, ihre Eyer an die 
darinn liegenden Larven zu bringen. Die aus dem Ey gefoins 
mene Made ift ein fleifchfreffendes Thier. Sie fängt nun an die - 
untere Raupe zu freffen, fährt fo fort, bis fie ausgewachſen iſt. 
Definet man daher den Gang zu verfchiedenen Zeiten, fo wird 
man bald mehr, bald weniger Raupen darinn finden, und ‚von 

ben andern nichtd mehr ald den Balg und den hosnigen Kopf, 
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die nun auf dem Boden der Zelle liegen. Die Made ift gelb, 
fpindelförmig, gegen einen halben Zoll lang, 2 Linien did, und 
faugt fo gierig an den Raupen, daß man. fie faft nicht losbrin⸗ 
gen kann. Stedt man eine ganz junge, von der Grdße eines 
Nadelkopfs mit denfelben Raupen in eine Glasröhre, fo fieht 
man, wie fie binnen 14 Tagen, vom 8. bid zum 20. Juny dies 
felben aufzehrt und wächsſt. Dann überziebt fie ihre Zelle mit 
einer dünnen Lage von Seide,: und fpinnt fih ein; mährend der 
Seit fraß eine 11 Raupen auf, mithin täglich faft eine. Die 
Mutter weiß daher ganz genau, wie viel Raupen fie den Jungen 
eintragen muß, und richtet fich wahrfcheinlich nad der Bröße 
derfelben. Sie wählten immer einerley Futter, wenigſtens baben 
fie 12 Jahre Yang immer die nämlidhen Raupen‘ eingetragen 
Wahrfcheinlich wählt die Mutter nur diejenigen aus; weiche fihon 
audgewachfen find, weil fie dann lang .faften. fönnen. Beym 
Eintragen hält die Mutter. die Raupe mit ihren Kiefern am Kopf, 
und mit ihren - Süßen geftredit unter ihrem Bauche, meil. fie fonft 
nicht in das enge Loch kommen könnte. Sobald fie damit auf 
dem Grunde ift, ringelt fi die Raupe von ſelbſt, und braucht 
nur noch etwad niedergedrüdt zu werden. Solche beraudgenoms 
mene Raupen verpuppen fich übrigens nicht mehr, fondern fters 
ben. Die Made bleibt in ihrem Gefpinnft den ganzen Winter, 
verpuppt fich erft im Frühjahr, und fliegt erfl am Eude May 
aus, indem fie das Gefpinnft durchbeißt, und nach und nach auch 
- die eingeftopfte Erde mit den Kiefern wegarbeitet. Reaumur 
VI. 2. S. 8. T. 26. 5 1-10. 

2) Es gibt noch andere Raupentddter, welche ihre Jungen 
mit andern Inſecten erhalten: denn ohne Zweifel iſt ihr Appetit 
eben ſo verſchieden, wie der der Raupen, welche nur gewiſſe 
Blätter freſſen. Eine etwas größere Gattung macht ſich Gänge . 
in den Lehm, welcher manchmal zwifchen den Steinen der Maus 
ern ſteckt, und trägt ber 50 lebendige, ebenfalls grüne aber Meis 
nere Raupen ein, welche wahrſcheinlich die Portion für eine 
einzige Made find. Sie haben 16 Füße und einen röthlichen 
Anſtrich, wie die Roſenraupen. 

3) Andere von ber. Größe der erflen Gattung, ‚aber mehr 
gelb, ernähren ihre Jungen mit Spinnen, wovon fie 7—8 in 


> 
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ihre Löcher fragen. Die Spinnen haben lange Beine, find gelb 


mit ſchwarzen Striemen und einem braunen Rüdenflreifen, 
Andere Welpen tragen andere Spinnen ein, fo daß man glauben 
ſollte, jede halte fih an eine befondere Nahrung; wenigſtens fins 
det man nie in einer Zelle Naupen und Spinnen unter einander, 
Reaumur VI. T. 25. F. 1, 12. 

2. © Die Papier»Wefpen (Vespa) 

haben eine breite dreufpaltige Unterlippe und nierenförmige 
Augen, Arbeiter, und bauen nad) unten geöffnete Zellen aus 


Dolzfafern. - 


Die Welpen find Jahrhunderte bindurch, und zum Theil noch, 


nur bekannt als Thiere, welche die fügen Brirchte unſerer Gärten 
zerflören, die nüplichen Bienen tödten und auffreffen, und und 
felbft ſchmerzlich verwunden. Obfehon die leptern auch mit einem 
Stachel bewaffnet find, fo kann man fie doch als ein friedliches 
Volk betrachten, dad unaufbörlich mit feiner Arbeit befchäftigt ifl, 
nicht angreift, fondern fi nur wehrt, und ſich nicht auf Koflen 
Anderer ernährt,. während die Welpen als eine wilde Völkerſchaft 
angefeben werden muß, die nur von Raub und Mord leben. Ob⸗ 
Schon fie indeffen Priegerifch find, fo bilden fie doch einen wohls 
geordneten Staat, lieben ihre Jungen, und ſcheuen für fie feine 
Sorge und feine Arbeit, bauen Wohnungen mit Talent und Ges 
fi, welche ihnen alle Ehre machen, obſchon fie und weiter nichtd 


nüßen, und weder Honig noch Wachs liefern. Wenn fie und - 
unfere Birnen angreifen, oder einige Bienen wegfangen, fo ifk. 
das doch von feinem großen Belang, und fie thun ed nur, um 


fih zu erhalten; wenigſtens kann ed nicht in Betracht kommen 
gegen die Bewunderung, welche uns ihre Lebensart, ihr Kunſtge⸗ 
ſchick und ihre finnreichen Wohnungen -einflößen. Wir fönnen 
ſelbſt Nugen in fofern von ihnen ziehen, als fie uns über Die 
Natur des Stoffe aufllären, woraus wir Papier madıen, oder 
vielleicht machen koͤnnten. 

Mehrere Gattungen Ieben in Staaten wie die Honigbienen, 
wovon. manche. fo zahlreich find, wie die Innmwohner einer großen 
Stadt, andere .nur wie ein Meines Dorf, während: ed, wie bey den 
Bienen, welche gibt, die einfam wohnen. Der Hinterleib hängt‘ 
mit dem Halfe durch einen mehr oder weniger langen Faden zus 
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fammen, während der ber Bienen dicht an jenen flößt. Sie ba 
ben ſtarke Oberkiefer, aber Seine ruͤſſelfoͤrmig verläfigerte Unters 
lippe, obſchon fie vorfteht,; aber breit und ausgeſchnitten, wie die 
Sherlippe einer zwevlippigen Blume. Sie dient übrigens zum Lecken 
und Schluden, indem fie fi auf vielerley Art biegen kann, felbft 
umſchlagen; binten daran flehen die Freßfpigen, und darüber bie 
bornigen Unterkiefer. Die ftarfen Oberkiefer, womit fie barte 
Gegenftände abbeißen, haben drey Zähne. Das Braune ift bie 
gewöhnliche Farbe der Bienen, das Schwarze aber mıt gelb in 
Sleden und Streifen die der Welpen, obfchon es auch hier 
"braune, und dort gefledte gibt Sie find unbehaart, unter der 
Glaslinſe aber wie ſchagrinirt und mit Meinen Härchen befept. 
Eine ihrer Eigenthämlichfeiten ift aber die Längsfalte ihrer Obers 
flügel, wodurch fie nur bald fo breit erfcheinen als fie find; der innere 
Rand ift unter den äußern 'gefchlagen, längs einer flarfen Rippe, 
weiche fi) ein menig verzweigt. Ob dad Auffchlagen der Falten 
im’ Fluge von Muskeln oder Eintreiben von Luft gefchieht, ift 
sicht bekannt. Der Leib bat ben Allen die Geftalt einer Dlive, 
mebr oder weniger zugefpist. Obſchon fie in der Größe ziemlich 
verfihieden find, fo wechfeln fie doch nicht fo febr, wie dey den 
Schlupfweſpen; wenigftend gibt e8 wenige, die Fürzer als eine 
Biene wären; die Horniffe gehört unter die größten. _ 

Derfelbe Grund, welcher die Bienen verfammelt, wirft auch 
bier, nehmlich die Liebe zur Nachkommenſchaft. Sie arbeiten mit 
demſelben Eifer an ihren Waben,, welche gleichfall8 ſechseckige 
Zellen find, aber nicht aus Wach, fondern auß einer Art Papier 
befteben, und nicht föhlig, fondern fenfrecht.liegen, mit der Müns 
dung nach unten. Die verfchiedenen Gattungen. wählen verfchies 
dene Orte für ihre Nefter. Die einen fepen fie allen Unbilden 
der Luft aus, die andern fehügen fie gegen Wind und: Wetter, 
und verbergen fie vor Feinden, bald in. hohlen Bäumen, bald. 
unter Dächern, bald unter der Erbe. 

4) Die einfahften Wefpennefter find die von den Feld we⸗ 
fpen (Vespa gallica), welche aus nicht mehr als einer, felten 
zwey oder drey Waben beftehen, von ſchwacher, papierartiger, grauer 
Maffe, wie das der Erdweſpen, aber ohne alle Umbüllung, fo, 
daß fie allen Einflüffen der Witterung audgefept find; indeffen 
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doc an einem Krautftiengel oder dem Zweig eines Strauches fo 
bängen, daß der Negen nicht in die Zellen fließt. Die erſte 
Wabe hängt mitteld eines Bandes um den Zweig, und beflcht 
nur aus emigen Dutzend Zellen, welche ziemlich ſöhlig liegen. 
Zuerft machen die Welpen das Band um einen fenkrecht flebenden | 
Krautftiengel oder Zweig, etwa. von der Ränge eined halben Zolls, 
und diefed endigt fodann in eine Zelle, um welche berum nad 
und nach einige Dubend andere Zellen gebaut werden. Unter 
diefe Wabe kommt fodann wieder ein Band gleich einer Säule 
bey den Erdweſpen; an.ihm ‚hängt eine neue Wahe, welche ges 
wöhnlicy die letzte und Eleinfte ifl. Der Boden diefer Wabe fieht 
auß, als wenn er gefimißt wäre, wodurdy er gegen die Wittes 
rung gefhüst if. Man fiebt oft die Welpen mit ihrem Munde 
dad Neſt reiben, wobey fie. wahrſcheinlich einen Saft darauf 
bringen, der vertrodnet als Firniß dient. Es könnte übrigens 
auch zufällig entfteben, weil die Welpen nirgends anders berums 
fpazieren fünnen. Da bier alled im Freyen vorgeht, und diefe 
Welpen gar nicht ſcheu find, fo kann man ihre Lebensart und ibr 
Bauen bey feinem andern Nefte beffer beobachten. Die Zellen 
im Umfang find auswendig balbrund, weil fie frey Liegen, und 
nur ihre innere Hälfte bat drey Seiten, woraus klar wird, daß 
fie: Anfangd ganz rund gemwefen, und nur durch mechfelfeitigen 
Drud fehsedig geworden find: denn um eine Walze kann man ' 
nur ſechs andere, gleich große, legen. Uebrigens find fie, wie bey | 
allen andern, an der Mündung weiter, und alſo eigentlich ſechs⸗ 
feitige Pyramiden, urfprünglid, lange Kegel, was fich auch fhon 
daraud ergibt, daß die Wabe unten einen größern Umfang bat | 
als oben, und die Zellen nicht parallel liegen, fondern außgefperst 
wie ein Schock Hopfenftangen, die man an einander ftellt. Die 
Weibchen find nicht viel größer ald die Arbeiter, und die Männs 
chen faft fo groß -ald die Weibchen. Reaumur VI. 1. ©, 285. 
T. 25. 8 19. | k 
- 2) Die Erdweſpe (V.vulgaris) iſt *,—1 300 lang, glän : 
zend fchwarz mit gelben Gürteln und Dupfen. 
Sie bauen ihre Stadt unter die Erde, und find diejenigen, 
welche häufig in üunfern Gärten, Zimmern und Fleiſchbänken ſich 
ſeehen laffen: denn fie find nicht bloß giesig nach Früchten, fons 


- 
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dern auch nach Fleiſch, und gegen die Bienen wahrhaft reißende 


Thiere. Oft lauern fie um die Bienenflöde, paden die zuruͤck⸗ 
Fehrenden an, tragen fie auf die Erde, ftellen fi) darauf, und 
beißen mit den Kiefern ‚den Hald, den Hinterleib am Hals ab, 
foffen ibn zwifchen die Beine, und fliegen davon, obfchon fie die 
ganze Biene leicht tragen Fünnten: allein fie lieben nur die weis 
hen, mit Honig gefüllten Eingemweide, und können den harten 
und leesen Hals, ſowie den Kopf nicht brauchen. In den Sleifch> 
bänfen fättigen fie fich zuerft; dann beißen fie ein Stüd ab, oft 
halb fo groß als fie felbft find, und tragen e8 nad) Haufe, wobey 
fie manchmal auf der Erde ausruhen müſſen. ‚Sie find dabey 


fo eiferig, daß man fie leicht fangen Fönnte. Beſonders lieben fie 


Kalböleber und Milz vom Rind. Die Mebger legen ihnen oft 
dergleichen bin, um fie berbey zu ziehen, weil fie die Schmeiß⸗ 
fliegen verfcheuchen. Haben fie fich fatt gefreffen, fo ehren fie 


mit einem Stück zwifchen den Beinen nach ihrem Nefte zuruͤck. 


Dazu führt ein Bang in der Erde, von Grad bededt, 1 Zoll 
weit und wenigſtens '/,, oft 1 biß 1/2 Fuß lang. 

Das Neft felbft ift eine Art unterirdifche Stadt mit Häufern 
und Baffen, und fo zu fagen von einer papierenen Mauer ungeben, 
welche bisweilen über einen Zoll did if. Dieſes Wefpenneft ift 
ziemlich rund, gewöhnlich fo groß wie eine Kegelfugel. Es gibt 
jedoch auch, die noch einmal fo groß find, und ſelkſt einen Schuß 
im Durchmeffer baden. Die äußere Hülle mahnt durch ihr lap⸗ 
piged und geftreifted Ausfeben an einen mäßigen. Koblfopf, im 
Ganzen grau, oft mit gelblihen und braunen, frummen Bändern 
durchzogen, faft wie geftreifter Marmor, Die Hülle bat wenig⸗ 
flend zwey Löcher ziemlich in der Mitte und einander gegenüber, . 
nicht weiter ald daß eine Welpe durch kann; fie geben immer 


durch das eine hinein, durch dad andere heraus, fo daß fie nie 


. . einander in ihren Bewegungen hindern. Innwendig befteht. das 
Neſt im Allgemeinen ungefähr aus einem Dupend Wabenfuchen, 


welche nicht, wie bey den Bienen, fenkrecht fleben, fondern eben 

liegen, wie mehrere Ziimmerböden uͤber einander. Die der Bies 

nen find aus 2 Schichten von Zellen, die mit ihren Gruntflähen | 

an einander floßen, zuſammengeſetzt; bier aber findet fi nur 

eine Schicht von Zellen, mit der Grundfläche nad oben, mit der. 
Otens allg. Naturg. V. | 6 
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Deffnung nach unten, und alle von derfelben papierartigen Maffe 
gemacht wie die Umhüllung, obne Honig und Wachs, nur 
beftimmt ein Ey und dann die Made, die Puppe und die junge 
Weſpe zu enthalten, mit dem Kopfe nad) unten. Die mittleren 
Kuchen find natürlicher Weife breiter als die obern und untern; 
wenn jene 42 Zoll meffen, fo ift der obere kaum 2 301 breit, 
der untere 3 bis 4; die  Zwifchenraume find gleich, etwa 
Ya Zoll von einander und durch Säulen mit einander verbuns 
den, deren Zahl gwifchen den größern ſich auf einige Dybend bes 


laufen fann. Berechnet man von 15 Waben eine in die andere . 


auf 7 Z0U Seitenlänge ind Gevierte, fo nehmen 7 Zellen 1! 
Zoll ein, und es ſtehen auf folch’ einer Quadratfläche 49 Zellen, 
fo daß eine Wabe von 49 Quadratzoll 1067 Zellen enthält; 
alle 15 mithin 16005. Nimmt man nur 1000 an, fo kann ein 
MWefpenneft im Jahr 30000 bervorbringen, weil während diefer 
Zeit 3 Bruten auf einander folgen. Die Welpen bauen von 
oben nad) unten. Die obere Wabe hängt durdy einige Säulen 
an der Hülle, ebenfo die zweyte an der vorigen u.f.w., fo daß die 
erfte Wabe eigentlicdy alle andern, wie durch ein Hängwerf, trägt. 
Die Säulen find in der Mitte eine Linie, unten aber und oben 
noch einmal ſo dick, und ihre Zahl beträgt an den mittleren 
Waben gegen ein halbes Hundert, fo daß die Weſpen in geräus 
migen Säulengängen berummandeln. Um ven einem Stod in 
den andern zu kommen, find zwifchen den Rändern der Waben 
und der Hülle große Deffnungen, indem beide nur an gewiffen 
Stellen an einander hängen. _ 

Um zu beobadten wie fie bauen, muß man dide Handfchuhe 
anziehen und den Kopf mit Gaze oder Cannevraß dicht bededen, 
dann dad Neft während ber Nacht forgfältig audgraben, die 
Deffnungen fo gut als möglich verfhließen, und es fodann in 
einen Glaskaſten bringen, wo man fie obne Gefahr” beobachten 
kann, wenn man fie nur nicht reißt. Man fagt zwar, daß. einige 
Zaufende ein Pferd tödten fünnen; mer da8 aber gefeben hat, 
weiß ich nicht; wohl aber find mir Fälle befannt, daß gereizte 
Welpen angefpannte Pferde fo wild gemacht haben, daß fie durch 
gegangen find und den Wagen umgeworfer haben. Gie tragen fos 
gleich alle heruntergefallene Erde heraus, holen Baumaterialien, 


| 
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um die Hälle auszubeffern, und fie an die Wände des Kaſtens 
mit Säulen und Lappen zu bevefligen. Die Bienen find bey 
weitem nicht fo bedacht, ihre Waben "tinzubüllen, wie die Wefpen. 
Die Wände eined hohlen Baumd oder ihres Stocks find ihnen 
gut genug, um die Zellen daran zu hängen; die Welpen aber 
machen eine Hülle darum, welche oft einen und anderthalb Zoll 
Did iſt, zwar nicht dicht, fündern nur aus Blättern beftehend, 
welche Zwiſchenräume laffen. EB liegen oft 15—16. folder Bläts 

ter oder Lappen auf einander, und find obne Zweifel beflimmt, 
das Megenmwaffer abzuhalten: denn wenn dieſes auch von 
der papierartigen Maffe eingefogen wird, fo dringt ed doch nur 
durch die äußern Blätter, was nicht der Fall wäre, wenn ſie 
‚ dicht auf einander lägen. ‚Sie kratzen mit ihren Kiefern an 
Bretterwänden die verwitterten Holzfafern ab, beneben fie mit 
ihrem Speichel, machen eine Art Kugel daraus und tragen fie 
nad Haufe; dann febt fi die Welpe oben in die Höhle und 
füngt an da8 Gewölbe zu bauen, indem fie die weiche Kugel 
oben anklebt, rüdmwärtd in einer Schnedenlinie läuft, und ‘dies 
felbe in ein Band audzieht. Dann Fommt eine andere, Plebt 
ihre Kugel an dad Ende ded Bandes, und thut daſſelbe. Auf 
dieſe Weife entftebt nach und nach ein Gewölbe oder ein Blatt, 
welches aus vielen an einander gefebten, im Kreife gezogenen, 
und mit den Rändern vereinigten Bändern zufammengefept iſt. 
Anfangs ſi find diefe Bänder noch fehr unförmlich und did; bie 
Weſpe Fehrt daher wieder zurüd, faßt den Rand zmwifchen die 
Kiefer und zieht ihn dünn und breit, fp wie ed ein Hafner mit 
feinem Gefäße madt, und das thut fie 4—5 mal fehr gefhmwind, 
bi8 ed fo dünn wird wie Papier, Jedes Band ift etwa eine Lis 
nie breit, bald grau, bald braun, bald gelblich, je nach der Farbe 
des Holzes, das fie abgefchabt haben. Um die verfchiedenen Far⸗ 
ben der Kugeln zu ſehen, kann man die zurüdgefommenen Welpen 
leicht mit einem Stäbchen. fangen, woran etwas Vogelleim ift, 
Aus derfelben Materie machen fie auch Zellen und Säulen. 
Wenn man Welpen an Fenfterläden, Latten und Bretterwänden 
fiebt, fo braucht man nur hinzu zu treten, und man wird gleich 
feben, mie. fie die Faſern mit ihren Kiefern abfragen und zer» 
. seißen, anfangd diefelben zwifchen die Züße bringen, und dann 
6 ® 
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wieder mit dem Munde zu einer Kugel formen, Gie geben 
auch ſehr gern an Papier, womit zerbrochene Fenſter ver⸗ 
klebt ſind. 

Während indeffen ein. Theil der Wefpen bie Wohnung baut, 
haben die, andern andere Geſchaͤfte; ed gibt nehmlidy Arbeiter, 
Weibchen und Männchen. Die erftern find viel zahlreicher, und 
nur verfümmerte Weibchen. Es gibt aber nicht bloß eine Kö» 
niginn, fondern ebenfalls fehr viele, welche nicht bloß Eyer Iegen, 
fondern auch Arbeiten thun, und zwar aller Art; auch die Männs 
chen find nicht fo gefchaftslos wie bey den Bienen, fondern vers 
feben gewiſſe Arbeiten im Stod ſelbſt. Die Arbeiter find ed 
indeffen vorzüglich, welche bauen- und Nahrung eintragen für die 
Männchen, die Weibchen und ihre Jungen. Während ein Theil 
Baumaterialien berbepfchafft, geben die andern auf die Jagd, 
um Sinfecten oder den Leib von Inſecten, aber meiftend nur 
deren Hinterleib, und Fleiſchſtückchen aus den Metzgerläden, oder 
Saft von füßen Früchten heim zu tragen, und diefe Speifen den 
Weibchen, Männchen und felbft den zimmernden Arbeitern zuzu⸗ 
theilen, welche fich fogleich um fie verſammeln, und ganz friedlich 
ipre Portionen in Empfang nehmen. Stüdchen von Früchten tragen 
fie nie nad) Haufe, fondern nur Saft; man fieht foldhe, mie fie ſich 
auf dad Neft feben, und einen Tropfen au8 dem Munde kommen 
laſſen, der fogleich von einer oder zwey andern Welpen abgefogen 
wird; biömweilen folgt ein zmwepter, und felbft ein dritter Tropfen. 
Die Arbeiter find einer als die andern, leichter, Iebhafter und 
tbätiger; die Weibchen find die größten, aber audy die langſam⸗ 
ften; zu gewiffen Zeiten ift nur ein einzige8 im Stock, zu andern 
aber mehr ald 300 mehrere Monate lang. Ein Männchen wiegt 
fo viel als zwey Arbeiter, ein Weibchen fo viel als 6. Die 
Männchen find indeffen faft eben fo lang, aber viel dünner, und 
haben längere, an der Spibe gebogene Zühlhörner, woran man 
fie ‘leicht unterfcheiden kann; fie haben überdieß 7 Bauch—⸗ 
ringel, beide andern nur 6 Dad gilt audy von den andern 
Gattungen, wo jedoch der Unterfchied in der Größe nicht fo bes 
merklich ift. 

, Die Weibchen halten fih im Juny bi8 zum September im 
Neſt, und fliegen nur im Frühjahr, September und October ins 
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Feld; während ded Sommers find fie mit Legen und’ Aetzen der 
Jungen befchäftigt. Unter den 16000 Zellen findet ſich vielleicht 
faum ein halb Dugend, welche nicht ein Ey, eine Made oder 
eine Puppe enthielten. In einer Zelle ift nie mehr als ein eins 


giged Ey, weiß, durchſichtig, Jänglich, wie ein QTannzapfen, mit | 


der Spitze im Grunde der Zelle und mit der Seite angeklebt, 
nicht viel größer als ein Nadellopf.e Es fcheint auch eini> 
ger Sorgfalt zu bedürfen; menigftend guden die Welpen mehrs 
mal ded Tags in eine folche Zelle, vielleicht um das Ey zu bes 
feuchten, oder auch nachzuſehen, ob die Made audgefchloffen ift, 
was nach 8 Tagen gefchieht. Sie ift gleich viel größer ald das 

. Ey, und bat zwey braune Kiefer. Sie wächst fehr fehnell, und 
zeigt dann auch die Unterkiefer, ift weiß, weich und ganz haar⸗ 


los; ob fie fi bäutet, ift unbekannt. Die Maden bedürfen der 


meiften Sorgfalt von Seiten derjenigen Fliegen, melde fih im 
Neſte halten; fie werden geäbt, wie die Vögel, Die Weibchen 


geben raftlo8 von einer Zelle zur andern, und ſtecken den Kopf 


hinein; find fie faft ausgewachfen, fo ſtrecken fie felbft den Kopf 


aus der Zelle, um geäbt zu werden, was auch gefchiebt; dann 


ziehen fie fich wieder binein,- und verhalten fih eine Zeit lang 
rubig. Sie erhalten einen Tropfen Saft, und fpäter felbft vefte 
Nahrung. Da die Weibchen nicht überall herum kommen Fün- 
nen, fo ſieht man auch die Arbeiter mit Aeben befchäftigt. Wlan 
fiebt bisweilen Wefpen, welche den Bauch eines andern Inſectes 
zurückgebracht haben, denfelben mehrere mal in den Mund zies 
ben und wieder herausſchieben, bis er endlich verſchluckt ift. 
Dann geben fie von Zelle zu Zelle um zu äßen, fo daß man 
‚glauben follte, e8 gefchebe durch Auswirken des Safted, wie bey 
den Tauben. Man Fann fie auch felbfi, wenn man ein Stüd 
Waben beraudfchneidet, mit Honig üben, was fehr wohl gelingt, 
obfhon dabey viele zu Grunde geben, wahrſcheinlich weil fie zu 
viel befommen. Sind die Maden fo groß, daß fie faft die Zelle 
füllen, fo freffen fie nicht mehr, fondern machen einen. Dedel von 
Seide aus der Ynterlippe vor die Deffnung, der in weniger al8 
3), Stunden fertig ift; zerbricht man ihn, fo machen fie ihn wies 


der, aber nur eine Zeit lang. Die Arbeiter machen ihn faft 


platt, die andern aber conver. Bey den Welpen, melde unbes 


S 
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dedte Waben an Pflanzenfterigel machen, verfchließen fie bie 
Waben nach drey Wochen; wie lang aber die gemeinen Welpen 
warten, ift nicht befannt. Sie verwandeln fid) bald in eine 
Puppe, welche nach 8 Tagen audfchlüpft, und fodann den Dedel 
ringdum abnagt. Die Horniffen dagegen nagen ein Loch in defs 


‚. fen Mitte. Die jungen Wefpen haben gin bläffered Gelb, laffen 


fi glei von den andern äben, und fliegen bald aus, um Beute 


zu bolen und fie den Maden zuzutbeilen, Sobald eine Zelle leer 


ift, kommt eine alte Wefpe um fie zu reinigen und zur Aufnahme 
eines neuen Eyes zuzubereiten. Die Made bat nehmlich auch 
ein dünned Gefpinnft um den Leib gemacht, melde immer in 
der Zelle bleibt, fo daß man in ältern Zellen drey bis vier der> 
gleichen finden Fann, womit diefelbe audtapeziert ifl. Die Zellen 
für die Männchen und Weibchen find viel länger und weiter, und 
nie mit einander vermifcht. Cine Wabe befteht immer ganz aus 
Arbeiterzellen; aber die der Männchen und Weibchen find oft in 


derſelben Wabe, weil fie gleich lang find, obfchon ungleich weit, 


ſo daß man fie leicht von einander unterfcheiden kann. DaB 
ganze Wefpenneft fammt feiner Hüfe ift dad Werf von einigen 
Monaten, und wird nicht länger ald ein Jahr bewohnt, im 
Sommer fehr bevölkert, im Winter faft, im Frühling ganz vers 
laffen. Die erften oder obern Waben befteben bloß aus Arbeis 
terzellen, weil diefe nötbiger als die andern find. "Kaum ift eine 
Zelle fertig, ja biömeilen erft halb, fo wird fchon ein Ep hinein 


- gelegt, und zwar bid auf den Boden deffelben. Unter 14—15 


Waben beſtehen gewöhnlich nur die A oder 5 lebten aus Zellen 


der Männchen und Weibchen; fo daß fchon einige Taufend Arbeiter 
zu Grunde gegangen find, ebe die letztern auf die Welt kommen. 

Sie fterben fhon alle bey den erflen Fröftens aud 
von den Weibchen fterben die meiften, und im Frühjahr trifft 
man kaum nod ein Dubend lebendige an, wovon jede wieder 
die Gründerinn eined neuen Staates an einer andern Gtelle 
wird. Das thun fie ganz allein, während die Bienenföniginn 
immer von Taufenden von Arbeitern begleitet ift, welche für fie 
das Werk erbauen. Haßten wir daher die Welpen nicht, und 
fäben wir mehr auf die Talente und die Anftrengung der Thiere; 


fo würden wir ein Wefpenweibchen viel mehr bewundern, als 
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eine Bienenköniginn. Es muß ganz allein eine Höhle unter ber 
Erde graben, Zellen bauen und die erfien Maden ernähren. Im 
Srühjahr hat es alfo allein alle Sefchäfte zu tragen. Im Späte 
jabr aber hat es eben fo viele Gebilfen, als irgend eine Bienen» 
königinn, und eine beffer gefhüste Stadt. Gibt man im Früh⸗ 
jahre auf die Welpen acht, fo wird man nie andere ald Weibchen 
berumfliegen ſehen. Ob auch einige Männchen überwintern, weiß 


Neftern, welche ſie rein zu halten haben, Unratb und Todte her⸗ 
auszuſchaffen, wobey manchmal zwey zuſammenſtehen. Iſt die 
Laſt zu ſchwer, fo beißen fie ihr den Kopf ab und tragen fie 
ftüchweife hinaus. Die Arbeiter beforgen jedoch auch diefe Ges 
ſchaͤfte. Wenn ed auch etwaB zweifelhaft ift, daß die Nefter uns 
ter der Erde von einem einzigen Weibchen begonnen werden; fo 


kann man es defto leichter bey denjenigen beobachten, welche ohne 


ale Hülle ans Pflanzgenftengeln hängen, wo man oft nur 5—6 


Zellen an einem Grashalm fieht, und dabey eine einzige Welpe, 


an welden fie langfam fortbaut, und erft nach 14 Tagen Eyer 
legt. Die Maden verfchließen fie endlich, und erft, nachdem fie 
fi) verwandelt haben, zeigen fich mehrere Wefpen, welche fich ges 
gen Ende des Sommerd zu einem Halbbundert. vermehrt haben. 
Die Befruchtung der unterirdifchen gefchieht in der Mitte Dctos 
ber8 auswendig auf der Hülle. Das Männchen hat einige Halt: 
sangen. Der Hinterleib des Weibchend ift ganz dicht mit Eyern 
angefüllt, wie eine-Samencapfel. Der Stachel ift. ziemlich ges 
baut, wie bey den Bienen; der Stich aber erregt mehr Schmers 
zen und oft Entzündungen, weil ein giftiger Saft mit einges 


flͤßt wird. 


- Sn dem Staate der Weſpen herrſcht nicht immer Friede, 
und e8 gibt oft Streit zwifchen den Arbeitern und zwiſchen diefen 
und den Männchen, welche bald die Flucht ergreifen!, obfchon fie 


größer find; der Streit führt aber felten zum Tod; fie find 


überhaupt nicht fo mörderifch wie die Bienen, und bebandeln die 
Männchen nicht fo ſchlimm. Gegen October verwandelt fi daB 
Mefpenneft in eine graufame Scene. Sie denken nicht mehr an 
die Ernährung ihrer Jungen, ja diefe zärtlichen Mütter und 


Aminen verwandeln fich in unbarınberzige Stiefmütter; die Ars 


man nit; man findet fie aber erſt gegen Ende Auguft in den . 


— 
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beiter und die Männchen reißen die noch nicht zugebediten Ma⸗ 
den, ohne Unterfchied, aus den Zellen und fhleppen fie aus dem 
Neſt. Es ift, als wenn fie ein Vorgefühl von ihrem Lintergang 
durch den Froſt hätten. Ballen die erſten Reife, fo geben fie 
heraus bey Sonnenblid; die Weibchen halten ſich dann auf ber 
Hülle, und geben endlich dafelbft zu Grunde, mit Ausnahme von 
einigen wenigen, welche den Winter überfteben, obſchon fie nicht 
freffen; denn fie tragen nicht ein, und. freffen felbft nicht, wenn 
man ihnen Honig oder Zuder gibt. Ben ſchlechtem Wetter ges 
ben fie auh im Sommer nicht aus, und dann muß der ganze 
Staat fammt den Maden hungern. Zu diefer Zeit ift ihr Uns 
rath flüffig wie Waller. Ob die Welpen zu ihren Höhlen etwa 
ein Mullwurfsloch benutzen, oder nicht, ift zu der Größe diefer 
Arbeit gleichgiltigz; fie haben immerhin nody viel Erde mwegzus 
fhaffen, um Plab zu dem Neft, da8 über einen Schub did ifl, 
zu machen. Verſtopft man ihnen den Ausgang, fe haben fie ihn 


in wenigen Stunden wieder gedffnet; fie tragen®abey die Erde‘ 


mit den Kiefern davon. Man mag ihnen das Neſt zerrütten 
wie man will, fo bauen fie es doch wieder, verlaffen es mwahrs 
fheinlih nur, wenn zufälliger Weife das Weibchen, welches ans 


fangs allein ift, zu Grunde gegangen if, Um die Welpen zu’ 


vertilgen bat man allerley vorgefchlagen. Das Loch verftopfen 
hilft nicht viel, Manche legen in den Gang Zweige mit Bogels 
leim, was aber zu viel Arbeit machts; andere machen ein Feuer 
darüber, das aber nicht durchwirkt. &iedendes Waller wäre gut, 
man kann ed aber nicht leiht im weiten Felde haben. Das 
befte ift, einen Faßbrand in den Bang zu fchieben, und denfelben 
Ioder zu verflopfen, damit er nicht audlöfht, und die Welpen 
nicht beraud fünnen. Reaumur VI. 4. ©. 188. T. 14—17. 
3) Es gibt aud Welpen, melde ihre Nefter, die ziemlich 
denen der Erdweipen gleichen, unter die Dächer bauen, und die 
man für .einerley gehalten bat mit jenen, von denen fie jedod 
etwas verfchieden find. Die ausgewachfenen Maden der Dad 
wefpen (V. tectorum) find 2/, 300 lang und gegen 5 Linien 
breit; der Kopf ift nach unten gekrümmt und ruht auf der Bruſt, 
daber man fie umkehren muß, wenn man ihn ſehen will; der 
Leib iſt weiß, Di, hinten zugefpigt mit 2 Warzen; er' beſteht 
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aus 13 Ningeln, wovon 3 auf den Hals, 5 auf die Bruft und 
5 auf den Bauch kommen, Auf der Rüdenfeite liegen die_Lufts 
löcher als gelbe Düpfel; der Kopf ift bornig, hellbraun, drey⸗ 
edig, nur mit 2 Kiefern, aber darunter eine dreplappige Sleifch> 
lippe; im mittlern Lappen ift dad Loch zum Spinnen; an ben 
Seiten ded Kopf ſtehen 2 fehwärzlihe Augen. Sie verfchließen 
die Zellen mit einem feidenen Dedel, und verwandeln fih in 
gelblichweiße Puppen mit braunen Augen und deutlichen Glied» 
‚maaßen. Sn einem Nefte, das über Fauſt groß ift, fand man 


im Auguft, außer den Maden und Puppen, nur ein Weibchen - 


mit 37 Männchen und 52 Arbeitern, alfo nur 90 im Ganzen, 
Das Weibihen hatte dann die Haare am Kopf und Halfe verloren 
und die Fluͤgelſpitzen abgenupt, während die andern noch ganz 
unverſehrt ſind, ein Beweis, daß jenes viel älter war. 


Die Mutterweſpe hat nur 2 Farben, ſchwarz und citronengelb. 


Der Kopf iſt ſchwarz mit zwey ovalen Flecken hinter den Augen, 
und einem ſolchen Düpfel auf. der Oberlippe; vor den Augen 
ein gelbes Strichel, und zwifchen den ſchwarzen Fühlhörnern ein 
gelbes Herz, unter demfelben ein gelber Sieden mit einem dreys 
eigen ſchwarzen Punct. Auf dem Halfe zwey gelbe, vorn vers 
einigte Seitenftreifen, hinten zwey gelbe Striche und zwey Puncte, 
unter den Flügeln ein dreyediger Fleden. Der Hinterleib bes 
ſteht aus 6 Ringen, ‚und ift gelb gefhädt. Das erſte Ringel 
mit einem gelben Hinterrand, die drey folgenden halb ſchwarz, 
balb gelb mit zwey ſchwarzen Puncten, das fechöte Ningel eben» 
fo. Die Arbeiter und die Männchen find faft eben fo gefärbt, 


nur fehlt den letztern der dreyedige ſchwarze Punct vor den’ 


Fühlhdrnern, und die fchwarzen Binden auf dem Hinterleibe find 


faſt überall fo breit ald.die gelben. Sie haben übrigens ein 


Ringel mehr, und eine Haltzange, welche etwas verſchieden iſt 


von der ‘der Erdwefpen. Die Augen find bey allen Wefpen nie⸗ 


renfoͤrmig, wodurch fie fich Leicht von den Bienen, Raupentöds 
tern und Schlupfiwefpen unterfcheiden; auch haben fie die’ drey 
Nebenaugen. Die Kühlhörner find keulenförmig -und beftehen 
bey den Männchen. auß 13, bey den andern nur aus 42 
Sliedern. Am Außern- Rande der hintern Wlügel ſtehen 
Heine Häfchen, melde in die Rippe des innern Randes ber 
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Dberflügel eingreifen, warn bie Welpe fliegt, wie bey ben 
Schlupfwefpen. 

Das Neft ift gewöhnlich an eine Latte angelittet, oft gegen 
2 Kauft did, aber birnförmig, nad unten fpibig und bat dafelbfl 
daB Flugloch, wie daB Neft der Pappmeipen. Die äußere Hülle 
beftebt au8 vielen Schichten von grauem Papier mit kreisfoͤrmi⸗ 
gen Streifen, die bin und wieder unterbrochen find und Lappen 
bilden. Bey diefer Größe bat es nur zweh Wahen, es gibt aber 
auch viel größere, die über ein bald Dutzend baben. Sie hängen 
nur an einer Mittelfäule oder vielmehr Band, weil fie breit iſt; 
‚ indeffen find fie auch feitwärtd durch Papierftreifen bevefligt. 
‚ Die ‚obere Wabe ift drittbalb Zoll breit, 8 Linien dick, oben 
etwad concav, unten conver, und hat 250 Zellen; die untere mißt 
nur 2 Zoll, ift aber 9 Linien did, weil darinn die Weibchen ent 
fieben ; fie bat 160 Zellen. Die Männchen finden fich mit den 
Arbeitern in der obern Wabe; beym Einfpinnen verlängern aber 
jene etwaß die Zelle, und machen einen gemölbten in den Dedel. 
Es enthalten alle Zellen etwaß, entweder ein Ey, eine Made oder 
Puppe, und felbft die am Umfang der Wabe, obfchon fie kaum 
halb fertig find. De Geer Il. 2. ©. 108. 3. 25. F. 1—17. 

4) Die Feine Horniffe (V. crabro medius) hängt ihr 
Neſt unter die Dächer, wie die Dachweſpe; ed bat diefelbe Ges 
ftalt, wird aber noch einmal fo groß, fieht unebener aus, und 
beftebt auch aus graulichem aber viel dickerem Papier; das Klug» 
loch ift unten. Ungeachtet feinee Größe hat es doch meiftens 
nur 2 Waben unter einander an einem platten Mittelpfeiler haͤn⸗ 
gen. Das Weibchen ift noch einmal fo groß als ein Welpen 
weibchen; die Männchen aber und Arbeiter find nicht viel größer 
als die der Welpen, ſchwarz mit gelben Binden am Hinterleib, 
Kopf und Füße zum Theil gelb. Die Welpen haben ganz 
fhwarze Fühlhörner, bier aber find fie nur oben ſchwarz und 
unten röthlihbraun; das Gelbe des Weibchend fällt ind Nöth> 
Iihbraune, der Vorderkopf gelb, der Hinterkopf nebft ben Augen 
. braun, der Hals ſchwarz mit einem braunrotben, gelb eingefaß> 
ten Seitenfleden; auf dem Hinterleib ſechs gelbe Querbinden, 
wovon die dritte vorn audgezadt, die vierte und fünfte unterbros 
hen. iſt. Der Kopf der Arbeiter hat drey gelbe Fleden. Die 


\ 
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Männchen haben 7 Bauchringel und Tängere Fühlhörners ber 
Kopf wie bey den Arbeitern, der Hals aber ganz ſchwarz mit 
zwey gelben Stricheln an der Seite. Ende Auguſts findet man 
im. Neft einige Männchen und 7 bis 8 Weibchen, und im 
Ganzen nur 50 Einwohner. Reißt man ihnen vom Nefte etwas 
ab, ſo bedecken fie e8 wieder, und erfeßen auch die verlorenen 
Zellen. De Geer Il. 2. ©. 125. T. 29. $. 1. 

5) Die Horniffen (V. crabro) find die größten. Welpen 
in Europa, und bauen auch gedeckte Nefter, wie die Erdweſpen, 
nur daß die mittlere Säule 5—6mal dicker ift als die andern, 
und alle Zellen einer Wabe gemwiffermaaßen von derfelben aus» 
firablen, faft wie ein Regenfhirm. Die Hülle wird auch 'aus 
papierartiger Maffe gemacht, ift aber viel dichter und dennoch 
zerbrechlicher, meift braunförnig, weil fie die Maſſe von Baums 
rinden abnagen, meiftens von der Aeſche. Dabey fließt ein ſuͤß⸗ 
licher Saft aus, den fie vielleicht einfaugen. Sie Iegen ihr Neft 
nicht unter der Erde, fondern in der freyen Luft, aber an einem: 
gefhüsten Ort, an, meiftens in boblen Bäumen, deren Mulm 
fie wahrfcheinlich zu ihrem Gebäude verwenden, biömweilen aud) 
‚unter Dächer. Gie fangen Fliegen, fchaden aber den Bienen 
nicht viel, weil fie etwas fehwerfällig find. Ihr ſtarkes Sums 
men erregt Furcht, allein fie thun dem Menſchen nichtd, wenn 
er fie nicht reizt, in welchem Fall ihr Stich fehr gefährlich if. 
Sie find nur bey heißem Wetter zu fürdten, im October und 
felbft fhon im Auguft find fie fehr friedlih. In manchen Nes 
ftern findet man 10 Waben. Wenn fie im Frühjahr ihre Grün⸗ 
derinn verlieren, fo werden fie auch nachläffig und arbeiten nicht 
mehr. Es ift gewiß, daß eine einzige Horniß den Bau des Nes 
fle8 anfängt, was man befonderd beobadhten fann, wenn fie ed 
in einer Mauer anlegt, und durch einen Spalt zwifchen Steinen 
auß und einfliegen muß. Iſt ihnen der hohle Baum zu eng, fo 
werfen fie immer Mulm aus, um ihn zu ermeitern. Bisweilen 
freffen fie fi ein Loch durch die Rinde, dann wird es aber nicht 
größer, ald daß eine bequem aud> und eingeben fann. Ihre Les 
bensart gleicht übrigens völlig der der Erdmwefpen. Sie tragen 
für die Zungen Schmeißfliegen u. dergl. ein, und beflehen aus 
vielen Arbeitern, Männchen und Weibchen. Bid zum September 
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ift nur ein Weibchen im Neft und Fein Männchen, welche erft 
im October nebft den andern Weibchen erfcheinen. Die übrigen 
Maden werden dann auch heraudgeriffen, und die Arbeiter und 
Männchen. gehen allmäbli zu Grunde Reaumur-VIL 4 
S. 261: T. 18. F. 1, 4—10.. 

“Sie find über einen Zoll Yang, und gegen 4’ Linien die, 
Männchen und Arbeiter Eleiner. Der Kopf ift ſchwarz, hinten 
und an den Seiten röthlihbraun. An den Seiten des ſchwarzen 
Halſes ſteht ein folcher dreyediger Sleden, und vorn am erften 
Ningel ded Hinterleib8 eine ſolche Binde; die Fühlhörner ſchwarz 
außer den zwey erften Bliedern. Der Vorderfopf und die Kies 
. fer gelb, die Augen fhwarz, der Hinterleib dunfelgelb; auf dem 
erften Ringel eine röthlichbraune und ſchwarze Binde, dad zweyte 
halb fchwarz, halb gelb, das ſchwarze Stüd hinten zweymal aus» 
geſchweift; die übrigen gelb, mit zwey ſchwarzen durch eine Linie 
verbundenen Flecken, daß lebte Ringel ganz gelb. Bey Männchen 
und Arbeitern auf dem dritten Ringel drey ſchwarze Sieden. 
De Beer II. 2. ©. 132. T. 27. F. 9, 10. 

6) Pappmwefpen (RB. nidulans s. chartaria). Wenn wir 
die Vollkommenheit der Inſectenwerke nach ihrer Aehnlichkeit mit 
den unferigen benrtbeilen; fo balten unfere MWefpennefter mit 
einem americanifchen bie Vergleihung nicht au, und erfcheinen 
und dagegen nur ald rohe Arbeiten, deren Berfertiger an Talen⸗ 
ten und Geſchicklichkeit weit hinter den americanifchen ſtehen. 
Die Hülle dieſes Nefled ift eine Art von veſtem Gefäß, welches 
einem flarken Drud der Hand widerfteht, und ‘die Geftalt einer lan: 
‘gen Slode, hat, deren Mündung mit einem Dedel gefchloffen 
wäre. Die Wände gleichen nicht bloß dem Kartenpapier oder 
dem Pappendedel, fondern find wirklich von ſolchem, und zwar 
eben fo dicht, weiß und ſtark als Menfchen ihn irgend zu machen im 
Stande find. Gebe man einem Papiermacher, ohne ihm etwas 
zu fagen, biefes Gefäß in die Hand, fo wird er e8 drüden, wen⸗ 
den und zerreißen, ohne daß ed ihm je in Sinn Fame, daß je 
mand anderd al8 feines Gleichen es hätte verfertigen Fönnen. 

Man findet fie in ganz America, befonderd in. Cayenne und 


Brafilien, an Baumzweigen in freyer Luft hängen, fo daß fie oben _ 


einen breiten Ring um den Zweig bilden, oder vielmehr eine 
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Nöhre faft Fingers did und 2—3 Zoll ang. Bon diefem Ring 
aus verlängert fi dad Gefäß, nach unten immer meiter wer⸗ 
dend, wie eine Kanne, meift über Spanne lang, faft armsdick, 
felbft von mehrern erhöhten Ringen, wie gedrechfelt, umgeben, 
und unten deckelartig verfchloffen,, fo daß diefer Dedel wie ein 
Knopf vorftebt, welcher in der Mitte ein Loch bat, fo weit wie 
ein Heiner Singer. Dieſes Fannenförmige Neft enthält wie die 
andern, querftebende Waben, in Stockwerken über einander oft 
gegen ein Dutzend, bald mehr, bald weniger, je nachdem es älter 
oder jünger ift, ebenfalls dicht, mit fechBedigen und nach unten 
geöffneten Zellen beſetzt. Diefe Waber find nad unten etwas 
conver, oben concav und glatt mit ſchwachen Spuren vom Boden 
der Zellen. Sie find nicht dur Säulen mit einander verbuns 
den, fondern hängen wie Zwerchfelle an den Seiten des Gefäße, 
und jede hat ein Loch in der Mitte, wodurch die Weſpen in alle 
Smwifchenräume gelangen können. Bey unfern Wefpen und Hors 
niffen befteht jede Wabe aus nichts ald aus an einander floßens 
den Zellen, und erft wenn alle fertig find, wird die allgemeine 
Hülle darum vollendet; hier aber hat jede Wabe einen befondes 
ren Boden, unter welchem die Zellen hängen, und diefer Bau 
wird durch folgendes Verfahren hervorgebracht. So oft nehm» 
lid) eine Wabe fertig ift, fo ſchließen fie die allgemeine Hülle in 
einer Entfernung etwa 'eined halben Zolles von der Mündung 
der Zellen mit einem Dedel, der in der Mitte ein Loch bat, und. 
bauen nun unter diefen Dedel wieder eine Wabe, worauf das 
Neſt aufs Neue gefchloffen wird u.f.f., fo daß eigentlich der 
äußerſte Dedel an den Neftern, melde zu und fommen, bätte 
ein innerer werden koͤnnen, menn fie nicht wären abgenommen 
worden. An manden fiebt man fogar an feiner äußern Fläche ' 
noch die Anlage von neuen ‚Zellen. Die Zellen werden zuerft am 
Umfang des Dedeld gebaut, und daher erhält man oft folche 
Nefter, welche in der Nähe des Fluglochs noch Feine haben. Sie 
find kleiner als bey unfern Erdweſpen, und ed geben ihrer 90 
auf 11, Quadratzol. Es gibt Nefter der Art, melde nad 
®Barrere (Hist. nat. France &quinoxiale. 1741.) gegen ana 
derthalb Fuß lang fi nd, woraud man auf die Menge der Ein: 
wohner fehließen kann. . 
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Die Einwohner theilen ſich ebenfalls in Arbeiter, Weib 
hen und Männdyen, wovon die Iebtern die größten find, 
indeffen viel kleiner als unfere Erdweſpen; die beiden andern 
haben einen Stachel, der ſehr gefürchtet wird. Die Färbung 
der Männchen ift ein dunkles Braun mit fünf gelben Bauch⸗ 
fugen, welche Farbe bey den viel Heinern Arbeitern ſchwächer, 
und bey den Weibchen faft ganz unmerklich ifl. Diefe find von 
Mittelgröße, und unterfcheiden ſich durdy einen verlängerten und 
ſehr zugefpibten Hinterleib, von dem man noch einen dreygliede⸗ 
sigen Schwanz berauddrüden Fann, fo daß der ganze Leib wohl 
aus 10 Ringeln beſteht. Weibchen und Arbeiter haben an den 
Hinterfüßen ein ſehr verdicktes Ferſenbein, woraus ınan fchließen 
muß, daß fie allein die Arbeit verrichten, weil den Männden 
diefe Berdidung fehlt. Die Maden find weiß mie die andern, 
tapezieren auch ihre Zelle auß mit einer dünnen Seide, und 
machen einen Dedel davor aus demfelben Stoffe. Die Befligs 
keit und weiße Farbe diefer Nefter deutet an, daß fie in America 
einen beffern Stoff dazu finden, als die unferigen. Wenn man 
dad Holz kännte, von welchem fie ihren Stoff holen, fo lobnte 
es fih vieleicht der Mühe, zu verfuchen ob man nicht Papier 
daraus machen Fönnte, was in unfern Zeiten, mo fo viel Papier 
unnübermweife verbraucht. wird, ſehr vortheilbaft wäre. Reau⸗ 
mur VL 1. ©, 271. 3. 20—24. 


Dritte Zunft. Bienen. 
Haben einen langen Rüſſel, füttern die. Zungen m ' Honigbrep. 


Die Honig⸗Immen find Fleiner ald die Welpen, aber meifl 
bier und behaart, und ihr Hinterleib iſt mit einem fo kurzen 
Stielchen mit dem vordern verbunden, daß er unmittelbar daran 
ftößt. Der Hals ift rundlich; der Kopf beſteht aus zwey großen 
Augen, und bat 3 Nebenaugen; die Fühlbörner find Furz, meis 
ftend gebrochen, und am Ende etwas verdidt. Die Färbung if 
gewöhnlich matt und braun, und wenn hellere Farben vorhanden 
find, fo kommen fie meift nur den Haaren zu. Die Flügel find oval, 
liegen fühlig auf dem Leibe und reichen felten über denfelben bins 


h 
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aus. Ihr Hauptunterſchied Liegt im Ruͤſſel und in den Fuͤßen, 


‚wovon der erflere zum Einfchlürfen des Honigs, die leptern zum 


Heimtragen des Bläthenftaubd beſtimmt find. Der Nüffel ift 
aber nicht hohl, fondern nur eine Verlängerung der Unterlippe, 
welche ſich am Ende bin und her biegen läßt. Sie trägt zwey 
lange FSreßfpigen. Auch die Unterkiefer find, fo wie ihre Freß⸗ 
fpisen, verlängert; die Oberfiefer dagegen kurz, ſtark und ges 
zahnt, weil damit alle Arbeiten am Bau der Zellen verrichtet 
werden. Die Füße find dicht mit Furzen Haaren befest, woran 
der Blüthenftaub hängen bleibt; bey manden find diefe Haare 
am Schienbein um eine flache Grube in einen Kreis geftellt, daß 
fie eine Art Körbchen bilden, worinn der Blüthenftaub gefams 
melt wird. Die Weibchen haben einen verborgenen Stachel, 
welcher den Männchen fehlt. 

Sn Feiner der vorigen Zünfte: zeigt fich fo viel Kunfttrieb, 
wie in diefer. Die meiften bauen felbfiftändige Zellen, theild aus 
Wachs, welches fie in ihrem eigenen Leibe verarbeiten, theils aus 
fremdem Material, wie Erdklümpchen, Sägmehl, Stüden von 
Blättern und Blumenblättern; und nur ſehr ‚wenige begnügen 
fih, ein Loch in die Erde zu graben, wie die Raupentoͤdter. 
Sie tragen aber nie Raupen hinein, fondern immer Honigbrey. 
Diejenigen, welche Wachszellen bauen, leben gefellig und befteben. 
aus drey Arten, aus Männchen, Weibchen und verlümmerten 
Weibchen oder fogenannten Arbeitern. 

Sowohl nach ihrer Xebensart, als nach ihrem Bau zerfallen 
ſie in drey Sippſchaften. 

Die einen graben nur Löcher in die Erde, haben einen ges 
raden, breiten Ruͤſſel und feine ordentlichen Buͤrſten und Körbchen 
zum Eintragen des Blüthenſtaubs; 

die andern haben zwar einen fadenfoͤrmigen, nach unten ge⸗ 
ſchlagenen Rüſſel, wie die gemeinen Bienen, es ſehlt ihnen aber 
auch das Körbchen an den Füßen, und ſie bauen ſich Zellen oder 


“vielmehr Hülfen von fremden Materialien, Erdklümpchen, Säg⸗ 


mebl oder Blättern; 

die dritten haben endlich, nebſt dem fadenfoͤrmigen Ruͤſſel, 
Koͤrbchen an den Hinterfüßen, und bauen ſich Zellen aus eige⸗ 
nem Material, nehmlich aus Wachs. | 
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— 4, Sippfehaft. Grabbienen 

find Hein und matt gefärbt, haben einen gefpaltenen oder 
Janzettförmigen Rüffel, Feine Körbchen an den Hinterfüßen, fon 
‚dern bisweilen eine Grube an den Seiten ded Halſes zur Auf 
‚nahme des Blüthenſtaubs. Sie leben einſam, ohne Arbeiter, 
graben bloß Löcher in die Erde, ohne ſie mit etwas auszufuͤttern, 
gleich den Raupentödtern, tragen aber Honigbrey, meiſt an den 
Haaren ihres Leibes, hinein, legen ein Ey darauf und ſcharren 
die Erde wieder darauf. Manche, welche wegen Mangel der 
Haare keinen Blüthenſtaub ſammeln können, ſind Schmarotzer 
und legen ihre Eyer auf den Honigbrey anderer Bienen. Sie 
werben auch Afterbienen genannt, Pro-Apis, Andrena. 

Es gibt viele einſame Bienen, welche keine kuͤnſtliche Neſter 
zu erbauen im Stande ſind, ſondern nur, wie die Grabweſpen, 
Loͤcher in den Boden ausböhlen, oft 5—6 Zoll, ja bisweilen 
einen Schuh tief, und nicht weiter, als daß fie bequem hinein 
und heraus Fünnenz fie tragen aber Feine Raupen hinein, fons 


- bern Honig oder Honigbrey. Man muß ihre Geduld bey der 


langen Arbeit bewundern; denn fie tragen faſt Korn für Korn 
berauß, und legen fie um die Deffinung herum, biß ein ordents 


‚ licher Haufen entſteht. Der am meiften betretene Boden ift ihnen | 


der liebſte; Gartenpfade fehen mandymal wie Siebe aus; mande 
‚ graben auch fühlig an fenfrechten Erdwänden, in Gräben, Lehm⸗ 
wänden u. dergl. -„ie Xöcher laufen nicht immer gerad, fondern 
Inieförmig. Um ben Gang gehörig Fennen zu lernen, muß man 
vorher einen Gradhalm fo weit ald möglich bineinfchieben und 
dann erft die Erde wegnehmen, Man findet dann auf dem Bo⸗ 
den deffelben ein wenig Honigbrey, in welchen die Biene ein Ep 
Jegt, und dann dad Neft wieder zufcharrt, was aud) fehr nöthig 
ift, weil fonft die Arneifen bald den Honig riechen und ihn fammt 
dem Ey fortfchleppen würden. Es gibt fehr Heine, die nicht fo 
groß fü nd als die Eleinen Stubenfliegen; man fiebt fie oft auf 
Blumen, "wo fie fi mit dem Staube ganz bededen; andere find 
fo groß wie die Honigbienen, baben aber einen länglichen Leib. 
Diejenigen, weldye in den Gartenpfaden arbeiten und an den 
Seiten der Landſtraßen, ſind ziemlich gefürbt mie die Honig⸗ 
‚bienen, aber Heiner. 


EN 
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a. Die einen haben sinenam Endebreiten, lanzettförmigen Räffel. 
1. G. Die Budelbienen (Dichroa, Sphecodes) 
fehen ziemlich) aus wie gemeine Bienen, haben die furze Rüfs 
ſelſpitze nach unten geſchlagen, aber weder Bürfte noch Körbchen, 
und follen daber- ihre Eyer in fremde Nefter legen, wo ihre Maden 
den Honigbrey der andern aufzehren. Die Weibchen ſtechen empfindlich. 
An Gräbenwänden fieht man bisweilen Hunderte von 
Löchern dicht bepfammen von den Budelbienen (Dichroa 
gibba ) gemacht, welche faft wie die Honigbienen ausfehen und 
ihre Maden mit Honigbrey ernähren. Ihr NRüffel ifl aber etwas 
anderd, und kann ſich ‚unter ein rinnenförmiged und vorwärtds 
ftebende8 Futteral, die verlängerte Oberlippe, einzieben. Ihr 
Hinterleib ift mehr verlängert, als bey irgend einer andern Biene, 
und die vordern Ringel find oben röthlih. Die Gänge find 9 
bi8 10 Zoll lang, "und man findet im September auf bein Bos 
den einen Brey mit viel Blumenſtaub, nebft einer Made oder 
Puppe, welche fi in 3 Arten von Fliegen verwandeln, größere 
mit einem Stachel, die Weibchen, kleinere ohne Stachel, alfo 
Männchen, und noch Pleinere,, welche vielleicht Arbeiter find, die 
man aber noch nicht recht fennt, BReaumur VI, Mem. 4. 
p- 116. t. 9. £. 4-7. Dan findet diefe fogenannten Ichneumons⸗ 
oder After: « Bienen (Pro-Apis), melde etwas größer als die 
Stubenfliegen find, im Juny auf Blumen, wo fie ‚Honig faugen. 
Wegen ihrer Geftalt und Haarlofigkeit Fönnte man fie für Raus 
pentödter anfehen, allein ihr langer Nüffel zeigt, daß fie zu den 
Bienen gehören. Der Hinterleib ift aufgetrieben, am Ende zus 
gefpist, und bängt mitteld eines kurzen Stielchens am Halſe; die 
Farbe iſt brennend braunroth und glänzend, die zwey oder drev 
leßten Ringel aber ſchwarz, ſo wie Hals, Kopf, Fühlbörner und 
Süße, außer den Zehen, welche braun find. Der Rüſſel Liegt im 
Nubeftande dicht am Kopf-an, mit der Spitze nach vorn gebos 
gen, während diefelbe bey den Honigbienen rückwärts fiebt. Er 
befteht eigentlich auß dem fehr verlängerten, hornartigen Hinter⸗ 
ſtück der Unterlippe, welche vorn zwey Freßſpitzen bat, und das 
zwifcyen noch drey kürzere Spiben, wovon die mittlere ein drey⸗ 
ediged Läppchen ift, welches den weichen Rüuͤſſel der Bienen vors 


ftelt. An den Seiten diefer langen, aber wie «in Ellenbogen 
Otens allg. Naturg. V. 62. 
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einſchlagbaren Unterlippe liegen die gleich langen Unterkiefer mit 
ihren Sreßfpisen. Die Fühlhörner find Feulenfürmig und zwölf 
gliederig, wovon das erfte Glied lang ift und den Stod bildet, 
wie bey den Welpen. Die Oberliefer find Iang, fchmal und 
frumm, am Ende mit zwey Zähnen. Am Zerfenbein der vors 
dern Füße bängt ein flached Stüd mit Härhen, womit wahrs 
fcheinlich die Bienen den Blüthenſtaub abbürften; dann folgen 
die fünf Zehenftüde mit flarfen Haaren. Die zwey andern Fuß _ 
paare haben am Ferfenbein feine Bürſte, fondern zwey lange 
Dornfpisen. Die Weibchen haben einen Stachel, De Geer IL. 
2. ©. 102. %. 32 F. 6—12. . 
2.6. Die Ballenbienen (Halictus) ! 
haben einen ähnlichen Rüffel und feine Bürften, aber eine 
Grube für den-Blüthenflaub an der Seite ded Halfed und auf 
den bintern Berfenbeinen, und tragen daher ein. Mehrere benus 
ben manchmal einen Gang von einem Regenwurm, und maden 
in der Tiefe deffelben mebrere Seitengänge und Wohnungen, die 
wie ein Erdballen zufammenkleben. Als Schmarober haben fie 
die Buckelbienen, Schlupf: und Gold-Wefpen. Sie beftäuben fi 
ganz von Blüthenflaub, befonderd vom Befenginfter, daß felbft 
. "die fchwarzen ganz goldgelb ausſehen. Ihr Stich ift ſchmerzbaft. 
1) Im Jung fieht man bisweilen Nachmittags bey ſchwüler 
Witterung eine Menge Pleiner Bienen, die Fleinen Ballen 
bienen (H. bicinctus), langfam auf dem Boden der Baumgänge | 
fliegen. Unterfucht man bdenfelben, fo entdedtt man eine Menge | 
Meiner Löcher mit einem Halfe, der aus frifcher Erde befteht und 
meift einen Zoll boch if. Die Bienen gehen immer aus und 
ein. Auf einem Pleinen Raum kann man mehrere Löcher zählen. 
Es ift immer eine Biene im Gang, welche ihn gleichfam hütet. 
Will eine andere hinein, fo ſetzt fie fich nicht auf den Rand, fons 
dern flattert nur darüber weg; bie eingefchloffene fommt fogleid 
an den Eingang, den fie mit ihrem Kopfe ganz verfchließt. Die | 
fliegende entfernt fi fodann wieder; die andere geht hinunter, 
kommt aber bald wieder herauf, und dann fteigen beide hinunter. 
Die Mobnbiene fleigt an die Deffnung, wenn man eine Zeit lang 
darauf fieht; daffelbe thut die Ballenbiene, und zwar bewegt fie | 
ſehr zornig den Kopf aus dem Loch heraus, wenn man derfelben 


979 


zu nabe fommt. Es gibt nebmlich Schmaroper, welche biswei⸗ 
len eindringen. Che fie audfliegen fehen fie fi immer vorber 
um, und wenn fie eingekrochen find, fo Eehren fie ſich plötzlich 
um, guden mit bem Kopf berauß, und geben nicht weg, fo lang 
man fie in der Nähe betrachtet. Sie arbeiten nur bey Nacht: 
denn des Meorgend find die Erdröhren über dem Boden immer 
verlängert und mit frifchem Sande bededt; unter Tagd tragen 
fie nur ein, und dann find ihr Hinterleib und die beiden Hinters 
füße fo mit Blütbenftaub beladen, daß fie beym geringften Winde 
niederfisen, und erft mann er nadhläßt, wieder langfam an der 


Erde fortſchweben. Dieſes Niederſetzen koſtet faſt immer einigen 


das Leben, weil beſtändig eine Menge Feinde lauern, um ihnen 
die Ladung abzunehmen. Sie bolen den Staub ziemlich entfernt 


auf den Blüthen des Heidekorns, der Schafgarbe und andern ı 


niedrigen Kräutern, weil fie auch unbeladen immer langfam und 


niedrig fliegen. Das Einfammeln gefchieht während der heißes. 





ften Tageszeit. Nach Sonnenuntergang famineln fie ſich um ihre 


Köcher, und im Mondfcein fieht man fie wie einen Nebel auf 
dem Boden ſchweben; fcheint der Mond nicht, fo muß man eis 
nige Wachsſtöcke, mit wenig durchfichtigem Papier umgeben, ehe 


ed finfter wird auf den Boden ftellen, damit fie fih daran ges 


wöhnen, und man fie näher betrachten kann. Geht man aud) 


bin und her, fo trennen fie fih und fließen ſich gleidy- wieder _ 


an, ohne fich in ihrer eiferigen Arbeit flören zu laſſen. Beobach⸗ 
tet man ein Zoch, fo kommen 6—8 nad) einander heraus, und 
ſchweben herum, bis fie alle beyfammen find, fhlüpfen dann wies 


der alle hinein um Erde abzunagen und diefelbe herauszuftoßen: _ 


Daß treiben fie gewöhnlich fort bis gegen 1 Uhr nad) Mitter⸗ 
nacht, und dann ruhen ſie aus bis es warm wird. Will man 
das Loch unterſuchen, fo ſtecke man des Morgens früh einen 


Grashalm, der 7—8 Zoll: tief hinunter gebt, hinein; dann muß 


man in einiger Entfernung mit einer Reuthaue einen Graben 

darum machen, weil der Boden fehr hart ift, und die ganze Erds 

maffe vorfichtig ausheben. Man fragt dann unten und zur Seite 

mit einem Meffer Erde ab, bis man an die ovale Wohnung 

kommt und die Richtung ded Ganges erkennt, Anfangs geht das 

Loch fenkrecht hinunter, theilt ſich aber bey einer Tiefe von 5 Zoll 
Ä 62 # 
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in 78 Gänge, welche etwa 8 Zoll tief endigen. Die Bienen 
find 3*/, Linien lang, und ihr Gang iſt mithin 26 mal’ länger. 
Müßte ein Menſch ſolch ein Loch machen, fo würde es 120 Fuß 
tief werden. "Die Zugangdröhre ift fehr eng, glatt und bat einen 
weißlichen Ueberzug, etwas über den Boden erbaben von dem 
auögemworfenen Grunde, der etwas zufammengeflebt wird, und 
daher eine Röhre bildet, welche man aber leicht wegfchieben Fann, 
auch faft täglich, durch Winde oder durch Tritte von Menfchen 
und- Thieren leicht weggefchoben wird, wobey fih der Eingang 
verflopft, fo daß fich die Bienen ſehr oft durcharbeiten müſſen, 
was aber nun eine leichte Mühe if. Die Deffnung im, Erd» 
haufen mißt nur eine Biertelölinie; dann erweitert fie fich nad 
unten auf 1a, und dieſes bleibt die Weite ded Gangs. Die 
befondern Eingänge zu den Wohnungen find mieder enger, und 
werben, nachdem der Futterbrey eingetragen und da8 Ey gelegt 
ift, mit einem Erdftöpfel verfchloffen. Die Wohnung ift oval ers 
weitert, 3 Linien tief, fehr glatt und mit einer dlartigen Materie 
überzogen. Die Kugel ded Futterbreys liegt nicht auf dem Bo⸗ 
den, fondern hängt an der Seite, ‚beftebt bloß aus trodenem Bluͤ⸗ 
tbenftaub, iſt fo groß als eine Erbfe und faft nierenförmig, 
bräunlichgelb , weich und riecht nach Wachs, ſchmeckt aber etwas 
fäuerlih. Die Made ift weiß und did, ohne Füße und Zühls 
börner, 4—5 Linien lang, anderthalb did, befteht aus 13 Rins 
gela, ohne den Kopf, der 2 Augen bat und 2 fpipige Kiefer; die 
Luftlöcher an den Seiten find fichtbar. In der Mitte des July 
verpuppen fie ſich ohne Geſpinnſt, alfo 5 Wochen nach dem 


- Anfang des Ausgrabend. Die Fliege bleibt 2—3 Tage in der 


Selle, und dann erft fchafft fie den, Stöpfel weg und fliegt aus. 
Unter den Puppen beftebt etwa der vierte Theil aud männlichen, 
welche man an den nicht gebrochenen Fühlbörnern erkennt, Die 
Made fcheint ſich nicht zu häuten. 

Obſchon dieſe Thierchen in jeder Hinficht ein ganz friedliches 
und unfhuldiged Leben führen, fo werden fie doch unaufhörlid 
von Feinden angefallen; Spinnen und Ameifen paden fie an, 


fobald fie ſich mit ihrer Laſt niederſetzen; andere Immen, wie 


die Buckelbienen, Goldweſpen und Raupentoͤdter, dringen in ibre 
Höhlen, um die Eyer auf die Nahrung zu Jegen, von denen 


f 


‘ 


nachher die Larve aufgefreffen wird. Andere fehleppen fie auch 
fort, um fie ihren Jungen zu. bringen. Es find vorzüglich die 
Wolfsfpinnen, weldye immer unter ihnen berumlaufen und auf 
fie fpringen, Die rothen Ameifen in der Nähe machen bisweilen 
Gänge bis zu den Zellen der Ballenbienen, Hinter den Häufchen 
lauert oft eine Feine Goldweſpe, welche manchmal ſchnell hinein 
Priecht; wird fie aber bemerkt, fo ſchwebt eine Biene immer über 
ihr berum, bis eine zweyte, dritte u.f.w. hinzu kommt, und dann 
endlich eine auf die Goldweſpe ſchießt; worauf fie entflieht und - 
verfolgt wird. Auch Fleine ſchwarze Raupentödter mit gelben 
Puncten und Zehen und einer röthlichen Bauchfpige ſchweben oft 
über den Löchern, und eben fo verfchiedene Gattungen von 
Budelbienen. 

Der, gefährfichte Feind ift aber Philanthus ornatus, 
welcher an heißen Tagen zwifchen 14 und 4 Uhr über den Wob⸗ 
nungen diefer Bienen bins und beriagt, fie am Nüden padt, 
einige Schritte fortfliegt, auf den Rüden wirft. und den Stachel 
in den Kopf Nößt, wobey fie nicht gleich ſtirbt, fondern noch 
mehrere Tage in dem Loche fortzittert, wohin fie nun gefchleppt 
wird, und welcher bald noch 2—3 andere folgen. If zufällig - 
die Deffnung mit einem Steinchen verfchloffen, fo Wird Die Beute 
- unterdeffen abgelegt, und nicht felten von Ameifen eilig fortges 
fhleppt. Steckt man einen Grashalm hinein, fo fteigen fie fos 
gleich herauf und beißen zornig darnadh. Wie man fie auch abs 
balten mag, fo fuchen fie doch in ihre Höhle zu kommen; felbft 
nach abgefchlagenem Kopf Priechen fie noch binein. Sie graben 
ihre Löcher mitten unter denen der Ballenbienen, jedoch in gerins 
gerer Menge, vom Junv bis zum September, wo diefe ſchon faft 
verfehwunden find, und jene daher andere Inſecten rauben müffen. 
Die Gänge ſi nd weiter, ſchief, 3 Zoll tief, und endlich noch 
2 Zoll weiter feitwärts getgieben, daß fie 5 Zoll lang find und 
bie Geſtalt eines S haben. Die Maden haben 12 Ringel und 
hinten einen Meinen Köder, weißlich; fie fpinnen fich ein. Ans 
dere Raupentödter diefed Geſchlechts tragen verfchiedene Rüſſel⸗ 
fäfer ein, und legen auf jeden ein Ey. Ein anderer Philanthus 
macht fehiefe Gänge 4 Fuß tief, und trägt Honigbienen hinein, 
ift daher ſehr fhädlichz die Schnabelbiene (Bembex) dagegen 
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verſchiedene Mucken, beſonders Blattlausfreſſer und Schwebflie⸗ 
gen; die Siebweſpe kleine Blattwickler u. ſ.w. (Latreille in 


Annales Mus. XIV, p. 412.) 
2) Die große Ballenbiene (H. grandis) ift noch viel 


merkwürdiger; fie gräbt anfangs Auguft in Sandwegen, meiſtens 


in der Nähe von Difteln, ein Loch, wo man auch die der Pleinen 
Ballen» und Mobn-Bienen findet. Sie arbeiten am bellen Tage, 


- amd werfen kleine Haufen auf, aber nicht um da8 Loch herum, 


fondern zur Seite. In 8 Tagen ift der Gang fertig. Daß 
Mundloch ift A Linien weit, fo daß 2 Bienen auf einmal hinein 
Fönnen. Der Gang läuft fchief, ift raub und 4 Zoll tief, erweitert 
fih in eine Höhle 3 Zoll hoch und 2'/ Zoll weit, welche mit 
Joderer Erde ausgefüllt ift, worinn eine Menge unregelmäßiger 


“ Gänge enthalten find. In diefem Labyrinth finden fich gegen 


20 Hülfen von Erde, wie umgekehrte Duten, 8 Linien lang und 
3—4 did; fie Pleben an einander, und laffen fih ganz heraus⸗ 
nehmen. Jede Hülfe hat ihre verfchloffene Deffnung unten, und 
enthält einige Yarven oder Puppen, melde biöweilen von Ameis 
fen und fehr vielen Baumläufen (Psocus) befucht werden. Es 
‚arbeiten, alfo mehrere Bienen darinn, auch findet man gewöhnlich 
mebrere Weibchen und einige Männchen, Die Made wird 6 bis 
8 Linien lang, ift gelblichweig und befteht aus 13 Ringeln; bie 
Puppe ift nadt. Das Weibchen ift 7). Linien lang, ſchwarz 
mit grauem Flaum, A Bauchringel weiß geſäumt, an den Füßen 
goldgelbe Haare; das Männchen ift auch ſchwarz, bat aber fuchs⸗ 
sotben Slaum und ‚gelbe Süße. Walckenaer, Abeilles so- 
Jitaires. 1817. 8. t. 1. f. 1, a—f. | 

Die Heine ift-31/, Linie Yang, rotbbraun mit röthlichen 
Slaum, der Rand der Bauchringel rothbraun mit weißen Haas 


ren. Ebd. T. 1. 5. 2, a—e, 


3.&. Die Sanbdbienen (Andrena) 
find Pleiner als die Honigbienen, haben eine nach oben ges 
bogene NRüffelfpipe, eine Bürfte an den Hinterfüßen, und Grus 


‚ben für den Honigbrey an den Seiten ber Bruſt und den Hinter⸗ 


füßen. Sie tragen daber ein. 
Die gemeine (A. flessae) ift ſchwarz mit violetten Flüs 
geln und weißen Haaren an der innen Seite der Küße. Gie 
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macht Löcher in barte Sandwege. Man findet fie auch oft in 
Gartenmauern mit einer Made auf Honigbrey, von der Confis 
ftenz der Wagenfchmiere. Reaumur VI. T. 9. F. 2.. 

b. Ben ändern ſteht die breite Ruͤſſelſpitze gerad aus und iſt geſpalten. 
3. G. Die Seidenbienen (Colletes) 
haben keine Bürſte, aber an der Seite der Bruſt und an 
ben Hinterfüßen eine Grube für ben Blüthenftaub; fie machen 
in ihre Löcher Zellen von ihrem bloßen Speichel. 
4) Die gemeine Seidenbienen. (Andrena, Colletes 
suceincta) machen fih Nefter, ziemlich wie die Mofenbienen, ges 
wöhnlih in die Erde zwiſchen den Steinen der Sartengemäuer 


in großer Menge, und zwar gewöhnlich im Schatten, während. 


die meiften andern, befonderd die Maurerbienen, die Sonnenfeite 
lieben. Ihr Neft beftebt auch) aus 2—4 an: einander floßenden 
Hülfen, wie bey den NRofenbienen, 4—5 Linien lang und nur 2 
weit, wa8 von der Ränge ded Ganges abhängt, den die Bienen 
in der Dauer graben koͤnnen. Die Hülfeh find braun, an ib» 
ren Enden aber weiß, was von dem Innhalt berfommt. Die 
Wände beftehen aus mehreren Über einander Yiegenden, durdh> 
fheinenden Membranen; an den Enden find die Schichten zahl» 
reicher, und daher fcheint der braune Honigbrey nicht durch. Sie 
find dünner als die Goldfchlägerhäutchen, welche man vom Blind» 
darm der Ninder abziebt: dennoch zerreißen fie nicht, weil fie 
von der Wand des Ganges gehalten werden; auch iſt der Inn⸗ 
halt nicht ganz flüffig, oft faft nichts ald Blüthenſtaub. Der 
Deckel befteht ebenfall8 aus folchen dünnen Membranen. Ans 
fang8 faugt die Made das flüffige ein, und dann frißt fie fidy in 
den veftern Brey hinein, fo daß dieſer nun felbft wine Art Zelle 
bildet, aber allmählich verdirbt und Übelriehend wird. Die Ma⸗ 
den find weiß, gleichen ziemlidy denen ber Honigbienen, und ba> 
ben auf jeder Seite 9 deutliche Luftlöcher. Es ift ſchwer zu er⸗ 
rathen, woraus dieſe Bienen ihre Zellen machen. Unter dem 
Vergroͤßerungsglaſe bemerkt man Feine Faſern; beym Verbrennen 
riechen fie mehr wie Seide ald wie Pflanzenfloffe, woraus, man 
ſchließen darf, daß fie aus ihrem Speichel beftehn, gleich wie die 
Hülfen der Lilienkäfer und der Pilzfchnafen (Ceroplatus), welche 
leptere ihren Weg mit einer Art Schleim überziehen, 
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Trifft man’ diefe Bienen gleich anfangd an ihrer Arbeit an, fo 
fiebt man, daß fie ihren Gang mit einem weißen, dünnen und 
- glänzenden Schleim überziehen, wie die Schneden den Boden, 
auf dem fie Friechen; ihre Hülfen befteben daher obne Zweifel 
aus mebreren Schichten von dieſem Schleim oder Speichel. Thut 
man ſolche verſchloſſene Zellen in ein Glas, ſo erhält man Ende 
July eine Menge Fliegen, kleiner als die Arbeitsbienen, aber 
ziemlich did; auf dem Halfe braunrothe Haare, die Baudhringel 
braun mit weißen Haaren gefäumt, ziemlich wie die Fleinern 
Blattfchneider. Ihr Rüffel weicht bedeutend- von dem der Honig: 
bienen. ab, obſchon die wefentlichen Theile diefelben find. Er ift 
viel Fürzer aber dicker, und -endigt in eine breite, vorn gefpaltene 
blattartige Lippe, faft wie bey den Wefpen, kann fih aber viel 
weiter hervorſtrecken und manchfaltig bewegen. Die Unterkiefer 
find fehr groß, und bilden eine Art Doppelfutteral für den Rüfs 
fel; die Oberkiefer zwenfpigig und behaart. Männchen und Weibs 
chen find gleich groß; diefe haben einen Stadyel, jene mehrere 
Haltzangen. Kaum find fie audgeflogen, fo bauen fie fich 


Nefter, deren Junge überwintern; ed gibt mithin des Jahrs zwey 
Generationen. An denfelben Orten bauen auch Feine Blattes 


fehneider, ‚die unaufbörlih aus- und einfliegen, und Erdförs 
ner beraustragen, weldye fie 15—20 Schritt von der Mauer fals 
len laffen. Reaumur VI Mem. 5. p. 159. t. 12. f. 1-9, 
1—13. ‘ . 

2. Sippſchaft. Die Hülfenbienen 

find bald den Honigbienen, bald den Hummeln ähnlich, ha⸗ 
ben einen langen, nad) unten gebogenen Rüffel, und eben fo lange 
Unterkiefer, ſtarke Oberfiefer zum Berarbeiten barter Dinge; 
feine "Körbchen, und ftatt der Bürften fehr behaarte Füße; Ieben 
nur paarmweife und bauen ſich Zellen oder Hülfen aus fremden 
Stoffen, wie Wolle, Blätter, Erdförner, in Höhlen unter der Erde 
oder in Pflanzen, worein fie Honigbrey tragen, Manche leben 
jedoch auch ald Schmaroger. 

1. G. Die Wollbienen (Anthidium) 

baben einen langen, fadenförmigen, nach unten gebegenen 
Rüſſel und eine große Oberlippe, Feine Körbchen; Haare unter 
dem Furzen und fat rundlichen Hinterleibe, woran des Blüthens 
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ſtaub hängen bleibt; die Färbung ſchwarz mit gelben oder braus 
nen’ Flecken; die Männchen meift größer. 

Die gemeine (A. manicatum) ift ſchwarz, hat aber roͤth⸗ 
liche oder gelbe Hinterfüße, und gelbe Oberkiefer mit 5 Zähnen; 
auf jedem Ringel des Hinterleibs zwey gelbe Kleden. Swan» 
merdamm T. 26. $. 4, 10. Diefe Bieng fchabt den Flaum 
unter den Blättern der Quittenbäume ab, formt ihn zu einem 
Ballen, trägt ihn zwiſchen den Füßen fort und madıt dar» 
aus in Mauerfpalten ein Neft, welches ziemlich ausſieht wie das 
Geſpinnſt der Seidenraupe., EB ift ihnen übrigens jede Pflanzen» 
wolle recht: denn fie nehmen fie auch von der Lichtnelfe, vom 
Andorn u.f.w., und füttern damit ihren Gang aus, wie die Tas 
Yepierbienen denfelben mit Blättern von Klatfchrofen. Sie ers 
feinen nach Johannis, fliegen fehr raſch mit einem ſcharfen 
Geſumme, und verſchwinden gegen das Ende des Sommers. 
Sie finden ſich mehr in wärmern Gegenden. Die Männchen find 
etwas größer. Latreille, Mem. Mus. XIH. p. 24, 212. 

2. Di Wan d bienen (Centris, Anthophora pa- 
rietina) 

\ find 4 Linien lang, haben ein Haarbüſchel an den Hinterfüßen, 
aber feine unter dem Hinterleibe, und fadenförmige Fühlhörner ; 
der Kopf fchmäler ald der Hals, und die Kiefer endigen in eine . 
Spitze; der Hinterleib ift did, Fegelförmig, behaart und ſchwarz, 
daB zweyte und dritte Ringel aber rötblichgelb behaart, die Füße 
ſchwarz, die Oberlippe weiß. Das Männchen ift eben fo groß 
aber dünner, - fhmarz mit gelblichgrauen Haaren. Sie graben 
ihre Zöcher ın Lehmwände und Hohlmege, und fepen darüber, faft 
wie die. Maurerwefpen, eine- freye Röhre aus Erdförnern, Die 
aber weiter ift, und mebr oder weniger fühlig bervorfieht. Nach⸗ 

. dem der Honigbrey und das Ey hineingeſchafft find, wird ein 

Dedel von Erde, und darüber, wie e8 fcheint, eine neue Zelle 

gemadt. Die Puppe fledt in einem braunen Gefpinnft aus 2 

biß 3 dünnen Häutchen, auswendig mit einer Art Flaum umges 

ben. Die liege kommt erft im naͤchſten Sabre hervor, fchwirrt 
hurtig mit einem feharfen Gefumme von einer Blume jur ans 
dern, um Honig zu faugen. . Verfchiedene Inſecten, befonders 

Schlupfwefpen, Schmaroperbienen und Käfer fuchen ihre Eyer in 


, 
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= ihre Wohnung zu bringen. Latreille, Mem, Mus. IIE 1804. 


p. 261. t. 22. f. A—D. 

3. &. Andere Heine Bienen, die Blumenfhneider ober 
ZJap:pierer (Anthophora argentata), 

bohren fenfrechte Köcher in die Erde, und füttern fie mit 
Stüden von Blumenblättern aus, eben fo fein und ſchön, wie 
die reichen Leute ihre Zimmer mit Sammet außtapebieren. Ihre 
hochrothe Tapete fchneiden fie auß den Klatfchrofen, dem wilden 
Mohn, und machen noch damit einen Vorſtoß über den Rand des 
Loches 2—3 Linien breit. Sie heißen daher auch Mohn⸗ 
bienen. Man findet ihre geſchmückten Sommerwohnungen 
vor der Aernte in den Pfaden, welche durch das Korn führen. 
Man kann auf einem Spaziergang, wenn man aufmiekſam iſt, 
gegen ein Dutzend entdeden. Die Biene ift Meiner ald eine Ars 
beitöbiene, ziemlich fo gefärbt, aber mehr behaart; das Weibchen 
fucht zu fleden. Stedt man einen Grashalm in daB Loc), und 
gräbt es auf, fo findet man eine mehrere Zoll lange rothe Röhre 
mit etwas roͤtblichem Honigbrey, d. h. Blüthenftaub mit etwas 
Honig befeuchtet, der Geſchmack fauerlihfüß. Der Gang if 
nicht über 3 Zoll lang, gleich weit, in der Tiefe aber einen Zoll 
lang etwa8 erweitert. Sieht man ſich im Getreide um, fo wird 
man bin und wieder wilden Mohn finden mit audgefchnittenen 
Blumenblättern, eben fo genau ald wenn eine Scheere dabey ges 
wefen wäre. Die audgefchnittenen Stüde find halb oval, etwa 
“einen halben Zol lang und etwas weniger breit. Die Biene 
trägt es zwilchen den Beinen gefaltet nah Haus, und zieht «8, 
wie die Blattfchneider, rückwärts in die Höhle, in welcher fie es 
audbreitet und glättet. Zum Umfang find 3 Stück nöthig. 
Auf dem Boden liegen 5—4 Blätter auf einander, und an den 
Wänden weniaftend zwey. Andere Blumen in den Feldern find 
theil8 zu groß, theild zu did, als daß fie ſich gehörig behandeln 
und anlegen liegen. Wenn bin und wieder ein Blattflüc zu 
groß ift, fo fcheint es noch vor oder im Loche verfeinert zu wer⸗ 
den; wenigftens findet man nicht felten Schnigel um dad Rod) 
berum liegen. Der Honigbrey wird 6—8 Linien hod, und er» 
hält dann ein einzige Ey. Bisweilen wittern Ameifen das Loch 
aus, und ſchleypen die Nahrung fort. Am andern Tag findet 
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man.die Mündung fo verfchloffen, dag man fie nicht mehr fins 
den würde, wenn man bie Stelle nicht mit einem Stein oder 
einem Stückchen Holz bezeichnet hätte. Beym Zumachen fchiebt 
fie die obern Dlattftüde herunter biß .auf den Brey, daß die 
zwey obern Zoll ihre Tapeten verlieren, und nur mit Erde aus⸗ 
gefuͤllt werden. Sie macht alſo ihr Futteral auf diefelbe, Weiſe 
zu, wie wir eine Papierdute zumachen. In 23 Tagen find alle 
Diefe Arbeiten gemacht. Wenn das Loch am 22. Juny zugemadt 
wird, fo verpuppt fich die Made am 4. July; wann die Fliegen 
fi entwideln, und wie fie fi aus dem Loch heraudarbeiten, iſt 
nicht bekannt. Wahrſcheinlich durchfreſſen fie den Stöpfel von 
den Blumenblättern, fehieben dann die Erdförner hinter ſich in 
‚ben Zellenraum, und Öffnen .fich auf diefe Beife den Durchgang, 
Reaumur VI., Mem. 5. p. 170. t. 13. 

4. G. Es gibt aber andere grabende Bienen, welche unfere 
Aufmerkfamfeit eben fo ſehr verdienen, die Blattfchneider 
- (Anthophora centuncalaris). 

Sie machen weitere Löcher und füttern diefelben mit Blatts 
ftüden fo Fünftlih aus, daß ed wenig Arbeiten gibt, welche und 
eine größere dee von der Gefchicllichkeit der Inſecten verfchaffen 
fönnen. Sie flreiten felbft bierinn um den Vorrang mit den 


Honigbienen. Sie verbergen ihre Nefter in Feldern und Gärten” 


unter der Erde, bauen fie auch wohl in hohle Zweige. Gie bes 
fteben aus einer Role von rundgefchnittenen oder ovalen Blatt⸗ 
ftüden, melde fehr genau auf einander gepaßt und fo meit 
find, daß der kleine Finger binein Fann, überhaupt von der 
Geftalt eined Fingerhuts; es liegen oft 6—8 dicht hinter einans 
der, fo daß der Boden eined Fingerhutd gerade in die Oeffnung 
eine8 andern paßtz jeder ift die Wohnung eine Made. Ray bat 
diefe Nefter fhon gekannt. Solch' eine Reihe von Huͤlſen bat 
einmal einen abergläubifchen Gärtner, und fodann fein ganzes 
‚Dorf, ebenfo in Angft gefeht, wie weiland die Blutregen der 
Schmetterlinge, oder dad jämmerliche Geſchrey des Abendfalters, 
der dad Zeichen eines Todtenkopfs auf dem Halfe trägt. Er 
glaubte, eine Here hätte fie ihm in fein Feld geworfen, und fein 
Pfarrer, dem er fie zeigte, und der auch nicht von der Naturs 
gefhichte verfland, war ziemlich bderfelben Mepnung, und aud 
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ein Chirurg mußte Feine Auskunft zu geben. Das Ding fdhien 
zu fehr von Menfchenhänden gemacht, und zu zwecklos in die 
Erde vergraben , ald daß es etwas Gutes bedeuten konnte. Als 
aber der berühmte Phnfifer Nollet es wagte, die Hülfen aufzus 
rollen ımd eine große Made herauszuziehen; fo erheiterte fich ſo⸗ 
gleih das ganze Geficht des Gärtnerd, ald wenn er der größten 
Gefahr entronnen wäre. - 

Die Made war in -einem feidenen Gefpinnfte, und in den 
andern Hülfen waren Fleinere Maden auf einem Honigteig, wie 
die Maden der Hummeln, der Holje und Maurer: Bienen. 
Manche Hülfen find von Nüfterblättern gemacht, andere von 
Blättern der Rofcaflanie und verfchiedener Pflanzen; die meiften 
über von denen der Mofes daher diefe Bienen auh Rofenbies 
nen heißen. Die einzelnen Hülfen find wieder von einer ges 
meinfchaftlichen umgeben. Die Blattſtücke der einzelnen Fingers 
büte liegen zwar dicht auf einander, find aber nicht an einander 
geklebt; fie find gemöhnlich gegen einen halben Zoll lang und 
ein Drittel breit, ‘jedoch auch länger und fhmäler, wovon ein 
Laͤngsrand der natürliche des Blattes, und daber bey Nofenblät- 
tern gezäbnt ifl. Die Zelle felbft ift etwas Fürzer, weil ein Theil 
des Blattſtücks umgebogen wird, um den Boden des Fingerhutß 
zu bilden. Drey Stüde reihen bin, den Umfang der ganzen 
Zelle zu bilden, und noch an den Rändern etwas Über einander 
‚zu fohlagen; auf die Näthe werden aber zur Verſtärkung nod 
drey andere Blattſtücke gelegt, wodurch alfo eine zweyte Hülfe 
entſteht, und um diefe fommt mod), eine dritte, fo daß ein Fin⸗ 
gerhut wenigftend aus 9 Stüden gemacht if. Dadurch wird dad 
Ausfidern der- Honigmaffe verbindert, welche etwas roͤthlich if, 
und ein Gemifh von füß und fauer, bisweilen fo dünn wie 
‚Honig felbf. Sie. füllt faft den ganzen Fingerhut aus, welder 
fodann einen Deckel befommt von einem rundabgefchnittenen 
Blaͤttſtuück, das fie etwa eine halbe Linie tief in den Rand 
bineindrüdtz; darauf fommen noch 2—3 andere Stüde. An dies 
fen Dedel, der nun durd feine bloße Einfhiebung vefthält, 
fommt nun der Boden der folgenden Zelle u.f.f., bis 6—7 Zellen 
fertig find. Sie wurden alle mit einer gemeinfthaftlichen 
Hülle von viel größern und ovalen Blattflüden umgeben. Manche 
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Gattungen legen auch auf den Boden ihrer Zeile ein rundes Stüd, 
fo daß fie völlig einem Faß mit zwey Böden gleicht, . 

Geht man aufınerffam in einem Garten bin und, ‚ver, fo 
wird es felten fehlen, daß man nicht feine runde, oder große 


ovale Stüde aus Nofenblättern ſollte aus geſchnitten finden, und 


zwar ſo regelmäßig, als wenn es jemand zur Kurzweil mit einer 
Scheere gethan hätte. Für Raupen ſind die Ausſchnitte viel zu 
regelmäßig. Stellt man fih Ende May gegen Mittag auf die 
Lauer, fo wird man bald eine Sliege kommen und ſich an den 
Rand eined Blattes fepen feben. Sie nimmt denfelben zwiſchen 


die Züge und ſcheert ein Stüd mit den Kiefern aus, eben fo ge . 
ſchwind, ald man ed felbft thun würde. Man fohte glauben, fie 


würden ihr Neft gleich unter dem Rofenflod machen; ollein mai 
ſucht dafelbft vergebens; fie fliegen mit dem Blattſtück davon 
und oft über den Garten hinaus, Während des Abſch 

biegt die Biene das Blattſtuck fo zwiſchen den Beinen, 
doppelt zu liegen kommt, und fobald der lehte Schnitt 8 

if, fliegt fie damit davon. Die Anlage zur Rolung $ 

daher ſchon beym Abſchneiden. Zu bewundern {ft nur, 

Biene jedesmal weiß, welches Stüd fie nun „braucht, und 
Geſtalt und Größe es haben muß. Daß es rundlich wir 

aus der Art, wie fie auf dem Blattrand fist; daß es aber. ardßer 
oder kleiner wird, iſt offenbar die Folge einer Baht. Che fie 
die Hülfen bauen, müffen fie einen weiten Gang in. der Erde 
aushöblen, und denfelben zuerſt mit ber allgemeinen Hülfe, alfo, 
mit den größern Blattſtücken außfüttern, Da fie ‚diefe, Blätter, 
ſchon zuſammengeſchlagen dahin bringen, ſo gehen ſie leicht hin. 
ein und legen fi von felbft an die Band, t der Höhle,. ſobalb ſie 
losgelaſſen werden. 

Um den Gang zu entdecken, muß man ben Bienen mit ‚den 
Augen folgen, wenn fie mit einem Blatte davon fliegen. Diejer 
nigen, welche Blätter von Roßcaſtanien brauchen aflegen biefel, 
ben nicht fo weit zu, tragen, wie bie andern mit Rofenblättern. 
In Zeit von einer halben Stunde machen fie ein Dutzend ſolcher 
Reiſen. Der Gang geht ſoͤblig in die Erde an einem Abhang/ 
und wird durch Außnagen und Ausſcharren mit den bintern Güs 
fen gemacht. Entblößt man denſelben, kommt die allgemeine 
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Hülle etwas in Unordnung und fällt etwas Erde hinein; fo zeigt 
fl die Biene zwar anfangs unwillig, ſcharrt aber bald die Erde 
heraus und macht die Blätter wieder zurecht. Binnen 2 Tagen 
find ſchon A Zellen fertig. EB gibt mehrere Gattungen diefer 
Bienen, welche aber, wie e8 ſcheint, fi nicht immer an einerley 
Pflanze halten; mwenigftend gibt e8 einen Baum, Feinen Zweig 
und Fehlen Straub, an dem man nicht ausgeſchnittene Stüde 
fände, Ihr Leib if fürzer als der der Honigbienen. Diejenige, 


mwelche die Blätter der Roßcaſtanie anwendet, ift die größte, und ' 


fo groß als die Drobne, oben braunroth, unten hellgrau; bie 
Roſenbiene ift aber Eleiner als die Arbeiter und wenig behaart, 
2 oben dunkelbraun, an jeder Geite des Leibed aber ein weißer 
Haarſtreifen; die drey vorletzten Bauchringel unten mit hellbrau⸗ 
hen Haaren. Diejenige, weldye Ulmenblätter verarbeitet (A. co- 
hica), bat diefelbe Größe, ift aber braun und bat Feinen weißen 
Seitenftreifen; der Kopf, Hald, die Fugen der Ringel und die 
Füße find mit braunrothen Haaren bedeckt; die Männdyen Meiner 
Und haben weiße Haare an den Nändern der Ringel. Der Rüfs 
fer ift mefentlich gebaut, wie der der Honigbiene, Fäßt fich aber 
aduch in ein borniges Futteral zurückzieben; jeder Kiefer endigt 
in einen krummen ſcharfen Haken, und hat im innern Rande 
mehrere Zähne, wonit das Blatt abgefchnitten wird. Die Mas 
den gleichen: ziemlich denen ber Honigbienen; ihr Geſpinnſt iſt 
grob uhd braun, innmwendig fein und: weißlidh. Sie überwintern 
im Puppenzuftand, und bleibeh | in dem dichten Gefpinnfte troden, 
wenn auch bie Blattfutterale balb vermodert find. Ehe die Zels 
len geſchtoſſen werden, legen bisweilen Mucken ein halb Dutzend 
Eyer "hinein, welche die Maden auffreffen. Reaumur VI. 
Men: #; t. 9, 10 et 11. 

Solche Hilfen von Rofenblättern hat ſchon Edm. King 1670 
it einem" Stüd von hohlen Weidenholz entdeckt. Sie waren 
ganz den vorigen gleich, mehrere’ hinter einander, faft einen Zoll 
fang, aus 12—16 geroliten Blattſtücken beſtehend, mit einem 
runden am Boden; manche ſtießen an einander, manche waren 
aber auch etwas entfernt. Der Eingang in das Holz war bald 
am Ende, bald an der Seite. Am 5. July flogen fie aus. 
Willugbby hat ebenfalls eine Menge in einem alten Weiden 
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ſtamm gefunden. "Der Innbalt war wie Veilchenſyrup oder Ro⸗ 
fenconferve, und ſchmeckte etwas fäuerlih. Nachdem ihn die 
Made aufgezehrt hatte, machte fie ſich ein dunkelrothes Gefpinnft, 
Phil. Trans. Nro. 65. p. 2098. Lifter bat ganz ähnliche ges 
'funden, deren Hülfen aus Fliederblättern gemacht waren. Nr. 160. 
Man Ponnte Jange nicht begreifen, wie die Bienen herauskämen, 
weil die untern, die zuerft gelegt werden, alle andern Hülſen 
durchfreffen, und mithin die Puppen zerflören mußten. Wils 
lugbby bat aber den Zweifel febr gut aufgelößt, indem er bes 
merflih machte, daß die Puppen überwintern, und mithin im 
Frühjahr die oberften durch die Sonnenwärme zuerft entwidele,. 
werden. Ebenda 1671. Nr. 74. ©. 2221. Ic babe dergleichen” 
aus einem Zwetſchen⸗Aſt erhalten. 

56. & Die Holzbienen (Xylocopa) 

find did wie Hummeln aber nicht fo behaart, meift ſchwarz, 
mit gelblihem Flaum und glänzend gefärbten Flügeln; ihre 
Dherkiefer find ſehr ſtark, Löffelförmig und zweyzaͤhnig zum Zer⸗ 
nagen des Holzes. 

Sie gehoͤren zu den einſamen, obſchon oft viele in dem: 
felben Gange vorkommen; allein jede arbeitet für ſich, hilft 
der andern nicht, und es gibt auch keine Arbeiter unter ihnen, 
ſondern nur Männchen und Weibchen. Sie ſind übrigens ſo eife⸗ 
rig wie die Arbeiter der andern, und. zeigen eben fo viele Vor⸗ 
forge und Liebe für ihre Jungen, indem fie alles Nöthige zu ih» 
rer Entwidelung berbeufhaffen. Statt Wachdzellen zu machen, 
oder die Waben mit Mood zu bededen, bohren fie Höhlen in 
Holz, weniger für ſich als für ihre Jungen. Sie find viel größer 


als die Bienenköniginn, und fo did ald ein Hummelweibchen, 


obſchon die zottigen Haare fehlen, und ihr Hinterleib glatt, gläns 
zend und bräunlichſchwarz ift, die Zlügel dunfelviolett; Furze 
ſchwarze Haare haben fie nur an den Seiten des platten Xeibes und 
auf dem Halfe. Sie find nicht gemein; indeffen fiebt man in 


jedem Garten einige, melde bald’ nad) dem Winter erfcheinen,, 


und an fonnigen Mauern mit Geländern und Bäumen berums 
fliegen. Hat man einmal eine gefeben, fo Fann man ficher feyn, 


daß fie wieder kommt, was fie mit einem lauten Gefumme ans. 


Fündigt. Sie ſucht ein Stüd altes mürbed Holz, um ein Loch 


1 
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bineinzubohren, zuerſt föhlig gegen die Achſe, einige Linien tief, 
und dann nach oben fo weit, daß fie fih darınn umkehren und 
man einen Finger bineinfteden fann. Der Gang wird 12 bi 65 
Zoll Jang. Dergleihen Gänge macht fie manchmal 3 bid 4, 
und bohrt jedesmal friich ein, meift fiber einander und um daß 
ganze Holz herum. Auf dem Boden fieht man darumter Fleine 
Häufchen Sägmehl, wodurd) ihre Arbeit verrathen wird. Von 
Zeit zu Zeit fommt fie heraus, um daſſelbe aus dem Loche zu 
ftoßen, fliegt oft herum, Fommt aber bald wieder; ihre Arbeit 
verrichtet fie mit den Kiefern, welche ſehr ſtark find, faft wie ein 
® Bohrer gedreht. und an einer Seite zugefpipt. Ein foldyer Gang, 
welcher über einen Fuß lang und 7—8 Linien weit feyn kann, wird 
duch Scheidwände von Sägmehl in Kammern abgetheilt, deren 
manchmal gegen” ein Dutzend unter einander liegen, und mithin 
etwa einen Zol lang find. Jede ſolche Scheidwand befteht auß 
Reifen, wovon der erfte and Holz angefept wird, der zweite an 
den erften und fo 5—A, daß in. der Mitte nur noch. ein kleines 
Loc) bleibt, welches auch verflopft wird. Da das Sägmebhl für 
ſich nicht an einander hängen bleibt, ſo wird es mit Speichel be⸗ 
feuchtet. Das Sägmehl dazu wird wabrſcheinlich von ausgewor⸗ 
fenen Häufchen wieder bereingetragen, weil die Biene während 
der Arbeit Feines im Gang bat liegen laſſen. Diefe Scheid» 
wände werden aber nicht auf einmal, fondern nach und nach gemadt. 
Zuerft trägt die Biene Blüthenſtaub und etwas Honig unten auf 
den Boden des Ganges, etwa 4 Zoll hoch, legt ein Ey darauf; nun 
wird die Scheidwand darlıber gemacht und wieder Honigbrey eins 
getragen uff, bis alle Zellen von unten nach oben fertig find. 
Wil man die Maden beobachten, fo muß man foldy’ ein 
Stud Holz vorfichtig fpalten, und dann ein Glas vor die 
Belle tbun, damit ihnen. die Luft nicht ſchade. Wenn daß 
En etwas vor dem 12. July gelegt worden, fo ift die Made am 
25. fo groß, daß fie gebogen in der Zelle Liegen muß; fie if 
weiß und gleicht ziemlich der der Hummeln; der Kopf Hein mit 
zwey deutlichen Kiefern, wie bey den Raupen. Am 2. Zuly ift 
aller Vorrath aufgezehrt, und man findet nur einige ſchwarze 
Körner, Unrath.. Dann faftet fie 5—6 Tage, ftredt ſich und 
- flreift am Tten oder Sten die Haut ab, um fi) zu verpuppen. 
® _ un 7 
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Die Puppe iſt anfangs weiß, wird dann “braun und endlich 
fhwärzlih. Am Ende des Monats fliegt fie aus. Da die Biene 
mehrere Monate lang im Holze arbeitet, fo. findet man zu gleicher 
Zeit Puppen, große und Feine Maden, nebft leeren Zellen. Da 
die untern Zellen zuerft audgefüllt werden, fo fchlüpfen auch bier 
die Sliegen zuerft aus. Wollten fie ſich nun nad oben durch 
die Scheidmände durchfreffen, fo würden alle obern Puppen oder 
Maden zerftört werden. - Die Puppe liegt aber mit dem Kopfe 
nach unten; daher fucht auch die junge Biene fich in diefer Rich» 
tung durdygunagen, und dafelbft findet fie dad Loch, welches die 
Mutter in dad Holz gemacht bat. Außer diefem untern Loch 
und dem obern am Ende ded Ganges, durch weldyed die Biene 
dad Sägmehl berausfchafft, findet fih biömweilen noch eines in 
der Mitte, wahrfcheinlich damit fie daffelbe nicht zu boch herauf⸗ 
gutragen bat; / auch haben dann die in den obern Zellen‘ ents 
wicelten Bienen keinen fo weiten Gang zu madhen. Das Männs 
chen gleicht dem Weibchen, und iffnur ein wenig Meiner, bat 
Beinen Stachel, fondern Haltzangen wie die Hummeln; es 
fcheint .nicht bey der Arbeit behilflich zu fen. Wie das Weib⸗ 
hen den Blüthenſtaub einträgt, weiß man nicht, aber auf feinen 
Sal in Höschen mie die Honigbienen; die Hinterfirße find 


gleihförmig behaart und haben Feine Körbchen; , an der Stelle 


bee Bürfte ift ein glatter Raum, mwo vielleicht Bluͤthenſtaub 
Könnte hängen bleiben, Reaumur VI. Mem. 2. t. 5. Diefe 
Bienen figen oft ganz vol von rötblihhraunen Milben, fo groß 
wie ein Stecknadelkopf, berzförmig, binten mit 2 fehr langen fa⸗ 
denfoͤrmigen Füßen. Ebenda T. 5. F. 8,9. 

6. G. In den füdlichern Gegenden, beſonders im nördlichen 
Stalien, fiebt man um die Brombeers und Rofen: Sträuder die 
fogenannte Hornbiene (Ceratina albilabris) 

berumfliegen und fich endlich ſetzen. Sie ſchlüpft dann in 
einen abgebrochenen hohlen Zweig, bißweilen 4 Zoll tief. Der Leib 
iſt glatt, die Füße haben feine Bürften und Körbchen zum Einfammeln, 
die DOberkiefer find ſtark und dreyzähnig, und die dicken Fühls 
börner fleben in Gruben. Das Weibchen fucht abgebrodhene 
Zweige auf und boͤblt das Mark aus, etwa anderthalb Linien 
weit und bisweilen einen Schuh tiefe Man findet darinn 8 bis 
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42 Fächer durch Scheidwände getrennt, welche aus dem zernag 
ten Mark mit Speichel oder Honigfaft gemacht find; in jedem 
Sach eine Made auf Honigbrey, und fonderbarer Weife find die 
Maden in den äußern oder zulept gemachten Fächern meiter -ents 
wickelt als die tiefern, obſchon diefe zuerft gelegt worden; daß 
kommt mwahrfcheinlih vom -Eindrud der Luft und der Wärme 
ber. Jedoch findet ed fih auch umgekehrt, und dann fhlüpft 
die untere Biene zuerft aus und nagt alle Scheidmände durd, 
wobey yiele Puppen zu Grunde geben. Die Made gleicht der 
der Honigbiene und verpuppt fi) obne Geſpinnſt. Die junge 
Biene kommt mit dem Kopfe voran aus dem Loch, feßt fich an 
den Rand und gibt ihren Unratb von fich, breitet bie Flügel aus, 
ſtreckt die Beine, verſteckt fi) wieder ins Zoch, wenn fie beunrus 
higt wird, kommt aber bald wieder hervor und verläßt ihre 
Wiege auf immer. Die alten Bienen fommen immer rüdwärtd 
heraus, mweil_fie fi im Loche nicht umkehren fünnen. 

Da banrlofe Bienen ohne Bürften und Körbchen nicht eintragen 
Fönnen, fo ift es ſchwer zu errathen, wie bier die Mutter für ihre 
Sungen ſorgt; nicht felten fängt man aber welche, die 4 Fühl 
börner zu haben ſcheinen; die Achten find nach unten gebogen, 
und dagegen ſtehen 2 andere gelbe Stiele in Gruben darüber; ed 
find Staubfäden des Löwenzahn, der Scabiofe oder ded Brom 
‚ beerftrauh8. Die Bienen fleden den’Kopf in die Blumen, bei 
fen’ einen Staubfaden ab und drüden den Kopf darauf, bis er 
in .der befeuchteten Grube Fleben bleibts dann wird aud ein 
Staubfaden in die andere Grube, wie ein Sederbufch, geftedt, 
und nun gehn fie mit diefen Hörnchen nad Haufe, Wabrſchein⸗ 
lich drüden fie dafelbft den Bfüthenftaub aus, und werfen den 
Baden weg. Den Männchen fehlen die Stirngruben; fie find 
Kleiner, blaͤulich, haben 7 Bauchringel und hinten 2 Spigen; 
überdieß 13 Küblhornglieder, während die Weibchen nur 12 bo 
ben und 6 Bauchringel. Man findet fie nur im Jung und dann 
wieder im Auguft; wahrſcheinlich haben die erſten als Puppen 
überwintert, und die letzten find von-der zweyten Brut. Die 
Weibchen ändern in der Größe von 56 Linien, find ſchwarz, 
haben eine weiße Oberlippe. Die Männchen metallifchglängen?, 
und .die meiße Lippe ift ſehr matt, Sie haben allerley Feinde, 
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namentlich Ameiſen und die Toͤpferweſpe, welche fih auch in an» 
dere Löcher -von andern Inſecten, befonderd an Nofenfträudern, 
einfchleicht. Spinola Mem. Mus. X.'1807. p. 236. Jurine, 
Hymenopt. t. 14._ . 

7.6, Die Maurerbiener (Megachile) 

fangen an, felbfiftändige Zellen zu baue, aber auß fremdem 


Material, nehmlich aus Erdförnern, wozu fie ebenfalls ftarfe Iöfs 


felfoͤrmige Dberkiefer haben; fie find. did, kurz und haben einen 
unten flachen, faft .dreyedigen Hinterleib mit einem Haarbuſch 
darunter, woran der Blüthenftaub hängen bleibt, 

4) Die gemeine (M. muraria) ift ſchwarz mit dunkelvlolet⸗ 
ten Flügeln; das Männchen iſt röthlich behaart, hinten ſchwarz. 


Es gibt Bienen, welche ihre Zellen aus einer Art Mauer⸗ 


wer? machen, wie die Schwalben ihre Nefter, wozu fie fcheinbar 
wenig Kunft, ‘aber deſto mehr Mühe und Arbeit anwenden müfs 
fen. Sie maden diefelben an die Sormmerfeite der Mauern, 
nie nach Norden. Mehrere Zellen liegen unter einer gemeins 
ſchaftlichen Hülle, welche ausfieht ald wenn, eine Maffe Koth von 
einem Pferde an die Mauer wäre gefptipt worden. Die Maffe 
wird fo-hart wie Mörtel, fo daß man fie niht mit einem Mefs 


fer ducchftechen Tann. Sie hängen auch immer an den nadten . 
Steinen der Gartenwände, nicht an dem Lehm, welcher diefelben 


verbindet; auch bey Häufern leben fle nicht an den Wänden, 
fondern an den Quaderfteinen, und zwar vorzüglich in den Eden 


- berfelben, wo die Maffe offenbar beffer bevefliget werden kann. 


Finden fie fi an: der Wand felbft, fo ift dieſe ficherlich nicht glatt, 
fondern rauh. In diefen Neftern findet man 10-42 Monate 


lang. Maden und Puppen, melde Iehtere Ende Aprils ausfliegen 


und neue Wohnungen bauen. Die Maden gleichen denen der 
Hummeln; ed Fommen aber daraus verfchiedene Bienen, Die 


einen find ganz fhwarz, und mehr bebaart ald die Holzbienenz 
nur binten find fie nach unten etwas gelb; die andern werden 


fuchſßroth und gleichen mehr den Honigbienen. Der Hals und 

ein großer Theil des NHinterleibd iſt mit zimmetbraunen Haaren 

bedeckt ‚ hinten und unten mit ſchwarzen. Es gibt größere und 

Heinere; jene wie die Hummeln. Die ſchwarzen find die Weibs 

Gm und haben einen Stachel; die röthlichen die Männchen mit 
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Haltzangen, wie bey den Hummeln. Sie find bey dem Verfer⸗ 
tigen des Neſtes nicht behilflich. 

Zuerſt unterfucht dad Weibchen den Plab, und dann geht e8 
fort um die Materialien zu bolen, welche in grobem Sand bes 
fteben, wovon fie 2—3 Körner ausmählt, mit ihrem Speichel an 
einander Elebt, wie der Maurer mit gelöfchtem Kalkmörtel mad, 


‚ und dann nah Haufe fliegt. Die Maffe ift fo groß, wie ein 
Schrotforn, und wird zwifchen den Kiefern gehalten, welche etmad 


hohl find und am Rand eine Franze von Haaren haben. Die 
der Männchen find viel Meiner, und taugen nicht zum Arbeiten. 
‚Der Sand ift übrigens nicht rein, fondern mit Erde verunreinigt, 
und laßt fi daher beffer Enetgn. Sie holen denfelben oft 5—6 
Tage binter einander an. der nämlichen Stelle, meift in verſchüt⸗ 
teten Gartenwegen, Hundert und mehr Schritte von ihrer Wob⸗ 
nung, und fliegen damit über die höchſten Bäume fort. Die 
Fliege baut eine Zelle nach der andern; ſie haben, ehe ſie ge— 
ſchloſſen werden, ziemlich die Geſtalt eines Fingerhuts. Zuerſt 
macht ſie an die Wand eine Scheibe von mehreren Körnern, wie 
die Schwalbe, und ſetzt dann die folgenden darauf, indem ſie 
ihnen mit Kiefern und Füßen die gehörige Form gibt, wobey ſie 
oft den Kopf in die Zelle ſteckt, als wenn ſie unterſuchen wollte, 
ob fie Die gehörige Glätte und Weite hätte. Die Zelle iſt 1 Zoll 
hoch und %/, Zoll did, und wird in einem einzigen Tage fertig, 
was etwas außerordentliches ift, wenn man bedenft, wie viele, 
Reiſen deßhalb gemacht werden müffen. Iſt die Zelle auf */. 
ihrer Höhe fertig, fo wird Honigbrey eingetragen, wie der der 
Hummeln und Holzbienen, und wie e& fcheint, zwifchen den Kies 
fern, nicht an den Füßen, melche ganz behaart find und Kein 
Körbehen haben. Ueberdieß kommt fie ganz mit Blüthenftaub 
bededt nad) Haufe, den fie forgfältig abftreift und fodann den 
verſchluckten Honig darunter mifcht, und zwar mehr als die 'ges 
nannten’ Bienen. Bisweilen fchwitzt etwad durch eine Ritze aus, 
welche aber dann’ fogleich zugemacht wird. Iſt dad Ey darauf 
gelegt, fo wird die Zelle mit dem nämlichen Mörtel verfchloffen. 
Es fann aber immer durch die Wände etwas Luft eindringen, 
wie Verfuche Iehrten, welche Reaumur mit einer Glasroͤhre 
mit Quedfilber angeftelt bat. Sogleich wird eine andere Zelle 
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angefangen u.f.f., bis 3 oder 8 fertig find. Sie. haben nicht 
einerley Richtung, fondern die einen liegen fühlig, die andern 
fhief, nody andere ſteben aufrecht, Die Zwiſchenräume werden 
fodann ebenfalld mit Mörtel ausgefüllt, wodurch das Mauerwerk 
eine große Veſtigkeit erhält. Endlih Fommt ein allgemeiner 
Ueberzug von gröberem Sand darüber, fo daß man nichts mehr 
von den einzelnen Zellen wahrnimmt, und die rundlihe Maſſe 
oft ſo groß mie ein Enteney erfheint. Die Körner der Ausfüls 
lungsmaſſe und der Dede fann man leicht mit freyem Auge un« 
terfcheiden, was bey denen der Zellen nicht. der Fall iſt. 
Während eine arbeitet, Fommt manchmal eine andere, welche bie 
Zelle als ihr Eigenthum anfpricht, und ſich nicht felten eine halbe 
Stunde lang gegen die zurückkehrende Eigenthümerinn wehrt, 
‚ Sie fliegen mit den Köpfen gegen einander und werfen fich zu 
Boden, wo fie fi wie echter mit einander - berumtummeln, 
Manchmal fliegt eine ſenkrecht in die Höhe, und. läßt ſich ploͤtz⸗ 


lich auf die andere berunterfallen, welche fodann-audgumeichen - 


ſucht und ruͤckwärts zu fliegen ſcheint, was man auch bey den. 
Stubenfliegen will beobachtet haben, Wie das gefchieht läßt ſich 
jedoch fchmwer begreifen, Endlich ermüdet eine und fliegt davonz 
ift e8 die Eigenthümerinn,. fo- Fommt fie bald wieder zurüd und 


der Kampf fängt von Neuem. an. Ob ſie ſich Dabey zu flechen - 


fuchen, wie die Honigbienen, iſt noch nicht beobachtet. Geht bis 
weilen eine Biene waͤhrend der Arbeit zu Grunde, ſo ‚ergreift 
eine andere Beſitz. Auch gefhieht. es wenn ein altes Nefk 
leer geworden ifl, weil ſich die Eigenthümerinn.. ‚nicht mehr dar⸗ 
um befünmert. Es fommt. fodann eine. andere, fchafft dad Ge⸗ 
fpinnft und den Unrath heraus, trägt Futter binein. und macht 
die Zellen zu. Daben gibt es gewoͤbnlich Kämpfe, 

Obſchon diefe Nefter unverwuͤſtlich ſind, und höchſtens von Men⸗ 
ſchen konnten abgenommen werden, wozu ſie aber meiſtens auf Leitern 
fltigen müßten; fo merden fie doch endlich verlaffen, und jährlich 
neue gebaut. Vielleicht werden fie durch Die öftern Ausbeſſerun⸗ 
gen unbrauchbar. Man findet die Bienen arbeiten im April und am 
Ende des Juny, aber nicht fpäter; fie flerben daher wahrfcheins 
lih um -biefe Zeit. Die Maden der letztern verpuppen fi im 
Herbſt, fpinnen fi ein, und kommen im Fruͤhjabr, um ben 


— — — — ·— 


998 


1 


20. April, zum Vorſchein, und zwar die Männchen zuerſt. Un— 


- geachtet der Härte des Deckels und des Ueberzugd find fie im 


Stande, fi mit ihren ftarfew Kiefern durchjunagen, woben fie 
wahrfcheinlich die Maffe mit ıbrem Speichel erweihen: denn 
fpannt man ein Saze um das Neft, fo: verfteben fie nicht ſich 
eine Oeffnung darein zu machen. Ungeachtet dieſer veſten Woh⸗ 
nung werden die Maden doch bisweilen von andern aufgefreſſen, 
und zwar von verfchiedenen Schlüpfweſpen, welche hineingelegt 
werden, ehe die Zellen gefchloſſen find. Man bat ſchon 10-350 
ſolcher freinder Maden darinn gefunden. Am meiſten Zerſtörung 
macht aber die Larve des Jenmenkäfers (Clerus apiarius). Eine 
Made aufzufreffen ift für fie ein Geringes. Sie hat fo ftarfe 
Kiefer, daß fie fodann ‚die Zelle durchnagt und in eine zweyte 
kriecht, vielleicht in eine dritte_u.f.w.;- weil fie fo groß wird als 
die Made der Maurerbiene felbfl. Sie iſt ganz nadt und fhön 
rofenrotd; der Kopf fhmarz und glatt, bat 6 Füße, und hinten 
eine bornige Zange. Sie verwandelt ſich in einen fhönen Käfer 
von der Geflalt der Canthariden, Kopf und Hald-blau, Flügels 
decken roth mit dunkelvioleiten ſchiefen Bändern, wie ein Winfels 
maaß; unten weißlich behaart, "übrigens blau. Während die 
Biene abweſend ift, benupt diefer Käfer die Gelegenheit und Tegt 


‘ein CH hinein, Bisweilen übernachtet er darinn, mit dem Kopf 


nach dem Boden. Seine Larve macht fih eine bellbraune Hülfe, 
wie Pergament, und bleibt bisweilen nicht wenigey alz 3 Jahre 
an Puppenzuftand, vielleicht weil fie mit dem Heft in einer ums 
geheitzten Kammer aufbewahrt würde, und nie Sonne auf daß 
Neſt fiel, was in freyer Luft geſchieht. Reau mur VI: S. 9. 
3, 8. F. 9, 10. 

Diefe Bienen Gaben fi ich endlich auch gegen die Ameiſen, 
welche ſehr lecker nach ihrem Honig ſind, zu vertheidigen. 
Hat eine den Vorrath entdeckt, fo kommen gleich Hunderte bins 
fer, einander ber, um ihn zu plündern, fo daß die zurückkehrende 
Biene nicht meifter wird und- fie endlich ruhig machen läßt, 
Fängt man eine, und trägt fie weit weg in ein Zimmer, fo weiß 
fie ihr Neſt immer wieder zu finden, aber oft erft nach einer 
halben Viertelftunde. In der Sefangenfchaft arbeiten fie nicht; 
bededt man ihr Neft mit einer Glasglocke mit Honig und Erde, 


9, 


fo thun fie nichts, und freffen nichts, fondern ſterben. Du 


Hamel bey Reaumür VI. Mem. 3. t. 7, 8. 
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Es gibt mehrere Gattungen von Maurerbienen. Andere 
nehmen zu ihrem Neſt nur feine Erde,, und verfleden e8 in 
Steinlöher, wo ed nicht vom Wegen ‚leidet, Iſt der Eingang 
etwas zu weit, ſo verengern fie denfelben mit Erde. Diefe Biene 
ift dicker und Pürzer als eine Arbeitöbiene, und ganz behaart; bie 
Haare auf dem Halfe find ſchwarz, auf dem Hinterleib hochgelb; 
der NRüffel ift wie bey den Honigbienen. Der Junhalt iſt ein 
dünner, füßer Honigbrey; die Zelle wird. auch ıyit Erde ver» 
fhloffen. ©. 104. T. 8. F. 11, 12. Eine andere macht Erds 
nefter in Holzlödher, und mandmal ſelbſt in die Thüuͤren der 
Gartenhäufer, wenn zufälig eine "Schraube heraudgefallen iſt, 
odne fih vor den Auss und: Eingehenden zu fürdten. Sie 
gleicht einer Arbeitöbiene, ift Aber rötblich und glänzend, und bat 
oben menige Haare, Sie Überziebt das Loch mit Erde, verengert 
den Eingang und verfhließt ihn endlich. Schon, nad) 3 Wochen 
erfolgt der Ausflug. Es gibt noch einige kleinere Gattungen. 
Die Alten haben bekanntlich behauptet, daß die Bienen bey flars 
fen Winde fidy mit einem Steinen befhweren, tum beyin Heim⸗ 
fliegen beit demſelben nicht bin und ber geworfen zu werben, 
Das gitk-ößite Zweifel von den Maurerbienen, die man fuͤr Ho⸗ 
nigbienen gehalten hat. T. 8. F. 11, 1. 

3. Sippſchaft. Die Zellenbienen * u 

haben die gewöhnliche Geſtalt, einen Yangen nach. unten ges 
fchlagenen Rüfel,- eine Buͤrſte und ein Körbchen an den binterũ 
Füßen: “ 
Diieſe Bienen n nd nun diejenigen, welche ſabitändige Zel⸗ 
len aus Wachs bauen, Blüthenſtaub und Honig eintragen, und 
diefelben in eigenen "Zellen abgefondert von einander aufbewahren, 
fo daß fie fir den Winter einen Vorrath behalten, welcher allen 
andern Bienen fehlt. Sie leben gefellig, und beſtehen aus drey 
Arten, nehmlich: Männchen, Weibchen und, Arbeitern, welche 
unvollfommene Weibchen find, und daber einen Theil der weib— 
lichen Geſchaͤfte tiber fi ch haben, nebmlich den Bau der Zellen 
und die Ernaͤhrung der Jungen, wäbrend das Eyerlegen bloß 
den vollkommenen Weibchen überlaffen if, Es gibt welche, deren 
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Befellfchaft.nur aus wenigen befleht, worunter fich aber mehrere 
Weibchen finden. Sie bauen die Zellen nicht an einander, ſon⸗ 
bern nur einzeln, die fie in eine Art Neft neben einander legen, 
wie die Vögel ihre Ever. 

Andere beftleben aus ſebr zahlreichen Geſellſchaften und 

einem einzigen Weibchen, und bauen eine Menge Zellen dicht 
an einander, ſo daß ſie Waben bilden wie bey den gemeinen 
Weſpen. 
a. Die Neſtbienen machen loſe Zellen neben einander 
in Erdhöhlen, bloß für den Honig beſtimmt, und legen die Ever 
zufammen in unbededte Klumpen von Honigbrey, d. h. Blüthen⸗ 
ftaub und Honig. , 

1. G. Die Hummeln (Bombus) 

ſind dicke ſehr behaarte Bienen mit gebrochenen Füblhörnern, 
breiter Oberlippe, langem NRüffel und, loͤffelfoͤrmtgen Oberkiefern 
und zwey Dornen an den hintern Ferſen. Einige Dutzend leben 
mit einander in. einem gemeinfhaftlihen Nefte unter der Erde, 
die fie ff ch ſelbſt aushoͤblen, und gewöhnlich mit Futterbrey aus⸗ 
ſchmieren, damit das Waſſer nicht eindringt. 

1) Die Steinhummel (Bombus lapidarius) ift ſchwarz 
und bat hinten roͤthliche Haare; dad Männchen; bat, Auch am 
Halſe gelbe, Flecken. Sie bauen in Steinhaufen, zwpiſchen deren 
Lüden man fie bäuflg aud« und. tinfliegen fiebt. Reaumur VI 
2.1.8,1—6. Friſch IX. T. 13. F. 1—10. 

2) Die Mooshummel (B. muscorum) ift gelb behaart, 
an dem Halfe gelbroth, bey allen, gleihförmig., Sie bauen auf 
Felder, Wiefen und Kleefeld unter Mood. R. T. 2. F. 1-17. 
3) Die Erdhummel (B. terrestris) ift ſchwarz und fehr 
raub, hinten weiß; zwiſchen Hals und Bauch gelb. Sie niften 
- ziemlich tief unter der Erde. R. T. 3. F. 1,7 BE 

. In Gärten und Wäldern wird man ſelten einen Spazier⸗ 
‚gang madıen, ohne einige von den zottigen Bienen, Die man 
Hummeln nennt, mit lautem Gefumme langfam und unftät bers 
umfhwärmen zu fehen. Sie haben: einen Stachel, und Nüffel 
ziemlich wie die gemeinen Bienen, fanmeln aud aus Blumen 
‚Honig und Blüthenftaub, oder fogenannte8 Bienenbrod, und haben 
eine Art Zellen, jedoch nur wenige bepfammen, und bloß neben 
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einander aufrecht ftebend unter Mood. Wegen ber langen und 
dichten Haare, welche den ganzen Leib bededen, erfcheinen fie 
größer als fie wirflich find, , Jedes Haar fieht, wie dad der Bie⸗ 
hen, wie eine ?leine Pflanze aus, weil es dicht mit Borften bes 
ſetzt ‚if. Die verfchiedene Färbung kommt bloß von den Haaren 
ber. Die einen find ſchwarz und baben nur die hintern Ringel 
zimmetbraun (Steinhbummeln); andere haben auf dem Halfe 
weiße Haare und auf dem Hinterleibe einen gelben und ‚weißen 
Querſtreifen; andere in der. Mitte ein citronengelbes, andere 
auch vorn am Hald ein weißes oder gelbed Halsband (Erdhum⸗ 
meln); andere einen weißen. Hald, und auf dem Hintarleib einen 
gelben, ſchwarzen und einen weißen Querftreifen; andere find blond, 


unten blaßgelb, auf dem Hals etwas braungelb (Modsh.); man finz . 


det bisweilen in einem Net von verfchiedenen Zeichnungen; alle 


aber haben ſchwarze Füße. Es gibt dreyesley, Hummeln von 


jeder Gattung, wie bey den Bienen, große Weibchen, Fleine Ars 
beiter und, mittlere Männchen. Sie leben auch in Geſellſchaft, 
verhalten fi ch aber zu. den Honigbienen, wie ein Dorf zu einer 
großen Stadt, Selten, findet. man mehr als 50 gder 60 bepfams 
men, Die Bienen mäffen fi) irgendwo eine Höhle gegen 
. Senne und Regen. ſuchen. Die Hummeln abge. bauen ſi ch 
dieſe ſelbſt. | 

Diefe.- Höhle ift ſehr einfach und kunſtlos, und, koſtet ihyen wenig 
Arbeit. . Sie gleicht einer Erdſcholle mit Mood. bedeckt, welches 
aber nicht dafelbſt gewachſen, ſondern von den Mooshummeln darauf 


getragen worden iſt, gewöhnlich auf den Wieſen und Feldern von 


Eſparſet und Luzerner Klee, wo ſie von den Madern ain leichte⸗ 
ſten entdeckt werden, weil die Senſe die Erdhöcker zerſchneidet 
und das Neft entblöst, Wenn man denſelben einige Kreuzer 


verſpricht, ſo zeigen ſie einem zu Hunderten an. Sie ſind ge⸗ 


wöhnlich 5—6 Zoll, breit und 4—5 bo, mit einer Menge 
Moos und Genift ziemlich locker bededt, und mit einem Loc, 
welches fi oft in einen Schub langen, mit Mood bededten 
Gang ausdehnt. Dean. kann fehr wobl dad Dad vom Neft ab» 
beben, ohne Gefahr geſtochen zu werden, weil fie, ungeachtet des 
Staheld und des lauten Geräufched, doch fehr friedfertig find, 


Dan ſieht fogleich eine Art Wabe, kaum 'bandgroß, von bloß 
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neben einander ftehenden, Yänglichrunden. Zellen, wie Sperlingds 
Eyer, bisweilen liegt noch ein -und die andere darunter. Die 
Hummeln laufen darauf und darımter herum. Während man 
noch beym Nefte ftebt, bolen fir das zerſtreute Moos, um ed wieder 
zu bededen, und dabey arbeiten alle drey Arten. Sie tragen 
diefed Moos nicht, fondern floßen e8, nachdem fie es mit den 
ftarfen und geferbten Zähnen ausgerif en oder abgebiffen haben, 
was fit jedody ‚bey dem abgenominenen nicht zu thun brauchen, 
Ste ſtellen fih dann 3 oder A in eine Reihe hinter -einander, 
faffen ein Büſchel mit den Kiefern, jerren ed mit den Border: 
füßen aus einander, fchieben e8 unter den Leib, wo es dad zwepte 
Fußpaar ergreift und dem dritten übergibt, melches es fo weit 
als möglich hinter fich gegen das Neft fchieht. Dadurch‘ entfteht 
ein kleiner Haufen, an welchen fh eine andere Hummel ſtellt 
und daſſelbe thutz dann kommt eine dritte u.f.m., bis alles am 
Neſt ift, wo: andere mit den Zähnen und den’ Vorderfüßen das 
Moos vertheilen und andrüden; fo entſteht nach und nach ein 
Gewölbe, 1 bis 2 Zoll dick. Nie tragen ſie etwas 'im Fluge 
herbey, holen es auch nicht welt; nimmt man ihnen etwas 
davon, und zerſtreut es herum, ſo belfen fie fih ſo 
- gut: fie fönnen "mit: dem übrig: "gelaffenen. Nimmt ihnen der 
Wind etwas weg, fo verkürzen ſie ihren Gang, um dad Neſt 
wieder zu bedecken. Innwendig überziehen fü fie ſodann das Ges 
mölbe mit einer Art Immenbrod, und endlich alle Waͤnde fo did 
‚wie. Papier, um ſich gegen Wind und Regen zu ſchuͤgen. Das 
Neſt gleicht: dann voͤllig einem umgekehrten Vogelneſt. So ma⸗ 
den e8 die 'ganz gelben und die ſchwarzen mit gelben Bändern. 
Der Ueberzug hat die Farbe‘ des Wachſes, iſt aber keines, ſon⸗ 
dern nur wie der Bluͤthenſtaub, welchen die Bienen als Höäcen 
eintragen, aber‘ zäber, läßt ſich kneten, aber nicht’ ſchm Aen, fons 
dern verbrennt und verwande f ſich in Kohle. — 
“Die Zahl der Waben richtet fi fit) nach dem Alter, find oben 
cdnver, unten concab, uneben uͤnd mit ungleichem Rande, und 
beſtehen aus enfdrmigen, ſchwach an einander ftoßraden, weißs 
lichen oder blaßgelben Zetlen von dreyerley Groͤße, 7 Linien hoch, 
Ai; dich, 3 hoch und endlich mittlere ‚' woher auch die Uneben⸗ 


‚ heiten fommen,. weil fie neben einander fteben und oßne Ord⸗ 
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nung. Bald find ale an beiden Enden gefchloffen, bald ak 
einem offen, und meiftend unten, und diefe find Teer. Sie gleis 
chen danır ziemlich den Bienenzellen, beftehen aber weder aͤus äch⸗ 
tem Wachs noch aus Bienenbrod, und find nicht einmal daß 
Werk der Hunmeln ferbft, fondern das Gefpinnft der Maden, 
die bey den geöffneten ſchon als Sliege außgefchlüpft find. Außer 
diefen Sefpinnften, welche die Hauptinaffe der Wabe ausmachen, 
bemerft man noch fehr unregelmäßige, braune Körper auf und 
zwifchen denfelben, befonder8 an den Rändern, bisweilen fo groß 
wie Feine Nüffe, und ſehen in Farbe und Geftalt wie Zrüffeln 
‚aus, find aber meicher, und laſſen fih wie Teig ausdehnen, 
Diefe ungeflalteten Maffen, welche man flır Unrath halten möchte: 
find da8 Werk der Hummeln ſelbſt, und zwar ihr wichtigſtes 
Sie ſind hohl und mit bläulichweißen Eyern angefüllt, welche 
anderthalb Linien lang und eine halbe dick ſind. Bisweilen find 


det man mur 3—4, biömeilen 15—20, au wohl 30, aber dan 


‚ find fie nicht in der nämlichen Höhle. Diefe unfdrmlichen Mafs 
fen find mithin Everbälfen, und zwar fehr merkwürdige, dem fit 
beftehen aus einem Zeige, welcher den Mader zur Nahrung dient: 


Deffnet man fie fpäter, fo findet man meiße Maden mit fchwars 


zen Seitenfleden, bald nur eine, bald 2 bis 3, woraus folgt, daß 
fie fi nach dem Ausfchliefen zerftreuen, indem fie den Teig alıf 
freffen, während die Hürhmeln immer wieder neuen darum fchlas 


gen, damit fie immer bebedt bleiben. Es iſt nichts anderes 


als Blütbenſtaub mit etwas füuerlihem Honig gemifht. Es 
muß viel davon verzehrt werden, und doch bemeift man an dei 
eintragenden felten Höſchen. Sie müffen ihn daber verfchludeh 
ind wieder ‚von ſich geben.: Wenn bie Alten den Teig nicht ſelbſt 
qls Nahrung benutzen, fo ſammeln fie wenig Vorrath für fi ch 
ſelbſt; alles, was man noch findet; beſteht in 3—4 -Honigtöpfen, 
bald mehr, bald meniger voll, Die Mäder: wiſſen es ſehr wohl, 
und nehmen fie daher heraus, um ben Honig zu ſchluͤrfen. Es 
find-faft walzige, dickwandige Becher in der obern Wabe, bald 
in der Mitte, baldıam Rande, und fo groß wie eines der grös 
Gern Gefpinnfte, manchmal hervorragend und immer offen. Sie 
befteben aus einer Art von 'grobem Wachs, faft mie der Teig, 


aber derber, kurz aus Halbwachs, mie die Audtapepierung. Die 
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Hummeln halten fie wahrfcheinlich vorräthig, um den Brey das 
mit zu befeuichten. or 

Nimmt man ihnen alle Waben, fo laſſen ſie ſich es nicht 
verdrießen, wieder neue zu bauen. In den erſten 3 Tagen 
 bemerft man nichts; nah 8 aber eine Maſſe Teig, fo groß 
mie eine. Hafelnuß, an einem Honigtopf, auf einem dünnen 
Moosbett, dad ganz loder auf der Erde liegt. Das erfte alſo, 
was fie thun, it Nahrung berbepzufchgffen, in welche die Weibs 
Üben Ever legen können. Iſt die Made ausgewachſen, fo fängt 
fie an zu fpinnen, und zwar noch im Teig. Die fertigen Ges 
‚ fpinnfte fleben jedoch immer frey, woabrfcheinlich weil die Hums 
meln den Teig wegnehmen und verzehren, oder anders webin 
ragen. Das Seidengefpinnft iſt ganz weiß, ſteht aufrecht und 
an die andern angelehnt, aber ungleih hoch. Sie fiehen alle 
ganz Ioder auf der Moosſchicht, und wenn eine zweyte Wabe 
darüber kommt, fo Flebt fie eben fo wenig mit. der untern zus 


fammen. Nach den Ausfchlüpfen findet fi dad Loch immer 


amten, mithin wie bey den Welpen. „Die junge Fliege ift ganz 
anderd gefärbt, fchiefergrau, wahrend die Alten blaß citronengelb 
find; ‘in einem andern Neft von fchwarzen Hummeln mit gelben 
und weißen Bändern, find.die Jungen grau mit weißlichen Strei- 
fen, welche fpäter. gelb oder weiß. werden, während jene ſchwarz 
find. Daß die größern Weibchen, die, mittlern Männchen, und 
die Eleinern die Arbeiter find, braudt: Feine anatomiſche Zerles 
gung. Wenn man aber bey ber Bienenköniginn fiber 5—6000 
Eyer zählen Fann, fo findet man hier kaum 20, indeffen legen fie 
mehr, aber zu verfhiedenen Zeiten, wie die Hühner. Wahrs 
fheinlich fängt ein Weibchen fein-Neft ganz allein an, mwenigftens 
fiedt man im Frühjahr bloß Weibchen fliegen, und Nefter mit 
wenigen Gefpinnften, und 2—3 Arbeitern nebft eben fo vielen ges 
Öffneten Gefpinnften, fo daß jene mithin nicht Fonnten überwins 
tert haben; nad und nad) vermehrt fi aber dad Haus, und ed 
zeigen fi auch mehrere Weibchen friedlich beyfammen. Es gibt 
übrigens zweverley Arbeiter, kleine und fo große wie die Männs 
hen, auch weniger arbeitfam, Die Paarung gefchiebt auf die 
gewöhnliche Weife, und dauert eine halbe Stunde. Die Männs 
hen haben 2 Paar Haltzangen. , Den zweyten Magen der Weib⸗ 
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hen findet man biömeilen von Millionen micrpfeopifchen Inſu⸗— 
ſionsthierchen angefült, wie Effigälchen, -und dann haben fie 


feine Eyer, wahrfeinlich wegen Abmagerung. Bey allen fihen 
auf dem Halfe kleine Milben oft zu Hunderten, die burtig.berums 
laufen, und auch oft auf den Waben, mahrfcheinlih um Honig 
zu faugen; es find die gewöhnlichen Käfermilben. (Reaumur 
VI. ©. 23. T. 4. F. 13, 14.) 

Ihre Neſter werden auch geplündert von verſchiedenen Inſec⸗ 
ten, vorzüglich von den Ameiſen, welche ihrem Teige ſehr nach⸗ 
ſtellen. Wenn darinn nur —5 Hummeln ſind, fo werden fie 
nicht meifter, fondern müffen ed verlaffen. Die Maden und die 
Puppen werden von. den Maden der bornißartigen Mucke (Volu- 
cella apivora) aufgefreffen (Reaumur IV. 2.-©. 254. T, 35 
8 15—19.). Auch gibt es Maden darinn, die fich in Fleinere 
Duden verwandeln; endlih Raupen, welche den Teig freffen’ und 


fi) in kleinere Wachsmotten verwandeln, als die in den Bienens 


flöcen. , Ihre gefährlichften Feinde find die vierfüßigen Thiere, 


und zwar die große Feldmaus, dad Wiefel und der Iltis; der - 


- Jebtere zerftört oft in einer Nacht über ein Dupend Nefter, 
fhleppt die Waben mehrere Schritte fort, und verzehrt fie oft 
fammt den Hummeln. Die übrigbleibenden fangen ſogleich wies 


der an zu bauen. Gibt man folchen eine Wabe aus einem frema' 


ben Neft, fo find fie fehr damit zufrieden, und rüden fie mehr 
‚in die Mitte; bedeckt man ihnen dad Neft, fo machen fie es bald 
vollends zurecht. Fehlt ihnen der Honigtopf, fo füllen fie ihn noch 


- an demfelben Tage. Die Eingeweide find wie bey den Bienen, 


. der erfte Magen ift auch der Honigfad. Die Luftröhren ſieht 
man ſehr deutlich, der Hauptflamm an jeder Seite erweitert fich 
von Stelle zu Stelle zu einer Blaſe. Obſchon fie nicht gleich 
ftehen, fo ift ihr Gift doch wirffamer, als da8 der Bienenz 
bringt man, e8 in Radelftihe, To erregt e8 beftige Schmerzen, 
Man follte glauben, dad Neſt wäre den Hummeln nie nöthiger 
als im Winter, und dennoch find die meiften im Noveinber vers 
laifen, obne daß man wüßte mo fie hingefommen wären. Aud 
find nie fo viele Fliegen darinn, wie in ‚alten Befpinnften ſeyn 
folten. Bey mehr als 150 beträgt die Zahl von jenen nie mehr 
ald 50—60, welche alfo wahrfcheinlih aus Zufall zu Grunde 
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geben, Die Arbeiter und Männchen flerben mwahrfcheinlich vor 
den Winter, und die Weibchen verfteden fih in Mauern, oder 
graben fi in die Erde eine Wenigftend fieht man fie oft im 


Frühjahr mit ihren Kiefern Löcher graben, und die Erde mit den 


Füßen binten binauswerfen. Diefe Löcher werden fo weit, daß 
ein Daumen binein geben Bann. Sie machen Stunden lang dar 
an, und fangen dann ein andered an. Dennoch entſteht nirgendE 
ein Neft, fo daß man den Zweck diefer ſchweren Arbeit nicht 
kennt. Goedaert erzählt allerley Wundergefchichten von den 
Hummeln: fie hätten einen Trompeter, der alle Morgen burd 
Kin Gefumme die andern zur Arbeit riefe; es wäre immer ders 
felbe, welcher zuerft audgienge u. dergl.: allein es ift gewiß, daß 
bald ein Arbeiter, bald ein Weibchen zuerft berausfommt, Beau- 
mur VI. Mem. 1. t. 14. 

Der jüngere Huber bat um den. Anfang dieſes Jahrhuns 

derts im VI. Band der Linneiſchen Gefelfchaft zu London 
auch Beobadhtungen über die Hummeln bekannt gemacht, und 
ebenfall8 größere und Pleinere Arbeiter bemerkt; diejenigen, melde 
im Fruͤhjahr ausſchlüpften, Iegten im Juny Ever, woraus nur 
Männchen fämen. Diejenigen Weibchen, welche erft im Spät 
jahr ausfchlüpften, überwinterten, und legten dann im Frühjahr 
das neue Neſt an. . 
:  b. Die Wabenbienen bauen dicht an einander gefügte 
Zellen von Wachs, mwodurd große Tafeln entfteben, auf beiden 
Seiten mit fühlig liegenden, fech8edigen Deffuungen, welche man 
Waben oder Honigkuchen nennt! Sie leben in großen Gefells 
fchaften, und beſtehen aus 3 Arten, einem Weibihen, vielen Männs 
chen und fehr vielen Arbeitern, 

2. & Die Honigbienen (Apis) ; 

haben einen malzigen, kaum bebaarten Leib mit einer Bürfte 
am eriten breiten Zebenglied der Hinterfüße, und einem Körbchen 
an der Ferfe. Das Weibchen und die Arbeiter haben einen Stachel. 

a. Die Arbeitöbienen” (A. mellifica) find die Pleinften, 
fhwärzlihd und baben am bintern Rande der Bauchwurzel einen 
Saum von graulihen Ylaum. Swammerdamm Taf. 17. 
Big. 1, 2. Reaumur V. Taf, 22. Sig. 1. Panzers Fauna 
Heft 85: Taf. 18. | 
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b. Die Männchen find etwas größer. Sm. T. 17. 5. 4. 
N, T 22.8.2. P. T. 16. 
c. Das Weibchen oder die Königinn ift viel größer. Sm. 
2.1.3 R. T. 22. F. DT 17 


Das erſte Licht uͤber den Bau und die Natur der Bienen 


bat Smwamnmerdamm aufgeftedt- in feiner Bibel der Natur 
©. 149—219 durd fo vortreffliche Zerlegungen, daß aller Zwei⸗ 
fel über den bis dahin fogenannten König oder Weifel, die Drob> 
nen und Arbeiter verfhmunden ifl. Der Rüſſel iſt febr groß 
von ihm abgebildet T. 17. 3. 5., der Stadyel T. 18., die‘ Eyer⸗ 
ſtoͤcke T. 19., die Augen fehr vergrößert T. 20., die Zellen und 
Maden T. 23., die Puppen T. 25., bie andern Eingeweide auf 
verfchiedenen Tafeln. 

Obſchon Biele feit alten Zeiten” über die Einrichtung des ſo⸗ 
genannten Bienenſtaates geſchrieben, ſo hat doh NReaumur die 
erſten genauen und vollſtändigen Beobachtungen mitgetheilt im 
Band V. ſeiner Abhandlungen. 


1) Bienenftöde. Die Bienen wurden von allen Raturs. 
forſchern, fomohl von alten ald neuen, fo gepriefen; man bat fp _ 
viele Wunder von ihnen erzählt, und ift fo allgemein überzeugt, - 


daß fie von allen Infecten, und vielleicht von allen Thieren Dies 
jenigen find, melde unfere Bewunderung am meiften verdienen, 
daß man’ nicht erwarten Kann, e8 werde irgend eine Schilderung 
ibred Lebens und Webend der Erwartung genügen. Obſchon 
man indeffen und wunderbares und fabelhaftes mehr als billig 
ft, erzäblt bat; fo bleibt doch noch fo viel Wahres von ihnen zu 
erzählen übrig, dag man in unferer Zeit, wo man fo verſtändig 
ift, bloß Beobachtungen zu verlangen, damit zufrieden ſeyn Fann. 
In der neuern Zeit war Swammerdamm der Erfle, welcher 
eine genaue Unterfuchung, und befonder8 eine gründliche Anatos 
mie dieſer nüplichen Gefchöpfe in feiner Bibel der Natur unters 
nommen bat. Nachher hat Maraldi in den Abhandlungen der 
franzöfifhen Academie 1712 viele Beobachtungen darüber hefannt 
gemadt. Die meiften aber verdanken wir Reaum ur, welcher 
faft den ganzen fünften Band feiner Abhandlungen den Bienen 
gewiedmet bat; danı Schirach und Riem; in der neueften Zeit hat 

Huber 2 Bände, reich an eigenen Benbachtungen, Darüber geſchrie⸗ 
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ben. Die Zahl der übrigen Werke, welche aber größtentheild nur 
MWiederbolungen aus den vorigen find, gebt in die Hunderte. 
Die Bienen erregen unfere Wißbegierde nicht bloß wegen 
ihrer finnreihen Handlungen, fondern auch wegen ihres großen 
Nupend. Sie find mit den Seidenwürmern und den Cochenill⸗ 
Sinfecten die einzigen, deren Vermehrung in jedem gebildeten 
Staate mit Eifer befördert zu werden pflegt; und unter dies 
fen. nehmen fie nod die erfte Stelle ein, meil fie in Elimas 
ten gedeihen, wo jene nicht mehr Ieben fünnen. Zudem was 
sen fie zu den Zeiten, wo der Zuder noch nidht fo gemein 
war wie jept, nody viel wichtiger. Wird indeifen auch der Honig 
nidyt mebr fo viel gebraudt, fo bat dagegen der Gebrauch des 


Wache zugenommen, und wir müjfen fehr dem unbefännten 


MWohlthäter Banden, -melcher die Bienen aud der Wildniß gezogen 
und zu Haustbieren zu machen gewußt hat, Schon in den 


älteften. Zeiten wurden fie forgfältig. gepflegt, wie es Cato, 


Barro, Columella, Palladius und Virgil beweifen, Um 
die Bewunderung zu theilen, welche man von jeher den Bienen ges 
zollt hat, braucht man fich nur vor einen Bienenkorb zu flellen: man 
wird die Thätigkeit und Arbeitfamkeit feiner Einwohner, melde 
an Zahl nicht felten die, einer großen Stadt übertreffen, nur mit 
Erftaumen anſehen Fönnen. Die einen kommen vom Zelde mit 
Materialien und Vorräthen beladen, während die andern außs 
fliegen, um dergleichen zu fammeln. Plöplich erfcyeint eine Wolke, 
und die Bienen drängen fich zu Taufenden vor ihrer Thüre, daß 
fie kaum Plab haben hineinzukommen. Arifto tele8 und Pli—⸗ 
nius baben gemeynt, fie befihmerten fidy mit einem Steinchen, 
um nicht vom Sturmmwind bin und ber geworfen zu werden. 
Daß war aber eine Verwechſelung mit andern Bienen, melde 
ihre Zellen aus Erde bauen. Ein andermal fieht man, nie meh⸗ 
rere Bienen eine todte oder audy andern Unratb beraußfchaffen, 
oder wie fie unter. einander eine Schlaht liefern. Das 
fann man alles ohne Gefahr aufeben, wenn man fich ruhig 


verhält. 
Höher fleigt aber die Bewunderung, wenn man fie 


‚in ihren Stöden felbft Beobachtet, ihre Waben, ihre Ars 


beiten, wann fie ausruhen, Ketten bilden, indem die eine mil 
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ihren Vorberfüßen fi an den Dintern der andern bält, wobev 
man faum begreifen. fann, wie die obere im Stande iſt, die vie⸗ 
len unter ihr hängenden zu tragen, ohne los zu laſſen. 

Die Bienenftöde find von verfchiedener Geftalt. Manche find 
nicht8 weiter als ein bobler Baumflumpen; andere find 4 Bretter, 
oben 'mit einem andern bedeckt. Andere find wie Glocken geftaltet 
‚und aud Weiden oder Strob geflohten. Die Ieptern find Die 
gewöhnlichen Bienenkörbe, welche auf einem Brette fteben, mit 


einem Beinen Zod am untern Rande. Will man aber den Ars. 
beiten zufeben, fo muß man flatt der 4 Wände Sladfenfter ans ' 

» bringen, worauf man erft nah Swammerdamms - Zeiten 
gekommen iſt; denn er räth noch, die Wände aus Papier zu 


machen und es nachber zu zerreißen, was aber nicht nötbig ift, 


da ed die Bienen felbft thun. Die Fenſter werden zwar nad). 
und nach beſchmutzt und undurhfihtig. Man fann fie aber . 


wieder reinigen, und felbft mit Läden bededen, die man 
nad) Belieben dÖffnef, in welchem Falle die Bienen weniger ges 
ftört werden. Man fiebt dann,. daß die Waben fenkrechte und 
"parallele Wände bilden mit Zwifchenräumen oder Gaffen, worinn 
fi) bequem 2 Bienen ausweichen fünnen. Jede Wabe bat an 
beiden Seiten füblige Zellen, die dicht an einander liegen, und 
bin und wieder Löcher ald Thüren, wodurc die Bienen auf einem 


kürzeren Wege von einer Seite zur andern kommen .fünnen. 


Man findet bierinn jedody auch Unregelmäßigfeiten, weil fich die 


Bienen nad) den Umfländen richten. Man bat gemepnt, die 


Zellen wären die Wohnungen der Bienen, meil fie oft mit dem 


"Kopf darinn fteden und fi, ruhig halten: allein fie verrichten 


dabey nur ihre Geſchäfte. Viele Zellen find mit Honig angefült, 
‚ andere durch einen Wachsdeckel gefchloffen, noch andere enthalten 
eine Made, und die Bienen ‚guden nur hinein, um entweder 
diefe zu füttern, oder in die andern Honig zu tragen; daber fie 
denn auch von einer Zelle zur andern geben. Wegen der Menge 
fann man aber derfelben Biene nur eine Zeit lang folgen, weil 


fie ſich bald den Augen entzieht oder von ‚andern bededft wird, | 


fo daß man anfangs glaubt, es gefchebe alled in der größten 
Unordnung. Am beften Fann man fie beobachten, wenn man 


% 


ganz fchmale, Glaskaͤſten machen pt, nicht weiter als ein Spie⸗ 
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‚gelfutteral, etwa 2 Fuß doch und breit, mit einer Tiefe von & 


bis 5 300, diefelben fenfrecht flellt, und etwa mit Schrauben auf 
einem Brett beveftigt. Dann Fönnen die Bienen nicht ınebr ald 
2. Wabenkuchen madhen, welche fo nahe an den Fenftern find, 
daß man alle ihre Bewegungen deutlich ſehen kann, um fo mehr, 
da fie wegen des Raumes fih nicht Flumpenmweife anfamıneln 
fönnen. Da fie ihre Waben immer oben anfangen zu bauen, fo 
macht man, um dieſes zu beobachten, ibre Käften oben fehr breit 
und dagegen fehr niedrig, weil fie dann viele Wahen zugleich ans 
fangen können; kurz man ändert die Form nach feinen Abfichten 
ab. Um die Wärme zu unterfuchen, bringt man oben ein Loc 
an, durch da8 man ein Thermometer fteden kann. 

Fängt man nun feine Beobachtungen an, fo wird man die 
meifte Zeit des Jahres nur einerley Bienen in der Befchäftigung 
wahrnehmen, nehmlich die fogenannten Arbeitöbienen ; zu Zeiten 
fiebt man aber größere mit dicferem und runderem Kopf, die fos 
genannten Drobnen, Fuci, franz. Bourdon, meil fie lauter ſum⸗ 
men ald die’ andern. Es find Männchen, welche ınan nur vom 
Anfang ded Map bid zum Ende July bemerkt; anfangs wenig, 
dann immer mehr und am Ende eine große Menge, aber im» 
mer ‘viel weniger als Arbeitäbienen, ‘deren 7—8 und mehr auf 
ein Männchen kommen und nicht zur Fortpflanzung beptragen, 
fondern nur Honig und Wachs einzutragen und die Zellen zu 
bauen haben. Man mußte fhon feit alten Zeiten, daß in den 
Stöden eine größere Biene vorfommt, melde man den VBienens 
Fönig oder den Weifel nannte: ed ift aber ein Weibchen, und 


daher die Königinn des Stodd, mad beſonders Swammer: 


damım durch feine Anatomie bewieſen bat, fo. wie aud), daß fie 
außerordentlich fruchtbar ift, und alle Ever legt, woraus die vers 
fhiedenen Bienenarten kommen; obſchon Butler in feiner 
Monarchia foeminina 1673 behauptet hat, daß der ganze Stod 


aus lauter Weibchen beftände. Die Könininn bat alfo im mins 


deften Fall einige Hundert Männchen, oft aber über Taufend. 
Das Weibchen iſt viel Tänger ald die andern, und befonders ragt 
der Hinterleib zur Hälfte Über die Fluͤgel hervor, während er bey 
den andern felbft etwas Fürzer if. Es iſt übrigend immer dün 
ner als bie Drohnen, und gleicht in Geftalt den Arbeitäbienen. 


- 
* 


— —— ——— — — — — —— — — — 


u 1011 


Wenn ſich die Zahl ‚der Bienen in einem Stocke zu ſehr 
vermehrt, fo theilen fie fih: ein Schwarm fliegt aus und fept 
fi in der Nähe an einen Baumaft, wo man ihn wieder zu faſ⸗ 
fen pflegt. Um die. Königinn zu fehen, thut man am beſten, 
wenn man einen Stod theilt, wobey derjenige, bey dem fie ſich 
befindet, fich bald befchwichtiget; und dann kann man fie, wenn 
ber Stod fehr niedrig ift, bald auf dem Boden langſam herum⸗ 
laufen ſehen, und zwar ganz alpin, ohne ein Gefolge, ald wenn 
fie nicht mehr begleitet feyn wollte, was jedoch nach und nad), wann 
die Bienen fich wieder erholt haben, der Fall iſt. Man fieht 
fie dann etwa von einem Dupend Arbeitöbienen begleitet, und 
zwar in 2 Reiben neben ihr, welche fih nach und nach auf 30 
Bienen vermehren. Einige nähern ſich ihr, und werden von ihrem 
Rüffel beledt; andere bieten ihr Honig mit dem Rüſſel an, wel⸗ 
hen fie ablet: das kann mehrere Stunden dauern, fo daß an 
der Sache nicht zu zweifeln fe Reaumur tbeilte auf diefe 
Weiſe einen Stod; der Heinere Schwarm, morunter die Koͤ⸗ 
niginn war, arbeitete mehrere Tage lang fehr nadläßig, und 
(dwärmte dann, wahrfcheinlich weil e8 ihrer zu wenig waren, 
“mit der Königinn aus, welche. fi einige Zol von dem Schwarm: 
auf einen AN febte, und dann erft zu demfelben flog, als fie alle 
beyfammen waren. Das thaten fie mehrmals, wenn er fie wies 
der gefaßt hatte, und vereinigten fich endlich mit den Bienen 
eined andern Stocks, wo fie aber getddtet wurden. Derjerige 
Theil, der feine Königinn verloren batte aber in-einem geräus 
migen Stod wohnte, ftellte ſich anfangs zufrieden; -aim andern 
Tag flogen mehrere aus, kamen aber leer zurüd, und fo dauerte 
es 6 Tage, obne daß fie nur eine Zelle gemacht hätten. Sie, 
famen dann in einen gewöhnlichen Stod, thaten aber während 
5 Wochen nichtd, fondern flogen bloß aus, um zu freffen, und 
blieben nach und nach weg, fo daß nur noch etwa Taufend zus 
rück blieben, welche an einem Morgen alle todt waren. Das 
wurde mebrmal mit demfelben unglüdlichen Erfolge wiederbolt. 
Daraus ſieht man alfo, daß fie nicht arbeiten, wenn fie Peine 
Königinn haben, und daß mithin der Zweck ihrer Arbeit ift, nicht 


für fi fondern für die Nachlommenfhaft zu forgen. Wenn 


man die Bienen häufig im Frühjahr leer zurückkommen fieht, : 
649. 
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und man bev der nachberigen Unterfuchung bemerkt, daß feit dem 
Winter Feine neuen Waben angefangen worden; fo kann man 
fiher fen, daß ihre Königinn geftorben if. Es Fommen 


‘“ immer weniger zurüd, und im Suny findet man faum nod 


Zaufend im Stod. Gie geben entweder zu Grunde, oder ſuchen 
fid) allmählich in einen andern Stod einzufchleichen. 

Um zu bemeifen, daß die Bienen immer der Röniginn folgen, 
band Smwammerdamm eine ſolche mit einem Haar am Fuße 
oben an eine Stange, melde er in den arten fledte. Der 
ganze Schwarm folgte bald nad, und bededte die Königinn. 
Auf diefe Weife Eonnte er denfelben bintragen, wo es ibm be 
liebte. Labat fagt in feiner Reife, im weſtlichen Africa habe er 


‚einen Mann angetroffen, welcher fich den Herrn der Bienen nannte; 

wo er. audgegangen ſey, wären fie ihm nachgeflogen, und hätten 

ſich ihm auf die Kappe, die Schultern und Hände geſetzt, ohne 

ip zu ſtechen. Man glaubte, er hätte ſich mit einem Kraut ge 
e 


ben: allein dad Geheimniß veſtand wahrfcheinfich in nichts 


| anderem, ald daß er die Königinn unter feiner Kappe oder fonft 


wo hatte. Es ift jedody keineswegs die Anhänglichkeit an die 
beftimmte Königinn, fondern überhaupt an diejenige, welche Ever 
enthält, mithin Nachkommenſchaft verfpricht, was die Bienen be» 
ſtimmt, derfelben zu folgen und fie zu ‚pflegen. Läßt man einige 


‚Hundert Bienen aus einem Stod in. einen andern, fo betragen 
9% fie fih febr unruhig. Kaum läßt man aber eine fremde Königinn 


binein, fo ſammeln fie ſich um diefelbe, ald wenn fie ein großes 


Feſt feyern wollten. Iſt fie beftäubt, und fiebt fie auch noch fo 


unfenntlih aus, ſo leden fie fie Stunden lang, um fie rein zu 
machen, und drängen fich fo dicht -um fie, als wenn fie fie wärs 
men wollten, befonder8 wenn es kaltes Weiter ift, wie gewoͤhn⸗ 


Bald nachher fliegen fie aus, fammeln Wachs, und ſchon 
am erflen Tage machen fie eine Wabe von der Größe eined halben 
Laubthalers, ohne ficy weiter um den alten Stod zu befümmern, 


aus dem fie genommen worden, wenn er auch gleich in der Nähe 
ftebt. Solche kleine Colonien befinden ſich jedoch nicht mohl, 
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lich im April. Sie riechen unter diefelbe, beben fie oft */, Zol 
hoch in die Hoͤhe, und bedecken fie Stunden lang von allen Seiten. 


2 


fondern (hwärmen wiederholt mit der Königinn aus und geben 


! 
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off zu Grunde, Biete man eine Kdñiginn mit einigen Arbeit» 
bienen ind Waſſer biß fie todt ſcheinen,“ und bringt ‚fie dann in 
die Wärme, fo bemühen ſich die Ieptern, wenn fie zuerft ſich er 
bolt baden, die Königinn durch Lecken ins Leben zu rufen, ohne 
fi um ihre feheintodten Cameraden zu befümmern. Sobald 
jene ein Zeichen von ſich gibt, entflebt ein lautes Gefumme, wie 
ein Freudengefchrey. Diefe Hochachtung und Freude: bezeugen 
fie jeder Königinn ohne Unterfchied, audy wenn man eine fremde, 


. zu jeder beliebigen Jahrszeit, in einen vollen Srod bringt, det 


die feinige bat. In dieſem Falle muß man den Hals derſelben 
roth färben, damit man fie immer unterfiheiden kann. So mit 
fie binein fällt, ſammelt fih ein Haufen um fie, fängt an zu 
fummen, und diefer etwas fhärfere Ton als gewöhnlich theilt ſich 
bald dem ganzen Stocke mit. Dad geſchieht, ſelbſt wenn man 
noch eine Königinn hinein thut. Dieß ſcheint ſich wenig mit der 
allgemeinen Meynung zu vertragen, daß in jedem Stock nur 
eine einzige Königinn geduldet werde, und daß ein allgemeinet 
Bürgerkrieg entſtehe, um die fremde fortzujagen oder zu toͤdten. 
Beides iſt wahr, mie es fich in der Folge zeigen wird. Die Ber 
folgung gebt von der Königinn ſelbſt aus, während die Bienen 
feinen andern Wunſch zu haben fcheinen, al8 ihren Stod fo viel . 


. al8 möglich zu bevölkern. Darinn baben fie gang recht; dem 


ein zahlreicher Stod hält die raubeflen Winter aus, waͤhrend ein 
ſchwach befepter leicht: erfriert. Geſchieht ed, daß eine Koͤniginn 
wenig Eyer legt, ſo daß viele Zellen leer bleiben, ſo wird auch 
nur ſehr langſam gearbeitet. Daß ſie in dieſem Falle die geringe 


Nachlommenſchaft bemerken, iſt nicht zu verwundetnit allein wenn. 
man: ihnen zu einer Zeit, mo bereits Königinnen-Zellen fertig 


und beſetzt find, ihre Königinn nimmt; fo baben fie doch Kennt⸗ 


niß davon, daß fie bald wieder eine hefommen werden. Schneis 


det man nebmlich diefe Zellen aus, und bringt fie mit etwa Tau⸗ 
fend Arbeitöbienen_ und einigen Drobnen in einen andern Stod; 
fo reißen fie die Maden aus den daranhängenden Arbeitdzellen 
beraus, und felbft die der Königinn, laffen aber die bereitd vers 
fhloffenen, worinn Puppen find, unverfebrt. Sie umgeben diefelben 
in dien Klumpen, um fie zu wärm:n, fliegen dann aus, tragen 
ein und bauen ihre Waben, während welcher Zeit nun eine 
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junge Königin zur Welt -Fomamt. Es iſt daher gewiß, daß bie 
Bienen in ihrer fogenannten weiblichen Monarchie weiter fein Gefetz 
baben, ald die Liebe zu ihrer Nachkommenſchaft, und daß fie 
nicht bloß um ihrer Erhaltung willen. eintragen, fondern traurig 
werden und zu Grunde geben, Reaumur V. 1. p. 261. Mem. 
5. t.. 21-24. 

2. Einfammeln von Wacht und Honig. Um ihre 
Gefchäfte zu begreifen, muß man vor Allem die Werfzeuge. dazu 
kennen Lernen. Der Kopf ift behaart und bilder ein platteß 
Dreyeck mit einer Spige nach unten; an den zwey Seiten fliehen 
die ovalen Augen, und oben dazwiſchen die drey Nebenaugen, 
unten die zwey Kühlhörner,, die fich. in der Mitte vorwärts bres 
den Fönnen, und deren Stiel aus einem kurzen Handgriff und 
aus einem langen Stock befteht, die Geißel aus 10 ziemlich gleis 
hen. Sliedern oder Körnern. Die hornigen Oberfiefer floßen 
vor dein Munde mie eine Zange zufammen, und find die Inſtru— 
mente, womit die Biene vorzüglich arbeitet, Sie find vorn 
Schief abgefihnitten und außgehöhlt, fd daß fie fih wie 2 Hände 
an einander Iegen Pönnen; ihre Ränder- find mit Haaren befeht: 
Nachdem. dig Materien gefaut find, kommen fie in diefe Höhle, 
Der Nöffel mit feinen Theilen entfpringt darunter, und Hiegt 
nach hinten gekruͤmmt. Der Hals ift chenfalld behaart, und trägt 
umten die:3 Fußpaare, oben und hinten die 2 Slügelpaare, und 
ebenda an den Seiten 2 Paar Luftlöcher,, wie bey vielen Muden. 
Er ftdßt unmittelbar an den.-Hinterleib, iſt jedoh nur durd 
einen dünnen, aber febr: furgen Stiel damit verbunden. Der 
:Hinterleib zeigt.6 Ringel, nicht 7 wie Svwammerdamm fagt; 
das erſte ift ſchmäler als die 3 folgenden, das Ichte bildet die 
ſtumpfe Schwanzfpibe; jedes beftebt aus einer obern und einer 
untern bornartigen. Querfchiene, wovon jene an den Seiten: über 
dieſe ſchlägt. Dieſe Bepanzerung kommt ihnen bey ihren Zaͤnke⸗ 
reyen fehr zu Statten, weil ſie ſich ſonſt wechſelſeitig leicht todt 
ſtechen würden; überdieß decken ſie ſich wie Ziegel, und ſind 
durch ein häutiges Band an einander geheftet, das aber bey den 
Biegungen nicht entbloͤst wird. Betrachtet man ihre behaarten 
Theile durch eine ſtarke Glaslinſe, fo_feben ſie wie ein Moos⸗ 
raſen qus: denn jedes Haar iſt mit gegenüberſtehenden laͤnglichen 
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Blättchen beſetzt; einfache Haare fteben ſelbſt auf den Augen, fo 
wie bey den Schmetterlingen und vielen anderen Snfecten, weß⸗ 
halb Vallisnieri diefe Organe nicht wollte für Augen gelten . 
laffen: allein Smammerdamm.und Hook (in feiner Microgras 
phie) haben fie als ſolche bewieſen. Jener bat unbehaarte Mucken⸗ 
‚ augen mit einem ſchwarzen Firniß beſtrichen, dieſer bat fie aus⸗ 
gefehnitten, und in beiden Fällen betrugen fie ſich ald blinde. | 

Reaumur bat diefelben Verſuche mit dem nämlihen Erfolge _ 
gemacht, ſowohl bey der Schmeißfliege ald bey den Bienen. 
Sperrt man dergkeichen mit andern in ein bedecktes Glas, fo 
fliegen diefe, wenn man den Dedel Öffnet, fogleich beraud, wähs 
send die andern darinn bleiben; wirft man fie in die Luft, fo 
fliegen fie fenfrecht in die Höhe und verfchwinden, gerade fo wie 
die Kräben, denen man einen Köder in eine Dute mit Vogels 
leim thut, welche ihnen fodann auf dem Kopfe bängen bleibt. Bis⸗ 
weilen fieht man Bienen in Kreifen an der Erde herum fliegen, 
als wenn fie närrifch wären; vielleicht fommt das vom zu vielen 
Bluͤthenſtaub ber, der an den Haaren ihrer Augen bängt. \ Die 
Bienen ſehen daher ganz gewiß; aber merkwürdig, bleibt es km⸗ 
mer, daß ihre Hornhaut innwendig mit einer gefärbten, undurdh» 
fihtigen Haut überzogen ift, während bey, den andern Thieren 
dad fogenannte Pigment hinter der Sehhaut auf dem Boden ded 
Auges Liegt. Aebnliche Verſuche beweifen, daß auch die drey Nebens 
augen wirklich feben. Ueberſchmiert man dieſelben, ſo fliegen ſie 
nad) allen Seiten auf die Pflanzen, aber nicht weit, und erbeben 
fi) nicht in die Luft. Härchen ſtehen auch auf dem VBorderrande 
einer jeden Nüdenfchiene. Die hintern Füße find länger als die 
Arvordern, und find 5 Rinien lang, die mittleren 3'/,, die vors 
. dern nur 3. Jeder Fuß beflebt aud 5 Hauptflüden. , Daß erfte 
am Leibe ift kurz und nur wie ein Schenfelfopf; dann folgt der 
Schenkel viel längers dad Schienbein eben fo lang und unten 
dicker, am bintern Fuß ſehr breit und dreyedig, und beißt daber 
die dreyeckige Platte; fodann das Ferfenbein halb fo lang, platt 
und faft vieredig; es beißt, megen feiner fleifen Haare und feis 
ner Anwendung, die Bürftez am erſten Fußpaar ift es fchmal 
und rundlich. Die Zeben find fchr dünn, überall fünfgliederig, und 
.  ndigen in 2 Paar Klauen, zwifchen welchen ein Heiner bebaarter 
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Ballen, faft wie bey den Schmeißfliegen. Der Schenkelfepf hat 
Haare mit Blättern; an den andern Theilen find fie einfad. 
Die äußere Fläche der Platte am bintern Fußpaar ift baarlos, 
glänzend, platt und der Länge nad) vertieft; aber die Haare an 
ihren Rändern erheben fid) darüber, fo daß eine Art Korb ent- 
fteht, wohin die Wachsmaterie gebracht wird. An den zwey vor 
dern Sußpaaren findet ſich nichts dergleihen. Dad vieredige 
Ferfenbein - oder die Bürfte ift auswendig baarlos, innmwendig 
aber voll fleifer Borſten in parallelen Linien. _ 

Die Birnen fammeln die Wachsmaterie bloß in den Blumen, 
nicht, wie Maraldi mennt, auf den Blättern, meil ed dafelbfi Beine 
gibt, fondern nur im Blütbenflaub, womit man audy die Bienen 
oft bededt fiebt. Wenn fi die Biene in einer Blume herumtum⸗ 
melt, fo bleibt zmwiichen den blätterigen Haaren der Blüthenſtaub, 
welcher gewöhnlich gelb ift, hängen, fo daß fie fall unfenntlid 
dadurch wird; die Biene bürftet fi dann mit ihren Füßen 
ab, und bringt ihn in die Körbchen an den Hinterfüßen in der 
Geftalt von dicken länglichen Ballen, welche man Höschen nennt, 


und die biömeilen fo groß wie ein Pfefferforn werden. Gie . 


bringt den Staub von den vordern auf die mittleren Füße, und 
von dieſen auf die bintern mit einer Geſchwindigkeit, daß man es 
fauın feben kann, faft wie ein Tafchenfpieler. Man muß fie da» 
ber im Frühjahr, wo fie noch langfam find, auf den Obſtblüthen 
beobachten. Sie drüden dann die Staubbeutel mit den Kiefern 
entzwey, fallen den Staub mit den Vorderfüßen, ſchieben ihn 
auf die mittleren u.f.f., fo daß fie fhon Höschen bekommen, 
wann fie —5 Blumen durchſucht haben. Sie fammeln aud 
auf diefelbe Weife auf andern Pflanzentheilen eine harzartige Mates 
rie, maß ibnen mehr Mühe macht und womit fie oft eine balbe 
Stunde zubringen. Die Borderfüße nehmen den abgeriffenen 
Harzballen mit den Zehen, übergeben ihn den mittleren, und 
diefe legen ihn gerade in dad Körbchen, weil fie fürzer find als 
die hintern. Es ift begreiflich, daß die Bienen mebr Staub ein- 
fammeln Fünnen bey fhönem Wetter, mo fidy die Beutel zu öffs 
nen pflegen. Die Höschen find meiftend gelb, es gibt aber auch 
rotbe, meißliche und felbft grüne, weil es foldyen Bläthenftaub 
gibt. Im April und Map ſammeln fie den ganzen Tag, im 
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Gpeigen Juny und July aber nur bi8 10 Uhr, mwahrfcheinlich weil 
dann der Blütbenftaub weniger troden ift und beffer bindet. Nach⸗ 
mittags fcheinen fie Blüthen zu fuchen, die im Schatten ftehen. 
Außerdent ſammeln fie noch Honig aus den fogenannten 
Honigdrüfen oder Honigbebältern der. Blumen, verfihluden den» 
felben und tragen ihn nach Haufe, in welchem Falle fie obne 
Höächen ankommen. Solche dürfen daber nicht für faul gebalten 
werden. Dazu bedienen fie ſich des Ruͤſſels, welcher im Zuftande 
der Ruhe als ein glänzendes, langes Blättchen ron den Kiefern 
zum Halfe Yäuft, fich dafelbft zufpist und faft wie ein Schna= 
bel augfiebt. Er ift nur die verlängerte Unterlippe, an welcher 
hinten die zwey langen Unterkiefer ftehen, die in eine’ breite, 
bäutige, ungeflederte Sreßfpipe endigen. Weiter vorn ſteben die 
Treßfpisen der Lippe ſelbſt mit einem’ langen Hinterflüd, das in 
eine vierförnige Spitze endigt. Diefe Theile. dienen dem viel 
längern und rüffelförmigen, weichen und kurzbehaarten Mittel: 
ſtück als Futteral. Die Unterlippe bat übrigens drey Gelenke, 
eines bitten, eines in der Mitte und eined an der Einflgung 
des eigentlichen Rüffels, welcher quer geringelt ift und im eine 
Art Kopf endigt mit ftrahligen Härchen. Unter dem Vergrößes 
rungsglafe fiebt er wie ein Fuchsſchwanz aus, ' Er bat oben eine 
Längsrinne, morinn man einen Tropfen Klüffigfeit vorwärts 
trüden kann. Der Honig wird durch dieſe Rinne eingeſogen, 
vorzüglich durch Hilfe der Futterale; dann kommt er in den 
Mund und endlich in den Magen, welchen man deßhalb auch 
den Honigſack nennt. Hinten im Munde liegt eine fleiſchige 
Warze, welche ſchlucken hilft, und daher als die Zunge betrachtet 
werden kann. Hält man eine Birne zwiſchen den Fingern, fo 
fommen gewöhnlich einige Tropfen Honig aus dem Munde. 
Wenn eine Biene Honig ledt, fo krümmt fie den Rüffel auf ale 
mögliche Art bin und ber, ein Beweis, daß fie nicht wirklich 
ſaugt, fondern leckt. Das fieht man fehr deutlich, wenn man 
eine Biene in eine Glasröhre thut mit etwas Honig; fie ſtellt 
nicht die Spitze des Nüffels darauf, fondern legt die obere Seite 
‚ daran, wie ein Hund der leden will. Reaumur V. 1. p. 353. 
Mem. 6. t. 25—28. j 
3. Der Stachel und die Schladten. Bon dem Rüſ⸗ 
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fel der Bienen bat man nidyts, wie von dem der Schnaken, 
Herkfimuden und Bremfen, zu fürchten; aber defto mehr ihren 
Stachel, der hinten aus ihrem Leibe kommt, und deffen Bau Bes 
munderung verdient. Faßt man eine Biene am Halſe, fo biegt 
fie ſich und ſchießt plöplich wiederholt den Stachel heraus um zu 
ſtechen; dradt man aber den Hinterleib, fo bleibt er leben, und 
neben ibm zwey längliche, abftebende Klappen. Obſchon er fehr 
dünn ift, fo fann man ibn doch mit freyem Auge erfennen, fo 
wie ein Tröpflein Gift an feinem Ende, zum Beweiſe daß er 
bopl if. "Unter der Glaslinſe zeigt er fih aus vier Borften zus 
ſammengeſetzt, woron die zwey äußern viel dünner find, und wie 
Futterale die zwey innern zwifchen fih nehmen. jene find glatt, 
diefe aber am Ende mit Widerhafen befept. Der Stachel beſteht 
Daher aus zwey Hälften, fo daß dad Gift an ihrer Wurzel ber 
aus dringt, wenn man fie mit einer Nadıl von einander trennt; 
am Ente nur, wenn fie famınt den zwey Futteralen an einander 
liegen. Es geben daber bey jedem Stih nicht weniger ald 
vier Dorfen in die Wunde. Dad Gift ift eine belle Flüſſigkeit, 
und Fommt aus’ einer großen Blaſe binten im Leibe der, Biene, 
welcher in eine lange, gefpaltene und blinde Röhre endigt. Vers 
jagt man plöglich eine Biene, nachdem fie geftochen bat, fo bleibt 
der Stachel wegen der Widerbafen fleden, und daran bleiben 
auch die Muskeln und felbft die Giftblafe hängen; daher fie mes 
gen der großen Berwundung flirbt. Der Stich Eoftet fie mehr, 
ald wenn jemand eine Obrfeige gäbe, und dabey den Arm vers 
löre. Man kann dad alles deutlich fehen, wenn man fie in ein 
Stück Leder flehen läßt; zieht man fie dann langſam ab, fo 
bleibt der Stachel fleden, und ed ziebt fih ein 2—3 Zoll langer 
Faden aud dem Xeibe, welcher dad Giftgefäß if. Dean vermus 
tbet, daß die zwey Futterale mit ihren Nuthen die eigentliche 
Nöhre bilden, in welcher die 2 Stacheln fpielen, um dad Bift bers 
aus zu treiben. Bey den Horniffen wird ed jedoch audgefprigt, 
wahrfheinlih durch die Elafticität horniger Blätter neben de 
Eifsblafe, welche fi übrigens auch in der Biene finden. | 

Daß die ſchmerzhafte Geſchwulſt nicht bloß vom Stachel, fondern 
per einem Gift herkomme, Jäßt fich ebenfall8 beweifen. Sticht man 
fid) mit einer feinen Nadel in den Finger, taucht dann mit derſel⸗ 
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ben in ein aus dem Stachel gedrücktes Tröpfcheh und bringt es 
in die Wunde, fo fühlt ınan fogleih den Schmerz wie nach dem 
Bienenſtich. Ein Mitglied der franzöfifchen Academie, der nicht 
daran glauben wollte, ließ fich einen. großen Tropfen von einer 
Hummel einimpfen. Der Verſuch fiel ſchlimmer aus als er ere 
wartete. Obſchon er keineswegs webleidig war, fo konnte er doch 
den beißenden Schmerz feiner Beinen Wunde nicht ohne Trips 
peln auf den: Füßen ertragen. Im Winter Übrigend haben die 
* Stiche nicht viel zu ‚bedeuten, wohl aber im Sommer bey großer ' 
Hitze, wo fie mwahrfcheinlih auch mehr Gift haben. Reaumur 
ließ ſich geduldig. durdy eine Welpe ſtechen; als fie den Stachel 
von felbft zurückgezogen hatte, nahm er fie und ließ einen Des 
dienten ſtechen, der- fi). nichts aus einem Stih machte; er 
fehmerzte auch wenig. " Dann ließ er fich zum zweytenmale ſte⸗ 
den, was er fafl gar nicht mehr fühlte, wahrſcheinlich weil daß 
Gift erſchöpft war. Zum viertenmale konnte er fie nicht zum 
Stechen. bringen, er ‚mochte fie reigen wie er wollte, Swan 
merdamm nahın Gift :auf. die Zunge; zuerft fühlt man einen 
füglihen Geſchmack, der aber bald fcharf und brennend wird, wie 
von der Wolfsmilch, was mehrere Stunden. anhält. Blaues Pas 
pier wird.davon nicht roth; das Gift enthält daher Feine Säure, 
Plinius erzählt, daß die Bären, wenn fie zu fett würden, abs 
fihtlih Bienen in hohlen Bäumen reipten, um eine Menge 
. Stiche in die Schnauze zu befommen. Man ſieht wohl, daß bier 
der Leckerhaftigkeit der Bären nach Honig eine andere, und zwar fehr 
fonderbare Abſicht unterfchoben wird; - wenigflend würden. andere 
Thiere dabey zu Grunde gehen. Es gibt Menfchen, die von den 
Stihen nit die geringfte Gefhmulft bekommen... Man bat. 
Olivenöl dagegen empfoblen, allein ed hilft eben- fo wenig ald 
Effig, Urin u. dergl. Am beften ift kaltes Waſſer, nachdem man . 
den Stachel beraußgezogen bat. - W 
Die Bienen bedienen ſich des Stachels zur Vertheidi⸗ | 
gung und Ermordung der Drobnen, mann Ddiefelben im 
Stock überflüffig geworden find; wie die Lacedämonier ihre 
mißgeflalteten Kinder tödten konnten, und die Chinefen noch 
jedes neugeborne nad Belieben, wenn fie es nicht glauben 
erbalten zu Fünnen, was wegen der Ueberwdlferung bey vielen 
, .ıI 
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Familien der Ball if. Manche wilde Völker glauben ihren ab 
-ten Leuten einen Dienft zu erweiſen, wenn ſie ibr Leben abfürs 
zen. Ben den Bienen gibt e8 wahrfcheinlicy für die Drobnenfchladt | 
ebenfallß einen binlänglichen Grund. Sie bringen manchmal einans 
der felbft um, und bey beißem Wetter alle fremden Bienen, die fid 
einfchleichen wollen. An beißen Tagen entftebt oft eine Schladt 
im Bienenflode felbft, wo fich eine mütbend auf die andere wirft. 
Sie geben dann mit einander beraus, fallen auf den Boden, 
nnd ringen eine Zeit lang mit einander Kopf gegen Kopf, einen | 
Bogen gegen einander bildend, und unaufhoͤrlich flechend, biß der 
Stachel irgendwo zwiſchen zwey Schienen eindringt; befonderd 
aber zielen fie nach der Kehle und nad) dem Hintern. Die ges 
ftochene vericheidet bald, und bisweilen bleibt-der Stachel in ibe | 
fteden. Manchmal dauert diefer Kampf nur einige Minuten, 
manchmal auch über eine Stünbe lang, manchmal verlajfen fie 
ermattet einander. Schon Ariftoteles erzählt, daß ein Pferd 
fey todtgeftohen worden, und in der neuern Zeit kommen ders 
gleichen Erzählungen bin und wieder vor. Diele Stiche bringen | 
allerdings allgemeine Entziindung und Beflommenbeit des Kopfes 
hervor. Verirrt fih ein Schwarm in einen andern Stod, fo 
entſteht eine mörderifhe Schlacht, welche oft einen ganzen Nach—⸗ 
mittag dauert, bis von den Feinden nichts mehr übrig iſt. Gie 
beißen fid) auch dabey, meiftend am Kopfe. Die Giegerinn 
bleibt dann vor der fterbenden flehen, alß wenn fie ausrubte und | 
fi ihre Sieges freute. Oft tragen fie fie berauß, und laſſen 
fie einige Schritte vom Stod fallen. Wan findet dann einige 
Hunderte um den Stod berumliegen: Bisweilen fiebt man auch 
3—4 eine an den Füßen und auf dem Rüden beraudfchleppen. Sie 
‚firet dann den Rüſſel hervor, treibt Honig heraus, den ihre 
Feinde gierig aufleden: «8 iftalfo nur um den Honig zu tbun. 
Es war ein langer Streit, ob die Königinn aud) einen Stade 
babe. Ariftoteles gab ihr einen, Columella fpra ihn ab, und | 
daB dauerte, bi8 Aldrovand ed einer fünftigen Beobachtung 
überließ. Man bat allerley fonderbare Gründe dafür und damis 
der angeführt; die Königinn oder der König, wie man damals 
glaubte, follte einen haben wegen feiner Würde. Nach andern 
follte er gerade deßbalb feinen haben, fondern ein Muſter der 
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Großmuth ſeyn und nicht felbft den Scharfrichter fpielen. Die. - 
Königinn ift zwar allerdings ſehr friedfertig, und man fann fie 
bundertinal auf der Hand berumlaufen laffen, ohne daß fie ſticht. 
Faßt man fie-aber am Halfe, fo krümmt fie fih und fihießt den 
Stachel heraus, wie die andern, und ihr Gift brennt ebenfo auf 
der Zunge. Smwanmerdamm und Reaumur baben übri⸗ 
gens den Stachel außer allen Zweifel geſetzt. Er ift felbft größer 
ala bey den Arbeitern. Sie kann ihn auch fehr wohl brauden, 
braucht ibn aber nur gegen andere Königinnen. Ä 
Sobald die Sonne Aufgebt, fliegen die Arbeiter aus, bie 
Drohnen aber nur zwiſchen 11. und 6 Uhr und Fehren nie mit 
Höschen zurück. Sie find aber auch nicht dazu gebaut. Ihre 
dreyeckige Platte oder da8 Scienbein an den ‘Hinterfüßen bat 
feine Grube und Feine Forbartig geftellten Haare, und kann da> 
ber feinen Blüthenftaub faſſen; auch find ihre Kiefer viel Heiner, 
obſchon ihr Leib noch einmal fo fehwer if. Sie find übrigens ge⸗ 
zähnelt, die der Arbeiter nicht. Auch der Rüſſel ift noch einmal, 
-fo Eurz und viel dünner, fann mithin den Honig nicht fo leicht 
aus tiefen Blumen einfchlürfen, und fie befommen nur fo viel, 
als fie zur eigenen Ernährung bedürfen. Ibre Fühlbörner haben. 
übrigens ein Glied mehr, nehmlich 13, aber der Stod ift viel 
fürzer. Ihre Augen find viel größer und floßen an einander, 
während die der Arbeiter durch ein breites Geficht getrennt find; 
ibre drey Nebenaugen fteben vor, bey den Arbeitern binter den 
Füͤhlhörnern. Der Hals ift viel mebr behaart. Der Hinterleib 
mehr glatt; die VBürftenhaare find dichter und Rürzer, und daber 
nur zum Abfegen des Staubed, aber nit zum Sammeln deifels . 
» ben geeignet, Dem Weibchen fehlen auch die Körbchen; fein 
Rüſſel und die Kiefer find Heiner, und die legfern baben zwey 
‘ Zähne, welche in einander greifen. Sein Hinterleib ift ſchlanker | 
aber viel länger als der der Männchen, und die Flügel fi nd aufs . 
fallend kurz, endigen oft ſchon am dritten Ringel, während 
fie bey den andern den Leib überragen. Es kann daher 
nicht viel. fliegen, ſetzt ſich auch beym Schwärmen an einen 
nahen Baum. Der Hinterleib iſt haarlos und faſt auch der 
Hals; der Kopf hat jedoch viele Haare, und die Augen ſo wie 
die Nebenaugen verhalten ſich wie bey den Arbeitern. Die Bürſte 
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fehlt ganz, und. es wird daher von den Arbeitern gepußt und ges 
ledt. Die Weibchen find nicht alle gleich gefärbt: einige find 


braun; bey einigen find die Ringel vorn hellbraun, binten röth⸗ 


lich, wad Virgil zu Gold gemadt bat, um feinen König damit 
zu zieren. Der Hald ift braun. Reaumur V. 1. pag. 425. 
Mem. 7. tab. 25, i 

4. Die Waben. Hängen befanntlich fenfrecht und pa 
rallel neben einander, und befleben aus fühligen Zellen an beis 
den Seiten. Sede Zelle ift eine fechdedige Röhre mit einem 
drepfeitigen Ppramidenboden. - Die Mathematiler, befonderd 
Maraldi, auch fhon Pappus unter den Alten, haben ſich viel 
damit beichäftigt, den geometrifchen Grund zu finden, mars 
um fie auf diefe Weife von den Bienen gebaut werden. Man 
glaubt, daß. zu diefer Form am wenigſten Wachd nötbig fey. 
Die Zellen werden aber uriprüngli rund gemadt, und fie bes 
kommen die fechdedige Geſtalt nur, weil fie ſich wechfelfeitig 
drücden, und an eine Walze nur fech8 andere gleich große gelegt 
werden Bönnen. Die gegenüberliegenden Zellen flogen nothwen⸗ 
dig in den Raum zwifchen drey andern, wodurd der Boden pys 
ramidenförmig werden muß. Es macht ſich daher alles von 
felbft, und binten ber zeigen die geometrifhen Negeln, daß eb 
nicht Elüger bätte ausgedacht werden fönnen, wie e8 mit allen 
Dingen in der Natur ift. 

Wie aber die Bienen ibre Zellen bauen, ift nicht fo 
leicht zu beobachten, wie man denkt. Sie wollen alle dar 
an Theil baben, und dadurch entflebt folh ein Gewim⸗ 


mel, daß man nichts davor fiebt. Sie foınmen, geben in 


Menge, und faum fiebt man eine bauen, ift fie ſchon wieder 
weg: indeffen bemerkt man doch daß fie mit den Kiefern bad 
Wachs anfepen und modeln. Gchneidet man eine angefangene 
Wabe aus, fo bemerkt man mehrere Dubend Zellen, wovon viele 
bloß angelegt find, andere fchon einen erhöhten Rand haben, 
Diefe Anlagen find puramidal, und bie Ränder fchon fechBedig. 
Während einige die Nänder verlängern, legen die andern bicht 
daneben den Grund zu andern Zellen, fo daß jede Zelle für ſich 
ein ganzes bildet, und baber Feine Scheidwand für zwey Zellen 
gemeinſchaftlich if. Sobald an der einen Seite die Böden vom 
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einigen Zellen entworfen ſind, fangen andere auf der entgegenge⸗ 
festen Seite daſſelbe an. Wenn die Königinn zu legen gedrängt 
ift, fo werden die Zellen nicht gleich fertig gemacht, fondern ims 
mer und immer neue angefangen, und erft fpäter vollendet, wann 
die Ever ſchon darinn liegen. Anfangs laſſen fih die Bienen 
nicht Zeit, die Zelmände innwendig zu glätten. Das gefchieht 
exft nachher von andern, welche mit unglanblicher Geſchwindig⸗ 
keit vorragende Wachsſpitzen mit den Kiefern abbeißen, bid fie 
eine Kugel wie ein Nadelfopf haben, die fie nun anderswo vers 


wenden. Raum ift fie heraus, fchlüpft eine andere hinein und 


thut daſſelbe. Ein Theil der Zellen ift zum Aufbemahren des 


‚Honigd, ein anderer zum Auferzieben der Maden beftimmt, und 


zwar für dreyerley. Die für die Arbeiter find an einem befons 
dern Drte beyfammen und kleiner; ihrer 20 firben in einer 
4 Zoll langen Reibe; jede ift daber 2*/, Linie did, und eine 
Wabe von 15 Zoll Länge, 140 Zoll Breite beftebt aus 9000 Zel⸗ 
len. Drobnenzellen sn 10 auf 2 Zoll 10 Linien; jede ift das 
ber 3%/; Pinie did; nach einer andern Richtung ftehen jedoch nur 
9 in demfelben Raum, fo daß fie alfo nad allen Seiten nicht 


gleich di, und zwer gegemüberliegende Seitenflähen ſchmäler 


find. Die größere Weite ſtimmt ohne Zweifel mit dem breiten 
Durchmeffer der Biene überein; denn man bemerft auch einen 
Heinen Unterfchied in den Arbeiterzellen. Befanntlid gibt die 
Ränge des Pendeld den ficherftien Maaßſtab; hätten wenigſtens 
die Griechen nur angegeben, wie viel Zellen in ihrem Schub 
Map hatten, fo Fönnte man die Länge deffelben jept noch fehr 
genau beftimmen; denn ihre Bienen haben die Zellen wohl eben 


ſo groß gemadyt wie die unferigen. Die Länge derfelben ift nicht 


fo befländig wie die Breite; Die der Arbeiter meffen gewöhnlich 


5%, Linie, und des Durchmeffer der ganzen Wabe 10; die der 


Maännchen find 8 Pinien fang. 


Beide Zellen enthalten oft zuerfi Honig, dann die Made 
und dann, wieder Honig; außerdem gibt es Zellen, die auss 


Schließlich für den Honig beftimmt find, und dann find 


fie viel tiefer, bis auf 10 Linien, obfchon nicht weiter als 
Arbeitözellen. Wenn die Honiglefe fo ergiebig ift, daß fie 


nicht Gefäße genug dafür fchaffen können; fo verlängern fle die 
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alten Zellen. oder auch wohl die neuen. Diefe Zellen werden bis 
weilen frumm, wenn fie nicht genug Plas haben; ohne Zweifel 
weil fie dann zur Arbeit ſich nicht gehörig fielen fönnen. Sn 
einem nenen Stod fangen fie auf einmal. 2—3 Waben an, weil 
nicht alle Plab an einer hätten. Der Zwiſchenraum tft nicht 
größer, als daß 2 Bienen neben.einander vorbey geben Fönnen. 
Wenn zufällig die zweyte Wabe zu weit von der erften angelegt 
iſt; fo ziehen fie diefelbe krumm, bis fich Fein überflüffiger Raum 
mehr findet. Oben, wo fie zu weit aus einander liegen, wird 
num eine dritte darein gemacht, fo weit ed der Raum erlaubt. 
Gewöhnlich laſſen fie auch da und dort ein rundes Loch' in der 
Wabe, um näher von einer zur andern zu haben. Obſchon die 
MWaben an fi fehr Leicht find, fo werden fie doch wegen des 
Honigs hernach fo fehwer, daß fie abreißen würden; deßhalb 
werden die äußern bin und wieder feitwärt am Stod mit Quers 
riegeln von Wachs beveftigt, und die innern an die äußern. 
Wie die Bienen aus dem Blüthenſtaube das Wach zie- 
ben, iſt eine ſchwer aufzulöfende Sragem Es gibt zwar Bäume, 
die fchon eine fertige wachdartige Materie liefern: allein aus dem 
Blürbenftanb felbft Fönnen wir Fein Wachs machen. Fängt man 
rüdfebrende Birnen vor dem Loch mit einer Leimrutbe, und 
unterfucht die Höschen unter dem Microſcop; fo zeigt der 
Blüthenftaub ganz die mandhfaltigen Geftalten, wie wenn man 
ihn aus den Blumen felbft genommen hätte, auch noch, nachdem 
. man ihn zwifhen den Fingern gefnetet bat. Hält man die 
Höshen in einem filbernen Löffel über Feuer; fo. zergeben fie 
nicht, fondern verbrennen. Im Waffer- finten fie unter, mas 
Wachs nicht thun würde. Der Blüthenftaub muß mithin durch 
die Bienen eine chemifche Veränderung erleiden, um Wachs zu 


werden. Man Fönnte glauben, die ‘Körner des Blüthenftaubs 


enthielten Wachs, und die Bienen zerdrüdten nur ibre Haut um 
ed frey zu machen; allein ‚Beine Art von Reiben und Neben 
Fann Wach8 bervorbringen. Swammerdäamm und Maraldi 
baben daber geglaubt, fie mifchten Honig unter den Staub, und 
dadurch bildete fih Wachs; allein Verfuche der Art. widerlegen 
dieſe Meynung. Swammerdamm hat auch gedacht, es koͤnnte 
durch Vermiſchung mit dem Gift Wachs werden; allein auch 
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das beftätigen die Verſuche nicht, und überdieß baben Hummeln 


und Welpen auch Gift, ohne Wachs zu machen. Könnten wir 


aus Blütbenftaub Wach machen, fo würde ed wohl Mittel ges 
‘ ben den Blüthenflaub durch Kinder in Menge fammeln zu lafr 
fen; man fohneidet ja auch mit großer Mühe die Staubfäden 


des Safrand ab. Man Fönnte vielleicht ganze Felder mit ſolchen 


Pflanzen anbauen, die viel Blütbenflaub liefern, und denfelben 
ausfchütteln oder mit Pinfeln u. dergl. fanmeln, wie man auf 
der Sinfel Candia dad Gummi ladanum mit ledernen Geißeln, 
die man auf den Strauch fchlägt, nah Tournefort (Meife, 
Brief 2.), fammelt. Thut man indeffen Höschen in Weingeift, 
fo färbt er ſich flarf, und hinterläßt bey der Abdünflung eine 
gelblihe Materie, melde ganz wie Wachd riecht, Um. Wachs 
aus dem Blůͤtbenſtaub zu machen, müſſen ihn die Bienen vers 
fhluden, und e8 wird erft im zweyten Magen oder felbft erft im 
Darm audgefchieden, und zwar in fehr geringer Menge im Vergleich 
gegen den genoffenen Blütbenflaub, von dem fie fi, fo wie von 


Honig, ernähren; daher man ihn auch Bienenbrod genannt bat, auch 


Ambrofia, bey Plinius Erithace, Cerinthe und Sandarac. 
Man fiebt oft die Bienen vor dem Flugloch mit ihren 
Kiefern ein Stud von den Hööchen beißen, ed kauen und 
verfihluden,’ fo daß .fie in einer balben Wiertelftunde mit 
einem ganzen Höschen fertig find. Gewöhnlich aber geht die 
Biene in den Stock, ſetzt ſich auf eine Wabe und funmmf, mit 
den Flügeln: dann kommen 3, 4 andere, nehmen Si 3) 
Hoͤſchen weg und verſchlucken einen nach dem andern, und daß 
gefchieht während der Zeit, wo die Bienen am meiften befchäftigt 
find. Oeffnet man ſolche Bienen, und ‚unterfucht den Innpalt 
ihres Magens unter dem Microfcop, fo findet man die Blüthen⸗ 
Förner in ihrer unverlepten Geftalt; im Darm iſt ein Pleberiger 
Brey, der noch Hin und wieder Körner, aber noch Fein wirkliche 
Wachs enthält. Haben alle Bienen genug gefreffen, fo kriechen 





die nad) Haufe Fehrenden im leere Zellen, fireifen darein mit 


den mittleren Füßen die Höschen ab, und gehen‘ heraus zu einer" 
andern Arbeit oder zur Ruhe. Sogleich gebt eine andere bins 
ein, bleibt einige Zeit barinn, und wann fie heraus kommt, fin⸗ 
det man beide Höschen in einen Ballen vereinigt ganz binten iu 
Okens allg. Naturg. V. XF 65 Zr 
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ber Zelle. Iſt das einmal gefchehen, fo tragen die folgenden im⸗ 
mer die Höschen hinein, bis fie vol if. Nimmt man die Mafle 
heraus, fo ift fie mit Honig angefeudhtet und viel gebundener 
als vorher. Gie ändert ſich übrigens in 6 Monaten nicht, und 
verwandelt ſich daher nicht von felbft in Wachs; fondern der Ho» | 
nig dient vielmehr, fie vor Gährung und Schimmel zu bewahren. 
Diefe Wachdzellen ſtehen bald einzeln zwifchen Honigzellen oder 
Madenzellen, bald aber auch in Menge beyſammen, je nachdem 
ed dad Bedürfniß und die Menge des Eingetragenen erheifcht. 
Man wird nun glauben, daß die Bienen das durch Verdauung 
entflandene Wachs als Unrath von fich geben, und dann erft zum 
Wabenbau verwenden; dad ift aber nicht der Sal. Wann fie 
ihre Zellen vergrößern, fo ſieht man deutlich durch eine Glas» 
linfe, wie fie da8 Wachs aus dem Munde, wie Schaum, von 
fi geben und mit der fehr beweglichen Zunge hin und ber fchies 
benz; nad) wenigen Augenbliden fliegen fie fort, und eine andere 
tritt an ihre Stelle. Sie haben zu diefer Zeit Peine Höschen, 
und bewegen auch den Kopf nirgends bin, um einen Biffen zu 
holen. Es ift daher gewiß, daß fie das Wachs nicht zwifchen 
ihren Kiefern eintragen, oder den Blüthenflaub unmittelbar. vers 
wenden. Dad in den rauben Zellen abgekratzte Wachs fcheinen 
fie wieder verwenden zu können, aber Bein bereitd getrodnetes, 
au nicht zu Zeiten. der Noth, wann fie wegen des fchlechten 
Wetters nicht audfliegen können. Stellt man ihnen dann eine 
Wachswabe in den Stod, fo rühren fie fie nicht an. Wenn wir 
Wach formen wollen, ſo müſſen wir es vorher erwärmen: daB 
thun die Bienen nicht, fondern erweichen e8 mit einem Safte, 
vielleicht mit Speichel. Wann die Bienen fchwärmen, baben fie 
feine Höschen, und dennoch fangen fie gleidy an einige Waben 
zu bauen, fobald man fie gefaßt bat: fie fünnen daher nirgends 
anderd ihr Wachs nehmen, als aus ihrem Innern. Thut man 
des Nachts die Bienen aus einem Stod in einen andern, fo fans 
gen fie gleich wieder an zu bauen, obfchon fie feinen Blüthenſtanb 
eingefammelt haben. Auch ift jede neue Wabe weiß, obfchon die 
Höschen meiftend gelb, auch roth und grün find. Die Waben 
werden erſt mit der Zeit gelb und endlih braun, was vom 
Honig herrührt, welcher durch dad Bleichen mweggefchafft wird. 
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| uebrigens iſt auch ſchon urſpruͤnglich nicht alles Wachs gleich 
weiß, und ſolches laͤßt ſich auch nicht durch Bleichen weißer 
machen. 

Während eine Menge Bienen aufs äußerſte beſchäftigt find, 
fiebt man große Klumpen von vielen Taufend im Stod ganz 
subig an einander hängen; man bat daraus gefchloffen, daß fie 
abmwechfelnd Feſt⸗ und Ruhe⸗Tage hätten. Allein ihre Rube dauert 
nicht länger, als bis fie ſich wieder erholt haben. In der Mis 
nute fiebt man ungefähr, 100 Bienen vom Felde zurückkommen, 
alfo in der Stunde 6000. Nimmt man für den Tag 14 Stun» 
den an, nehmlich von Morgens 5 bis Abends 7 Uhr, fo fliegen 
84000 aus und ein: foldy’ ein Stod mag 18000 Bienen enthals 
ten, folglich müßte faft jede Biene 5 mal audgeflogen ſeyn. Dars 
aus folgt, daß die ruhenden Haufen wohl nicht immer aus den⸗ 
felben befteben, fondern daß fie zu und ab fliegen. Acht Höschen 
wägen einen Gran. Nimmt man an, daß nur die Hälfte ein» 
trägt, fo befommt man: 84000 Höschen, oder 10500 Gran, alfo 
über 4 Pfund, welches 9216 Gran bält. Die Bienen würden 
daber binnen 7—8 Monaten, auch daB fchlechte Wetter Jeinger 
rechnet, über 100 Pfund eintragen; und dennoch gewinnt man im, 
Jahr Faum 2 Pfund Wachs, woraus nothwendig folgt, daß aus 
dem Blüthenflaub nur wenig Wachs gezogen, da8 übrige ver» 
daut und ald Unrath audgemorfen wird. Bisweilen fiehbt man 
fie Wochen lang fehr eiferig eintragen, und dennody Feine Waben 
bauen; fie müffen mithin die Höschen verzehrt haben. Die 
Drobnen fiheinen nichts ald Honig zu freffen, wenigftend findet 
man in ihrem Magen keinen Bluͤthenſtaub. u 

Außer den Wachfe bedürfen die Bienen noch einer andern 
Subftanz, um alle Spalten im Stock zu verfchmieren, damit 
der Wind und feindliche Infecten abgehalten werden, Das Pas 
pier, womit man die Kanten der Glasftüce beflebt, nagen fie ab 
und fchmieren dagegen eine Materie bin, welche vor Negen beffer 
ſchützt. Diefe Materie beißt Stopfwachs, und war fchon den . 
Alten unter dein Namen Mitys, Pissoceron und Propolis bes 
kannt. Es ift eine Art Harz roͤthlichbraun, welches ſich in 
Wein und Terpentingeift, auflößt,, fih in der Wärme erweicht, 
und wohl riecht, faft wie Storax. Es ift fchwer daffelbe eintragen zu 
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feben; fle tbun ed nur am Anfange des Baues und gegen Abend, 
und ed hängt wie platte roͤthliche Höschen ebenfalls an den hin⸗ 
tern Süßen. Andere Bienen nehmen dann Biffen davon ab, waB 
ihnen aber wegen feiner Zähigkeit Mühe mat, und geben da⸗ 
mit zu Spalten, um diefelben zu verfchinieren. Sie fammeln es 
auf Pappeln, Birken, Weiden und andern Bäumen mit ihren 
Kiefern, wozu fie eine halbe Stunde nöthig haben. Sie überzies 
ben damit auch die Wände und die Querriegel, auch andere 
fremde Dinge, die fie nicht fortfchaffen Fönnen, wie große Inſec⸗ 
ten oder Schnecken, die ſich in den Stock verirrten. Terpentin, 
Baumol u. dergl., dad man ihnen anbietet, rühren fie nicht an, 
wohl aber fonft fhon angewendeted Stopfwachs, wenn es noch 
weich ift. 

Die dritte Materie, welche fie noch, und zwar in größerer 
Menge, einfammeln, ift der Honig, welcher nebft dem Blüthen⸗ 
flaub die Hauptnahrung bildet, und zwar vorzüglidy zu der Zeit, 
wo fie nicht audfliegen fünnen, wie ben ſchlechtem Wetter und 
im Winter. Haben fie zu wenig eingefammelt, fo ſterben fie vor 
Hunger, wenn man ihnen nicht welchen in den Stod gibt. Es 
wurde ſchon gefagt, daß fie den Honig verfchluden. Der erfte 
Magen ift eine längliche Blafe, welche im Hinterleibe liegt. Die 
Hirtenfnaben wiſſen das fehr wohl, Öffnen daher Bienen und 
Hummeln und faugen ibn aus. Darauf folgt der zweyte Magen, 
welcher eine lange gedrehte Spindelform bat mit Freißförmigen 
Muskelfafern; dann folgt der Darm, welcher nicht viel länger 
if, und ſich hinten wieder blafenfdrmig erweitert: Hier und im 
zweyten Magen findet fi der Blüthenſtaub, den fie alfo wohl 
zuerft verfchluden und dann den Honig. Da fie in jeder Blume 
nur wenig Honigfaft finden, fo fliegen fie von einer zur andern, 
‚bleiben aber nicht, wie Ariftoteled meynt, bey der nämlichen 
Gattung, fondern geben von Veilchen zu Schlüffelblumen u.f.m. 
So bald fie nach Haufe gefommen, gehen fle in eine Zelle, zuerft 
oben in der Wabe, um den Honig heraus zn brechen. Obſchon 
der erfte Magen ſehr dünn und durchfichtig ift, fo zieht er ſich 
doc) fi chtlich zuſammen. Eine Biene laͤßt gewoͤhnlich zwey Tro⸗ 
pfen fallen dann kommt eine andere u.ſ.f., bis die Zelle voll iſt. 
Man tamn v Die Portionen wohl von einander unterfcheiden, da 
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jede an ibrer Oberfläche ſich eiwas verdickt, und daher die nach⸗ 
folgende nicht mehr mit ihr verfließt. Der Honig bleibt übrigens 


wegen feiner Zübigkeit ſtehen, und fließt nicht auß. Uebrigens 


wird ihnen der Honig bisweilen unterwmegs von andern, die Hun⸗ 


ger haben, abgenommen. Bey ſchlechtem Wetter nähren fie ſich 
von dem eingetragenen Honig. Sie laſſen deßhalb einige Zellen 
offen, verſchließen aber die meiſten andern mit Wachsdeckeln, um 
den Honig für den Winter aufzuſparen. In guten Jahren findet 
man in jeden Stod mehrere Waben, die ganz aus folchen vers 


ſtopften Honigzellen beſtehen. Um den Deckel zu machen, ziehen 


fie um die Mündung einen Gürtel von. Wachs, und dann einen 


andern, wodurch ein fo kleines Loch übrig bleibt, daß e8 mit einem 
einzigen Wachskorn verfchloffen werden kann. Die Zellen. find 


übrigens ganz mit Honig angefüllt, jedoch fo daß er den Deckel 


nicht berührt. Blieben die Zellen offen, fo würde der Honig nicht 
flüſſig bleiben, fondern ſich Uhmpern. Reaumur V. 2. pag. 3. 
Mem. 8. t. 30, 31. _ 

6b. Daß Everle— g e n. Sm Herbſi und Winter gehen 
viele Bienen zu Grunde, und der Stock ſcheint faſt verlaſſen; 
im Juny aber ſind wieder ſo viele ausgeſchloffen, daß ein Schwarm 
von mehreren Tauſenden abziehen kann, und der Stock doch be⸗ 


voͤlkert bleibt. Dieſe Vermehrung wäre ſchon wunderbar genug, 
wenn alle Bienen, welche den Winter überſtehen, Eyer legten; 


ſo iſt es aber um fo viel mehr, da nur einveinziged Weibchen. 


Diefed thut. Die Alten Bannten dieſe Mutter, aber als einen Köa 


nig, dem fie ale Weisheit im Negieren zufchrieben, und auf defa 


fen Anordnungen alle die manchfaltigen Geſchäfte vollbracht würs . 


den. Die Königinn bat aber mit all dem nichts zu fehaffen, . 


ſondern nur die Eyer zu legen, für welche die andern ſelbſt ſor⸗ 


gen. Es wurde ſchon geſagt, daß Swammerdamm dieſe Ent⸗ 


deckung zuerſt gemacht habe, und zwar erſt vor anderthalb Hun⸗ 


dert Jahren. Vorher, und ſelbſt noch nach ihm, bat man alles . 


"Mögliche über die Entftehung der Bienen gefabelt. Die Königinn - 


fol nur Königinnen, die Arbeiter aber. ihres Gleichen und. Broha . 
nen bervorbringen, und endlich follen diefe felbft auch Weibchen A 
feun, wie es bey dem Engländer Carl Buttler in feiner: 


Monarchia foeminina 1673. 8. zu finden. Ariſtoteles and,» 


N 
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Virgil haben gemepnt, fie legten gar Feine Ever, fondern brädhten 
eine Materie aus den Blumen nad Haufe, woraus bie Maden 
entfländen. Dergleihen Dinge hat man noch im vorigen Jahr 
hundert wieder vorgebracht. Man braucht aber nur eine Königinn 
zu Öffnen, um glei Zaufende von Eyern zu. fehen, ıyenn es 
im April und May, etwa 8 Tage nachdem man einen Schwarm 
gefaßt hat, geſchieht. Drüdt man die Männchen etwas; fo kom⸗ 
men gleich die zwey weichen Haltzangen hervor; bey den Arbeis 
tern findet mau weder diefe noch Eyer, indeffen noch Spuren 
von einem Eyerſtock, fo daß fie entfchieden nichts andered als 
verfümmerte Weibchen find; und ed gibt fogar Behauptungen, 
nad) welchen fie biöweilen fähig würden, Ever zu legen. Gewiß 
ift e8 aber, daß man aus Arbeiter-Eyern Königinnen bekommt, 
wenn man fie in deren weitere Zellen thut. 

Die Königinn hält fi) in der Negel im Innern auf zwifchen 
2 Waben, und geht nur felten auf die Außere. Seite derfelben, 
wo man fie bemerken kann, was aber felten und nur dann ge 
fhieht, wenn einige Zellen leer find und fie ein Ey hinein legen 
will, worauf fie fich fogleich wieder in da8 Innere des Palaſtes 
zurückzieht. Gibt man mit einem neuen Schwarn in einem 
Glasſtock des Morgend von 7—10 Uhr Acht; fo wird es felten 
einen Tag geben, an welchem man nicht die Königinn legen feben 
follte. Die Bienen arbeiten dann unglaublich ſchnell, machen oft 
in einem Zage eine Wabe über 9 Zoll lang, weil fie zu wiſſen 
fcheinen, daß die Königinn nun legen muß. Das Ey ift länglich, 
weiß, klebt mit einem Ende in dem tiefften Ed der Zelle, 
und ſchwebt mit dem andern in freyer Luft. Die Königinn ift fo 
gedrängt, daß fie ſchon in die nur halbfertigen Zellen legt. Am 
beften kann man daB beobachten in fehr flachen Glasſtoͤcken, 
worinn nur Plab für 2 Waben ift, welche fie daber ſehr groß 
maden möüffen, und die Königinn fih oft daran findet, fo 
dag man fie kann legen fehen, wann man will, oft ben 
ganzen May hindurch. Sie ift dabey immer von ihrem Hofe, 
etwa einem Dubend Bienen, begleitet, welche fie flets in 
der Mitte haben, mit dem Kopfe gegen fie gerichtet. Sie gebt 
ganz gravitätifch, guckt in die Zellen, und findet fie fie leer, fo 
kehrt fie fi$ um, und ſteckt den Hinterleib tief hinein, was die 
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| Sache eines Augenblids ift und fogleich wieder in einer andern 
* Belle gefchieht. Sie legt jedoch nicht wenn ed bel ift; man muß 
daher die Läden fo viel als möglich zumachen. Was man von 
- ihrer Schambaftigfeit erzählte, und von den Feſtlichkeiten, die 
während des Legend gefeyert würden, fo find e8 leere und lächers 
lihe Erfindungen. Das ganze Befchäft geht feinen gewöhnlichen 
Gang. Nach einiger Zeit ruht fie 6—7 Minuten aus, und wird 
dann von den Arbeitern beledt. Mehr ald 5—6 Ever legt fie 
nicht hinter einander. Wie viel.fie legt, läßt ſich aus der Zahl 
eines Schwarmd berechnen, der Ende May audfliegt. Er kann 
leicht 12000 betragen, und fo viel Eyer muß fie mithin im März 
und April gelegt baben: denn die May⸗Eyer find nicht zu rech⸗ 
ven, weil fie 20 Tage zu ihrer. Entwidelung brauchen. Es 
fommen daber auf jeden Tag etwa 200 Ever. Daß ift aber 
nichts gegen die Sleifchfliege, welche zus derfelben Zeit 20000 Mas 
den enthält. Dennoch ſcheint die Fruchtbarkeit der Königinn 
Dielen unglaublich, und fie meynen daber, daß auch die Arbeitds 
bienen legen, befonderd da fie auch biömweilen den Hintern in die 
Zelle fleden. Wenn eine nur 4—5 Ever legte, fo würde daraus 
fhon ein Schwarm entftehen. Um diefe Vermuthung zu wider⸗ 
Legen, braudt ınan nur die Zellen, worein die Königinn gelegt 
bat, ferner zu beobachten, und man wird lauter Arbeiter daraus bers 
vorkommen feben. Sie legt auch die Ever in die größern Zellen, 
woraus Drobnen oder Männchen kommen, und man hat ſich ges 
wundert, woher e8 die Königinn wiffe, daß fie nun ein Drohnen⸗ 
Ey legen und daher zu den größern Zellen geben müffe: allein 
diefe Ever find größer, mithin Bann fie e8 fehr wohl vorber wiſſen. 
- Sie legt auch die Eyer, woraus Königinnen werden, und zwar 
nicht bloß eines, fondern mehrere, 15—20 des Jahrs, bisweilen nur 
3—4, biöweilen.auch gar Feines, und dann gibt der Stod Feinen 
Schwarm. Dazu bauen die Arbeiter befondere Zellen, welche fie nicht 
bloß größer, fondern nach einem ganz andern Plane machen. Sie 
werden nicht fechBedig, fondern rund und länglih, wie eine ges 
firecfte Eichel, mit einer Menge fechdediger Gruben auf der Aus 
Bern Slähe, wie Anfäge von Zellen. Das Wachs, welches fie 
bey den andern Zellen fo ſparſam anmwenden, wird bier verfchwens 
det. Eine Königinn:zelle wiegt fo viel ald 150 andere. Auch 
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kommt es ihnen dabey nicht auf den Map an: bisweilen hängen 
fie diefelbe mitten an eine Wabe, wodurd mehrere Zellen bededt 
werden; meiftend hängen fie jedoch unten daran und ragen her⸗ 
vor wie Tropffteine, bisweilen au an dem Rande der Wahe, 
Sie hängen fenfredht, wie die Wefpenzellen, find 15—16 Linien 
lang, faft 6 did. Die Made hat den Kopf nah unten. Ans 
fangs gleicht die Zelle einem umgekehrten Becher, und iſt aus⸗ 
windig glatt; dann. pird ſi fie enger und zwar fo, daß daß untere 
Ende dünner ift ald das obere; nachher kommen erft die Anfäge 
von neuen Zellen darauf. Iſt die Königinn audgefhlüpft, fo 
brechen fie die Zellen ab, und vergrößern nun die Wabe auf 
die gewöhnliche Weife. Man follte glauben, die Arbeiter wüßten 
wie viel KöniginnensEyer zu- legen find, weil fie bald viel bald 
wenig dergleichen Zellen madyen; über 40 bat man jedoch noch 
nicht bemerkt. Vielleicht richten fie ſich dabey nach der gelegten 
Zahl der Arbeiter:Eyer. Der Eyerſtock beftebt nah Swams 
merdamm aus zwey in einen Eyergang zufammenlaufenden 
Bindeln von baardünnen Nöhren, deren Zahl zufammen auf 
300 fleigt, in deren jeder etwa 17 große Ener binter einander 
liegen, madt 5100. Die Fleinen, welche fich fpäter vergrößern, 
ſieht man noch nicht. Am Eyergang bängt eine runde DBlafe, 
woraus die Materie fommt, mit der die Eyer angeklebt werden. 
Daraus kann man alſo leicht abnehmen, daß die Königinn allein 
im Stande iſt, die ganze Bevölkerung hervorzubringen. 

Die Zahl der Männchen beträgt 700—1000: dennoch hat man 
die Paarung noch nicht wahrgenommen, wohl aber bey aanz vers 
wandten Thieren, nehmlic den Hummeln und Welpen; daber 
manche geglaubt, es fey bey den Bierien Feine Paarung nöthig, 
und der Dumft, welcher im Stod fey, bewirke das Notbwendige. 
Sperrt man jedody eine junge Königinn mit einer Drohne zus 
ſammen, fo leckt jene die letztere, und flreichelt fie auf alle moͤg⸗ 
liche Weife, wie ed ihr nur immer von den Arbeitern geſchieht. 
Sie bürſtet mit den Füßen den Kopf, ſpielt ſanft mit den Fühl⸗ 
hörnern an den andern, und thut alles Mögliche, um die Drohne, 
welche ſich ziemlich träg verhält, aufzumuntern; und fo einige 
Stunden fort. Diefe fängt auch endlich an, die Liebkoſungen zu 
erwiedern, allein‘ ohne sechten Ernſt, wird vielmehr allınählich 
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matt und ſtirbt; vielleicht weil es nicht warm genug iſt in den 


Glaͤſern, worinn man fie allein hält, beſonders da auch den ans 
dern Tag meiftens die Königinn flirbt. Go .viel gebt aber dars 
aus bervor, daß fidy die Sache verhält wie bey andern Inſecten; 
nur daß bier die Königinn den Anfang macht, wie es auch bey 


einer fo.großen Menge von Drobnen nicht anderd denkbar ifl. 


a Die ‘Königinn kann faft. daB ganze Jahr Eyer Iegen, mit 
Ausnabme-der rauhen Sabtözeit, faft. wie die Hühner. Es kommt 
aber eine Zeit, wo fie die Dienfte-der Drobnen nicht mehr nöthig 


bat, und dann werden fie von den Arbeitern grimmig angefallen, 


und binnen 5—4 Tagen alle aufs jämmerlichfte ermordet. Dieſes 


ift die fogenannte Drohnenſchlacht. Dad wird ihnen auch fehr 


leicht, da fie einen Stachel haben und fi nicht fhämen, 5—A | 


über eine Drobne berzufallen. Während diefer Zeit, fiebt man von 


Morgens bis Abends, wie die letztern todt oder flerbend aud dem 
Store gefchleppt werden; felbft ihre Maden und Puppen werden 
aus den Zellen geriffen und-fortgefchafft. In einem Stocke ges 
ſchieht es fhon im Juny, in einem andern im- Suly, und in 
einigen erfi im Augufl, wenn der Schwarm erft im May in den 
Stod fam. Deffen ungeachtet geht das Eyerlegen fort, und 
fängt im nächften Frühjahr wieder an, fo daß alfo feit der vers 
mutblihen Paarung 9—10 Monate verftreichen koͤnnen, und die 
im Srübjahr gelegten Eyer damald mie unfichtbar gewefen feyn 
müffen. Reaumur V, 2. p. 103. Mem. 9. t. 32—34. 

6 Berfebung der Bienen. Uın eine Königinn aus 
einem Stod in einen andern zu bringen, flürzt man ihn um, 
fiellt einen leeren darauf und bindet ein langes Handtuch 


um die Fuge, fchlägt dann.mit einigen Stäben an den untern 


Stod, morauf ein: Summen entfleht, und diefer Stock ſich 


. allmählich Ieert, indem nun die Bienen in den obern fteigen, bes 


fonder8 wenn die Königin mit gebt. Gelingt das nicht, fo 
kehrt man die Stöde um und fchlägt fie einigemal auf den Bo⸗ 


den, wodurch die meiften in den leeren fallen. Diejenigen, welche 


im alten Stod bleiben, verlaffen ihn am Ende felbft, und folgen 
dein großen Haufen. Auf diefe Weife erhält man alles Wachs 
und allen Honig; auch niften fich oft viele Wabenmotten ein, fo 
daß ed gut ift, wenn die Bienen in einen neuen Stock kommen. 


- 
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Uebrigens kann man fie auch mit Rauch aus einem Stock in den 
andern treiben, und auch mit Waller. Dabey kommen zwar 
viele ind Waſſer und ſcheinen zu erfaufen, leben aber gemöhnlidy 
wieder auf, wenn fie audy mehrere Stunden darinn gemwefen find. 
Zuerft rübren fie den Rüffel, dann die Füße. Will man wiſſen 
ob ein Stod die Königinn verloren bat, fo thut man am beften, 
denfelben unter Waffer zu bringen, und die Bienen zu baden, 
worauf man mit Bequemlichkeit die Bienen einzeln zählen kann. 
Geſchieht dad im December, fo findet man fein einziges Männs 
hen und nur ein einziges Weibchen: Ebenſo verhält ed fi im 
April, und dennoch findet man Eyer und Maden, melche mithin 
im Frühjahr ohne alle Drohnen gelegt worden find. Solche ges 
badete Bienen kommen alle wieder zu fi und bleiben gefund, 
Gebadete Bienen von verfhiedenen Stöden zufammengebradht 
leben dann friedlich mit einander, 

Um zu erfahren, wie lang die Bienen leben, braucht man fie 
nur oben auf dem Halfe zu färben, am beften mit Lad in Wein 
geift aufgelöst. Bon 500 im April gezeichneten, lebten im No⸗ 
vember Feine mehr. Zeichnet man die Köriginn, fo fann man 
beym Schwärmen fehen, ob die alte oder eine junge mit außs 
fliegt. In einem Stock fand man zur Zeit des Schwärmend im 
May 26426 Arbeiter, 700 Männchen und nur eine Königinn, 
aber 10 Königinnenzellen, worinn Maden waren, die erfl nad) 
etwa 14 Tagen audfliegen fonnten, woraud folgt, daß die Bienen 
nicht ausfhmwärmen fo lang fie nur eine Königinn haben. Die 
“Zahl der Zellen betrug 50000, und davon waren lıber 20000 voll 
Brut, d. h. Eyer, Maden und Puppen, und dennoch war dad 
Weibchen voll Eyer. Unter den Zellen waren 2500 für Drohnen 
vol Brut. Bisweilen überwintern jedoch viele Drohnen, aber 
dann ziehen im. Frühjahr die Bienen mit ihrer Königinn fort, 
und verlieren fih. Um die Drobnen wegzufchaffen, hängt man 
vor dad Flugloch eine Fallthüre von Blech, melde unten gerade 
. fo viel Raum läßt, daß eine Arbeitäbiene aus und ein kann. 
Die Drobnen fünnen beraus, indem fie die Thüre aufheben, aber 
nicht wieder hinein. Reaumur V. 2. Ipag. 178. Mem. 10. 
tab. 85. 
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7. Entwidelung des Eyes. Obſchon daß Ey mit eis 
nem Ende fo veft klebt, daß da8 andere in der Luft fchwebt, fo 
braucht man e8- kaum mit einer naffen Nadel zu berühren, und 
es bleibt daran hängen; es iſt 5-6mal länger ale di, und vorn 
am dickſten, bläulichweiß, weich und glatt. In jeder Zelle befins 
det ſich nur ein Ev, manchınal jedoch zwey, drey und fogar vier’ 
befonder8 wenn die Königinn zu wenig Arbeiter bat und nicht 
warten ann, bis genug Zellen fertig find. In diefem Falle gebt 
jedoch meiftens der Stod zu Grunde, weil ihn die Königinn vers 


läßt. Bleibt aber der Schwarn im Stod, fo nehmen die Bies 


nen fhon am erften Tag die Überzäbligen Eyer heraus; ob fie 
diefelben in indeffen neugebaute bringen, ift unbefannt. rüber bat 
man geglaubt, die Bienen, und befonderd die Drobnen blieben 
auf den Eyern figen um fie zu brüten, woran aber nichts iſt oder 
eben fo. wenig als daß fie ihre Flügel vor den Zellen fchlagen 
folen, um diefelben zu erwärmen. E8 ift im Stod von felbft 
foft immer fo warm ald unter einer Brutbenne. Nah 2-3 
Tagen fchlieft die Made aus, und nady 21 Tagen die Biene. Ein 
am 25. May gelegted Ey ift am 25. Juny ſchon eine Fliege ges 
worden Die Made liegt hinten auf dem Boden der Zelle ganz 
zufammengerollt, fo daß der Kopf den Schwanz berührt. "Unter 
Tags fledt oft eine Biene den Kopf hinein, und läßt etwas 
Honig fallen, der aber wie Gallert außfieht, fich faft wie Kleifter 
zieht, und daher im Leibe der Bienen eine Veränderung erlitten 
baben muß. Es ift fo viel darinn, ald 3 oder 4 Nadelföpfe bes 
tragen. Sind die Maden über halber Größe, fo ſchmeckt diefe 
Maffe fhon füßlih, und zulegt ganz füß mit etwas Sauer ges 
mifcht. Anfangs ift fie weißlich, dann wird fie durchſichtig und 
gelblich, und dem Honig immer ähnlicher. 

Die Maden Lönnen fich Bauni bemegen. Ihr Kopf ift unveräns 
derlich, bat eine Ober: und eine drepfpaltige Unter⸗Lippe, wie die 
Raupen, nebft zwey ſchwachen bornigen Kiefern. An der Spitze 
der Unterlippe ift ein Meines Loch, woraus der Faden für das 
Gefpinnfte fommt. Die zwey Augen find weiß. Auf dem Rüden 
läuft ein gelber Streifen, der durchfcheinende Darm; auf dem 
Bauche ſieht man an jedem Ringel ein weißglänzendes, querlaus 
fendes Gefäß. oder eine Luftröhre, welche ebenfalls aud einem 
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Spiralfaden befteht. Jede entfpringt yon einem Luftloch an der 
Seite, wo man zugleich unter der Haut die Hauptluftröhre vom 
Kopf bis zum Schwanze laufen fieht. Der Leib befteht aus 11 
Ningeln, bat aber nur 40 Zuftlöcher, weil am erfien Ningel kei⸗ 
nes if. Nach 8 Tagen ift die Made ausgewachſen; dann ftredt 


fie fi, den Kopf nad vorn, erhält Feine Nahrung mehr, und 
die Bienen machen einen Wachsdeckel vor die Zelle; die Made 
ſelbſt ſpinnt fih ein, fehr dünn und dicht. Beym Außfriehen 


bleibt diefes Geſpinnſt in der Zelle zurüd, fo wie das aller fol 


genden Maden, modurch oft eine 5—Sfacdhe Tapete entfleht, die 
man in dünne Häutchen trennen kann, befonder8 wenn man bie: 


Zellen einige Tage in Weingeift legt. In einer Königinnzelle 
findet man jedody nie mehr ald eine Tapete, weil fie immer abs 
gebrochen und dafür eine neue gebaut wird, was auch gefchehen 
muß, wenn die Wabe verlängert werden fol. Die Made gibt 
feinen Unrath von fi. Zuletzt fpaltet fi die Haut auf dem 


Mücken, ftreift fi zurüd und die Puppe ift fertig, unter einem 


dünnen Häutchen, wodurd man alle Gliedmaaßen fieht: Bringt 
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man ihnen fremde Waben mit Brut hinein, fo reißen fie dieſelbbe 


aus dem Stock. Daffelbe gefchieht, wenn eine Wabe berunter - 


füllt, Bisweilen gefchiebt ed fogar mit fteben gebliebenen Waben, 
wabrfcheinlich wenn zu viel Eyer gelegt find, und ed daher an 
Honigzellen fehlt. Wenn man die Bienen aud einem vollen Stod. 


"treibt und dagegen andere bineinbringt; fo thun fie der Brut nichts, 


fondern behandeln fie als wenn fie ihnen gehörte. Die Maden der 
Königinnen werben reichlicher mit. Nahrung verfehen, und felbft nach 


der Verpuppung baben fie noch übrig. Sie liegt auf dem Boden 


der weiten Zelle, d. b. iber der Made, deren Kopf nady unten bängt. 

Bey der Puppe merden die Augen allmählich röths 
lid, und auf dem Halfe erfcheinen Feine Härchen. Die Fliege 
gerreißt dann dad Puppenhäutchen, beißt. dad Gefpinnft auf und 
nagt den Dedel weg, wonit fie nad) 3 Stunden fertig iſt; fledt 
dann den Kopf beraus, fodann die Borderfüße, Friecht beraus 
und läßt die Flügel trocknen, wobey fie von einigen Bienen ges 
leckt wird. Mandymal bleibt jedod) ’eine fleden. In der Zelle 
liegt nun die Maden⸗ und die Puppen: Haut, welche fogleich von 
einer Biene geholt und aus dem Stock getragen wird, von einer 
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andern die andere, und von noch andern die kleinen Wachsſtuͤck⸗ 
chen, welche vom Zernagen des Deckels hineingefallen ſind. Blieb 
von demſelben noch etwas ſteben, ſo wird es abgenagt; die Ta⸗ 
pete aber wird gelaſſen. Die junge Biene ſieht graulich aus; 
nach und nach wird ſie aber braunroth wie die andern. Ihre 
Därme find vol Honig. Sie laͤuft eine Zeit lang auf den 
Waben herum und fliegt dann mit den andern aus um einzutras 
gen, und weiß den Stod ganz allein zu finden. An einem Tage 
fhlüpfen oft über Hundert aus. Reaumur V. 2. pag. 237. 
Mem. 11. t. 36. 

8 Die Shmwärme. Zuerſt legt die Koͤniginn nichts an⸗ 

deres als Arbeiter⸗Eyer, welche nach 3 Wochen ſchon ausfliegen; 
dann erſt kommen die Eyer für die Drohnen, und zuletzt für 
junge Koͤniginnen, in der Zwiſchenzeit immer auch für Arbeiter. 
Iſt der Stock zu voll, ſo entſtehen die Schwärme, wozu aber im⸗ 
mer eine neue Koͤniginn noͤthig iſt. Fehlt eine ſolche, fo hängen 
fi) oft ganze Klumpen audwendig an den Stod; haben fie aber 
eine, fo ſchwärmen fie aus, auch wenn fie überflüffig Plab bas 
ben. Kaum ift eine neue Mutter audgefchloffen und nach einigen 
Tagen befruchtet, fo fteflt fie fih an die Spige eines Schwarms. 
Sie arbeiten auch ohne Königinn fort, wenn fie noch Hoffnung 
baben, eine foldye zu befommen. Thut man in einen leeren Stod 
eine Königinnzelle mit einer Puppe, und bringt 1000-1500 Arts 
beiter hinein nebft einem Dugend Männchen, fo bauen fie mit- 
größten Eifer Zellen. In unſern Gegenden fchwärmen fie nicht 





vor Mitte May, und nicht fpäter ald Mitte Juny, nachdem die . . 


Drohnen eine Zeit lang fich gezeigt haben. Daß ficherfte Zeichen 
if, wann an einem fehönen Morgen die Bienen nidyt außfliegen, 
und man Abends vorher, und felbft während der Nacht, ein Ges 
fumme hört, melches heller und ſchärfer ald gewöhnlich ift. und 
fo, al8 wenn ed nur von einer einzigen Biene gemacht würde. 
Man muß aber dabey das Ohr an den Stod legen. Man bat 
auch” darüber allerley gefabelt. Die neue Königinn follte den 
Ton allein von fid) geben und eine Rede an das Volk balten, oder 
fie follte die alte Königinn um Erlaubniß bitten: allein der feinere 
Zon foınınt daher, daß die Bienen ihre Flügel fchneller ſchwingen. 

Dad Ausſchwaͤrmen erfolgt übrigens esft zwifchen 410 
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und 3 Uhr, wann e8 im Stode zu beiß wirt. Dann entflebt 


- ein lautered Summen. Einige Birnen fliegen aus, und wenn 


die Königinn unter den erften iflz fo folgen in weniger als einer 
Minute alle nach, welche mit wollen, fo daß es in der Luft wie 


- ein Schneegeftöber ausſieht. Einige ſetzen fidy irgend an einen 


AR, und die andern darauf, daß ein dicker Klumpen entfteht. 
Die Königinn fommt gewöhnlich etwas fpäter, ſetzt fich oft einen 
Fuß entfernt neben den Haufen, fliegt aber endlid darauf, und 


dann kommen audy die andern, welche ſich wo anders niederges 


fept batten. In weniger ald einer Viertelftunde ift alles ruhig. 
Es iſt am beften, wenn im arten niedrige Bäume fleben: denn 
müffen fie einmal body fliegen, fo geben fie gerne davon. Man 
pflegt dann mit Sand nad) ihnen zu werfen, welcher wie Negen 
auf fie zu wirken fcheint. An manden Orten Hopft man aud 
auf Keffel oder Senfen, man dengelt, weil man bemerkt bat, daß 
fie nach Haufe eilen wenn e8 donnert. Man faßt nach einer hal 
ben Stunde den wie ein großer Bart an dem Aft berunterbhäns 
genden Schwarm in einen dazu bereit gehaltenen Bienenforb: 
doch kann ed auch bis gegen Sonnenuntergang verfchoben wers 
den, wenn man den Schmarın gegen die Sonne befhüpt. Auch 
darüber bat man vielerley gefabelt. Die Königinn follte vorher 


Kundſchafter ausſchicken, um einen paffenden Drt aufzufucyen 


u. dergl. Das mären fchlechte Boten, denn der Schwarm fept 
fi auf geratbemohl nieder, nicht etwa bloß um einzukehren und 
weiter zu geben; denn läßt man ihn 5—6 Stunden hängen, fo 
findet man ſchon einen Anfang von Waben. Er würde freylich 
endlich weiter ziehen, aber erſt nachdem er durch Hibe oder Kälte, 
Wind oder Wetter gewipigt wäre; daher findet er fich auch ges 
wöhnlic in dem Korbe bald zufrieden. Dan ftelt dann den 


Korb oder auf den Boden in Schatten, bis ſich die zerſtreuten 


eingefunden haben. Wenn fie wieder an ihren Aſt zurück wollen, 
fo reibt man denfelben mit Blättern von Hollunder oder Rauten; 


im Nothfall reibt man.den Korb etwas mit Blättern von Meliffen 


oder Blumen von Saubohnen, oder ſchmiert ihn etwas mit Honig. 
Nach Sonnenuntergang bringt man ibn auf den Stand. Hat 
fih) der Schwarm fehr hoch gefebt, fo bilft man ſich mit Leis 
tern oder Stangen, mit Tüchern u, dergl, Hat er einen boblen 
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Baum gefunden, fo.f ſchoͤpft man ihn des Nachts mit Kochlöffeln 
heraus. 


Bisweilen gefihieht e8 daß ein Schwarm 2 Königinnen bat, 


dann theilt er ſich oft ‘in zwey meiſt fehr ungleiche Haufen, der 


eine wie ein Kopf, der andere nur wie eine Zauft, welcher letztere 
fi) nah und nad) mit dam erfteren vereinigt, dem auch zulegt 
die Königinn folgt. Auch darüber bat man viel gefabelt. Nad) 
Ariftoteles und Virgil fol der Hauptfönig goldglängende 
Schuppen -haben, der andere aber fläubig und garflig ſeyn und 
den Ufurpator fpielen wollen, aber dafür graufam getödtet wer⸗ 
den. Bisweilen bat ſogar ein Schwarm 3 und 4 Koͤniginnen, 
wahrfcheinlid wenn er durch ſchlechtes Wetter Jänger im Stod 
gebalten wurde, fo daß mehrere Zeit hatten auszufchliefen. Eis 
ner mit 3 Königinnen verbielt fich den erftlen Tag rubig im 


Glasſtock, und that auch nichts; den andern Tag flogen viele ' 
berum. und eine Königinn lag todt auf der Erde, den dritten ' 


Tag die zweyte, und dann fiengen fie an ordentlich zu arbeiten. 
Das gefchieht bey allen Schwärmen, und felbft die überzähligen Kö⸗ 
niginnen, welche im Stode zurüdbleiben, werden umgebradt. Es 
bängt wohl vom Zufall ab, welcher Königinn fie folgen ; wahrfcheinlich 
derjenigen, welche dem Flugloch am nächſten ift, wann ihnen der 
Aufenthalt im Stod zuwider wird. Wahrfcheinlich iſt es auch 
die ältere, welche früher befruchtet worden. Umgebracht werden 
daher wohl die jüngern oder die fehwächern, welche noch mehr 


‚ die grauliche Farbe haben. Wenigftens findet man bey getöds 


teten auch durch die Glaßlinfe Feine Eyer, im Stod aber ſchon 
nah 24 Stunden. Manchmal geben jedoch von einem Stod, 
binnen 6—10 Tagen, 2—3.Schwärme ab, jeder mit feiner Ks 
niginn, welche erhalten werden, wenn fie nur irgend zahlreich ges 
nug find. Wenn ein Stod viele Zellen bat, fo wird auch noch 
eine fremde Königinn geduldet und fogar gepflegt; fie legt felbft 
‚Eyer, was ınan leicht fehen Fann, wenn man fie zeichnet. 

Selbſt eine dritte wird noch geduldet. Solch’ ein Stock im 
November unterfucht, hatte noch 7000 Bienen, Feine Männchen 
mehr und nur die eigene Königinn, . Eine andere gezeichnete 
fremde ‚Königinn, welche im November in einen andern Stod 
. gebracht wurde, erregte bald ein Greubengefihren. Im Frühiahr 
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ſchwaͤrmte aber ein Haufen mit einer Röniginn aus. in ander 
mal wurde die gegebene Königinn umgebracht, vielleicht weil 
wegen des fchlechten Wetterd Fein Schwarm ausziehen Fonnte, 
Wenn ein Schwarm audfliegt, ohne daß feine junge Königinn 
mit folgt, fo kehrt er gewöhnlich wieder im den alten Stock zurück. 
Wenn ein Stod nicht viel Bienen bat, fo fiebt man das Schwärs 
men nicht gern, man dreht ihn daher um, und macht ein neues 
Flugloch; denn die Bienen hängen ihre Waben mehr nad ber 
vordern Wand, und laffen hinten einen Raum, welchen fie nun 
auch ausfüllen. Man Fann den Korb auch erhöhen, indem man 
einen Strobring darunter legt. - Mehrere ſchwache Schwärme 
vereinigt man mit einander. Der erſte Schwarm ift immer ber 
befte, weil er der zahlreichfte ift und mehr Zeit bat einzutragen. 
Beym Schwärmen ziehen nicht bloß junge Bienen, fondern aud 
alte mit aus, und es bleiben auch von beiden Altern im Gtod, 
Sin der Regel bleibt die alte Königinn im Stod, bisweilen ift fie 
e8 jedoch auch, welche den Schwarm führt. Wenn ein Stod fehr 
zahlreich und daher warm ift, fo werden auch im Winter Eyer gelegt. 

Bisweilen gibt ed ſehr große Schwärme, einer wog 
8 Pfund. 168 Bienen wägen eine balbe Unze, dad Pfund 
mithin 1376, der Schwarm hatte mithin 43008 Bienen. Ein 
guter Schwarm wiegt Übrigens 6 Pfund, ein fihlechter nur &. 
Am beften wiegt man zuerft den leeren Korb, und dann den vol 
len; Bisweilen find fo wenig Bienen darinn, daß fie kaum ein 
Pfund betragen. Wenn ihnen der Korb gefällt, fo Eletteen fie 
‚glei oben ind Gewölbe, und machen oft binnen 2 Tagen eine 
Wabe, 4 Zoll breit und über einen Fuß lang, ehe fie außfliegen. 
Sie müffen daher da8 Wachs nothwendig aus. fich felbft hervor⸗ 
bringen und nicht unmittelbar aus dem Blütbenflaub kneten. 
Iſt ed indeß gut Wetter, fo ſammeln fie gleid) den andern Tag 
ein, und dann haben fie oft fhon in 24 Stunden eine Wabe 3 Zoll 
breit und 20 lang, und in 5 Tagen ift der halbe Korb ſchon voll 
Waben; auch arbeiten fie in den erften 14 Tagen mehr als im 
ganzen Übrigen Jahr. Reaumur V. p. 284. t. 37. 

9. Pflege der Bienen, Keine Anflalt liefert fo viel 
Geminn mie die Bienenzudt, Sie leben auf fremde Koften und 
verfhaffen und. dafür eine Menge Wachs und Honig, melde 
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beide ‚einen hoben Preis haben; befonder8 jenes, feitbem man 
auch in den Privatbäufern viel Wachskerzen brennt. - Wo man 
keine Bienen hält, da geht der Honig und dad Wachs der Kelds 
blumen ebenfo zu Grunde, als die Trauben verfaulen würden, 
wenn man fie nicht abfchnitte. 
An manchen Orten tödtet man, um dad Wachs und den Honig 
zu befommen, alle Bienen mit Schwefeldampf oder Rauch, indem 
man ein Loch. in die Erde gräbt und den Korb darauf flelt. Dan 
entfchuldigt diefe Barbarey, welche zugleich eine Unklugheit ift, mit 
ber Unmwiffenheit, daß folche alte Bienen doch im naͤchſten Krübjahr 
feinen Schwarm mehr geben und während des Winterd nur den 
Honig verzehren würden; allein die Bienen leben wenigſtens 4-5 
Jahre, und wenn fein Unfall kommt, 8-10. Ja man hat Beyſpiele 
von 50. Beſſer verfteben diejenigen ihren Nupen, welche Wachs und 
Honig mit den Bienen theilen, d. h. von Zeit zu Zeit einige 
Waben ausſchneiden, wodurdh man eben fo viel befommt, als 
wenn man alle auf einmal genommen hätte. Allein wenn man 
ihnen auch alles nimmt, wozu foll man fie tödten? Iſt die 
Jahrszeit nicht zu weit vorgerüdt, fo ſammeln fie noch fo .viel, 
als fie für den Winter brauchen. Fürchtet man ſchwache Stöde 
zu verlieren, fo kann matt fie ja vereinigen und ihnen im Wins 
ter etwas Honig gebe, den fie im Frühjahr wieder reichlich ers 
flatten. Ein Großherzog von Toscana hat dad Toͤdten der Bie⸗ 
nen bey Strafe verboten. Ueberdieß gehen vom November. bis 
zum April ohnehin Stöde genug zu Grunde, durch Kälte, Hun⸗ 
ger und Krankheiten. Gegen bie beiden erſtern kann man fie 
aber leicht ſchuͤzen. Zu Effen brauchen fie fehr wenig, weil fie, 
faft den ganzen Winter erflarrt liegen,. und zwar dicht an einan⸗ 
der, unten zwifchen den Waben, fo daß man bie Körbe ohne 
Gefahr umkehren kann. Zält im Srübjahe ein Sonnenſtrabl auf 

den Stod, fo erholen fie fih, ſchwingen die Flügel und ſaugen 
den Honig und den Blütbenftaub, den fie im Stod haben, ein, 
weil fie im Felde nichtd finden. Sie öffnen zuerft die unteren \ 
Honigzellen, und effen alfo den zuletzt eingetragenen zuerſt, viel 
leicht weit fie ſich am naͤchſten dabey befinden; wabrſcheinlich hält 
ee fih auch nicht fo lang, wie der aus den Früblingsblumen. 

„In milden Wintern gebren fie Daher gewöhnlich den ihnen ges 
Okens allg. Raturg, V. 66 


4042: 


laffenen .Borrath auf, und man muß bedacht feen, fie zu füttern. 
Stellt man daher einen Stod während bed Winterd in ein Zim⸗ 
mer, fo geht der Honig fhon im Hornung zu Ende, und man 
muß ihnen weldyen geben. Ein gemwifier Kältegrad ift daber dem 
‚ Stode zuträglih, aber auch verderblid, wenn er zu body fleigt. 
In härten Wintern geben die Bienen vor Kälte, in milden vor 
Hunger zu Grunde, im erften Falle eher, wenn ed ihrer wenig, 
im lebten, wenn e8 ihrer viele find. Sie lieben die Warme mebr 
ald die meiften andern Inſecten, und erfrieren bey einem viel bö> 
bern Kältegrad als woben das Waſſer gefriert. Sm Jänner fleigt 
dag Thermometer im Stod über 10 Grad, während es in freper 
Luft 8 Grad unter dem Gefrierpuncte ſteht; im May fleigt ed 
im Stod 31 rad, alfo höher ald an den beißeften Tagen. Ben 
einer folchen Wärme wird nicht felten dad Wachs weich, und die 
Waben fallen herunter. Wann fie flarf fummen, d. b. ihre Flüs 
gel. ſchnell Tchlagen, fo werden die Glastafeln plöglih fo warm, 
dag man fie kaum anfaffen fann. Manchmal erfrieren fie nicht, 
wenn die Luft audwendig 10—12 Grad Kälte und mehr bat, 
mandyınal aber noch im April und May bey : geringerer Kälte, 
weil dann fehon viele ausgeflogen und im Freyen erfroren find; 
daher die "geringere Zahl im Stod, die ſich nicht mehr gehörig 
erwärmen kann. Während der Erflarrung hängen fie mit ihren 
Füßen an einander, und geben bey der Berührung nody Zeichen 
ron fih.. Geht man aber nach einer Falten Nacht zu einem we> 
nig verwahrten Stod, fo liegen fie baufenmweife auf dem Boden 
ganz wie todt, weil die Füße fi nicht mehr anklammern Fön 
nen.. ‚Legt man fie bald auf warme Aſche, fo kommen fie wieder 
zu fich in weniger ald einer Viertelftunde, fo.daß man fie wieter 
ganz munter in dem Stod bringen kann; dann muß man ihn 
aber. beifer .verflopfen, und an einen geſchützten Ort bringen. 
Auch kann man Afche mit Gluthen unter einen folchen Stod 
fteßen, uud dann erholen fie fi in einigen Stunden, fo daß fie, 
wenn:gerade bie Sonne feheint, wieder audfliegen Fünnen Wenn 
man auf dieſe Weiſe immer forafaltig nachſieht und nadhbilft, 
vorzüglich-bey Frühlingsfröſten, fo fann ınan manchen Stod retten: 

- Die Bienen Fünnen übrigens ‚fehr wenig Kälte ertragen 
wenn fie einzeln find: im November esflarren fie. ſchon zwifchen 
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4 und 5. Grad über dem Gefrierpunct. Abends leben fie durch 
Erwärmung wieder auf. Dad fann man 3 Tage wiederholen, 
dann bleiben fie, aber. todt; ja im December erftarren fie felbft 
bey 11 Grad, und kommen nah 3 Tagen nicht mehr zu ſſich. 
Dennoch können fie im Sräbjahr bey einer foldhen Kälte ausflie— 
gen, ohne Zweifel weil fie fi) vorher gewärmt hatten, und fich 
durch Bewegung warın erhielten. Im Winter muß man alle 
Löcher verftopfen, und die Stöde in ein Gewächshaus, oder in 
einen Vorkeller, oder in ein Zimmer bringen. Am beften iſt es 
wohl, wenn man den Bignenfland mie einen Stall baut, den 
man fließen kann, nachdem man die Stöde mit Stroh bedeckt 
bat. Man Fann ein Thermoineter bineinhängen. 

Indeſſen ſchadet ihnen die zu lang eingeſchloſſene Luft ebenfalls 
und macht ſie krank; felbft die Waben farigen an zu ſchimmeln. 
Man muß. daher von Zeit zu Zeit nachfehen,: fie an warmen Fruͤh⸗ 
lingdtagen beraustaffen, überhaupt immer an die Bienen ‚denken. 
Stellt man ihnen 4 Pfund Honig in einem Teller hinein, fo muß 
man durchflochenes Papier darauf legen, damit fie fich nicht befchinus 
ben, weil dadurch die Luftlöcher -verftopft werden; auch befoms 
men fie, wenn fie zu viel freffen und dabey flilfiben, den Durchs 
fall, woran fie-fterben -und ganz beſchmiert ausſehen. Sonſt hal⸗ 
ten: fie fich fehr rein, und wenn fie ihren flüffigen Unrath von 
fih geben wollen, geben fie aus dem Haufen hervor und fpripen 
ihn auf: dert Boden. . Im Frühjahr, wo fie machen und wegen 
ſchlechten Wetters. nicht audfliegen können, find fie am meiften 
dem Hunger’ ausgeſetzt. Nicht felten ftellt ihnen im Winter und 
Frühjahr die große Feldmaus nach, und kann in kurzer Zeit.den ganzen 
Stock auffreſſen. Es iftaber fonderbar, daß ſie nut den Kopfund Hals 
verzehrt, und den Bauch liegen läßt. Daran erfennt man for 
gleich, welcher Feind im Stock geweſen. Man muß daher das 
‚Siugloc ſehr Klein machen und Mausfallen ftellen. 

- Die Strohförbe find die-beften, weil fie weniger die Wärme und | 
Ratte zulaffen. Man thut wohl, das Gewicht der Stöcke: daran 
u bezeichnen, damit man immer, befonderd gegen den Winter, 
wiffe, ob- fie leichter oder fchwerer geworden find. Ein: Stod 
ohne den Korb, der nur 10—12 Pfund im Herbfie wiegt, fann 


fich kaum felbft “erhalten, wohl aber einer von 155 und einen ven ' 
66 * 
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20 braucht man nicht zu ernähren, einer von noch mehr biß 
30 Pfund gebt nicht zu Grunde. Die Körbe_müffen fo ſteben, 
Daß fie möglichfi den ganzen Tag von der Sonne befchienen wers 
den; man muß aber-ein Dad darüber machen, daß fie die Mit» 
tagsfonne und der Regen nicht trifft. Es muß au Wafler in ber 
Nähe feun, weil fie gerne trinken, und wo möglidy Wiefen, welche 
immer Blumen baben, weil die Zelder meiftend davon entblößt 
find; daher Getreideländer den Bienen nicht günftig find: am beften 
find Waldwiefen, wo ed wegen des Schattend immer Blumen gibt. 

Sn Aegypten bat man nad der Befchreibung diefes Lan⸗ 
des von Madcrier 1735 den alten Gebrauch beybebalten, die 
Bienen vom ganzen Lande auf Schiffe im Nil zu fchaffen, und 
diefeiben reifen zu laffen. Wann nehmlich im October fich der 
Nil gefept bat, fo fäet man Efparfette, welche in Ober: Aegppten 
früber blüht als im Untern, weil e8 dort wärmer iſt, und der 


Nil früher das Land verläßt. Dann numeriert man die Bienen: 


ftöcde und thürmt fie ppramidenförmig auf den Schiffen auf. 
Haben die Bienen einige Tage dad Land durdjfireift, fo fährt 


N man 2—3 Stunden weiter abwärts, macht wieder Halt, bis man 


im Hornung and Meer kommt: dann ehrt man wieder zurüd 
und ſchickt die Stöde ihren Eigentbümern. Beym heiligen Ey 
rillus ift nad dem Spectacle de la nature III. p. 37. eine 
Stelle, woraus man fchließen Tann, daß dafelbfi die Bienen ehe⸗ 
mals ihre Hirten hatten, wie die Schafe, daß fie auf einen 
Dfiff ausflogen und heimkehrten, und daß alle in einem Dorfe 
ihrem Hirten folgten, der fie binführte wo er wollte. Mag der 


„‚ Pfiff auch nur der Abfahrt der Schiffe u. .dergl. gegolten haben, 


fo ift e8 doch gewiß, daß man von diefem Gebrauche vielleicht 


auch bey und Nupen ziehen Eönnte, wenn auch gleich unfere 
* Bienen nicht fo gelehrig feyn möchten, wie es bie ägyptifdyen ges 


wefen ſeyn follen. Auf dem Po fol etwas Achnliches ftatt fin» 
den. Nah Columella führten die Griechen die Dies 
nen aus Adhaja nah Attica; um Sülih foll man daffelbe 


thun, indem man fie ind Gebirge führt, wo viel Thymian 


wächst. Auch der Honigklee und der Buchweizen liefern viel 
Honig. Um Orleans führt man fie auch aus einer Gegend in 


die andere auf Karsen, was aber fehr umftändlich und fdywierig iſt. 
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Die Bienen haben viele Feinde Bon manden Vögeln 
werden fie, ungeachtet des Stachels, ganz verfchludt. Horniffen 
und Welpen lauern um den Stod, um die Heimkehrenden aus⸗ 
zufaugen. Die Spinnen und Ameifen fchaden nichtd, weil fie 
fi nicht in den Stock wagen; Sperlinge dagegen ſchnappen am 
-meiften weg, die Schwalben bolen nur mwenige. Am meiften 
fhaden die Wachsſchaben, welche zwar die Bienen nicht angreis 
fen, aber lange Gänge durch die Waben machen, daB Wachs fref» 
fen und dabey die Maden tödten, ohne daß die Bienen ihren 
Feind, nehmlich den Schmetterling felbft, verfolgten. Dann findet 
man auf dem Boden des Stocks Stückchen Wachs, Gefpinnfte 
u. dergl. Eine folde Wabe muß man fogleich ausſchneiden. 
Sind aber zu viel angegriffen, fo muß man die Bienen verfeben. 
Es gibt eine Art Laus, welche die Biendh felbft audfaugt, aber 
nur die Alten. Auf jeder ſitzt gewöhnlich nur eine; fie ift röth⸗ 
lich, wie ein Heiner Stecknadelkopf, und fit faft immer auf.dem 
Hals, ift behaart, hart, bat 3 Paar lange Füße mit Klauen, 
einen nad unten gerichteten Kopf mit einer Saugröhre; fie 
fheint Übrigens nicht viel zu ſchaden. Werderblicher ift ibnen 
der Durchfall den fie befommen wenn fie nichtd ald Honig effen. 
Am beften ift e8, wenn man ihnen eine Wabe gibt mit Blütbens 
ftaub, oder fogenanntem Bienenbrod. Ihre gefährlichfte Zeit ift 
der Herbft und das Frühjahr, wo jedesmal über ein Drittel ſtirbt. 

Einen Theil der Waben fchneidet man aus am. beften nach dem 
Hornung, mo fie bald wieder einfammeln können, und im July 
und Auguft, je nachdem fie eingetragen baben; am beften des 
Morgens früh, ehe fie munter find; man läßt etwas Rauch von 
brennender 2einwand hinein, damit fie in die Höhe fleigen, was 
auch nad) einigen Minuten gefchiebt. Dan fchneidet die älteften 
und bonigreichen aus, und läßt etwa die Hälfte zurüd, vorzüg⸗ 
_ lich diejenigen, welche gewöldte Deckel haben, Wlan legt die 
Waben auf einen-Teler, damit der Honig auslaufe; diefer ift 
beffer alß der nachher mit einem Handtuch audgerungene. Dann, 
thut man die Waben in eine Pfanne mit etwas Waffer, damit 
fie nicht fehwarz brennen, und gießt das gefchmolzene Wach 
durch ein Handtuch in eine Schüffel mit Waſſer. 

Der Honig ft: bekanntlich in feiner Güte verfchieden, und: 


l 
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dad kommt von den Pflanzen Her. In Frankreich ift der Nar⸗ 
bonneſiſche am meiften berühmt. Süttert man fie bloß mit bes 
netztem Zuder, fo wird der Honig zwar. etwad füßer, ift aber 
wirklicher Honig und bleibt Jahre lang flüffig, ohne fich zu för 
nen, wieder ein Beweis: daß der Honig durch Verdauung ent 
ſteht. Im hohen Sommer verachten fie den Zuder und geben 
ind Geld. Den weißlichen Honig zieht man dem gelben vor. 
Bisweilen gibt es ganz grünen, wie audgepreßter Pflanzenfaft, 
der beſſer als der gewöhnliche ſchmeckt. Ob dad von den Pflan» 
zen oder von der Verdauung herkommt, ift ungewiß. Es gibt 
" aud giftigen Honig, wovon ſchon ein Beyſpiel bey Kenophon 
vorkommt, deffen Soldaten bey Trapezunt zum Theil wie betruns 
en, zum Theil wie rafend wurden, jedoch nicht flarben, fondern 
am andern Tage ſich wieder befferten. Tournefort bat 'das 
ſelbſt Rhododendron gefunden, dem er dieſe Wirkung zuſchreibt. 
(Dr. Luſſer gu Altdorf in ‘der Schweiz. beobachtete vergifteten 
Honig, dem die Bienen aud Sturmhut gefammelt hatten.) Auch 
das Wachs ift verfchieden: das eine ift leichter zu bleichen als 
DaB andere. Der Gewinn überhaupt .ift nach der Zahl der Bios 
wen und nach dem Wetter ſehr verfchieden. Ein guter zweyjäh⸗ 
tiger Stod kann 2'1/; Pfund Wachs und 24-30: Pfund Honig 
liefern, wenn man alle nimmt;: im Mittel kann man auf 2 Pf. 
Wachs und 20 Pf. Honig. rechnen. Reaumur V. 2. p. 347. 
Mem. 13. t. 38. . 

Rah Reaumur find eine Menge Werke ber die Bienen, 
aber ohne viele neue Beobachtungen, erfchienen. . Schiradh zeichs 
net ſich darunter aus. Er bat bemerkt, baß auch aus den Evern 
der Arbeiterbienen Königinnen werden, wenn fie in eine ſolche 
Zelle fommen, woraus man’ folgern darf, daß die Arbeiter nur 
verfümumnerte Weibchen find; Riem und Wilbelm behaup⸗ 
teten auch fogar, daß es bisweilen größere Arbeiter gäbe, die 
wirfich Ever legten, woraus aber bloß Drobnen kämen. 

Die wichtigften Entdedungen aber, befonders Über die Paa⸗ 
sung der Königinn und die Bildung des Wachſes bat Fr. Huber 
zu Genf gemacht, und dabey einen ungemeinen Scharffinn mit 
bewunderungswärdigem und jahrelangen Fleiß an den Tag ges 
legt. Er war. zwar blind, hatte aber einen ſehr anftelligen Diener 
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mit: Namen Burnens, welcher die: ‚on ihm angegebeheh Ber 
ſuche machte, und, die Beobachtungen raſtlos aus eigenein An— 
trieb verfolgte. Daraus. gebt hervor, daß die Koͤniginn manch⸗ 
mal ganz allein auöfliegt, und irgendwo, im Freyen ein Männs 
Ken aufſucht, was freylih mit Reaumurs Beobachtung nicht 
recht ſtimmen will. Eine einzige. Paarung reiche auf 2. Jahre 
bin. Zuerft lege fig 11 Monate lang. nur Arbeiter-Eyer; und dann 
Drohnen; verfpäte füh aber die-Paarung um, 20 Tage; fo wüsbden 
nicht8 als Drohnen⸗Eyer gelegt... Die Berwandelung der. Arbeiter 
Eyer in Königinnen komme vorzüglich, von beſſerer Nahrung 
ber. Die junge Königinn ſteche gleich die Puppen -in den ander 
Königinnenzefen todtz 2 beyſammen kämpften mit einander, bis 
eine, Flöhe. oder file; die Arbeiterbienen, welche. per legten, ent⸗ 
ftänden ‚immer, in der Nähe der Königinnzelle, und: befämag 
daber „wahrſcheinlich gleichjam zufälligerweiſe beffere Nahrungs 
bey einem Schwarm zöge immer die afte Königinn 'nuß, che eine 
junge audgefhhloffen wäre. Daß Wachs käme nicht durc..den 
Mund ‚berauß, fondern ſchwitze, als Feine Blättchen aus der Zu» . 
genhaut zwiſchen ei Bauchringeln, P. Huber, Observationg 
sur les abeilles. 8. 1814. 1., I. 

Nach —— Vergleichung, kommt unſere zahme Vifne 
nur, in Europä und. in der. Barbaren. ‚vor; ſchon die aͤghytiſche 
iſt verſchieden. In America iſt die unſerige eingeführt worden. 

2) Es findet ſich aber eine in Cayenne, und Surinam, die. Dus 
belfa ckbiene (A. amalihea), deren, Honig ınan gewinnt. ‚Sk 
ift klein und ganz ſchwarz mit bräunlichen, Fuͤhlhörnern und Zehen, 
fpipen, nur 3 Linien laͤng und anderthalb, die, und ſchwach bes 
baart. Sie leben in fehr zablreicher Geſellſchaft, und bauen ſich 
an den Gipfeln der Bäume ein Neſt, faſt wie ein Dudelſack, 
von verſchiedener Groͤße, gewöhnlich 18—20 Zoll Tang, 8—10 
di, von ferne wie eine große Erdfholle auswendig dın Baum. 
Es ift faft unmöglich, ed ander8 ald durch Umhauen des Bauines 
zu bekommen, und dam zerſchmettert es gewöhnlich vom Fall. 
Die Zellen ſind gegen die Kleinheit der Bienen ungewöhnlich 
groß, einen Zoff lang und 6—7 Linien weit. Der Honig iſt ſehr 
fuͤß, ſchmackhaft, fluͤſſig, dunkelroth, gährt bald nachdem man ihn 
ausgenommen bat, und verwandelt ſich im ein geiftiged Getraͤnk 
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welches die Indianer fehr Tieben, und das auch wirklich angenehm 
fhmedt, wenn es nicht zu alt if, 

Um diefen Honig zu erhalten, muß man ihn zu einer Art 
Syrup eindiden, Es gibt in _jedem Nefte ſehr viel Honig, der 
gewiß den Einwohnern von großem Nutzen wäre, wenn fie diefe 
Bienen zähmen Pönnten, meil man ihn als Sprup und Getränf 
brauchen Fann, was Übrigens auch von dem unferigen gilt, aus 
dem man befanntlih Meth macht, beſonders in Bavern, wo es 
ſogar Vergnügungsorte gibt, an welchen man bloß Meth bes 
kommt, der aber nicht vielen Leuten ſchmeckt. Das Wachs ſchmelzt 
man auf einem Teller bey mäßigem Feuer aus, gießt ed ab, 


- worauß eine fhwärzlihe Maffe zuri bleibt, die man wegwirft. 


Das Wachs ift dunkelbraun und Täßt fich nicht bleichen. Indier 
tunden lange baumwollene Docte hinein, rollen fie dann zufam« 
men und maden dünne Wachsſtöcke daraus, Olivier Enc, 
meth. Ins, IV, 1789, p. 78, Latreille Ann. Mus, V. p. 175. 
t. 13. f. 13, Coquebert Illustr, II. t. 22. £, 4, 


Schon ehe die Brafilianer daB Zuckerrohr hatten, mußten 
fie fih Waldbonig, den fie Jira nennen, aus ibren ungebeuern 
Wäldern zu verfhaffen, melden die Europäer eben fo lieben als 
die Wilden, und der den Gefunden eben fo wohl bekommt wie 
den Kranken. Die Bienen beißen Eiruha, find verfchiedener Art, 


. „und etwaß Heiner als die unferigen, niften auf verfchiedene Art 


auf Bäume, und man begegnet ihren Schwärmen faft überall auf 


Reifen, fo wie auch unnügen Infectenvoll, wie Hummeln, We⸗ 


fpen, NRaupentödtern, Bremfen u. dergl., welche Menfchen und 


„BVieh laͤſtig find. Es gibt wenigſtens 12 Pienenarten, welche Ho⸗ 


nig einfammeln. 
Darunter find die Eirkrucu bie größten, welche nicht 


ſtechen aber guten Honig machen, jedoch nicht zum täglichen Ge⸗ 


brauch. Sie niften in hohlen Bäumen, in welde die Brafilias 
ner Löcher bohren und Nöhren hineinfteden, durch welche der 
Honig ausfließt. 

Die Eixu und Copii, Heiner, ſchwaͤrzlich, machen ihr Neft 
auswendig an die Rinde wie ein Bienenftod aus wohlgeordneten 
Waben von weißem Wachs, woraus man vortrefflichen Honig, 
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aber in geringerer Menge bekommt, fich aber felten daran wagt, 
weil die Bienen außerordentlich ſtechen. 

3) Endlich niften die Heinften und gelben Bienen, mit Namen 
Munbuca (A, pallida), auf Bäumen, und liefern den meiften, 
beften und gefündeften Honig, welchen die Eingeborenen von hohlen 
Bäumen holen, und in Menge an Lie Europäer wohlfeil verfaus 
fen. Am meiften findet man auf der Infel Maranhon mit vies 
lem fchwarzem Wade, wo man ihn in großen Gefäßen während 
des Sommers, wo viele Waldblumen blühen, fammelt und auf 
bewahrt. Nur die Blumen des Baumes Tapura-Iba geben 
einen bittern Honig, wie in Syrien der Wermuth. Dieſer Ho» - 
nig gibt wirklich dem europäifchen nichts nach; er ift ſehr flüffig, 
bel und dünn, ſchmeckt mild und wird nicht durch gar zu große 

. Süßigfeit widerlich, fondern wirkt faft wie Sauerhonig höhft ans 

genehm auf den Gaumen. Dan macht davon einen hochgefhäp> 
“ten und fehr dauerhaften Wein, welcher fehr ſtark if. Das 
Wachs ift zwar fchwärzlich und geringer ald das europäifche, aber 
dennoch brauchbar. Diefe 5 Arten von Honig werden geflärt, 
nicht bloß in der Apotbefe, fondern auch zu täglichem Hausge⸗ 
brauch an Speifen und Getränke verwendet. Piso Brasilia p. 55. 

Barrere (France dquinoxigle 1741. p. 190.) fpricht ebenfalls 
von der Meinen fhmarzen, melde nicht ſticht. Fermin ſcheint 
dieſelbe Biene in Surinam beobachtet zu haben: denn er ſagt, 
ſie ſey nur halb ſo groß als die europäifche, ſchwarz und rundlich, 
und ſteche nicht. Sie waͤblt bohle Bäume, macht keine Waben 
wie die europäifche, ſondern ſchließt den Honig in Heine Blafen 
ein von der Größe und Geftalt eines Taubeneys. Damit füllen 
fie nebft ihren Jungen die-ganze Höhle aus. Der Honig ift ziems 
lich flüffig und gerinnt nie, ift gelb wie Bernftein, und von der 
Confiftenz des Baumdls, fehr füß und ſchmäckhaft, läßt fich aber 
nicht lang balten. Das Wachs iſt dunkelviolett, und läßt. fich 
nicht bleihen. Hist. nat. de Surinam-1765. p. 109. _ 

A) Die ägypptiſche zahme Biene (A. fasciata) ift ein wenig 
Peiner als die unferige, fehwärzlichbraun, bat auf dem Kopfe, 
dem Hal und der Bauchwurzel gelblichgrauen Flaum; daß 
Schildchen und die zwey erften Bauchringel find roͤthlich. ‚La- 
treille, Ann. Mus. V. p. 171. t. 13. £. 9. 
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